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Eile von Kepgow Ende d. 12. Ib., Anfang d. 13. Ib. 


M)äbrend des ganzen Mittelalters ringen die Mächte des deutjchen Blutes und der deutfchen 
Seele gegen die vielen VDerfuche der Überfremdung. Wie die großen Raifer ibren Kampf 
um die deutiche Macht, die Grenzgrafen ibren Rampf um neuen Raum, die Alyftiker ihren 
Rampf um die deutjche Seelenfreibeit feblugen, jo lebte der Hiederfachie Eile von KRepgow 
dem Rampf für ein vollsgebundenes deutiches Recht. Langjfam drang damals nach Deutichs 
land das römische Recht ein und drängte die alten Stammesrechte immer tiefer in die Der: 
geifenbeit. Da prägte Eile das uralte Redhtsgut der Sachſen in neue lebendige Sormen um 
und jchuf fo ein Rechtsbuch aus deutichem Empfinden, das fich den fremden Einflüfien wie 
ein Bollwerk entgegenbob. Diefer „Sachfenfpiegel“ eroberte ſich jchnell ganz YTieders 
deutichland und, gewandelt, auch oberdeutfchbe Gebiete; jelbft flawiide Staaten jpraden 
nach diefen uralten deutfchen Gejegen Recht. Wenige Jabrzebnte fpäter begann das mächtige 
Reich feinen tragifcben Todestampf; aber da batte das Volk aus der Kraft feines «alten 
Erbes ji jhon die Waffen für den Weg in die Zukunft gerüftet. 


Ropf vom Gedentitein in Reppichau bei Deffau. Plaftit von Bildbauer W. Müller:dBernburg. 1934. 


Aus Ganzer, Das deutfche Sübrergefiht. 200 Bildniffe Deutfcher Kämpfer und Weg: 
fucher aus zwei Jabrtaufenden. I. $. Lebmanns Derlag, München. Preis £wd. ME. 4.20. 


Dolt und Raffe. Wintermond. 1935. 1 





Heinrich der Löwe 1129-1195 


Als Seiedrih Rotbart während des Krieges gegen den lombardifchen Städteaufrubr in 
ſchwerer Bedrängnis bei feinen Getreuen nah Waffenbilfe rief, bat fie der mächtigfte der 
Dajallen, Heinrich der Löwe, ibm kühl verweigert. Das war Treubruch gegenüber dem 
ern — doh böchfte Treue vor dem eigenen Wert, das den Einfat der vollen Kraft vers 
langte und keine Derzettelung duldete. Tiefer no als Albrecht der Bär riß der welfifche 
Löwe in das flawifche Land die Surchen feiner Macht. Mit Schwert und Pflug, mit dem 
Saatkorn des Bauern und dem Werkzeug des Städters eroberte er den öftliben Raum 
bis hinauf an die Rüfte und bin an die Ufer der ©der. Dom alten Fiederfachfenland 309 
er aus, ein gewaltiger Sübrer im Schwerttampf und in der Bauernarbeit, der größte Weg: 
babner für die Oftlandfabrer, die der fumpfige Wald nicht fchredte, weil fie in ihrem Geiſt 
gerodetes Sreiland mit Aderbreiten und goldener Erntepradt jaben. Reine der großen 
deutfchen Schöpfungen wurde fo 3&b und bebarrlich erdient wie die Befiedlung des ©ftens. 
Beihhlebterlang rann der Schweiß deutfcher Bauern in diefe Erde ein, ebe fie trug. Dann 
aber war dem Dolk eine neue Wurzelftätte für feine Kraft gewonnen. 


Ropf von der Grabplatte im Dom zu Braunfhbweig. Aufn. Runftbiftorifhes Seminar Marburg. 


Aus Ganzer, Das deutfche Kübrergeficht. 200 Bildniffe Deutfcher Kämpfer und Weg: 
fucher aus zwei Jabrtaufenden. J. $. Lebmanns Verlag, Alünchen. Preis Lwd. ME. 4.20. 


Volt und Kaffe, 10. Jahrg. 1935, Heft ı 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Der Derlag bebält fi) das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden ODriginalbeiträge vor. 





Die bevölkerungspolitifche Bedeutung des 
Schwedfinns.*) 


Don Öbermedizinalrat Dr. Kurt Mönd). 


Direktor der Heilanſtalt Wehnen. 
Mit 5 Abbildungen. 


vw” von der Durchführung des Gefeges vom 14. Juli 1933 zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes die Rede iſt, ſtoͤßt man häufig immer noch auf 
die Auffaſſung, daß die Hauptaufgabe hierbei in den oͤffentlichen Irrenanſtalten 
zu loͤſen ſei. Es iſt unzutreffend, daß ungefaͤhr 950/0 der in Frage kommenden Faͤlle 
pſychiatriſche ſind, mithin alſo dem Pſychiater ein großer Teil Mitarbeit zufaͤllt, 
aber es iſt zu beachten, daß ein relativ kleiner Teil dieſer zeugungsgefaͤhrlichen 
Faͤlle ſich in den Anſtalten befindet. Schon die Tatſache, daß die Kranken ſich in 
einer geſchloſſenen Anſtalt, wie ſie unſere Irrenanſtalten darſtellen, aufhalten, engt 
die Zeugungsmoͤglichkeit gaͤnzlich ein. Zudem iſt auch bis zum Inkrafttreten des 
Geſetzes wohl kaum ein Kranker wegen Zeugungsgefaͤhrlichkeit in eine Anſtalt 
gekommen, ſondern es waren andere Gruͤnde, wie die der fachaͤrztlichen Behand⸗ 
lung, der Hilfs⸗ und Pflegebeduͤrftigkeit, der Gefahr fuͤr ſich ſelbſt und andere, 
die die Rranken in die geſchloſſenen Anſtalten fuͤhrten. Hieraus ergibt ſich fuͤr den 
Nachdenklichen ohne weiteres, daß die eigentliche Loͤſung des Problems hinſichtlich 
der Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes doch wohl zu einem nicht geringen Teil 
noch wo anders liegen muß. Unter den ausgeſprochenen pſychiſchen Leiden, die 
das Geſetz nennt, wird neben der Schizophrenie und dem zirkulaͤren (maniſch⸗ 
depreſſiven) Irreſein der angeborene Schwachſinn und zwar an erſter Stelle auf⸗ 
gefuͤhrt. Tatſaͤchlich iſt auch dem angeborenen Schwachſinn bei der Bekaͤmpfung 
raſſehygieniſch unerwuͤnſchten Nachwuchſes die groͤßte Bedeutung beizumeſſen, 
hinter der die anderen Erbleiden an Bedeutung weit zuruͤckſtehen. Dieſer Um⸗ 
ſtand wird leider noch nicht immer genuͤgend gewuͤrdigt, und der an ſich 
berechtigte Ruf nach Unfruchtbarmachung der Geiſteskranken in den Anſtalten iſt 
geeignet, den weniger mit den Dingen Vertrauten von einem aͤußerſt wichtigen be⸗ 
voͤllerungspolitiſchen Problem, naͤmlich dem des Schwachſinns und ſeiner Ver⸗ 
mehrung abzulenken. Man muß ſich hierbei in erſter Linie vor Augen fuͤhren, 
daß die Schwachſinnigen den Teil der Bevoͤlkerung bilden, der ſich noch un⸗ 
gehemmt fortpflanzt und ſich erheblich uͤber die Erhaltungsziffer hinaus ver⸗ 
mehrt. Dieſe Tatſache an ſich ſollte ſchon zu dem Bedenken Anlaß geben, ob hier 
nicht eine drohende Gefahr des Abſinkens der Bevoͤllerung nach dem geiſtigen 
Minusertrem beſteht. Nimmt man nun auch die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der 
Erbprognoſe hinzu, wie ſie Luxenburger (Forſchungsanſtalt fuͤr Pſychiatrie, 
Muͤnchen) feſtgelegt hat, wonach beim erblichen Schwadfinn 58%0 der Rinder 
gleichwertig, d. h. ebenfalls ſchwachſinnig ſind und dieſe Ziffer mit nur 1% 
Schwachſinn in der Vererbung bei der Durchſchnittsbevoͤlkerung gegenüͤberſteht, 
ſo ergibt ſich die ungeheure Bedeutung der Bekaͤmpfung des Schwachſinns vom 
raſſehygieniſchen Standpunkt. Schon 1923 hätte $. Lenz die Zahl der Schwach⸗ 
finnigen und Jdioten auf rund 300000. Bei der Vorliebe der Hlachkriegsjabre, 
alles Minderwertige bochzupäppeln, ift ficher die Zabl ganz erheblich geftiegen, 
wenn fie fi auch nicht mit der dedt, weldye ein gebäffiges Ausland angıbt und 
*) Dortrag, gebalten vor den Landesftellenleitern der Reichaftelle zur Auswahl 
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behauptet, 200% der deutfchen Bevölkerung feien fchon minderwertig und fhwach: 
finnig. Ganz außer Acht gelaffen ift bier die verfehwindend geringe Zabl der 
Schwacfinnsfälle, bei denen gewiffe äußere Umftände wie Geburtsverlegungen, 
durchgemachte Kinderertrantungen und fonftige Schädigungen beim Zuftande: 
tommen des Schwachfinns eine Rolle fpielen. Es ift nur die Rede von den 
Schweacdfinnsfällen, bei denen gleichartige Vererbung in mebr oder minder aus: 
gefprochener Sorm vorliegt. Es bat auch keinen Sinn, bier von leichtem, mittleren 
und fchweren Grad des Schwachfinnes zu fprechen, denn es ift eine Erfabrungs: 
tatfache, daß leichter Shwachfinn fich in fehwerer Sorm und umgelebrt audh ein: 
mal fhwerer Shwachfinn in weniger ausgefprochener Sorm vererben kann. 

Es iſt jelbftverftänd: 
lich, daß bei einer Reihe 
von bevoͤlkerungspoliti⸗ 
ſchen Problemen, die das 
Dritte Reich ſich geſtellt 
hat, 3. B. Unterſtuͤtzung 
der Kinderreichen, Aus— 
wahl von Siedlern, Ge— 
waͤhrung von Eheſtands⸗ 
darlehen uſw. der Wunſch 
und das Bedürfnis ge: 
bieterifch bervortritt, nur 
vollwertige Volksgenof: 
fen «uszuwäblen, vor 
allem muß, da wo nur 
der DVerdadt auf Der: 
erbungsmöglichkeit von 
Schwachſinn vorliegt, 
der Fall gruͤndlichſt er— 
forfcht werden. Es ift du: 
ber ebenfo jelbftverftänd: 
lih und begrüßenswert, 


daß diejenigen Stellen 
Abb. 1. Zwillingsichweitern Olga (1) und Dorothea (2) D. 42 Jahre Daß an d : ktiſch 
alt, beide ſind Epileptikerinnen, in ihrem Derhalten ſtark übereinſtimmend pra iſ Jen 
und fehr feeliih von einander abhängig. Beide ftehen im Beginn der Umwertung der vor: 


Menopaufe; die unregelmäßig auftretenden Menfes fallen aber bei Ber 
beiden noch häufig auf diefelben Tage. genannten Probleme mit: 


arbeiten, beftrebt find, 
fihb den notwendigen Kinblid zu verfchaffen. In diefem Sinne war 
mir die Aufgabe geworden, Schwacfinnige vorzuftellen und zwar follte die 
Auswabl fo getroffen fein, daß erfichtlih war, welche Typen des Schwachſinns 
fih zwar noch fozial felbftändig balten, aber doch bei der Auswahl für einen der 
vorgenannten Zwede unter allen Umftänden zu vermeiden feien. Als WMaterial 
ftanden mir die Pfleglinge einer von mir ärztlich geleiteten Unterrichts: und 
Pflegeanftalt für Shwacfinnige zur Verfügung. £s ift felbftverftändlich, daß 
diefe Kranken eigentlich wenig geeignet find zur Demonftration für das in Srage 
tommende Problem, es fei denn, daß die Möglichkeit vorliegt, die Eltern und 
Großeltern der Kranken mit diefen zufammen vorzuftellen. Es würde dann 
möglich fein, den Erbang und die Durdhfchlagstraft beim Schwacjfinn Elarzus 
legen und vor allen Dingen die leichteren Shwachfinnsformen, die febr haufig 
bei den Eltern und Großeltern vorbanden find, die fich aber noch fozial balten, 
zu demonftrieren. Da diefes leider nicht möglich war, babe ich verfucht, neben einer 
meift vorhandenen, oft febr fchweren erblichen Belaftung, mit Schwachfinn ver: 
fehiedenen Brades die ftarke Durchfchlagstraft der Dererbung beim Schwadfinn 
dadurch berauszuftellen, daß ich die in der Anftalt vorbandenen Gefchwifter: 
und Detternpaare vorgeftellt babe. Bei diefer Gelegenbeit ergab es fichb auch, auf 
eine intereffante Tatfache binzuweifen, nämlich, daß man beim Schwadjinn mit 
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unter zwiſchen den Geſchwiſtern und anderen nahen Verwandten gewiſſe Uber⸗ 
einſtimmungen findet, die an die Ahnlichkeit von Zwillingen erinnern. Beſonders 
iſt dies eine gewiſſe ſeeliſche Konkordanz, auf die bei Zwillingen u. a. Viernſtein, 
München, bei feinen Eriminalpfychologifchen Studien ftieß. Diefer konnte nach: 
weifen, daß Zwillinge um die gleiche Zeit Eriminell wurden, obgleich fie binficht- 
lid des Ortes und des Milieus getrennt und verfchieden untergebracht waren. 
hierdurch wurde auch) 868 
Sichdurchſetzen gleicharti: 
ger Erbanlagen völlig un: 
abbängig vom Umwelts- 
einfluß einwandfrei nad: 
gewiefen. Dabei war «8 
auffällig, daß bei weib- 
lien Zwillingen der faft 
auf den Tag gleichzeitige 
Eintritt der Wienfes mit 
dem Abbiegen in die Ari: 
minalität  zufammenfiel. 
Eine folche Abnlichkeit inden 
Pubertätsjabren beftebt bis 
zu einem gewiffen Grade 
bei dem in Bild 3 wieder: 
Ben ſchwachſinnigen 
ruͤderpaar. Die Zwil: 
lingsforfhung bat über: 
baupt die Erforfchung der 
£Erbleiden febr gefördert. 
Die Übereinftimmung im 
Auftreten von gleichen 
£igenfchaften bei Zwil: 
lingspaaren bat mit zwins 
gender Überzeugungstraft 
dargetan, daß bier die 
van Erbfaltoren eine 
olle fpielen müffen. In 
meiner AUnftalt befinden 
fich einige Zwillingspaare, 
die an Kpilepfie leiden. 
Eins diefer Paare ift in 
Bild 1 dargeftellt. Die 
beiden äußerlich ziemlich Abb. 2. Heinrich St., 18 Jahre, Hertha K., 15 Jahre. Detter und Bafe, 
leicht zu unterfcheidenden ausgeſprochen [hwadlinnig, in ihren Ausdrudsbewegungen auffällig 
Zwillingsfchweftern leiden SO SERALIDERE: 
an erblicher Epilepfie, ftimmen in ihrem feelifchen Derbalten ftark überein und find such 
feelifch fehr von einander abhängig. Beide fteben im Beginn der Menopaufe. Die bei 
beiden fchon unregelmäßig auftretenden Menfes fallen aber häufig noch auf diejelben 
Tage. Inder Übereinftimmung, die häufig bei fhwachfinnigen Gefchwiftern undnaben 
Derwandten angetroffen wird, kommt ficherlich die Dominanz eines primitiven Erb: 
gutes zum Ausdrud, die alle böberen Eigenfchaften niederbält und nicht geftattet, 
daß es zwifchen Gefchwiftern oder näberen Derwandten, 3. 3. Vetter und Bafe, 
zu erbeblicher Varietät auf geiftigem Gebiete kommt, falls fich der Shwachjinn 
in feiner Durdfchlagstraft binfichtlich der Vererbung einmal in der Sippe durch: 
zufegen beginnt. Es ift deshalb auch grundfalfch, zu glauben, daß etwa dieje 
dominierende Vererbungstraft des Schwacfinns felbft in leichteren Kormen durch 
die Paarung mit böberwertigem Erbgut gefchbwächt werden könnte. Ks würde 
doch der Shwacfinn fich in der nächften Generation wieder durchjegen und es 
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nur zu einer Propagierung des Schwachfinns kommen, wie fie der fchwedifche 
Genetiler Sjögreen in einer fehr lebrreichen Monographie, Unterfuchungen über 
die „Dligopbrenie in einer nordfchwedifchen Bauernpopulation“ darlegt. Er be- 
richtet, daß diefe feltene Sorm der Jdiotie (Schwachfinn hoben Grades) noch vor 
etwa 80 Jahren in den abgefchloffenen 40 km vom Verkehr entfernten Rirchfpiel 
nicht betannt war. Llach feinen Sorfchungen kommen jetzt auf eine Einwohnerzahl 
von rund 7000 Seelen etwa 50 lebende Jdioten, die von drei Stammpaaren ihren 
Ausgang genommen baben, welche zwifchen 1730 und 1750 geboren find. Das 
gebäufte Auftreten diefer 
Shwadhfinnigen wird 
jegt fhon zu einem be= 
völkerungspolitifchen 
Problem. Obgleich näbere 
Derwandteneben  fchon 
aus Kurt vor deren 
fhadlicher Wirkung ver: 
mieden werden, fommen 
doch, da die Bevölkerung 
ziemlich abgefchieden lebt, 
immer noch genug Eben 
in der entfernteren Der: 
wandtfchaft zuftande. Es 
könnte durch Auswande: 
rung fämtlicher männ: 
licher oder weiblicher 
Hlieder der  belajteten 
Samilien und Befiedlung 
von Örtsfremden, Erb: 
gefunden ficherlich Bus 
Leiden zum Schwinden 
gebracht werden. Diefe 
Maßnahme würde aber 
zur solge baben, daß nun 
diefes Erbleiden unter der 
ganzen fhwedifchen Bes 
\ EAN. völkerung ausgebreitet 
Sb 5 Gebrüner 9. Kimst Küonäfinni vlt Spaitiuen und Zengen: _ plizde, indem fich, wenn 
16 Jahren einen Luftmord. $riedrich Johann H. (2), 48 Jahre alt, machte auch vielleicht erſt nach 
im gleichen Alter rn. — De Sällen waren fleine an geren Zeitraͤumen, d as 
Leiden in den verſchie— 
denſten Gebieten des Landes herausmendeln wuͤrde. Dies ſind entſchieden keine er: 
ſtrebenswerten Ausſichten, an die ſich aber der Leſer zum Schluß meiner Betrach— 
tungen erinnern moͤge. 

Nicht ſelten findet man beim ſchwachſinnigen Nachwuchs neben der erblichen 
Belaſtung mit Schwachſinn auch Trunkſucht bei den Voreltern. Das auf Bild 2 
wiedergegebene Schwachſinnigenpaar Heinrich St. und Herta R. ſind Vetter und 
Baſe. Die Muͤtter ſind Schweſtern. Der Großvater muͤtterlicherſeits iſt Trinker 
geweſen. Eine im vierten Lebensjahr verſtorbene Schweſter der Großmutter war 
ſchwachſinnig. Die beiden Rinder leiden an ſchwerem Schwachſinn. Was auf— 
faͤllig an ihnen iſt, ſind die Ausdrucksbewegungen, die bei beiden faſt ſtereotyp 
uͤbereinſtimmend ſind. Sie huͤpfen herum wie Eichhoͤrnchen. Bei beiden iſt eine 
leichte Kontraktur an den unteren Gliedmaßen vorhanden, ſodaß ſie ſtets mit leicht 
eingeknickten Knien ſtehen und gehen. Sie ſchneiden Geſichter und in dieſem 
Mienenſpiele ſind ſie ſo uͤbereinſtimmend, daß ich ſie bei meiner erſten Begegnung 
für Zwillinge gebalten babe. 

roch intereffanter ift das Brüderpaar 9. auf Abb. 3. Bei diefem Brüder: 
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paar find auch die körperlichen Mißbildungen übereinftimmend. Spalt:, Rlauen= 
und Zangenform an FHanden und Süßen ift auffällig übereinftimmend ausgebildet. 
Koch viel auffälliger ift die bei diefen beiden im Altersunterfchied von drei Jahren 
ftebenden Brüdern vorhandene feelifche Übereinftimmung. Beide haben 3. B. im 
Alter von 16 Jahren, alfo mit drei Jahren zeitlichem Unterfchied, aber genau ent⸗ 
fprechend ihrer Altersdifferenz, einen Luftmord verfucht, von denen der eine leider 
erfolgreich endete, der andere noch im letzten Augenblid verbütet werden konnte. 
Die Eltern diefes Brüderpaares find Trinker. 

Die 4. Bildgruppe zeigt die drei Gefchwifter E. welche ſaͤmtlich ſtark 
fbwechfinnig find. Die Großmutter diefer Rinder leidet an Zpilepfie. Leichter 





Abb.4. Geſchwiſtet €. 1. Otto €., 9 Jahre, 2. Erna €., 10 Jahre, 3. Alfons €., 8 Jahre. Sämtlich 
ausgeſprochen ſchwachſinnig. 


Schwachſinn gepaart mit Epilepſie als Erbleiden wird nicht ſelten angetroffen. 
Im ſpaͤteren Lebensalter, wenn dann in folchen Sällen auch Spuren von epilep= 
tifcher Derblödung auftreten, ift es mitunter fchwer zu jagen, ob der Schwachfinn 
oder die Epilepfie von vornherein dominierend war. Im vorliegenden Sall, in 
dem drei Entellinder an fchwerem Schwachfinn leiden, bat fich offenbar die 
ftärkere Erbiraft des Schwachfinns durchgefett. 

Eine befonders ftarte Belaftung ergibt fich bei den in Bild 5 dargeftellten 
Rranten. £s bandelt fi um das Brüderpaar $. mit ihrer Bafe Wilma Sc. 
Die Mütter find Schweftern. In der mütterlichen Samilie liegt ftarte Belaftung 
vor. Der Großvater möütterlicherfeits war ein „wunderlicher Mann“. Kine 
Schwefter der Mütter ift geiftestrant gewefen. Aber auch von Veaterfeite beftebt 
fowohl bei dem Brüderpaar als auch bei ihrer Bafe eine Belaftung mit auffälligen 
Eigenfchaften, binter denen fich nicht felten die leichteren Schwachfinnsformen 
verbergen. Der Pater der beiden Anaben wird als „nervenleidend“ bezeichnet. 
Ein Bruder des Vaters des Mädchens ift ebenfalls ein „wunderlicher Mann“. 
Diefe drei Rinder leiden ebenfalls an fhwerem Schwadfinn. 
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Nicht felten baben die Eltern folyer Schwachfinnigen, die nicht mebr bil: 
dungsfäbig find, noch die Hilfsfchule mit einigem Erfolg befucht und find in 
Solge einer einfeitigen Gefchidlichkeit auch fozial mögliche Typen geworden. Don 
anderen Elternpaaren kann man mitunter auch feftftellen, daß fie in der Schule 
fhlecht gelernt haben, aber trogdem immer noch als Handwerker oder Gutstage⸗ 
löbner fi ein austömmliches Leben errungen baben. 

An diefen leichteren Sormen ds Schwachfinns gebt man zu leicht vorüber. 
Kyaufig findet man in der weiter zurüudliegenden Afzendenz fhwerere Sormen, die 
aber vergeffen worden find. Es ift ja bekannt, daß der Schwadhfinn binfichtlich 
feiner Durdhfchlagstraft bei der Vererbung ſehr wechfelnd fein kann. Leichter 





Abb. 5. Gebrüder $. mit ihrer Bafe Wilma Sch., fämtlidh ausgeiprodhen Ihhwadlinnig. 
1. Johann $., 8 Jahre, 2. Wilma Sch., 12 Jahre, 3. Karl Otto $., 6 Jahre. 


Schwadfinn vererbt fich nicht felten in fchwerer Sorm und umgelehrt kann auch 
ausgefprochener Shwacfinn fih einmal leichter vererben. Die Hauptfache aber 
ift, daß er fich faft immer irgendwie früber oder fpäter wieder in der Vererbung 
durchfetgt und fei es nur in der Geftalt der Iandläufigen Dummheit. Bei £r: 
bebungen über Vererbung des Schwachfinnes ift mindeftens ebenfo widtig wie 
die Erforfhung der Afzendenz auch die Unterfuchung der Nebenlinien. Nicht 
felten findet man dann auch bei leichtem Schwachfinn in den FTebenlinien ſchwere 
Sormen. Die Tatfache, daß ein leichter Shwacfinn fozial brauchbar ift, geftattet 
keinerlei Schlüffe auf die Befchaffenbeit und die foziale Brauchbarkeit des Flach: 
wuchjes. 

Überall da, wo von Wichtigkeit ift, daß in Generationen wertvolks Erb: 
gut weitergereicht wird, ift es von ausfchlaggebender Bedeutung, auch den leichten 
Shwahfinn unter allen Umftänden auszufcheiden. Sehr bedeutungsvoll ift diefe 
Stage auch für das neue Bauerntum und die Siedlerauslefe. Handelt es fich noch 
dazu um Siedler, die in Randzonen des Kyeimatlandes anfäffig werden und diefen 
Bebieten den Volkscharakter der HBeimat aufprägen follen, fo ift gerade das befte 
Material gut genug. Ficht felten find diefe Randgebiete fchon einem ftändigen 
Einfidern artfremden Blutes ausgefegt. Die dort vorhandene Bevölkerung trägt 
febon die Merkmale diefes Einfluffes. Kommen dann noch Siedler hinzu, die 
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nicht in jeder Hinficht vollwertig find, fo wird bei der unvermeidlichen Ders 
mifhung nicht der fichere Schugwall vollseigenen, erbgefunden Blutes fich aufs 
bauen können, fondern es wird fich in der Randzone eine Bevdlkerung entwideln, 
die vom erbbiologifchen und raffebygienifchen Standpuntte nur unerwünfcht fein 
kann. Sicherlich liegen in unferem alten Bauerntum noch viele gute körperliche 
und feelifche Araftquellen, die zu begen und zu pflegen vornebmfte Pflidht ift. 
Leider haben aber audy bier Entartung und Erbleiden fich genau fo ausgebreitet, 
wie in den anderen Bevöllerumgstreifen. Bei den vorftebenden Betrachtungen ift 
von einem Wiaterial ausgegangen worden, weldyes einer ftark bäuerlidh durchs 
fetten Beoslkerungsgruppe entftammt. Großftädte im eigentlichen Sinne haben 
faum etwas binzugeliefert. Das Material ftammt zu einem guten Teil aus 
Bauernfamilien und Samilien von Meinen Sandwerlern und Gewerbetreibenden, 
die, entfprechend dem ganzen Charakter der zu Grunde liegenden Bevoͤlkerungs⸗ 
gruppe, zu bäuerlichen Rreifen engfte Beziebung baben. 


Polnifche Beftrebungen auf dem Bebiete der 
Erbpflege. 


Don Dr. jur. Salt Ruttele. 


n der Polnifchen Gefellfchaft für Eugenit verlas am 11. Mai 1934 der 

Öeneralfetretär der Organifation Dr. Leo Wernic in Warfchau den von 
ibm auf Wunfh des polnifhen Wohlfahrtsminiſteriums ausgearbeiteten 
Eugeniſchen Gefetzentwurf, der im Wortlaut in der Zeitfchrift „Zagadnieni«e 
Rafy“, Warfhau, Fir. 2/1934 veröffentlicht worden ift. Der Entwurf ficht 
vorbeugende, fördernde und ausmerzende Maßnahmen in der Erbpflege vor. 

Im einzelnen werden bei vorbeugenden Maßnahmen behandelt: Eheberatung, 
Ebefäbigleitszeugnis als Dorausfegung für die Ebefchließung, karteimäßige Er: 
faffung der Ebeberatungen. 

Bei den fördernden Maßnahmen: Zhevermittlung, Einrichtungen zur wirts 
fdaftlichen Selbfthilfe, Errichtung eugenifcher Sonde. Bei den ausmerzenden 
Maßnahmen werden Dorfchriften zur Derbütung erblranten Hadhwudhies vorges 
feben, die fich zum Teil an das deutfche „Beies zur Verhütung erblranten Nach⸗ 
wucdfes vom 14. Juli 1933 anlebnen, zum Teil jedoch erheblich abweichen, wie 
«8 fich aus folgender Gegenüberftellung ergibt: 


Deutſches Geſetz: 


$ 1. 

(1) Wer erbkrank iſt, kann durch chirur⸗ 
giſchen Eingriff unfruchtbar gemacht (ſterili⸗ 
ſiert) werden, wenn nach den Erfahrungen 
der aͤrztlichen Wiſſenſchaft mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu erwarten iſt, daß ſeine Nach⸗ 
kommen an ſchweren koͤrperlichen oder geiſti⸗ 
gen Erbſchaͤden leiden werden. 

(2) Erbtrank im Sinne des Geſetzes iſt, 
wer an einer der folgenden Krankheiten 
leidet: 

1. Angeborenem Schwachſinn, 

2. Schizophrenie, 

3. | (manifchzdepreffivem) Irres 

ein, 


Dolt und Raffe. Wintermond. 1935. 


Polnifdber Entwurf: 
Ss. 

Zur Erreihung der Ziele der befchrönten 
den oder negativen Eugenil wird eingeführt: 

(2) Retionelle Sterilifierung pbyfiih und 
pivhifh kranker Individuen, erblih Bes 
lafteter, die für die Allgemeinbeit ungefäbhrs 
lih find und verbeiratet fein können, jedoch 
keine Nachkommenſchaft haben ſollen. 

(5) Eine Verordnung uͤber die Ausfuͤhrung 
beſchreibt die Einzelheiten der Anwendung 
im Leben. Ptt. 1-4. 


$ 9. 
(2) Sterilifierung darf nicht vorgenon: 
men werden ohne genaue Interfuchung der 
2 
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Deutſches Geſetz: 


. Erblicher Fallſucht, 
. Erblidem Veitstanz (Auntingtonfche 
Chorea), 
6. Erblidher Blindheit, 
7. Erblicher Taubbeit, 
8. Schwerer erblicher körperlider Mißs 
bildung. 
(3) Serner kann unfrudhtbar gemacht wer: 
den, wer an fchwerem Altobolismus leidet. 


Mn 


SG 2. 


(1) Antragsberedhtigt ift derjenige, der 
unfruchtbar gemacht werden foll. Jit diefer 
geichäftsunfäbig oder wegen Beiftesfhwädhe 
entmündigt oder bat er das 18. Lebensjahr 
nob nicht vollendet, fo ift der gefegzliche 
Dertreter antragsberedhtigt; er bedarf dazu 
der Genehmigung des Vormundſchaftsge⸗ 
richts. In den uͤbrigen Faͤllen beſchraͤnkter 
Geſchaͤftsfaͤhigkeit bedarf der Antrag der Zu⸗ 
ſtimmung des geſetzlichen Vertreters. Hat 
ein Volljaͤhriger einen Pfleger fuͤr ſeine Per⸗ 
ſon erhalten, ſo iſt deſſen Zuſtimmung er⸗ 
forderlich. 

(2) Dem Antrag iſt eine Beſcheinigung 
eines fuͤr das Deutſche Reich approbierten 
Arztes beizufuüͤgen, daß der Unfruchtbat⸗ 
zumachende uͤber das Weſen und die Folgen 
der Unfruchtbarmachung aufgeklaͤrt worden 
i 


(3) Der Antrag kann zurüdgenommen 
werden. 
$ 3. 


Die Unfruchtbarmadhung können audy bes 
antragen: 
ı. der beamtete Arzt, 
2. für die Infaffen einer Rrantens, Heil, 
oder Pflegeanftalt oder einer Strafs 
anftalt der Anftaltsleiter. 


$ 4. 

Der Antrag ift fcbriftlich oder zur Flieder: 
fhrift der Gefchäftsftelle des Erbgefunds 
beitsgerichts zu ftellen. Die dem Antrag Zus 
grunde liegenden Tatjachen find durch ein 
Arztliches Gutachten oder auf andere Weife 
glaubhaft zu machen. Die Beichäftsftelle 
bat dem beamteten Arzt von dem Antrag 
Renntnis zu geben. 


$ 5. 
auftändig für die KEntfcheidung ift das 
Erbaefundbeitsgericht, in defjen Bezirk der 
Unfrucdtbarzumakhende feinen allgemeinen 
Gerichtejtand bat. ee 
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Polnifher Entwurf: 


befonderen gefundbeitlichen, gefellihaftlichen 
und eugenifchen Ainweife durch Arzte, die 
entipredhend ausgebildet find. 

(3) Hinweife zur Sterilifierung find: 
Schwere Rrantheit, die auch die Nachkom⸗ 
menſchaft aufweiſt, phyſiſcher wie auch pſy⸗ 
chiſcher Natur, ſtarke erbliche Geiſtesgeſtoͤrt⸗ 
heit, ſchwere ſexuelle Ausſchweifungen, ſehr 
ſtarke Sinnesſtoͤrungen (angeborene Taub⸗ 
ſtummheit, angeborene Blindheit), ſchließlich 
ſchwerer Alkoholismus. 


$ 9. 
Die Sterilifierung wird ausgeführt: 
(H Auf Wunfcdh der intereffierten Perfon 
oder auf Derordnung des Arztes. 


$ 9. 


(4) Alle Angelegenbeiten über die Sterilis 
fierung find von den Gerichten als Anges 
legenbeiten über Gejundbeit und Vererbung 
3u fübren. Über die Erblichkeites und Ges 
fundbeitsgerichte. 
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Deutſches Geſetz: 


90. 

(1) Das Erbgeſundheitsgericht iſt einem 
Amtsgericht anzugliedern. Es beſteht aus 
einem Amtsrichter als Vorſitzenden, einem 
beamteten Arzt und einem weiteren für das 
Deutſche Reich approbierten Arzt, der mit 
der Erbgejundbeitsiehre befonders vertraut 
ft. Sur jedes Mitglied ift ein Vertreter zu 
beitellen. 


(2) Ale Vorfigender ift ausgefchloffen, 
wer über einen Antrag auf vormundfcaftes 
gerichtlide Genebmigung nad $ 2 Abf. ı 
entichieden bat. Hat ein beamteter Arzt den 
Antrag geftellt, fo kann er bei der Entſchei⸗ 
dung nidht mitwirlen. 


$ 7. 

(1) Das Derfabren vor dem Erbgefunds 
beitsgeridht ift nicht Sffentlich. 

(2) Das Erbgefundbeitsgericht bat die nots 
wendigen Krmittlungen anzuftelln. Ks 
tanın Zeugen und Scachoerftändige vers 
nebmen, fowie das perfönlide Erjcheinen 
und die ärztliche Unterfuhung des Uns 
frudhtbarzumadyenden anordnen und ibn 
bei unentjchuldigtem Ausbleiben vorführen 
laffen. Auch die Vernebmung und Bes 
eidigung der Zeugen und Sahverftändigen 
fowie auf die Ausfhliefung und Abs 
lebnung der Beridhtsperfonen finden die 
Vorschriften der Zipilprozegordnung finns 
germäße Anwendung. Arzte, die als Zeugen 
oder Sahrerftändige vernommen werden, 
find obne Rüdfidht auf das Berufsgebeims 
nis zur Ausfage verpflidhtet. Gerichtss und 
Derwaltungsbebörden, fowie Arantenanftals 
ten baben dem KErbgefundbeitsgericht auf 
£rfuhen Auskunft zu erteilen. 


6 8. 

Das Gericht bat unter Berudfichtigung 
des gefamten MErgebnifies der Verband: 
lungses und Beweisaufnahme nad ‚freier 
Überzeugung zu entfcheiden. Die Beichluß: 
faffung erfolgt auf Grund mündlicher Bes 
ratung mit Stimmenmebrbeit. Der Bes 
fhluß ıft fchriftlih abzufalfen und von den 
an der Beihlußfefjung beteiligten Mitglie⸗ 
dern zu unterſchreiben. Er muß die Gruͤnde 
angeben, aus denen die Unfruchtbarmachung 
beſchloſſen oder abgelehnt worden iſt. Der 
Beſchluß iſt dem Antragſteller, dem beamte⸗ 
ten Arzt, ſowie demjenigen zuzuſtellen, deſſen 
Unfruchtbarmachung beantragt worden iſt, 
oder, falls dieſer nicht antragsberechtigt iſt, 
ſeinem geſetzlichen Vertreter. 
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Ppolniſcher Entwurf: 


$ 10. 

Bei den Rreisgerichten werden Abteiluns 
gen für Erblichleitss und Gefundbeitsanges 
legenbeiten begründet. Appellationsinftanz 
für die genannten Angelegenbeiten ift die 
Abteilung für Befundbeitss und KErblichs 
keitsangelegenbeiten bei den Appellationss 
gerichten und in ganz befonderen Sällen das 
bödhfte Bericht (Sad najwy2esy). 


$. 2. 

Die erften, zweiten und eventuell dritten 
Inftanzen der Abteilungen für Rechtſpre⸗ 
bung in Befundbeits: und KErblichkeites 
fragen fegen fich zufammen aus einem Bes 
rufsrichter als Dorfigendem, aus einem amts 
lichen und einem praltifchen Arzt, der mit 
der Lehre über Vererbung und Eugenil vers 
traut ift. Jedes Glied bat feinen befonderen 
Dertreter. 


$ 2. 

(1) Die Gerichtsfigungen in Erblichkeites 
und Gefundbeitsangelegenbeiten find geheim. 

(2) Das Gericht beruft Zeugen und Sachs 
keute, verlangt perfönlicdhes Erfcheinen und 
ärztliche Unterfuchung der Perfon, die einem 
arztlichen Eingriff unterzogen werden foll. 
In dem Salle eines Mangels an Beweifen 
vereitelt das Gericht den Eingriff. 

(3) Derbörung, Pereidigung der Zeugen, 
Abkebnung und Rüdgängigmadung von 
Ausfagen wird ausgeführt nad den allges 
meinen Dorfcriften für Zivilgerichte. 

(4) Die Arzte als Sadılenner find befreit 
von der Wahrung des Berufsgebeimniffes. 

(8) Gerihtes und VDerwaltungsbebörden 
und Heilanftalten find verpflichtet, den ges 
nannten Gerichten Einficht in die Angaben 
und die Refultste ihrer Beobadhtungen zu 
gewähren. 


$ 12. 

(6) Das Urteil wird dem Antragfteller, 
dem Amtsarzt und einer richterlichen Perfon, 
eventuell feinem redhtmäßigen Vertreter zus 
geftellt. 


2* 
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Deutfdes Befen: 


$ 9. 

Begen den Beihluß können die in $ $ 
Sat 5 bezeichneten Perfonen binnen einer 
Notfrift von ı Mlonat nad der Zuftellung 
fhriftlihb oder zur Fliederfchrift der Bes 
fchäftsftelle des Erbgefundbeitsgerichts Bes 
fchwerde einlegen. Die Beichwerde bat aufs 
fchiebende Wirkung. Über die Beichwerde 
entfcheidet das KErbgefundbeitsobergeridht. 
Gegen die Derfäumung der Beichwerdefrift 
ift Wiedereinfegung in den vorigen Stand 
in entiprechender Anwendung der Vors 
f&hriften der Zivilprozeßordnung zuläffig. 


$ 10. 

(1) Das Erbgefundbeitsobergeriht wird 
einem Gberlandesgeriht angegliedert und 
umfaßt deffen Bezirk. Es beiteht aus einem 
Mitglied des ©berlandesgerichts, einem bes 
amteten Arzt und einem weiteren für das 
Deutiche Rei approbierten Arzt, der mit 
der Erbgefundbeitslebre befonders vertraut 
ift. Sur jedes Mitglied ift ein Vertreter zu 
beftellen. $ 6 Abf. 2 gilt entfprechend. 

(2) Auf das Verfabren vor dem Erbs 
gefundbeitsobergeridht finden $$ 7 und 8 
entfprechende Anwendung. 

(3) Das Erbgefundheitsocbergeridht ents 
fheider endgültig. 


$.ı2. 


(1)Der zur Unfrudhtbarmadhung nots 
wendige cbirurgifche Eingriff darf nur in 
einer Arantenanftalt von einem für das 
Deutfche Reich approbierten Arzt ausgefübrt 
werden. Diefer darf den Eingriff erft vors 
nebmen, wenn der die Unfrudtbarmadhung 
anordnende DBeihluß endgültig geworden 
ift. Die oberfte Landesbebörde beftimmt die 
Rrantenanftalten und Arzte, denen die Auss 
führung der Unfruchtbarmadyung überlaffen 
werden darf. Der Eingriff darf nicht durch 
einen Arzt vorgenommen werden, der den 
Antrag geftellt oder in dem VDerfabren als 
Beifiger mitgewirkt bat. 

(2)Der ausführende Arzt bat dem be: 
amteten Arzt einen fchriftlichen Bericht über 
die Ausführung der Lnfrudtbarmakhung 
unter Angabe des angewendeten Derfabrenes 
einzureichen. 


$ 12. 

(1) Hat das Geriht die Unfructbar: 
machung endgültig beichloffen, fo ift fie auch 
gegen den Willen des Unfruhtbarzumadens 
den auszuführen, fofern nicht diefer allcın 
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Dolnifhber Entwurf: 


$ 22. 

(7) Den rechtfpredhenden Perfonen ftebt 
das Aedht zu, das gefällte Urteil vor das 
Appellstionsgericht zu bringen, das die Auss 
führung auffchiebt. Erneuerung eines vers 
jäbrten Termins der Anklage wird nach der 
— gerichtlichen Due ausges 

rt. 


$ 12. 


(8) Das Urteil des Appellationsgerichtes 
ift in den meiften Sällen endgültig. 

(9) Angelegenbeiten von ganz Defondere 
Natur fommen vor die 3. Inftanz beim 


böchften Bericht. 


$ 13. 


(1) Der Arzt, der den Eingriff vornimmt, 
bencdhrichtigt febriftlich den Amtsarst von 
feiner Ausfübrung. Dabei ift für das Ges 
richt wie audy für den Öperateur das Bes 
rufsgebeimnis bei einer Befängnisftrafe bis 
zu einem Jahr oder der GBeldftrafe bis zu 
3000 Zloty verpflichtend. Das gerichtliche 
Derfabren wird nur auf Grund der Anklage 
eingeleitet. 


$ 13. 


(2) Derfonen, die aus freiem Willen oder 
gezwungen fterilifiert werden follen, können 
nur, wenn das lirteil Gefegestraft bat, 
fterililiert werden. QAusfübrender Bann ein 


— — — 


. 
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Deutſches Geſetz: 


den Antrag geſtellt hat. Der beamtete Arzt 
hat bei der Polizeibehoͤrde die erforderlichen 
Maßnahmen zu beantragen. Soweit andere 
Maßnahmen nicht ausreichen, iſt die An⸗ 
wendung unmittelbaren Zwanges zulaͤſſig. 


(2) Ergeben ſich Umſtaͤnde, die eine noch⸗ 
malige Pruͤfung des Sachverhaltes erfor⸗ 
dern, ſo hat das Erbgeſundheitsgericht das 
Verfahren wieder aufzunehmen und die Aus⸗ 
führung der Unfruchtbarmachung vorlaͤufig 
zu unterſagen. War der Antrag abgelehnt 
worden, ſo iſt die Wiederaufnahme nur zu⸗ 
laͤſſig, wenn neue Tatſachen eingetreten ſind, 
welche die Unfruchtbarmachung rechtfertigen. 


$ 13. 


(1) Die Roften des geridhtliden Vers 
fabrens trägt die Staatstajfe. 

(2) Die Roften des Arztliden Eingriffe 
trägt bei den der Rrantenverficherung ans 
gebörenden Perfonen die Rrantentaffe, bei 
anderen Perfonen um Salle der Ailfsbedürfs 
tigkeit der Sürforgeverband. In allen ans 
deren Sällen trägt die Roften bis zur Hoͤhe 
der Mindeftfäne der Arztlihden Bebübrens 
ordnung und der durdhfchnittlidden Pfleges 
fäge in den öffentlidhen Rrantenanftalten die 
Staatslaffe, darüber hinaus der Unfruchts 
bargemadhte. 


$ 14. 

Eine Unfrudtbarmadung, die nicht nach 
den Vorfchriften diefes Gefetges erfolgt, fos 
wie eine Entfernung der Reimdrüfen find 
nur dann zuläffig, wenn ein Arzt fie nad 
den Regeln der ärztlihen Runft zur Abs 
wendung einer ernften Befabr für das Leben 
oder die Befundbeit desjenigen, an dem er 
fie vornimmt, und mit deffen Einwilligung 
vollziebt. 
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Dolnifher Entwurf: 


Arzt fein, der auf dem Gebiet der Republik 
praktizieren darf. 

(3) Perfonen, die fich freiwillig zur Steris 
Iifierung melden, wählen felbft den Arzt und 
das Spital; von Iegterem bängt allein ab, 
ob er von dem ibm erteilten Redt der 
Sterilifierung Gebraudh madıt. 

(4) Perfonen, die auf Befchluß des Amtes 
arztes, der Leiter von Spitälern und Strafs 
anftalten zur Sterilifierung verurteilt find, 
können aud gegen ihren Willen in dem 
von der Behörde angewiefenen Inftitut von 
dem beftimmten Arzt fterilifiert werden. Der 
Arzt muß fih im Salle von Widerfegung 
an die Behörde um Hilfeleiftung zur Auss 
führung des Urteils wenden. 


$ 2. 

(10 Wenn Umſtaͤnde hinzukommen, die 
neue Beweiſe erfordern, ſo wird ein neuer 
Verhandlungstermin feſtgeſetzt, die Aus⸗ 
führung des Urteils wird aufgeſchoben. 

(11) ah Rüdgängigmadung des An⸗ 
trages auf Sterilifierung kann das ftrafs 
gerichtliche Verfahren nur im Salle der Lies 
ferung neuer Beweife, die für Sterilifierung 
fprechen, wieder aufgenommen werden. 


$ 14. 

(3) Perfonen, die fih freiwillig melden, 
bezablen das Bericht felbft. Die Roften bei 
Derfonen, die auf Antrag Dritter dur das 
Gericht verurteilt werden, fallen zu Laften 
ds Staates. 

(2) Die Roften der Operation von Ders 
ficherten trägt die Derficherung, bei Armen 
die Sozialfürforge. Die Roften des Ein⸗ 
griffs in Sffentlichen Anftalten der billigs 
ften Rlaffe trägt der Staat bis zu einer bes 
ſtimmten Höbe, was darüber ift, zablt nad 
Moglichkeit die fterilifierte Perfon jelbft. 


S 8. 

(3) Rationelle Derbütung der Schwanger: 
fhaft in folgenden befonderen Sällen: fchlechs 
ter Befundbeitszuftand der Mutter, große 
Shwäde nad allzubäufigen Geburten, weit 
über 4 Rinder bei Mittellofigteit und bei 
eugenifhhen Anzeichen. 

(4) Rationelle geburtsbilflihe Vorbeu: 
gungsmaßtnabmen: (Seblgeburten) ſowohl 
feruelldirurgifeber Art auf Grund genauer 
ärztlicher Verordnung, ale au eugenijcher. 


$ 15. 

Sterilifierung und Befeitigung der Ge: 
ſchlechtsdruͤuͤſen und auch Unterbrechung Ser 
Schwangerſchaft kann ausgefuͤhrt werden, 
wenn Lebensgefahr oder Schaͤdigung der 
Geſundheit der operierten Perſon beſteht. 
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Deutſches Geſetz: 


$ ıB. 

(1) Die an dem Derfabren oder an der 
Ausführung des chirurgischen Eingriffs be: 
teiligten Perjonen find zur Derfhwiegenbeit 
verpflichtet. 

(2) Wer der Schweigepflicht unbefugt zus 
widerbendelt, wird mit Gefängnis bie zu 
einem Jahre oder mit Geldftrafe beftraft. 
Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein. 
Den Antrag kann audy der Dorfigende Selten. 


$ 10. 

(1) Der Vollzug diefes Gefetzes liegt den 
Londesregierungen ob. 

(2) Die Sherten Landesbehoͤrden beftims 
men vorbebaltlidh der Vorjcriften des $ 6 
Abf. 3 Sat ı und des $ 10 Abf. ı Sat ı 
Sig und Bezirk der entfcheidenden Berichte. 
Sie ernennen die Mitglieder und deren Ders 
treter. 


$ 17. 

Der Reichsminifter des Innern erläßt im 
Einvernehmen mit dem KReidhsminifter der 
Juftiz die zur Durdfübrung diefes Gefetzes 
erforderliden Rechtes und Verwaltungs: 
vorjchriften. 


Ausführungsverordnung, Artikel 1 Abf. 2: 


Der Antrag auf Unfrudhtbarmadbung foll 
nicht geftellt werden, wenn der Erbkrante 
infolge boben Alters oder aus anderen Grün: 
den nicht fortpflanzungsfäbig ift, oder wenn 
der zuftändige Amtsarzt befcheinigt bat, daß 
der Eingriff eine Gefahr für das Lcben des 
Erblranten bedeuten würde, oder wenn er 
wegen AUnftaltsbedürftigleit in einer ge= 
fhloffenen Anftalt dauernd verwahrt wird. 
Die Anftalt muß volle Gewäbr dafür bieten, 
daß die Kortpflanzung unterbleibt. Ein fort 
pflanzungefäbiger Erbiranter, der in einer 
geichlofjenen Anftalt verwahrt wird, darf 
nicht entlaifen oder beurlaubt werden, be: 
vor der Antrag geftellt und über ibn ent= 
fhieden ift. 
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Dolnifhber Entwurf: 


auch mit Einwilligung der betreffenden Per= 
fon. Ausführender kann ein Arzt fein, der 
nad) den Brundfägen der ärztlichen Wifjens 
Schaft verfährt. 


$ 10. 

(1) Die Ausführung des Befetges wird den 
entiprechenden Behörden anvertraut, die Ort, 
Sit und Kreis des Berichtes und 

(2) die Mitglieder und ihre Vertreter bes 
ftimmen. 

(3) Das Minijterium für Sozialfürforge 
gibt im Kinverftändnis mit dem Juftizs 
minifterium die definitive Ausführungsbes 
ftimmung zum Gele beraus. 


98. 

(3) Eine rationelle Trennung, d. b. Unter⸗ 
brinqung von Individuen, deren Llacdhloms 
menfchaft unerwünfct ift, in abgeichloffenen 
Anftalten (die beiden Gcjchlechter voneinans 
der getrennt). Errichtung von Anftelten für 
Beiftestrante, Gefängnijfe für Verbreder, 
Arbeitsbäufer für Landftreicher und Berufs: 
bettler, Erziehungsanitalten für !Minders 
jährige. 


Soweit ich unterrichtet bin, ift der Entwurf noch nicht von den maßgeb: 
lichen Stellen beraten worden. In Polen rechnet man zunächft mit der Einrichtung 
von amtlichen Ebeberatungsftellen. Die polnifhe Eugenifche Gefellfchaft bat be> 
reits 35 derartige Ebeberatungsftellen errichtet. 

Der polnifche Entwurf ift ein Beweis dafür, daß die Staaten der Welt fich 
nach und nad) raffenbygienifche Gedantengänge in ihre Gefeggebung einbauen. 

Hab Sertigftellung diefer Abbandlung wird ein finnifcher Geſetzentwurf 
befannt, der im nächften Heft bebandelt werden wird. 
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Aunft und Xafle des Ylordens. 
Don Dr. £. ©. Trodye, Berlin. 


Mit 3 Abbildungen. 


I. 


vy 

rer Zeugniffe der kulturellen Dergangenbeit unferes Volles find Werke der 

Runft. Liäber nody als die Erforfchung der Sprache oder Schlüffe, die aus 
geograpbifchen und geologifchen Derbältniffen gezogen werden können, führt uns 
ihre Betrachtung in die Befbichte und an das Wefen unferer völtifchen Grunds 
fubftanz, der Raffe. Schon durch die einzigartige Gefchloffenbeit ihrer Erbaltung 
wird die Runft mehr als ein Begenftand Aftbetifcher Betrachtung, fie wird zum 
Dentmal für unfere feelifche Vergangenheit, und damit zu einer dauernden Auss 
fage über das fchöpferifche, triebbafte Wollen der Raffe, die fie durdy alle Zeiten 
trägt. Die Aufmerkfamteit der Wiffenfchaft wendet fich heute mit nie vorauss 
gefebener Allgemeinheit der Raffenforfhung zu, in der Erwartung, daß ihre 
Ergebniffe in das gefhhichtlihe Weltbild neue Erlenntnismittel und daraus neue 
Weabrbeit tragen können. Wenn diefe Möglichkeit beftebt, und wenn fidy zeigen 
ließe, daß die Raffengefebichte unferes Doltes in der Zntwidlung feiner ARunft 
fortlaufend ihren reinen Ausdrud findet, dann würden nicht allein für die kunfts 
gefhichtliche Sorfhung fich neue und ummälzende Mapftäbe ergeben. Es wäre 
San erlaubt, aus der Runft Rüdfchlüffe auf die raffifhe Beichaffenbeit ihrer 
Schöpfer zu ziehen, und man würde Barer feben, was raffifch rein und damit 
erhöht ausfagefähig und was uns fremd ift. Und damit wäre, gleichzeitig mit 
der Erkenntnis unferes eigenen Wefens, ein neues Mittel zur Erziehung der Volle: 
gemeinfchaft und zur Alarwerdung über die Richtung in der Zukunft gewonnen. 
Um diefes Zieles willen, nicht allein vom reinen Sorfcherftandpunfite aus, lohnt e8 
fich, die Beziehungen von Runft und Raffe zu unterfuchen, denn es foll uns auf die 
Bregenwart und auf die Zukunft nocdy mehr antommen als auf die Dergangenbeit. 
Aus diefem Bewußtfein fuchen wir den Hienfchen, der heute wie in frübeften 
Zeiten feine Schöpferkraft der Runft zumwandte und in ihr den Ausdrud feines Ins 
neren gefucht bat. Syiermit ift nicht das Zinmalige und Individuelle gemeint, 
fondern das verbindend Menfcliche diefer Einzelnen, die aus der Mitte ans 
derer Menfchen fchufen, von denen fie fich verftanden wußten. Zweifellos hat es 
große, von der Menfchbeit in breiter Allgemeinheit getragene Ideen gegeben, 
die verbindend zwifchen Völkern und Raffen die kulturelle und auch die fünftlerifche 
Entwidlung (3. B. in den internationalen „Stilen‘‘) zufammengefaßt und weiters 
getragen baben. Das 18. Jahrhundert, die Zeit der „Aufllärung‘“, glaubte in 
diefen Jdeen die ausfchließlichen Träger des „Sortfchrittes“ erjchloffen zu haben. 
£s ift auch wahr, daß die Bedingungen der Limwelt, des zur Derfügung ftebenden 
Moteriales, überhaupt materielle Dorausfegungen, wie vor allem die des Bodens, 
ds Rlimas ufw., ausfchlaggebende Saktoren immer gewefen find: aber wir 
glauben nicht, wie das 19. Jahrhundert, daß alles, oder auch nur das Wefentliche, 
fih aus ihnen erklären ließe. Wir feben uns der Tatfache gegenüber, daß die 
Menfchbeit fih aus einer Zahl beftimmter, urfprünglich reiner Raffen zufammen: 
fest, und daß diefe Raffen, wie fie beftimmte Eörperliche Merkmale tragen, in 
gleicher Weife auch feelifche Eigenfchaften mit fich bradyten. Ihre untrenn- 
bare Zufammengebörigteit beftimmt die Reinheit der Raffe, und diefe Einbeit 
bringt den Mlenfchen bervor, der aus der gleihgefinnten und gleichgeformten 
Bemeinfhaft fchöpferifch bervorragt. Die Raffenfeele, um deren Elstere Er: 
kenntnis noch gelämpft wird, war da vor dem Anfang aller Rultur, vor Ser 
Bildung und Dermifhung der Stämme und Dölter, und fie muß duber Sen An: 
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ftoß und die Richtung gegeben haben für die Bildung der der Kaffe eigenen ftaats 
lichen, Eulturellen und auch der künftlerifchen Sormen. 

Die DVerfchiedenbeit der Raffen ift beute Elar ertannt. &s gilt weiter zu ers 
kennen, daß die Wienfchen, die ibnen angebörten, eine beftimmte und nur diefe 
Rultur und Kunft bervorbringen wollten und mußten. Wir wiffen ebenfalls, 
in welchen Gebieten Menfchen reiner Raffe zu Beginn der menfchlichen Rultur 
gefeifen baben, wie diefe fichb dann ausbreiteten und teils vermifdhten, teils wenig 
berührt fich rein erhielten. Und da wir glauben (und beweifen zu können meinen), 
daß zuerſt die reine Raffe, die körperlich und feelifch gefchloffene und nicht zers 
riffene Bemeinfchaft, fehöpferifche Araft entwidelte und einen eigenen Stil bers 
vorgebradht bat, fo haben wir bei ihren reinen Vertretern die Anfänge der Kunft 
aufzufuchen und in Begriffe zu faffen, um von dort aus ihre Richtung zu vers 
folgen. Flidht gefchichtliche Einzelheiten und dußere Ereigniffe gilt cs aufzus 
reiben, fondern die ftetig wirkenden Kräfte zu erkennen, die die Rultur gefchaffen 
baben, und die fie daber auch erhalten und höher entwideln können. Daß diefe 
Möglichkeit erft heute zu allgemeiner Rlarbeit wird, feheint allerdings kein Zufall. 
Denn die Raffe ift die Brundfubftanz, der einzige Teil unferes Wefens, der, völlig 
frei in feiner Wirkfamteit, für uns unbeeinflußbar und untontrollierbar ift, und 
daher auch als letter aus dem Unbewußten als tatfächlicher Wirkungsfaltor — 
wie wir wiffen, oft mit Widerftreben — zum Bewußtfein wird. Die Bewußts 
werdung der Wienfchbeit durch die Wiffenfchaft, — das ift, geiftesgefchichtlich ges 
feben, der Prozeß, der vor Jahrhunderten begonnen bat, der, fchon als foldyer 
fiherlib aus dem triebbeften Ertenntniswillen unferer Aaffe geboren, uns 
nun diefe felbft ins Bewußtfein hebt und damit ein letztes, jedenfalls das jüngfte 
Erlenntnismittel in die Hand gibt. Die nordifche Entdederfreude, mit der wir 
uns der neuen Sorfehungsmittel bemächtigen, follen wir nicht durch Bedenken 
zerftören laffen, ob diefe Erkenntnis nun die legte Möglichkeit bedeutet, ob fie die 
Grenze des Moöglichen erreicht oder fogar fehon überfchreitet. Aus dem vorläufig 
Möglichen foll der Gegenwart ein Llugen werden, und darin ift die größte 
und einzige Berechtigung der Raffenforfhung und ihrer Anwendung auf fo 
weite Bebiete zu erbliden. 

Die raffifche Dermifhung, durdy die Jahrhunderte ftändig angewacdhfen, bat 
in unferen Tagen mit einem allgemeinen Durcheinander der Sormen, mit planlofer 
Unficherbeit in ibrer Wabl und Anwendung und vor allem mit einer Derflachung 
und Ratlofigkeit gegenüber den Inhalten der Aunft geendet, die in dem Schlen idealer 
Sicle nicht nur ihren Grund, fondern aud ihren Ausdrud bat. Die planlofe Ders 
mifhung und die damit eingetretene Schwächung der nur in ihrer Bemeinfchaft 
ftarten Raffe, nicht die Aufnabmefreudigkeit fremder Runft gegenüber, trägt daran 
die Schuld, denn frühere Zeiten haben gezeigt, wie trog fremder Kinflüffe der 
bodenftändige Charakter ftart genug war, das Sremde anzupaffen, auszumwäblen 
und fchöpferifch daraus Lieues und Kigenes zu gewinnen. &s gibt ficher auch 
heute ftarte, urfprüngliche Aräfte raffifch reinen Rulturellen Schaffens, aber über 
ihre Anerkennung befteht keine Kinigleit, denn die Derbindung der Runft mit dem 
Empfinden der Doltsgemeinfchaft hat aufgehört, eben weil diefes Volk die eigene 
Sprade verfdhieden oder überbaupt nicht mebr verftebt und durch die vorans 
gegangene Entwidlung uneinbeitlih im Urteil und größtenteils verbildet ift. 
Eine dogmatifch:bumaniftifhe Rulturgefhichte in der Art, wie fie etwa durch 
Jacob Burdbardt vertreten wurde, vermochte die „„Alaffit“ der Südvölter als die 
allein gültige Liorm binzuftellen. Rein Wunder, daß Schlachtrufe für die vers 
fhiedenften Richtungen laut werden, wenn fo wenige unter uns über die eigent- 
lih fhhöpferifchen Kräfte unferes Volkes und die Art ihrer Verwirklichung in 
der Gefchichte und heute — als Möglichkeit wie immer fortbeftehbend — fich im 
Haren find. 

Allerdings ift kein Zweifel, daß das, was wir heute als kulturelle und künfts 
lerifche Leiftung der Dergangenbeit vor uns feben, zufammengefett ift aus den 
verfchicdenften Einzelentwidlungen raffıfcher, nationaler, internationsler und oft 
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auch kaum verarbeiteter fremder Richtungen. Mit dem vertitalen Weg der raffifch 
beftimmten Runft kreuzen fich die horizontalen Strömungen der internationalen 
Beiftesbewegungen und Stile. Wichtiger noch und fhwerer zu faffen find die 
feineren Unterfchiede zwoifchen den fchöpferifehen Merkmalen der Raffe, denen der 
Stämme, die durch einen eigenftändigen, lokalen Charakter fidh unterfcheiden, dem 
weiteren Begriff der Kunft eines Volkes und fehlieglich der Kiation. Denn diefe 
Stufen haben fich, eine aus der anderen folgend, allmählich aufeinander aufgebaut, 
fie wollen getrennt und doch als GBefamtleiftung betrachtet werden. Die Ents 
widlung bat fi in Deutfchland unter häufigen und oft zerftörenden Rämpfen 
und zweifellos auch langfamer als bei den meiften anderen Völkern vollzogen, und 
ihre letzte Stufe, die Bildung der Flation und ihres Stiles, fteht uns vielleicht erft 
jetzt in voller Gefchloffenbeit bevor. Es ift den Deutfchen nicht fchwerer gefallen, 
fondern fie haben es fidh fehwerer gemadht als andere, und ihre Aunft ift daher 
auch die eigenartigfte, am fehwerften verftändliche und am wenigften verftandene. 
Damit find wir fehon an einem Puntt, der feine Erklärung, zum Teil wenigftens, 
aus raffifcher Befonderbeit erbält, nämlich aus der eigentümlichen Abftralktbeit 
und Gedantenfülle, der niemals rein formalen Richtung ihrer Runft. Andere Ers 
Märungen aber wirkten mit. Denn im allgemeinen ift die Entwidlung im Florden 
ftets langfamer gegangen als im begünftigten Süden, und ein weiterer, man 
Eönnte fagen tragifcher Grund liegt in der Unrube und Wanderluft der nordifchen 
Raffe, dem daraus folgenden Eindringen fremder Raffen und der Dermifhung 
mit ihnen, in dem ftändigen Wechfel des Schauplatzes, der unprodultive Zwifchens 
räume, Einftrömen fremder Runftart und Langfamleit der Verfchmelzung und 
Fleuentwidlung im Gefolge bette. 

Solch ein Rüdblid auf unfere raffenmäßige Gefcbichte kann aber gerade nur 
dazu veranlaffen, nad) der eigentlich fchöpferifchen Araft zu fuchen, die trog allem 
den ftändigen und unverwechfelbaren Charakter der deutfchen Runſt gerrägt bet. 
Diefe Rraft finden wir im böchften Maße in der nordifchen Kaffe, dem 
Orundelement, aus dem die Stammeseinbeit der Bermanen und fchließlich das 
deutfche Vollstum'wefentlich entftand. Auf diefen Kern, der alfo auch den Reim 
der künftlerifhen Deranlagung in fich tragen muß, greifen wir jegt zurüd, in 
dem Bewußtfein, daß die Bildung einer wabrbaft nationalen Runft durdy ihn 
beftimmt fein wird und daß, auf die wahren Kräfte fich zu befinnen, die wichs 
tigfte der Aufgaben bedeutet. Allerdings follen wir den [höpferifhhen Wert 
foldher biftorifchen Befinnung nicht überfchägen — TFliegfhe bat davor am ein: 
dringlichften gewarnt — und nur das zu erweden fuchen, was heute noch lebendig 
ift und werden kann, und unfere Aufgabe darin feben, das Lleue, nämlich unfere 
Zeit zu formen. 

Indem wir uns zu den frübeften Zeugen des künftlerifhen Schaffens der 
nordifchen Vorfahren zurüdbegeben, hoffen wir in ibrer Runft den reineren und 
unabhängigen Ausdrud ihrer raffifchen Willensrichtung zu ertennen. Wir bes 
figen das große, aus der Erde gegrabene Material der deutfchen Dorgefchicdhte, das 
vom Beginn der jüngeren Steinzeit, den gleichzeitigen Anfängen künftlerifchen 
Schaffens auf der ganzen Erde, bis zum Ende der fpäten Kifenzeit, den Beginn 
des fog. Mittelalters, reicht. Diefes Material ift beute fhon gewaltig, aber felbft 
wenn wichtige Gebiete, wie 3. B. das der (Holz:)Architeltur, auf immer verloren 
bleiben, fo müffen audb in dem Erbaltenen die Fleigungen und die urfprüngliche 
Begabung der Raffe untrüglich entbalten fein, und wir dürfen den Teil für das 
Banze nehmen. Allerdings gibt es auch bier Schwierigkeiten, die größer find, als 
man zunädhft erwartet. Es gibt nirgends, auch in der frübeften Steinzeit, cine 
reine „Raffentunft“, und das Problem liegt fhon von Anfang an darin, für die Deu: 
tung der vorhandenen Sormen das beifeite zu laffen, was „primitiv“ im allge: 
meinen Sinne, was Allgemeingut weiter Gegenden und Einfluß von außerbalb 
ift und demgemäß den Beift zu erkennen, mit dem die Raffe, die wir meinen, dicfe 
Sormen geftaltet und mit eigenem WDefen erfüllt bat. Wenn diefer Geift ich 
einheitlich durch lange Zeiten, ja vielleicht durch unfere ganze Gefchichte ununter: 
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brodyen fortfest, dann hätte man ein Recht zu fagen: bier fehen wir das künft:- 
lerifche Bekenntnis der Raffe.. 

&s ift natürlich, Daß diefe Außerung dort zu fuchen fein wird, wo wir die 
Raffe am dichteften und möglichft unvermifcht antreffen, und daher in der Runft 
am ebeften ihren unmittelbaren Ausdrud erwarten dürfen. Sür die nordifche Raffe 
ift dies das Gebiet rund um die Gftfee, alfo Florddeutfchland, Dänemark und 
Skandinavien. Wir wiffen heute, daß von bier die indogermanifchen (arifcyen) 
Völker ihren Ausgang genommen baben, in denen das nordifche Blut das übers 
wiegende und führende ift. Während aber die vom Florden in der Steinzeit abs 
wandernden Stämme an ihren neuen Wobnfiten ihre Rultur mit derjenigen der 
Bevdlkerung, die fie dort vorfanden, verbanden und ihr meiftens unterlagen, 
wobei dann auch der neue Boden fein Recht geltend machte, blieb der Florden felbft 
TJahrtaufende hindurch unberührt. Er wurde nie das Ziel von Dölkerwanderungen, 
und fo konnte fich hier am ebeften eine raffenmäßig gef&hloffene Rultur entfalten. 
Die im Ylorden verbliebenen Teile nennen wir feit etwa 2000 v. Chr., dem 
Ende der jüngeren Steinzeit, die Voltseinheit der Germanen, ein Begriff, der cben 
von dem Beginn einer einbeitlichen ftammesmäßigen Rultur ausgebt. 

Was die Kunft der nordifchen Vorzeit durch ihre ganze Entwidlung bins 
durch Rennzeichnet, ıft ihre Bebundenbeit an den Begenftand des täglichen Bes 
brauches. Daß die Runft von bier ihren Ausgang nabm, unterfcheidet fie nicht 
von der anderer Gegenden. Aber fcbon in diefem Seftbalten wird eine Eigenart 
der Raffe fichtbar, die eben am Gerät, feiner Sormung’und vor allem feiner Ders 
zierung (die eben bier feine bloße „‚„Zier“ ift), ihren künftlerifeben Trieb volllommen 
3u befriedigen wußte. Immer bat die künftlerifche Bearbeitung des Gebrauchs⸗ 
gegenftandes, die Höhe des Runftgewerbes und des Handwertsfleißes, eine Stärle 
auch der fpäteren deutfchen Runft gebildet. Die Ausgeftaltung der Släche, das 
Örnament, wird die nordifche Runft der Srübzeit, und gerade die freiwillige 
Befhräntung ermöglicht böchfte Leiftungen. An der Befchichte des Örnamentes 
allein kann daher und foll im folgenden eine Wefensdeutung nordifcdher Runſt 
verfucht werden. Es mag dabei betont werden, daß diefe „Gerätelunft‘‘ in den 
frühen Zeiten durchaus die Rolle der wirklichen, freien Runft einnimmt, und daß 
Daher ibr Wefen audy in der großen Runft, der „Herrenktunft‘‘ des Mlittelalters 
und der Lieuzeit — trot neuer Sormen — wiedererlannt werden muß, wenn auch 
die „Doltstunft“, formal und geiftig, das Erbe der Vorzeit unmittelbarer und oft 
echter weiterführt. 

£s ift nun böchft bezeichnend, daß, ebenfo wie die vorgefhhichtliche Raffens 
forfhung mit ihren Metboden den Urfprung und die reine Verbreitung der nors 
difchen Kaffe in den Gegenden um die Öftfee, in Skandinavien und FTorddeutfchs 
land nachgewiesen bet, auch die Kunftwiffenfhaft von fich aus in genau denfelben 
Gegenden die Anfänge der altnordifchen und germanifcdyen Runft ihrem Charalter 
und ihrer Entwidlung nad am reinften nachzuweifen vermochte, daß alfo bier 
Raffenforfhung und Runftforfhung unabbängig voneinander zu Ergebniffen 
gelangt find, die fich ihrem. Wefen nad durchaus deden. „yier ift vor allem 
Adama v. Scheltemas „Altnordifche Runft“ zu nennen, ein Buch, in dem zum 
erften Male die Runft der vorgefchichtlichen Epochen zu einem die Tatfachen zus 
fammenfaffenden und kunftgefchichtlih befricdigenden Entwidlungsfpftenm zus 
fammengefügt worden ift, obne zunädhft von raffifchen Grundlagen auszugeben 
und diefe zum Beweis nötig zu baben. Schon in diefer Tatfache darf ein Beweis 
Dafür gefeben werden, daß die Urfprünge der Raffe und der Runft wirklich zu- 
fammenfallen, daß alfo die nordifhe Runſt zugleih und an der: 
felben Stelle wie ihre nordifhen Träger entftanden ift. 

Denn in der Tat läßt fich die Aunft, 8. b. das zwedfreie Woblgefallen an 
Sr Bildung gewiffer Sormen, bis in die Zeit der Ausbildung der nordifchen Kaffe 
zurudverfolgen, ja ibre WDerte find bis heute die Hauptzceugen ihres Dafeins. Am 
Beginn der jüngeren Steinzeit fdhon ftebt die Erfindung der Töpferei, die das 
Sormen und die Luft am Sormen mit fich brachte. Die Bevölkerung, weldhe die 
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Mufchelbaufen Dänemarts hinterließ, und die fich von der älteren als eine „ftarke, 
wanderluftige und erobernde Gruppe‘ ausfonderte (Roffinna), beginnt ihre Ge: 
fäße mit einem ÖOrnament, zunädft von gleichfam zufälligen Singertupfen, 
bald auch mit geraden Linien zu verzieren. Daß wir es bei den — dieſer 
Rultur mit fruͤheſten Vertretern der nordiſchen Raſſe zu tun haben, hat G. Roſſinna 
zu erweifen gefucht. Rünftlerifch liegt in dem dort vollzogenen Übergang zu ziel: 
bewußter geometrifcher EN Anfang, der den Keim für die Blüte der 
nordifchen Steinzeitkunft in den Megalitbgefäßen und ihrer Ornamentik fchon 
entbält. Ein folgerichtiges Wachstum führt von bier aus zu den nächften Stufen, 
und eben darin gibt fich das Wefen einer wirklichen Runft und einer Kaffe zu 
erkennen. 

Diefe Anfänge be: 
anfpruchen erböbte Auf: 
merktfamteit, nicht weil 
aus ihnen gleich eine 
große Zunft entftand, 
fondern weil bier der 
erfinderifche und fchöpfe: 
rifche Wille der Raffe fo: 
fort und unbeirrt in eine 
beftimmte Richtung zielte. 
Das Ornament gebt völ: 
lig von der „Sache“, 
d.b. von dem aus Ton 
geformten Gefäß aus 
und fett fich an feinen 
„empfindlichen“ Stellen, 
nämlib den Rändern, 
dann am Schulterknid 
der Gefäße an, dient alfo 
Derbeutligung der tete 9% 1. At, mit neiiher Ffidpeeung ag Mttemien, 
tonifchen Sormen. Aus Berlin, Mufeum für Dor: und Srühgefchichte. 
der Kinfüblung des 
Schöpfers in die Heftalt des Gegenftandes, den er mit feinen Händen formt, und deffen 
in ihm wirkfame Kräfte er mitempfindet, entftebt das Ornament aus geraden Linien, 
838 diefe Kräfte fpmbolifch darftellt und an feinem Träger verdeutlichen foll. Diefe 
erfte Stufe der fteinzeitlichen Örnamentit enthält, troßg ihrer Einfachheit, ein 
Element von größter Wichtigkeit. Die Bedeutung der geraden Linie ift von An: 
fang an nicht eine in fich rubende, für fich beftebende Sorm, fondern der Ausdrud 
einer frei gerichteten, bewegten Kraft, ein abftraltes Symbol der Kräfte 
ihres gegenftändlichen Trägers und damit des Willens der Menfchen, die folche 
Rräfte formen, füblen und in foldhen Symbolen niederlegen konnten. Diefe 
Menfchen waren felbft nicht in fich abgefchloffen und voll Rube, fondern fühlten 
eine drängende, gejpannte Kraft in fich, die in der raffifchen Gemeinfchaft wurzelte. 
Welch ein reiches Bild aus folcher Kräftefymbolit weiter entfteben Eonnte, zeigen 
die inder Blütezeit des KTeolitbitums entftandenen Megalitbgefäße (Abb. 1), auf denen 
ein Spftem von Dertitalen und Horizontalen ſich durchdringt, welche Rundung 
und Spannung der Gefäßkörper, Aufwärtsrichtung des Halfes, Ausweitung des 
Bauches begleiten und unterftreichen. In einer zweiten Stufe der Steinzeitkunft 
erbebt fich das Örnament zu einer relativen Selbftändigkeit. Das Auftreten der 
Diagonale, der fehrägen Linie alfo, bedeutet ein Element, das fich nicht mebr aus 
der Energie des Gefäßkörpers erklären läßt, fondern einen neuen, irrationalen 
Saktor in die Entwidlung trägt, der einer größeren Selbftändigkeit des Örna- 
mentes gleichlommt. Diefcs Kigenleben, das ficb am bezeichnendften in den Zidzad: 
bändern Außert, die die fpäteren Gefäße umgeben, ift der Anfang einer unerbörten 
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Bereicherung der Sormen, die nun aus fich heraus abgewandelt werden und in 
fich felbft Kräfte ver,,körpern‘‘, die vorber noch aus dem Träger, den Kräften des 
Gefäßes, gefpeift wurden. Die Möglichkeit einer freien, von eigenem £eben cr- 
füllten Ornamentif ift es, die einen zweiten, bezeichnenden Charalter der nordifchen 
Runft ausmacht. In den rein geometrifchen, gegen Ende der Entwidlung- fi) 
verflechtenden, gegeneinander gerichteten Muftern der fteinzeitlichen Reramit berrfcht 
die ungezäbmte Sreibeit eines Geiftes, der nicht zufällig mit der eroberungs- 
freudigen, willensftarten Ausbreitungszeit der Indogermanen parallel läuft, die 
damals auf ihren Zügen ganz Europa und halb Afien unterwarfen. Diefe 
bewegte, von innerer Kraft gefpeifte Linienktunft ift das Symbol nun nicht mehr 
der befonnenen und Kräfte 
fammelnden, fondern der 
kämpferifcben und rubelos 
fortfchrittliden Raffe. Es 
ift bezeichnend, daß, je weiter 
man nach Süden kommt, 
eine Örnamentit von weit 
weniger tettonifchem, Eräfte: 
fymbolifchem, dafür mebr 
ihmüdendem und „gemüts 
lihem“ Charakter anzutref- 
fen ift (Bandkeramit). Schon 
die Kunft der nordifchen 
Steinzeit ergibt das Bild 
einer vollftändig gefchloffe- 
nen, fich bis zur legten Ron: 
fequenz auslebenden Stilent= 
widlung, deren Grundeles 
mente nur gerade Linien und 
rein geometriſche Muſter 
bilden. Die Unterſcheidung 
in zwei Epochen, eine ſach⸗ 
lich⸗tektoniſche und eine an⸗ 
dere, in bewegte, phantaſie⸗ 
Abb. 2. halstragen der älteren nordiſchen Bronzezeit aus Gotland. reiche dormen ausmundende 
Mitte des 2. Jahrtaufends v. Chr. ift in ibr volllommen deut: 
Berlin, Mufeum für Dor- und Srühgeichicte. lich. Diefe Teilung wird in 
den fpäteren Perioden noch ausgeprägter. Beiden Stilpbafen gemeinjam ift die innere, 
gefpannte Kraft der Sormen, die in der erften rubend, fachlich und gleichfam ges 
bandit bleibt, der dann aber in der Zweiten eine immer größere Sreibeit und Un: 
bändigkeit geftattet wird. Beide Möglichkeiten find feftzubalten, die eine ift als 
charakteriftifche Srübftufe ebenfo nordifch wie die andere als Spätftufe. 

In der Bronzezeit, wo die indogermanifchen Wanderungen zunädhit zum 
Stillftand kamen, können wir fehon von der Völkereinbeit der Germanen fprechen. 
Eine einbeitliche Rultur verbindet feit etwa 2000 v. Chr. die in Skandinavien 
und LTorddeutfchland anfäffigen Raffenteile. Mit dem neuen Material, der Bronze, 
kommt eine ganz andere Örnamentik auf, im Gegenfag zu der geraden Linie der 
Steinzeit die Erumme, gebogene Linie der Bronzezeit!). Das Metall tritt fo febr 
in den Vordergrund, daß die Töpferei darüber ganz vernachläffigt wird, meift 
bleiben die Gefäße fhmudlos. Daß fich aber, bei fo verfchiedenem Charakter, der 
Kormengeift der Steinzeit unmittelbar fortjegt, ja fich in feiner gefamten Ent: 
widlung noch einmal viel glanzvoller von neuem abjpielt, zeigt, daß die fchöpferifche 





1) Daß au die nordifche Steinzeit fcbon den Ausdrudswert der gebogenen Linie 
kannte, beweifen die Schönen Sormen der gejchliffenen Arte, Doldye u. a. Geräte. Fum 
Släbenornament wurde jie erft jegt. 
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Rraft der nordifchen Raffe in den Germanen weiterlebt, und ift ein Beweis, daß 
in ibnen der nordifche Stamm, was jedenfalls das Schöpferifche anbelangt, in 
voller Reinheit beftimmend blieb. 

Im Ornament find der Rreis und vor allem die Spirale die neuen Grund= 
formen. Beides keine Elemente, die dem Llorden ausfchließlich eigentümlich find 
oder auch nur als felbftändig dort entftanden gelten können. Aber die dem FTorden 
eigentümliche Derwendung der Spirale, ihre Einfpannung in feft begrenzte Selder, 
durch die ihre Energie zum Ausdrud einer Kraft wird, macht gerade fie zum 
Rennzeichen der nordifchen Willensrichtung. An der mit böchfter Meifterfchaft 
gearbeiteten Schwertgriffen und Hängebeden, Schmuddofen und Bügelnadeln 
treffen wir fie immer neu 
und abgewandelt wieder, 
und in der Örnamenticrung 
diefer Geräte erreicht die 
technifche Begabung der 
Raffe eine Baffifche “Jobe. 
Im Gegenfat zu den gerad: 
linigen, „kriſtalliniſchen“ 
Formen der Steinzeit ſtehen 
jetzt die organiſch wachſen— 
den, „pflanzenhaften“ der 
gebogenen Linien, die ſich 
von einer Form in die andere 
entwickeln und ihren Traͤ—⸗ 
ger, den Grund, ſogar voͤl⸗ 
lig verdraͤngen koͤnnen, in⸗ 
dem ſie frei auf durchbroche⸗ 
nem oder mit Harzmaſſe 
ausgelegtem Grund erfchei: 
nen. Zum erften Male 
—— Ieve und male: 
riſche irkungen beabſich⸗ 
tigt, und dieſe beſonders er⸗ 


halten durch den Glanz des — Sen — 
5 . 3. Bronzene Gürteldoje der jüngeren nordifchen Bronzezei 
Metalles eine natürliche aus Oranienburg, Mart Brandenburg. 8. Jahrhundert v. Chr. 


Stüge. Wieder find zwei lin eum für Dor- und Srühgefchicte. 
bezeichnende Kpochen der BEN NE EAN LS 
Bronzezeittunft zu unterfcheiden; die erfte, in der Spiralen, Bogenreiben ufw. ge: 
trennt, zellenartig in gebändigter Linienfprache nebeneinander fteben und dienend 
den Träger begleiten (Abb. 2), und dann eine zweite, in der diefe Kräfte freige: 
lajfen werden, wo aus dem Spiralenband das Wellenband (Abb. 3) entftebt, 
das ununterbrochen fchwingt und gleitet und fehließlich in freien Endigungen 
feine Kräfte binausfchleudert. Als fpäteftes tritt das fog. „Drachenorna= 
ment‘ in £rfcheinung, das tiertopfs oder eber blütenartig ficb an die freiem 
Endigungen der Wellenbänder anfegt, und fich fo in den pflanzenbaftsorgani: 
fben Charakter der nordifchen Bronzetunft eingliedert. Bis auf diefen Kin: 
öringling aus dem Süden aber bleibt die Linienfprache der Bronzezeit vollig 
ebftrakt, ja naturfeindlich, indem fie auch die Tierform faft bis zur Lntenntlich: 
keit der eigenen Sprache angleicht. Es kommt daber auch nicht fo febr auf die 
Ableitung diefer Sormen an, fondern auf den Geift, der aus ihrer Anwendung 
fpricht. Diefe abftrakte Linienkunft befagt keine bochfliegenden Gedanten, aber fie 
will andrerfeits etwas volltommen anderes als die Runft der naturnachabmenden 
Sudvölker. Sie ift Darftellung und Symbol von Kräften, nicht nur derjenigen, 
die im Gerät entbalten find, fondern fie wird zum Webrzeichen des Kraftüber: 
fchuffes der Raffe, deren Sreibeitsdrang, Erfinderfreude und bald in fich geipannte, 
bald überfchießende Kraft wir kennen. Das Sichtbare, optifeb von außen fich 
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Bietende fehien ihr nicht der Darftellung wert, fondern nur das Innere, die Res 
gungen des unaufbörlich tätigen Beiftes. Diefe laffen fich nur in einer abftralten, 
aus der reinen Einfühlung erwachfenden Linienfprache fpmbolifieren, und daber 
ift diefe Kunft wie keine andere der unabhängige Ausdrud ihrer Kaffe. Der Wille, 
da8 Prinzipielle und rein Geiftige in die Runft zu projizieren, ift das Kennzeichen 
und das Schidfal der deutfchen Aunft geblieben, die nur, wo fie fich der KTaturs 
nadabmung der füdlicyen Völker annäbert (Dürer, SHolbein), von anderen Döltern 
verftanden und anerlannt wird. In der Bronzezeit bat diefe abftrakte Runft ihre 
abfolute technifch und raffifch reine Höhe erreicht, aus ihr lernen wir mehr über 
das nordifhe Mefen der Bermanen als früher oder fpäter irgendwo. 


Aleine Beiträge. 


Raffegedanten in Altindien.*) 
Don Dr. med. Reinhold 5. &. Müller, Einfiedel bei Chemnin. 


Im Solgenden foll nur ein febr kurzer Ausfchnitt von den indifchen rechtlichen Vor: 
fchriften über die Ebefähigkeit der Braut unterfucht werden. 
Aus dem recht umfangreichen einfhlägigen Schrifttum ift bierzu Verse 6—s im 
3. Abfchnitt des fogenannten Gefegbudes des Manu gewählt; denn diefer Rechtanieders 
fhlag wear in der beut vorliegenden Sorm fon vor 1000 Jahren in ganz Indien vers 
breitet und anertannt. Dort wie auch in den anderen rechtlichen Lehren liefen mitunter febr 
alte Sitten und Bräuche aus der arifchen Vorzeit ein. Deffen ift fich der Gefetggeber — der 
Sage nad: Manu, der erfte Mienfh — au wohl bewußt, wenn er fi wicderbolt und 
ausdrüdlidd an die Zweimals®eborenen wendet. Denn fo bezeichneten fi die Herren⸗ 
Ihichten in Indien, die Arier, wegen ibrer erften Geburt durch die Mutter und wegen der 
zweiten bei ihrer Aufnahme in die völkiiche Bemeinfchaft. Danach wird dem Arier, welcher 
eine Ehe eingeben will, anbefoblen: 
6. „In Bezug zur Ehefrau joll er die folgenden zehn Sippen meiden, wenn fie 
auch noch fo angefeben find oder reih an Rindern, Ziegen, Schafen und Getreide.“ 
7. „nämlich die, weldye die Opfer unterlaffen, welche keine Söhne haben, welde 
nicht die alten Überlieferungen pflegen, deren Angehörige dicht behaart find und welche 
an Arßas, Schwindfucht, Verdauung, Sallfucht, weißem oder fhwarzem Ausfat 
leiden.“ 


Zuerſt wird die Froͤmmigkeit beruͤckſichtigt, das rechte Verhalten beim Opfer und das 
pflichtgemaͤße Lernen und Studium der alten vediſchen Lieder. Darin eingeflochten iſt die 
Hoffnung auf Soͤhne in der kuͤnftigen Ehe, ein vorherrſchender Wunſch ſeit der ariſchen 
Fruͤhzeit. Es iſt beachtenswert, daß die Frucht des Ackerbaues noch im Tert vor tauſend 
Jahren an letzter Stelle und angehaͤngt erſcheint. Die Verwarnung vor ſtarker Behaarung 
am Koͤrper wird von den alten Erklaͤrern nicht auf die weiblichen Angehoͤrigen der Fa⸗ 
milien bezogen, was urſpruͤnglich angenommen werden kann, wie der folgende Vers an⸗ 
zeigt (vgl. unten). In den fruͤheſten Überlieferungen ruͤhmen ſich Frauen wiederholt mit 
jenen Anzeichen ihrer Geſchlechtsreife, was kritiſch nicht als obſzoͤn eingeengt werden darf. 
Das immer wieder betonte Streben nach vielen Soͤhnen beguͤnſtigte jedoch die Eheſchließung 
in zunehmend juͤngerer Entwicklung der Braut. Dagegen wendet ſich ſpaͤter nur eine, 
mutmaßlich eingeſchobene Textſtelle in der indiſchen Fachmedizin aus eugeniſchen Gruͤnden, 
— jedoch vergeblich, obwohl ſie im o. Jahrhundert von dem Arzte Waagbhata wieder⸗ 
holt wird. Wahrſcheinlich war dieſer Einſpruch nicht bodenſtaͤndig, welcher von dem 
ſagenhaften Sußruta gedeckt wird, der eine gewiſſe Anlehnung an den Weſten, den —elle⸗ 
nismus, mitunter zeigt. eo: u 

Die folgende Aufzählung von Krankheiten engt eine kritiiche Anteilnahme auf ein 
medizingefchichtliches Gebiet ein und zieht vor allem die Srage beran, ob die alten Inder 


*) lady einem Vortrag in der Deutfchen Befellfichaft für Gefchichte der Medizin, KTaturs 
wilfenfhaft und Technit am 18. Sept. 1934 im Rabmen der 93. Derfammlung BDeutfcer 
Haturforfdyer und Arzte in Hannover. — Wiffenfchaftlihe Weiterungen erjcheinen in 
BSudoffs Ardhiv für Gefhichte der Medizin 1935. 
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Erbkrankheiten kannten und diefe von allgemeinsübertragbaren Leiden abgrenzten. ine uns 
gefäbre Dorftellung von Anftedung darf fchon in der arifchen Srübzeit vorausgefegt werden. 
Im Kintlang mit ihrer Welts und Lebensanfdyauung, dem Rampf zwifchen Licht und 
Sinfternis, glaubten die Arier (und auch noch ihre indischen Kladhlommen), daß jede Rrant: 
beit ein böfes Seuer oder ein Seuer-Dämon fei, weldyer die Befunden befiel. So ift die 
zweitgenannte Rrantbeit der Jakſchma eine ſchlimme Hige, ein Sieber, das zur Schwaͤche 
und Shwund führt und fahli zu dem voltstümlichen Begriff der Schwindfucht wird. 
Ebenjo ift wörtlid und urfprünglidh die erfte Kranktbeit Arßas ein Durcdhglüben des 
ganzen Leibes. Die gebräuchliche Überfegung dur HAmorrhoide, Aderknoten o. dgl. fügt 
fi mebr oder weniger beredbtigt auf Sonderformen des Leidens, weldye wahrſcheinlich 
m der alten Cbirurgenfchule von Benares unterfehieden wurden. In diefen Rrantbeitss 
kehren wird aber die urfprüngliche Art jener Erkrankung ausdrüudlich als erblicdy bezeichnet 
wegen ihres Entftebens aus fchlechtem Samen (des Vaters) und fchlehtem MWienftrualblut 
(der Mutter), weldy legtes den modernen Anfchauungen des Lies entfprechen würde. 

Zu diefen beiden Grundftoffen für die Bildung der LKeibesfrucht tritt nach den indifchen 
Anſchauungen noch ein dritter Anteil hinzu, welcher in den zufammengefegten Lehren von 
der fogenannten Seelenwanderung wurzelt. Diefer entipricht den Solgen von Handlun⸗ 
gen in einem früberen £eben, ift nad moderner Einftellung ein abftralkter Begriff, für den 
Inder jedoch konkret oder ftofflich, der oder das Rarman, d.b. der Täter oder die Tat. 
In der inneren Medizin, weldye von dem fagenbaften Arzt Tfcharata verfaßt fein foll, 
wird bei Arßas neben Samen und Menftrualblut auh das Rarman als Erburfadhe erz 
wäbhnt. Der Glaube an jenen Einfluß aus einem früheren Dafein ift in den Rreifen der 
alten Sürften und ihrer GBefolgichaft entftanden oder von Sremöftämmen übernommen; 
er tritt in der alten Medizin weniger in den Vordergrund, wie in den rechtlichen Übers 
Iieferungen, weldye fpäter die Erbleiden in diefem Sinne breit erörtern. 

Der Vorgang zeigt, daß die Altinder erbliche Rrantbeiten fehr wohl gelannt haben. 
Die längere Reibe beftimmter Rrantbeitsnamen läßt eine Einwirkung feitens der Arzte auf 
die Recdhtslehren vermuten, zumal auch in dem übrigen indifhen Schrifttum derartige Zins 
jprengungen wiederholt nadhgewiefen werden können. Die Bewertung der Erbleiden in 
ärztliden Rreifen felbft zeigt eine Überficht der Krankheiten; bier find die Erblrantheiten zu 
einer Gruppe vereinigt und an erfte Stelle gefegt. Anderfeits lafjen die vielfeitigen Auss 
fübrungen der rechtlichen Überlieferungen gelegentlih der Rarmanlebre die Wabrſchein⸗ 
lichkeit alter Beachtung jener Leiden zu. Unter ihnen wird aud der Mangel und die Übers 
zahl von Bliedern erwähnt. Die Gebraudstüchtigkeit der Glieder, worauf bier angefpielt 
wird, war aber jdhon bei den Ariern fo bo eingefchägt, daß fie das Glied zuweilen als 
Gelenk bezeichneten. Ein Widerfchein findet fidh in den folgenden Ders: 

$. „Er beirate weder ein affenmäßiges Mäddyen, nocd eines mit überzähligen 

Bliedern, nocdy ein franles, noch eines ohne oder mit jehr viel Rörperbaar, nody ein 

ſchwatzhaftes, noch ein erregtes.“ 

Die Verwarnung vor dem kranken Maͤdchen wird von den alten Erklaͤrern auf die 
zuvor genannten Erbleiden bezogen; ſie erſcheinen ſomit als ein Texteinſchub, aber auch 
dadurch hervorgehoben. Dasſelbe Derbältnis beftebt bei dem Hinweis auf die Behaarung, 
gemäß der Terterllärung in Adfeln und Leiften, alfo als Rennzeihen des Grades der 
Geihledhtsreife. Die affenartige Eigenfchaft der Braut darf als Anzeichen von Sremds 
ftämmigteit beurteilt werden. Denn jowohl an den Llords wie Südgrenzen wurden nichts 
arıfche Dölter mit Affen verglichen. Die Bezeichnung durdy Erregung, oder nady den Auss 
örudswendungen durch Blidfärbungen, ift zwiefpältig. Denn diefe Zigenfchaft der Braut 
wird auch zuweilen als erwünfdht angefeben. Die Bedeutung bier ift durch den vorans 
gebenden Tadel der Schwauhaftigleit beftimmt, etwa im Sinne des böfen Blides. 

Der Bli ift aber bei den IIndern das Mufterbeifpiel für Gefübles und Sinness 
Außerungen, in Runft und Wiffenfchaft. Die Vorftellungen darüber grenzen an eine Art 
Seelenbegriff, weldyer fehr umfaffend und zufammengefetzt für den Inder war. Der nädıfte 
Ders, welder den Bedantengang zu einem gewiffen Abflug bringt, greift bierzu einen 
bedeutungsvollen Anteil beraus, nämlidy den Flamen der Braut; er Inupft dabei offenbar 
an altübertommene Wertungen an. Denn der Llame ftand feit arifcher Vorzeit in engem 
Bezug zu dem eigentlihen Wejen feines Trägers. 

Die gegebene kurze Stizze beleuchtet einen Raffegedanlten, welden inbaltlih die 
Rechtsvorſchriften zu Sitte und Brauch bei der Ebefchliefung bergen. Derartige Anord: 
nungen lebren regelmäßig nichts Selbitverftändlidhes, fondern lafien die Vorausſetzung 
zu, daß fie fidh gegen Derfeblungen wenden. Es ift aber beachtenswert, daß dicje Der: 
warnungen (nad vorfichtiger Schägung) etwa 1500 Jabre nad der Einwanderung der 
Arter ins indifche Land fih mit Hahörud und fittliben Ernft gegen einen Derfall Ecbren, 
weldye die Erbaltung und Tuüchtigkeit der Kaffe bedrohte. 
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Raffenfragen in fernen Ländern. 


licht nur in Europa und in den Dereinigten Staaten von Amerika, fondern auch 
in zahlreichen außereuropäifchen Ländern ſetzen ſich raſſenbiologiſche und raſſenhygieniſche 
Gedankengaͤnge allmaͤhlich ſtaͤrker durch wenn auch nicht mit der Einbeitlichkeit und Grund: 
lichkeit wie bei uns. Ein Uberblick findet ſich in der Zeitſchrift Eugenical News, Jahr⸗ 
gang 1934, Heft 1. 

Über Indien wird darin berichtet, daß es noch faſt unberuͤhrt von raſſenbiologiſchem 
Wiſſen ſei. Das ſei um ſo bedauerlicher, als hier ein geradezu ideales Arbeitsfeld fuͤr die 
raſſenbiologiſche Forſchung vorliegt. Woͤrtlich heißt es: „Primitive Lebensweiſe, uralte 
Volks⸗ und Heiratsbraͤuche, Endogamie herrſchen noch unter einer großen Zahl verſchiedener 
KRaſten und Gemeinden in einem Maße vor, wie es nicht annaͤhernd den Wiſſenſchaftlern 
des Weſtens zur Verfügung ſteht, wenn ſie eben nicht die Verhaͤltniſſe an Ort und Stelle 
ſtudieren. Wenn wir nur einen Verwaltungsbezirk, den der Praͤſidentſchaft von Bombay, 
nehmen, der die Weſtkuͤſte Indiens einnimmt, ſo treffen wir hier ſieben mehr oder weniger 
eng mit einander verknuͤpfte Gemeinden, die immer wieder ſeit zehn Jahrhunderten oder 
laͤnger unter einander geheiratet haben, Voͤlker wie die Parſen, die von Perſien kommen, 
Borahs, Rhojas und andere Verbaͤnde unter den Nohammedanern, Nagars, Chitpavan, 
Brahmins und zahlreiche andere Sekten der hindu⸗Kaſte.“ 


Die Malaiiſche Halbinfel ift ein Areuzungspuntt für wandernde Mienfchen. Dems 
entiprehend gemifcht ift feine Bevölkerung; neben einer geringen Zahl von Ureinwohnern 
befteht fie aus im Lauf der Jahrhunderte binzugelommenen PVölkerftämmen, wie Mon: 
Rhmers, Malaien aus Sumatra, Ebinefen, Hindus, Javanern, Arabern und Menſchen 
us allen KSimmelsrichtungen. 

In China wurde in der Univerfitätsftadt Peiping eine mütterlidye Beratungsftelle 
eingerichtet, die auch zur Verbefferung der Bevölkerung mit beitragen foll. Regelmäßig 
erfcheinende Zeitfchriften und eine einjchlägige Literatur dienen dem gleichen Zuoede. 

In Japan, das fih auch wiffenihaftlid ftart mit feinem Bevslkerungsüberfchuß 
befaßt, nimmt die Geburtenzabl langjum zu, zugleich aber auch die Zahl der alten Leute. 
Dorfmann rechnet aus, daß trogdem mutmaßlich die Einwohnerzahl (1932: 66,5 Millionen) 
die Zahl von 100 Millionen niemals überfteigen, aber auch nie viel unter 90 Millionen 
bleiben dürfte. 

Kine Abordönung des Dölkerbundes follte urfprünglich allgemein die Einwanderung 
und das Wandern uberbaupt mehr oder weniger überwachen. Die Völter der ins 
wanderungsgebiete wollten fich jedoch eine derartige Aufficht oder Beeinfluffung nicht 
gefallen laffen. Die Tätigkeit diefer Abordnung mußte daber geändert werden; fie befaßt 
jich jegt nur mit der Zufammenftellung und der Klärung von Tatfachenmaterial. 


Unter den weiteren Berichten über Raffenbygienifches aus andern Ländern ift wefents 
Itch, daß in Auftralien, das weitgebend von europäifchen KRaffen eingenommen wird, Yleger 
von der Siedlung ausgefchloffen find, ferner braune VDöller fowie die gelben Völker des 
Oftens, von denen im Augenblid die ftärkfte Gefahr kommt. 

Auch in Fleu:Seeland find raffenbygienifche Beftrebungen im Gange. In Yleus 
Seeland, das eine junge und ausgelefene Einwanderungsbevälterung darftellte, wurde das 
Auftreten von Schwadhfinn in beftimmten Samilien beobachtet, der freilich nur eine, 
bödhftens zwei Generationen zurüdverfolgt werden konnte Kine Slugfchrift fordert 
Sterilifation. 

In Brafilien bat der Arbeitsminifter angeregt, Lie europäifchen und afiatifchen Siedler 
dem Rlima entfpredyend zu verteilen, wobei au dem Völterbund Aufgaben zufallen 
würden. 

Auch aus Afrita (RenyasColony) wird von der Gründung einer raffenbygienifchen 
Gefelfchaft berichtet, die u. a. folgende raffenpatbologifche Aufgaben in Ausficht genommen 
babe: 1. Hahforfchungen über die Art der Amentia bei den Zingeborenen Oft-Afrikas. 
2. Stage der SpirocdätensInfeltion (Sypbilis und Sramböfie) des Zentralnervenſyſtems 
bei den Eingeborenen Oft:Afritas, da nah voltstümlicher Meinung das Zentralnervenipftem 
felten von Sypbilis und niemals von Sramböfie befallen wird. 3. Erhebungen über Geiftess 
ftörungen bei den Eingeborenen Oft:Afrikas. 

Das Meifte ift bisber programmatifch, kann aber zeigen, in welcher Weife die von den 
Vereinigten Staaten und Europa ausgehenden Jdeen von der übrigen Welt aufgegriffen 
werden. Schottkp. 
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YTorden und Süden. 
Don Martin Otto Jobannes. 


„Es iſt ſchon fo viel über die Sehnfucht der Klordländer nad dem Süden gedacht und 
efchrieben“ und — gefafelt worden! Handelt es fidh doch bei diefer fogenannten Sehnſucht 
Pr oft nur um übertommene Gefühle und Bedanten, die in Wirklichkeit garnicht erlebt, 
fondern nur nadhgefühlt, nahhgedacht und nadhgeiproden werden, wie jo vieles, vieles, das 
zum „geiftigen Befig“ der Gebildeten gebört; um Dinge, die als fertiger Abllatfh von 
einem Gefchledht dem andern überliefert, die in der Schule als unantaftbar gelehrt werden, 
die man kritit: und bedenkenlos übernimmt, weil es eben fo Brauch, Mode und guter Ton 
ift, die aber in wejenlofes Flichts zerfließen, wenn man ihnen einmal auf den Grund geht. 
Sehnſucht nah dem Süden! Gewiß lebt in jedem von uns das Verlangen, diefen 
Süden einmal zu feben, wie dies Verlangen au in kindlicher Urkraft in ih Vor⸗ 
fahren rumorte, ſie in die Ferne zog und ihnen zuletzt nichts brachte als Untergang und 
Einſchmelzung in fremdem Blute, Auszehrung als „Rulturdünger“! Alles Große und Bes 
deutende, deifen Trümmer und Xefte uns in Spanien, in Italien und auf dem Ballan bes 
egnen, ift aus nordifchen Blute gewachfen und geichaffen worden; zum Dank widerfuhr 
ihm die Vermifchung mit andersartigen, unebenbürtigen Raffen und der aß, der aus 
jenen gegen Heimat und Kerkunft ihres Blutsadels bodhbrannte! Wir wiffen, welche Bluts 
ftröme und Rraftrüdlagen uns der Drang nah dem Süden feit mebr als zwei Jabrtaufens 
den gekoftet bat, und wie ganz bejonders Deutjchland darüber verfäumte, feine Ofträume 
zu erweitern und 3u fichern! 

Und heute? Sicher, wer’s tann, befucht den Süden, audh außerbalb der früher ftandess 
gemäßen Hochzeitsreife, aber nur für eine Zeit, vorübergehend; denn £ebensluft, Daſeins⸗ 
dauer ift dort nicht für uns. Uns Llordmenfden, die wir den mit Riefengeftalten belebten 
Woltenbimmel und die verfchleierte Serne lieben und braudyen, bringt der ewig blaue 
Aimmel des Südens und fein ewig blaues Meer zur Verzweiflung, und audy der Earen, 
barten Sarben werden wir bald überdrüffig, weil fie fo unveränderlih find. Außerdem 
find wir Hordlinge garnicht arbeits und fchaffensfähig in einer Hitze, die ermattet und 
entnerpt, die zur Lrägbeit zwingt. Waldmenfdhen find wir, und der Übergang zur Wüfte, 
der fi fhon in Südeuropa andeutet, ift nicht die Landfchaft unferer Sedle. 

Uns zieht der Drang vielmehr nad Klorden, der Urväterbeimat und swiege entgegen, 
zu den grauen Meeren, in die wafjerdurdhtoften Wälder, in die felfenummauerten Sjorde 
mit den ftäubenden Bändern ihrer Bichbäche und in die großartige Einsde des Eddalandes! 
Dort ladıt die bucyenumfäumte, jonnige Oftfee; dort leuchten die kriſtallenen Herbſtfarben 
Schwedens und Florwegens; dort brullt und tobt die mörderifche Llordfee; dort blühen 
die Bletfcher und Sirnen ewigen Kifes! Dort ift Heimatluft unferer Kaffe, die im Kampf 
mit dem is der Jahrtaufende entftanden ift; dort webt das weißblonde Haar unferer 
Ahnen, dort glüht der feeblaue Bli ihres bezwingenden Auges! 

„Dabin, dahin 
Gebt unfer Weg! O Pater, laß uns ziehn!“ 


Aus |Raffenbygiene und Bevslkerungspolitik. 


11/, Jahre Thüringifches Raffewefen. 


Ein Arbeitsberidht des Thüringifden Landesamts für Raffeweien 


von Präfident Profellor Dr. Aftel, Weimar. smit der Errihtung des Thürin⸗ 
giichen Landesamtes für Raffeweien am ı5. Juli 1933 begann der tbüringiiche Staat die 
Einflußnahme auf die erbliche Beichaffenbeit feiner Bevslkerung — 1,67 Millionen —, die 
fih in Erbgefundbeit und Rafjetüchtigkeit ftändig aus fich felbft beraus erneuern joll. Düs 
Thüringifche Landesamt für Rafjeweien unterjtebt als felbftändige Behörde unmittelbar 
den Innenminifter. Es bat die Aufgabe, alle Maßnahmen vorzubereiten und durcbzufubren, 
die raffes und bevälterungspolitifch notwendig find. 

Um in der Sübrerjchaft des Landes, wie in der breiten Hiafje des Volkes nicht nur 
Derftändnis, fondern auch eindringlichde Alarbeit über die Arbeit des neuen Landeauımtes 
3u erzielen, wurde eine umfangreidye Aufllärungstätigkeit uber die Grundfragen des KRujfe: 
weiens eingeleitet. 
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An erfter Linie erfolgte diefe Aufllärungstätigleit an der Thüringifchen Staates 
fhule für Sübrertum und Politik in Egendorf. Im Derlauf von 34 Tagen wird dort in 
56 Unterrichtsftunden verjuchht, die Aursteilnebmer von der entfcheidenden Bedeutung des 
Raffeweiens für Erbaltung und Verbefferung unjeres Volkes zu überzeugen und fie zu 
erfönlicher Mitarbeit zu gewinnen. Dabei ftellt jeder Rursteilnebmer in einem Seminar 
eine eigene Sippfchaftstafel und Abnentafel auf. Don der Thüringifhen Stastsfchule für 
Sübrertum und Politit werden alle in Thüringen irgendwie führenden und verantworts 
lichen Menichen erfaßt und haben Gelegenheit, mit den Gedanten und Aufgaben des Raffes 
weiens vertraut zu werden. 

Bis zum Jahresende 1934 find in 133 Rurfen 9080 Rursteilnehmer bier im XRaffes 
wefen gefhult worden. Unter anderen verteilen fich die Kursteilnehmer auf: 

1683 politifche Leiter, 

384 Leiterinnen der KIS:Srauenfchaft, 

1456 Bürgermeifter, 

1748 Lchrer und Lehrerinnen, 

844 Juriften, 
173 Polizeibeamte und dergleichen. 

In mebrtägigen raffebygieniihen Sonderkurfen, die allein vom Thbüringifchen Landess 
amt für Raffewefen beftritten wurden und bei denen erfte Sacdhleute auf dem Gebiete der 
Bevdlkerungspolitit, Erb= und Raffenpflege vortrugen, find 48 Juriften gefchult worden, 
aus denen fich die Erbgefundbeits: und ErbgefundbeitscbergeridhtesDorfigenden und deren 
Stellvertreter rebrutieren. In 7 raffebygieniichen Arzte-Schulungsturfen wurden 583 Arzte 
und Arztinnen, darunter fämtliche beamteten Arzte, viele Dozenten und Affiftenzärzte von 
Univerfitätsinftituten und Arzte aller Gliederungen der Parteiorgenifationen gejchult. 

Netionalfozialiftifches Gedankengut ift außer über KEgendorf in den verjchiedenften 
Orten Thüringens bis Ende Flovember 1934 in 302 Dorträgen verbreitet worden. 
Davon entfielen 123 Vorträge auf Schulungstagungen des NSDEB, der HSD, der NSs 
Srauenfdaft, des LISsArbeitsdienftes, des LTS:-dBeamtenbundes, der SA und 33, des 
BDA und der HI, der FNS:Studentenihaft, Bauernfchaft, Arbeitsfront, Polizei, Drtes 
Brantentaffenangeftellten, Gemeindebeamten, handwert:!Neifter-Prüflinge, Arzte und Juriften. 

Weitefte Verbreitung gewannen die Gedanten des Raffeweiens durdy die Aufführung 
des Volkslebrftüdes „Erbftrom“ von Dr. Konrad Dürre, weldyes das Thüring. Landess 
amt für Raffeweien feit 10. März 1934 bis 30. Lliopvember 1934 in 75 ©rten Thüringens 
in 340 Vorführungen fpielen ließ. An Hand der ausgegebenen Eintrittstarten wurden bis 
jegt 336 110 Beſucher feſtgeſtellt. 

Don dem AMlerkblatt „Erbftrom”, vom Thüring. Landesamt fir Raſſeweſen 
berausgegeben, das in treffender Kürze über die nik des Raffewefens unterrichtet, 
wurden uber g Million Stüd unter die gefamte Bevölkerung verteilt. 

De Wanderausftellung „Ihüring. Raffeweien“, die in anfchauliden Bildern 
und plaftifchen Darftellungen über den bevälkterungs=: und raffenpolitifchen Zuftand unferes 
Volles unterrichtet, die Mittel und Wege zur Erbgefundung und Aufartung unferes Volles 
zeigt, konnte bis jegt in 23 Städten und größeren Orten des Landes aufgebaut werden. 
Die Zabl der Bejucher betrug, wie an Hand der Eintrittskarten feitgeftellt werden konnte, 
bis jegt 73 200. Die Ausftellung war bejonders bei allen größeren Parteitagungen (Baus 
perteitag in Gera, wo KReidheleiter Rofenberg die Ausftellung befuchte, bei den verjchiedenen 
Rreisparteitagen) und bei Sondertagungen der Parteiorganifationen vertreten. 

In den Alten des erbbiologifchen Archivs waren Ende Klovember 1934 über 321 000 
Perfonen entbalten. Don einem beachtlichen Teil diefer Perfonen find alle zur Sippfchaft 
zäblenden Derwandten ermittelt und deren Beichaffenbeit ijt feftgeftellt, 8. b. ihre Erbs 
beftandsaufnabme ift vollzogen. Das Erbardiv bat fi für die rafjebygienifche Betreuung 
der Bevölkerung bereits als febr nüuglih erwicfen. 

Zur Sörderung der erbbiologifhen Erbebungen fteben im ganzen fande in allen 
Orten yelfer und Berater aus dem Kreife der Egendorfer: Rursteilnebmer zur Vers 
fügung. Das tlaterial des Archivs war und ift insbefondere für die Durdfübrung des 
Geſetzes zur Verbhütung erbkranken Nachwuchſes von größtem WDert. Mit freiwilligem 
£inverjtändnis der Erbkranten find bis zum 31. Dezember 1933 Sterilifierungen auf Grund 
reffebvgieniicher Inditstion nah $ 226 a 88 RSG. vermebrt durchgeführt worden. 

Dom 1. Januar 1934 ab begenn die Unfrudbtbarmabung der Shwers 
Erbkranken auf Grund des Geſetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes. Bei den 
18 Erbgeſundheitsgerichten Thüringens wurden bis Ende November 1934 2033 Sterili⸗ 
ſierungsantraͤge geſtellt, von denen 1905 bereits im ordentlichen Erbgeſundheitsgerichts⸗ 
verfahren bearbeitet worden ſind. In 1814 Fallen wurde auf Steriliſierung erkannt, davon 
ſind 957 Steriliſierungen bereits durchgeführt. 
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Die vom Tbüring. Reichsftattbalter und Bauleiter Saudel und vom Thüring. 
Minifterpröfidenten Marfchler gegründete SaudelsMarfhlers Stiftung bat den 
Zwed, bedürftigen, finderreichen, erbgefunden, arifchen Samilien mit mindeftens 6 Rindern 
unter 18 Jahren eine Heimftätte in Gcftalt eines Einfamiltenbaufes mit mindeftens 70 qm 
Wobnfläde und 600 qm eingezäuntem Gartenland zu verfchaffen. Bei den Erhebungen 
duch die AHäuferverteilung feitens der Saudel-MarfchlersStiftung wurden vom Thüring. 
Landesamt für Raffewefen 317 Einderreihe Samilien mit 6 und mebr Rindern unter 
ı8 Jahren erbbiologifh genau erfaßt. Die Beurteilung der Erbtücdhtigleit erfolgte auf 
Grund folgender Unterlagen: 

. Samilienbild (Vorder: und Seitenanfidht), 
. Selbftgefhriebener Lebenslauf der Ehegatten, 
. Polizeilihes Sührungszeugnis der Ehegatten, 
- Parteiamtliches linbedentlichkeitszeugnis, 
. Zeugniffe der Arbeitgeber für die berufstätigen Samilienmitglieder, 
. Scyulzeugniffe für die voltsfchulpflichtigen Rinder, 
. Ahnentafel für die Rinder (bis einfchlieglih der 8 Urgroßeltern) zum Llachweis 
der ariichen Abftammung, 
. Sippfchaftstafel nah R.A. für die Rinder zum Llachweis der Erbbefchaffenbeit, 

9. Arztlihes Gefundbeitszeugnis mit RöntgensDBurdleuchtungsbefund der Brufts 

organe für jedes Samilienmitglied. | 

Während überall bis jezt Wobnungspolitit für kinderreihe Samilien in erfter Linie 
nah dem Gefichtspunft der DBedürftigkeit betrieben wurde, bat die Sauckel⸗Marſchler⸗ 
Stiftung diefen fchweren Sebler vermieden, indem fie die bedurftigen, Binderreichen Bes 
werber nach dem Gefichtspuntt der Erbgefundbeit und Raffetüchtigkeit, d. b. nach ihrem 
Erbwert für das deutfche Dolk unterftügt. 141 Heimftätten find bisber nach diefen erbs 
biologischen Gefidhtspuntten von der Saudel:tMarfchlersStiftung vergeben, 116 bis Ende 
Flopember 1934 bezogen. 

Sür die Germanenhofftiedlung der Stadt Altenburg, die 18 Heimftätten umfaßt, 
wird die Auswahl unter maßgebender Mlitwirkung des Thüring. Landesamtes für Kaifes 
wefen ebenfalls nacdy obenbezeichneten Gefichtspuntten getroffen. 

Die Briminalbiologifhe Abteilung des Thbüring. Landesamtes für Raſſe⸗ 
wefen, die im Einverftändnis mit dem Tbüring. Sufisminifter errichtet wurde, verzeichnet 
fortlaufend die Rriminellen fämtlicher Strafanftalten des Landesgebietes, ermittelt deren 
zur Sippfchaft gebörende Verwandte und prüft die Möglichkeit rafjebygienifchen Kins 
greifens. Don den am 30. Flopvember 1934 vorbandenen 1900 Strafgefangenen der Thüring. 
Strafanftalten und Bezirtsgefängniffe konnten bisber 740 Strafgefangene kriminalbiologiſch 
voll erfaßt werden. 

Auf Anweifung des Thüring. Minifters des Innern müjfen fämtliche Bewerber um 
Einbürgerung einen LUnbedentlichleitspermert des Thüring. Landesamts für ARajffes 
wefen beibringen. Es wird dabei der Raffetypus, die arifche Abftammung, die Sasse 
beit, die perfönliche Befundheit und die foziale Brauchbarkleit geprüft. Bis zum 31. Oktober 
1934 wurden 434 Einbürgerungsanträge raffes und erbbiologifch bearbeitet. 

Serner gebört in den Aufgabenbereih des Thüring. Landesamtes für Raffewelen die 
Dermittlung erbtüdtiger Rinder an kinderlofe und kinderarme Ebepaare zur 
Adoption. Der Bedarf an erbtüchtigen Rindern wächft dauernd und wird mit dem Zins 
fegen des raffebygienifchen Sinanzausgleihs der Samilienlaften noch bedeutend mehr zus 
nehmen. Das Angebot bleibt weit binter der Nachfrage zuruͤck. 

As ftändige Einrichtung, die ftart in Anfprubh genommen wird, unterbält das 
Thüring. Landesamt für Raffeweien eine Berartungsftelle für Dererbungss und 
Ebeberatung. 

Dem Präfidenten des Thüring. Landesamtes für Rafjeweien wurde unter Ernennung 
zum beamteten und ordentlichen Profelfor an der Sriedrih:Schiller-Univerfität in Jena ein 
Ichrauftrag für Mienfchliche Züctungslebre und Vererbungsforfhung erteilt. Aurerdem 
wurde er zum VPorftand der neu errichteten Univerfitäts- Anftalt für Menfhlide 
3ühtungslebre und Vererbungeforfhbung ernennt. 

As Beauftragter des Raffenpolitiihen Amtes der ISDAP. bei der Bauleitung 
Thüringen ift der Präfident des Tbüringifchen Landesamtes für Rafiewelen für die gelamte 
Raffens und Bevölterungspolitit des Baugebiets maßgebend und verantwortlich. 


Stagebogen für Brautleute in England. Die Eugenifhe Geſellſchaft in 
Kondon bat in Übereinkunft mit betannten Jurijten beichlofien, in ganz England Speztals 
büros für Verlobte einzurichten. Die Verlobten müffen einen 15 Seiten jtarten Srages 
bogen ausfüllen, der einem Ausschuß von Pfivcbologen und Arzten vorgelegt wird. 
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Eheijheidungsreform. Am 30. Klovember und ı. Dezember wurden im Hauſe 
der PO. in Münden die Beratungen des Ausfchuffes für Samilienredht der 
Alademie für Deutiches Recht über die Ebefcheidungsreform abgefchloffen. Der Ausſchuß 
vertrat dabei einmütig die Auffaffung, daß die Rechtsfolgen der Ebeiheidung im Weients 
lien unabhängig von den Ergebnijfen des Scheidungsprozeffes felbft zu geftalten find, 
daß insbefondere die gegenwärtige Regelung der Sürforge für die Rinder unter keinen 
Umftänden beibehalten werden könne. Öberfte Richtlinie muß vielmehr das Intereffe der 
Rinder fein, deffen Seftftellung der Richter cbenfo zu treffen babe wie die fich hieraus 
ergebenden Maßnahmen. 


Gejundheitsfttammbud. «Einen widhtigen Schritt auf dem Wege zu einem ges 
funden deutfchen Volk bildet das Befundhbeitsftammbud, das im Auftrage des Amtes für 
DVollsgefundbeit der ISDAP. foeben fertig geftellt worden ift und in Kürze in Millionen 
auflage zur Verbreitung gelangen wird. Dem Stammbud, das aus Gefundheitsbogen 
für die drei Lebensabfchnitte des Säuglings:, Rleinkindalters, des Entwidlungsalters und 
des Erwadenenalters beftebt, ift eine Sippfchaftstafel beigefügt, die möglichft intra 
gungen bis zum Jahre 1800 zurüd enthalten foll. Während früher im Wefentlichen biolo= 
gifche Belaftungen feftgebalten wurden, wird jetzt größtes Gewicht auf die Eintragung 
aller biologifh guten Anlagen gelegt. Bei der Sippfchaftstafel kommt erftmalig eine 
praltifche Teuerung zur Einführung: die gebräudhlichen Zeichen für „geboren“ und „ges 
ftorben“, der Davidsitern und das Kreuz, werden durch neue Zeichen erjett, und zwar 
durch eine aufs und abfteigende Mannrune. Sür die Münchener Schulen wird diefes Bes 
fundheitsftammbudh ab 1. Januar 1935 eingeführt werden. 


Patenverfidherungsbrief. Auf einem Vortragsabend der Deutſchen Paten: 
gemeinjdhaft e.D. in Berlin fprabh 5. €. Rublmay, der Schöpfer des Patenbriefes, über 
die zulünftige Handbabung diefer Briefe. Bislang wurde die einmaline Patenſchenkung 
der Reiches, Stadts, Weaifen: oder Doltspatenbriefe zumeift von den Eltern der Erziehungs 
bevollmächtigten zur Erziehung des Rindes verbraudt. Jetzt foll ein Teil diefer Summen 
bei einer PatenbriefsDerficherung angelegt und verzinft und durch regelmäßige Bleinfte LTachs 
zablungen des Paten ergänzt werden, fodaß dem Patenkind an feinem 21. Geburtstag eine 
verwendungsfäbige Summe zur Verfügung ftebt. Salls der Pate vor dem 21. Jabr eines 
ne ftirbt, übernimmt die Verficherung die Kladhzahlungen und vollftändige Auss 
zahlung. 


Raſſenhugieniſches Denken im Vordringen. Im $ 9 des Jugoflawifchen 
Geſetzes betreffend die Bekaͤmpfung von Geſchlechts krankheiten wird folgendes mitgeteilt: 
„Maͤnnliche Perſonen, die eine Ehe eingehen, muͤſſen fuͤr die ee, der zu⸗ 
ftändigen Behörde ein Arztlihes Zeugnis darüber unterbreiten, daß fie an keiner der 

im $ ı diefes Befetzes genannten Rrantbeit leiden. 

Arzte des Staates und der Selbftperwaltungstörper werden armen Perfonen 
diefe Zeugniffe unentgeltlich ausftellen. 

Weibliche Perfonen, die wifjen, daß fie infiziert find oder dies auf Grund der 
Unftände annehmen können und dennoch eine Ehe eingeben, werden gemäß $ 256 
des StGB. beſtraft. 

Das Ausſtellen eines falſchen Zeugniſſes wird auf Grund der beſtehenden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen beſtraft. 

Wenn ein kirchlicher Vertreter oder ein Vertreter der zuſtaͤndigen Zivilbehoͤrde 
von einer maͤnnlichen Perſon, die die Ehe eingehen will, ein ſolches —**— nicht er⸗ 
halt und fie dennoch traut, wird er gemäß $ 399 Abf. 3 des StGB. beftraft. Auss 
genommen ift der Sall der Trauung auf dem Totenbette. Wird ein folder Mann 
wieder gefund, fo bat er fich innerhalb Mionatsfrift felbft unterfucben zu lafjen.” 
£s ift erfreulich, daß nach und nah immer mehr Staaten zu raffebygienifchen Maß 

nahmen übergeben. R. 


Bevölterungspolitiide Maßnahmen in Südflawien. Im füsflawifchın 
State bat man nicht nur eine Beftimmung über ein Befundheitszeugnis vor der Ehe⸗ 
ſchließung getroffen !), fondern auch Erleichterungen für kinderreihe Samilien. Fladh $ 22 
der Klovelle zum Steuergejege vom 18. Schruar 1934 werden jene Steuerpflichtigen, die 


1) „Dolt und Raffe” 1934, S. 295. 
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neun oder mebr lebende Rinder baben, von der Zahlung der direlten Steuern und der 
Staatszufchläge befreit. Auf die Befreiung baben allerdings nur diejenigen Perfonen Ans 
fprud, deren Steuer nach allen Steuerformen (Grund:, Gcrbäudes, Eintommenfteuer ufw.) 
500 Dinar nicht überfteigt und deren jüngites Rind nicht Älter als 14 Jabre ift. — Flady 
einer Auguftinummer des „Deutidhen VDoltsblattes” (Kovi Sad) erbielt der Suboticaer 
Landwirt Jofef Szabo vom jugoflawifchen Hofmarjchallamt die. Aufforderung, mit Srau 
und Rindern beim Fyofe vorzufpredhen. Die Srau des Szabo batte am 19. März legten 
Jahres das 21. Rind geboren und der Rönig übernahm für das neugeborene Töchterdyen 
die Patenichaft. In den deutfchen Siedlungsgebieten in Süudflawien fallen nur wenige 
Samilien unter das obenerwäbnte Beleg, weil fat überall das Eins oder Zweilinderfpftem 
berrfht (Burgdörfer ?) fand, daß der GBeburtenüberfhuß bei den Deutjchlatboliten in der 
Batfhta zwar im Vergleih mit dem reichsdeutfchen Beburtenüberfchuß [1932: 4,2 aufs 
Taufend] noch relativ hoch fei [8,3 aufs Taufend], daß er aber erbeblidh hinter dem füd- 
flawifhen Staatsdurchfchnitt [1928: 12,3 aufs Taufend!] und namentlih binter dem Ges 
burtenüberfchuß aller anderen Provinzen Südflawiens zurudbleibe, während er bei den 
Deuticdeevangelifchen in der Batjchta fogar Meiner ift als im deutihen Reichsdurdhfchnitt !). 
Eine Ausnabme bildet die deutichevangelifche Gemeinde Klova Pazova in Sprmien, wo «8 
1933 40 Samilien waren, auf die die Beitimmung angewandt werden konnte. Auch in 
Bosnien gibt es einzelne deutfche Siedlungen, wie 3. Bd. Sranzs Jofefsfeld, jegt Petros 
vopolje genannt, „wo in jedem Haufe 10 bis 32 Rinder find“. %. ©. 


Geburtenpolitit und Gegenreformation. Prof. Siemens fpridht in dem 
Abfehnitt „Begenauslefe“ feines Buches „Grundzüge der Vererbungslebre, Rafjenbygiene 
und Bevölterungspolitit“ (3936, 7. Aufl. 1934, 3. 106) über „Die verfchiedenen Rinder: 
zablen der einzelnen Ronfeffionen“ und fagt: „Am bedeutungsvolliten ift dabei das reißende 
Abfinten der Geburten bei den Proteftanten im Gegenfag zu dem verbältnismäßig langs 
famen Rüdgang bei den Ratboliten. Man kann aus diefen Derbältnifjen leicht berechnen, 
in welcher Zeit wir ein vorwiegend katbolifches Deutfchland haben werden. Eine dauernd 
erhöhte Geburtenziffer des katbolifchen Voltsteiles wäre auf alle Sälle die wirtfamfte Sorm 
einer Gegenreformation.“ 

Don katbolifcher Seite wird diefe Dorausfage beitätigt in einem Auffat der „Allges 
meinen Rundfchau“ vom 14. Juli 1928 (lt. „Deutfcher Blaube“, Flovember 1934): „Das 
Rind ift beute der entfcheidende Saltor nicht nur für die nationale Zukunft des deutfchen 
Volles, es ift auch der entjcheidende Saltor in der XKivalität zwifchen Ratboliten und 
Proteftanten in der deutichen Zukunft. Jene Konfefjion bleibt Siegerin, um «8 ganz 
nüchtern auszudruden, die je be ein Rind mehr bat als die andere... Ein Mehr an 
katbolifchen Rindern fübrte Deutfchland im Laufe von Jahrzehnten zurüd in den Schoß 
der katholiſchen Rirche.“ 


Die Dermehrung von Hilfsihülerfamilien. Einzelne Unterſuchungen über 
die Dermebrung von Hilfsichülerfamilien beftätigen immer wieder die betannte Tatfadhe, 
daß fich die Erbliddminderwertigen im deutfchen Volke viel ftärker vermebren als die Hoch⸗ 
wertigen und Erbgefunden. Aus der Stadt Münfter in Weftfalen wird von Eugen 
Mebring berichtet, daß bei 237 Kamilien, die Rinder in die Hilfsfchule ſchickten, die Durch⸗ 
fchnittstinderzabl 6,28 beträgt. In 8000 diefer Samilien läßt fich eine erbeblidhe Minders 
wertigleit der Geiftesperanlagung nachweiſen. Vergleiht man mit diefen Familien ſolche, 
deren Rinder geiftig normal Dolksfchüler find, fo erbält man für diefe erbgefunden Samilıen 
nur 3,93 als Durdfchnittstinderzabl. Das beißt alfo, Hilfsſchuͤlerfamilien vermehren ſich 
etwa 1,6 mal fo ftart wie normale Samilien der gleichen fozialen Schicht. 


Preisausihreiben: Erbbiologiihe Unterfuhung an Abtömmlingen 


Shwadjlinniger. Dom Kuratorium der Zufatftiftung zu Seitlers Studienbaus:Stif: 
tung, Berlin, wurde folgende Preisaufgabe geitellt: „Es foll an einer größeren Reiben: 
unterfuhung feftgeftellt werden, ob und in welchen Zablenverbältnijjen fich bei den Des: 
fzendenten angeboren Shwadfinniger Schwachſinn, durchſchnittliche und überdurchſchnitt⸗ 
liche Begabung finden.“ Die beſte £öjung foll mit einem Preis von IE. 1500 ausgezeichnet 
werden. Die Arbeit ift in deutfcher Sprache mit einem Rennwort bis fpätejtens 1. Dezember 


2) 6. Burgdörfer: Zur Biologie des Auslandadeutfchtums. Lebenabilanz der 
Deutfdhen im der Batfchla. Zticr. f. Gcopolitit 1933, Heft 10. 
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1935 an das genannte Kuratorium, Berlin O 27, Schidlerftr. 5/2 einzufenden. In vers 
fchloffenem, mit Kennwort verfebenem Umichlag ift Fame und Anfchrift des Verfalfers 
beizufügen. Ä J 


Erfolg der deutſchen Hugiene-Ausſtellung auf Island. Das deutſche 
cyygienemuſeum in Dresden und das Inſtitut für Berufskrankheiten an der Univerſitaͤt 
Berlin haben mit Unterſtutzung der Reichsregierung auf Einladung des islaͤndiſchen Arzte⸗ 
vereins zahlreiches Anſchauungsmaterial nach Reykjavik geſandt, um die Errichtung einer 
Deutſchen Hygiene⸗Ausſtellung zu ermoͤglichen. Die Ausſtellung, die außerordentlich zahl⸗ 
reich beſucht wurde, iſt von offizieller islaͤndiſcher Seite als wertvolle Leiſtung deutſcher 
Wiſſenſchaft anerkannt worden. Augenblicklich wird außerdem auch eine Ausſtellung des 
deutſchen Hygienemuſeums in Nordamerika gezeigt. 


Entmannungen in Berlin. Auf Grund des Geſetzes vom 24. Novembeer 1933 
gegen gefaͤhrliche Gewohnheitsverbrecher wurden im ſtaatlichen Rrankenhaus beim Unter⸗ 
ſuchungsgefaͤngnis Berlin⸗Moabit bisher 111 Entmannungen durchgefuͤhrt. In dieſem 
Krankenhauſe werden alle Raſtrationen aus den Preußiſchen Oberlandes⸗Gerichtsbezirken 
Berlin, Riel, Celle, Stettin, Meſeritz, Nauenburg und Schneidemuͤhl vorgenommen. Aus⸗ 
fuͤhrlicher Bericht bei Schlegel in der Zeitſchrift „Deutſche Juſtiz“ NUr. 46. 


Raffehygienifder Unterridt. Halle. Dr. Joachim Mrugowyſti iſt be⸗ 
auftragt worden, die menſchliche Erblichkeitslehre und Raſſenhygiene fuͤr Mediziner in 
Vorleſungen und Übungen zu vertreten. — Leipzig. Der Abteilungsleiter am Rudolf⸗ 
Seß⸗KRrankenhaus in Dresden, Dr. med. Hermann Boehm, wurde zum ordentlichen 
AHonorarsProfeffor für Raſſenpflege an der Univerſitaͤt Leipzig ernannt. 


Deutſche Geſellſchaft für Raſſenhygiene. 


Die Deutſche Geſellſchaft fuür Raſſenhygiene hat Herrn Verleger Dr. h. c. J. FS. Leh⸗ 
mann an ſeinem 70. Geburtstage zum Zeichen der Anerkennung ſeiner großen Verdienſte 
fuͤr die Verbreitung des raſſenhygieniſchen Gedankengutes zu ihrem Ehrenmitgliede 
ernannt. 


Fragekaſten. 


Srage 62: Iſt es angebracht, bei der Ausleſe von begabten Schülern, die vom 
Staat oder der Gemeinde beſonders gefördert werden ſollen, neben der Feſtſtellung 
der Begabung und der charakterlichen Eignung auch ein erbbiologiſches Gutachten 
mitſprechen zu laſſen? Wie ſollte ein ſolches ausſehen? 

Antwort: Grundſaͤtzlich ſollte in allen Faͤllen, in denen eine ſtaatliche oder kom⸗ 
munale Foͤrderung von Familien oder Einzelperſonen ſtattfindet, auch die Erbgeſundheit 
der Betreffenden in die Beurteilung einbezogen werden. Im vorliegenden Falle iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die in Frage kommenden Schuͤler ſelbſt frei von Erbleiden und ſeeliſchen Auf⸗ 
faͤlligkeiten ſind. Eine genaue und vor allem individuelle Beurteilung wird hier beſonders 
wichtig ſein, da es auch vorkommen kann, daß ein geſunder Traͤger kranker Erbanlagen 
beſonders begabt und tuͤchtig iſt und fuͤr die Allgemeinheit vorausſichtlich Wertvolles leiſten 
wird. Nur der Fachmann kann im Einzelfalle dieſe Moͤglichkeiten, die Art und Schwere 
einer Belaſtung und ihnen gegenuͤber die Bedeutung der wertvollen Eigenſchaften, abwaͤgen. 
Die erbbiologiſche Beurteilung ſtuͤtzt ſich auf eine moͤglichſt genaue Erfaſſung des (am 
beſten amtsaͤrztlich unterſuchten) Schuͤlers und ſeiner Blutsverwandten (zumindeſt bis zu 
den Großeltern einſchließlich aller Geſchwiſterſchaften). Wichtig ſind u. a. die in den 
Samilien vortommenden Rrantbeiten und Abartigleiten (körperliche und feelifche), die Sterbes 
alter und Todesurfachen, die Rinderzahl cinfchl. der Tot= und Seblgeburten, die Begabung 
und foziale Leiftung der einzelnen Samilienmitglieder ufw. Dazu müfjen ergänzend objektive 
Unterlagen (von Arzten, Sürforgeftellen ufw.) treten. Das endgültige Urteil kann nur durch 
einen erbbiologiih gefchulten Arzt (KErbarzt) erfolgen. Scotty (Berlin). 
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Buchbeſprechungen. 


Arthur Gütt: Dienft an der Rafle als Aufgabe der Staatspolitik. Junker u. Dünns 
bauptsDerlag, Berlin 1934. ME. —.30. 


Wer aus berufener Seder eine kurze Zufammenfafjung über die Aufgaben der deutfchen 
Raffenbygiene kKfen will, follte zu diefem Dortragsabörud greifen. Seit der Schrift des 
verftorbenen Erwin Baur über den „Lintergang der Rulturvölter im Lichte der Biologie“ 
ift kein fo guter und Harer Überblid auf wenigen Seiten gegeben worden. Im einzelnen 
werden kurz bebandelt: Deutfhe Aultur und XRaffetüchtigleit, Auslefe und GBegenauslefe 
mit bejonderer Berudfichtigung der Sortfchritte der Medizin, Sarbigenfrage, das angebliche 
Altern eines Volkes. Xeferiert oder gefordert werden eine „ausjätende“ und „fördernde“ 
Erbpflege, das neue Sterilifierungsgefeg, Ebeftandsdarlehen, erbbiologifche Beitandsaufs 
nahme, Erhaltung des Bauerntums und Erbpflege jedes Einzelnen. mw. 


$. Merbenihlager u. Karl Saller: Dineta. Eine deutfhe Biologie vom Öften ber 
gefeben. RornsDerlag, Breslau 1934. 


Das Bud ift in feiner Art einzig und ein reichlich ftarkes Stüd. Es gibt Bücher, 
die geichrieben werden, um Rlarbeit über die rafjenbiologifche Lage unferes Volles zu 
fchaffen. Mit diefem „Werk“ verfuchen die beiden Verfaffer, die fhon aus früheren Schriften 
einen wenig erfreuliden Ruf befiten, das genaue Begenteil zu erreichen. — Wan könnte 
diefe LTeuerfcheinung auf fich beruben laifen, wenn fie nicht ein willlommenes Beifpiel wäre, 
mit was für Plattbeiten und Phantaftereien mandye Rreife verfudhen, gegen eine Richtung 
vorzugeben, die fie als „offizielle Raffentheorie“ bezeichnen. Wenn der Derlag in feinen 
Anzeigen antündigt, daß fih das Buch gegen „Auswücfe des Raffengedantens“ richtet 
(und hierbei unberedhtigter WDeije den — zu erwecken verſucht, daß dieſe Tendenz⸗ 
ſchrift im Sinne des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDIAPp. liegt), ſo merkt man doch beim 
Leſen des Buches, daß im Grunde jede Betonung der Verpflichtung zu einer Raſſen⸗ 
verantwortung uͤberhaupt ein ſolcher Auswuchs zu ſein ſcheint. 

Die Verfaſſer koͤnnen ja die Bedeutung der Raſſe nicht leugnen, aber ſie verſchwindet 
und iſt unweſentlich neben der großen Bedeutung der Umwelt, des Rlimas, der Kand⸗ 
ſchaft und — nicht zu vergeſſen — etwa der Wirkungen des „radioaktiven Geſteins“ 
mancher Berge (S. 70). Faſt mehr als das Erbgut der Raſſen praͤgt ja der „Raum“ 
— das große Schlagwort, hinter dem man unklare Begriffe verbirgt — den Menſchen. 
(„Die Heimat iſt ſtaͤrker als die Raſſen, die uͤber ſie wechſeln.“ S. 124.) Mit ſolchen Argus 
menten iſt leicht zu arbeiten. Ihren uͤberzeugten Anhaͤngern ſei ein Gang durch die HYaupts 
ſtraßen von Berlin oder einer anderen Stadt empfohlen. Es iſt doch ſeltſam, wie grund⸗ 
verſchieden der Raum hier die Menſchen gelaſſen hat. — Die verſchiedenen „ſchema⸗ 
tiſchen“ Begriffe der nordiſchen Raſſe, der oſtbaltiſchen oder oſtiſchen ſind laͤngſt nicht mehr 
zeitgemaͤß. In Deutſchland ſind all dieſe vielleicht einmal „vital“ geweſenen Raſſen wieder 
gaͤnzlich durcheinander gewirbelt. Der Vineta⸗Meridian erſcheint hier als Symbol fuͤr 
dieſen großen Wurſtkeſſel, in dem die Raſſen ſo lange durcheinander gewirbelt wurden, 
bis aus der Merkenſchlager-Sallerſchen Metzgerei das fertige Produkt der „deutſchen Raſſe“ 
entſtand. — Wozu die Sorge um das Schickſal der nordiſchen Raſſe? „Durch eini 
Schriftſteller iſt in den letzten Jahrzehnten eine Entnordungspſychoſe und mit ihr 
eine wahre Raffenangft in unfer Volk bineingetragen worden. Diejfe Angft entbebrt jeder 
Grundlage.” (Mertenichlager a.a.®.) Das Scidfal der von Raubbau bedrohten nors 
difhen Kaffe ift nach der Theorie der Derfafjer ziemlich belanglos, denn bei den nad 
gewiefenen Wirkungen des deutfhen „Raumes“ muß ja auh ein Raffenmiihmeaih in 
deutichem und nordischen Sinne geprägt fein. Im übrigen ift ja audy die nordifche Rafie 
gar nicht fo befonders erwünjdt. Eine gewifje Tatkraft fpriht man ihren Aocdzuchten 
durdyaus nicht ab. Aber wirklid wertvoll erfcheint fie nur in der Mifchung mir anderen 
Raffenelementen zu fein und bejonders mit denen aus vorgermanijcher Zeit. In Sielem 
Sinne ift die Stadt Pineta, die im Jabre 1043 zerftört wurde, ein Symbol der MHiıfbung 
von nordifcdhyer Kraft mit der „ewigen Weisbeit“ des Urbaltentums. Und — wenn man 
das Buch gelefen bat, muß man faft bedauern, daß doch inunerbin noch fo viel nordiidhes 
Blut im deutfchen Volke lebt. (Als ein Beifpiel fei nur der Sag zitiert: „Dos UÜrbeltiiche“ 
— alfo das Vorgermanifche — „bat fib am Wilingertum zum Preufijeben aeiteigert.“ 
Das UÜrcbaltifhe erjcheint aljo vor dem Wilingertum als der wicbtigere, ausfchliggebende 
Teil diefer Derfhmelzung!) 
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So muß man Seite für Seite feftftellen, was für feltfame Bedanten fi im Ropfe 
von Leuten fpinnen, die um den Rubm des großen „Antis®üntber“ woetteifern. Aber 
neben der falihen Brundlinie enthält das Bud noch eine ergiebige Sammlung fonftiger 
Sonpderbarteiten: auf einen großen Teil der Sremdworte würde man 3. B. gern verzichten. 
— Fichte anderes als volkifher Hohn fcheint es uns, wenn die Derfaffer behaupten: „Wenn 
Böhmen wefentlih ‚oftbaltifch‘ wäre (wie die offizielle Raffentbeorie behauptet baben 
foll), dann wäre auch das Schaffen Jean Pauls und Adalbert Stifters nady den oben bes 
fprodenen Zufammenbängen weientlich oftbaltifch.“ sSyier fegt man fidh über den Unter: 
hd eines innerböbmifdhen Tichedhen, der wohl ftärker oftbaltiihye Züge tragen wird, und 
eines deutfchen Böhmerwäldler:Dichters großzügig binweg. — Ks wird mit großem 
Geihid vermieden, die Bedeutung der nordifchen Kaffe da anzuerkennen, wo fie fich faft 
aufdrängen muß. So beißt es bei der Abbildung des nordifchen Kopfes von dem 
unbelannten Soldaten im Münchener Gefallenendentmal nur: Der Rrieger trägt die Züge 
aller deutichen Stämme. — 

Mean fragt fich, wern dies alles nügen foll. Eine Anzahl rihtiger Bedanten find nicht 
neu und auch von der „Begenfeite“ fchon oft genug anerltannt. Im ganzen ift das Buch 
als Tendenzjchrift anzufeben, die dem Ausland und dem ultramontanen Gedanken Sreude 
madyen wird und Fyerrn Saller vielleicht zu einer Profeffur in Wien verbilft. Eine gute 
Derlagsausftattung des Buches wirkt als unerwünfchte Räuferwerbung. Bedauerlich iſt, 
daß fh an fi aus dem Tbema: Bedeutung der Umwelt ungebeuer viel maden Tiefe. 
Das Problem der Bedeutung auch der Landfchaft etwa für die Entfaltung der Erbanlagen 
bleibt befteben, aber in der Weife, wie es bier verfucht ift, tann man ibm nicht. beitommen. 
— Hlan merkt die Abficht und zieht feine Solgerungen. 


Kurt Pohlifh: Die Kinder männliher und weibliher Morphiniften. Guftao Thieme, 
Leipzig 1934. Bart. ME. 5.80. 


Der Derfaffer, der bereits über die Sragen einer altobolifhen Reimfhädigung beim 
Menden gearbeitet bat, teilt bier feine Ergebniffe über die Klradylommen von Miorpbiniften 
mit. Wir entnehmen der jfowohl klinifhy wie raffenbygienifch wertvollen Studie, duß es 
nicht gelang, einwandfreie Zeichen einer mutativen Schädigung bei den Kladhlommen von 
Morpbiniften nahzuweijen. Dagegen ließ fich, ebenjo wie beim dronifdhen Alkoholismus, 
auch bier das gebäufte Vorkommen von piybopatbifcher Abartigkeit bei den Altern und 
Gefhwiftern belegen. Eos find zwei Typen von Piycopatben, die, an fichb verichieden, 
unter Morpbiniften befonders baufig gefunden werden. Die eine Gruppe beitebt aus emps 
findfamen und weidhlidhen Perfönlichkeiten; in der anderen Gruppe finden fidh aktive, 
gut begabte, jedodh ungezügelte und gemütsarme Perjönlichkeiten. Poblifh balt nidht nur 
die Erblichkeit diefer Sormen der Pfiychopotbie für erwielen, fondern nimmt foger mit 
MWehrideinlicdpkeit dominanten Erbgang an. Wenngleih eine Sterilifstion von WMorpbis 
niften aus gewidhtigen Gründen beraus abgelehnt wird, muß andrerfeits nach Poblifc 
den Rindern diefer Pfychopatben eine ftaatliche Unterftügung, wie etwa bei der Gewäbs 
rung von Ebeftandsdarleben ujw., verfagt werden. Schottky. 


€. h. Schulz und R. Frercks: Warum Arierparagraph? Verlag Neues Volk, Berlin 
1934. 848. ME —.75. 

Dies, im Auftrag des Raffenpolitifchen Amtes der ISDAP. herausgegebene Heft vers 
dient reftlofe Anertennung. se ift eine ausgezeichnete Zufammenftellung des ganzen 
Sahlenmaterials, das bieber uber die Derjudung vor der nationalfozialiftifhen Raffengefet- 
gebung vorliegt. Seiner Maren Überficht und fachlichen Sprache wegen jcheint «8 auch) 
befonders zur Aufllärung des Auslandes geeignet. Eine Anzahl anfchaulicher bildlicher Dars 
ftellungen und Tabellen find befonders hervorzuheben. m. 


Rihard Ungewitter: Aus Entartung zur Raffenpflege. Selbftverlag, Stuttgart 1934. 


Unter Berufung auf die Sorderungen der Raffenpflege verfucht der Derfaffer die 
Sorderungen der £ebensreform verftändlih zu machen. Die Bedeutung einer gefunden, 
naturgemäßen Lebensweife für die Raffenbygiene foll nicht unterfchägt werden. Wenn 
uns aber ältefte Umwelttbeorien über KRaffenentitebung und Rafienwandlung aufgetifcht 
werden, jo müffen wir derlei Schriften fchärfitens ablebnen. Es gebt au nidht an, Raffens 
forihung und Raffenpflege als Ausbängefchild für alle möglichen, wenn auch ehrlich ges 
meinten Berebungen zu verwenden. Re. 
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Raffenbild ı (Schulg, Raffenköpfe Bild 34). 


1. Preis des Preisausfchreibens für die wichtigften in Deutjchland vertretenen Rafjen. 


Sür die oftiiche Kaffe befonders Eennzeichnend find die weichen, rundlichen, etwas ver: 
Ihwommenen Züge. Der Settpolfter der Haut ift bei der oftiihben Rajje auch im Ge: 
fıhr etwas ftärter entwidelt, als bei den anderen europäljcen KRafjen. Der vers 
bältnismäßig geringe Abftand von Klajenwurzel zum Rinn, die Augenlider, die von 
einer ftarken, man möchte fait jagen ſchweren, Hautfalte überlagert jind, die eringe 
öbe der Klafenwurzel, der niedrige KTafenrüden, die aufftrebende, breite Ylajens 
jpige und die fleifchigen, gewölbten KTafenflügel find für diefe Rajfe typifh. Das 
Haar ift Schlicht bis ftraff und dunkel. Die Augen bräunlich. 
Wenn wir noch auf den Ausdrud dicfes Gejichtes eingeben, jo müfjen wir feftftellen, 
daß es nicht das GBelicht eines harten Kämpfers und unternebmungslujftigen Draufs 
gängers ift, fondern «8 fpricht daraus mebr bebaglidhe Bicderkeit und Trcmjölidhen 
Phlegma. 


Volt und Raſſe. 1935. hornung. 3 
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Raffenbild 2 (Schulg, Raffenköpfe Bild 36). 


2. Preis des Preisausfchreibens für die wichtigften in Deutfchland vertretenen Rajffen. 


Bei diefer oftifchben Srau finden wir die beim Alann auf der vorbergebenden Seite 
angefübrten Beionderbeiten faft jämtlid wicder, nur find die Züge noch etwas 
verfhwommener und unbeftimmter. Die Sarbe der Augen und des AHaares find 
offenkundig etwas beller; das aar ift dunkelblond, die Augen grau. Wir baben es 
bier mit einer Übergangsform zum oftbaltifchen Schlage der oftiichen Rajfe zu tun. 


Volk und Kaffe, 10. Sabrg. 1935, Heft 2 


I. $. Lebmanns Derlag, München 


Der Derlag bebält fich das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden O©riginalbeiträge vor. 





Runſt und Raſſe des Nordens. 
Von Dr. E. G. Troche, Berlin. 


Mit 5 Abbildungen. 
II. 


Wohl das eindrudsvollfte Zeugnis für die innere, raffenmäßige Gefeglichkeit 
der nordifchen Kunft ift es, daß nach vielbundertjäbriger Paufe aus demfelben 
Volke eine neue Runft hervorging, die den künftlerifchen Ablauf der Steinzeit und 
der Bronzezeit nicht nur ihrem geiftigen Inbalt nach neu erftehen ließ, jondern fich 
in ihren Sormen auch der ornamentalen Ausdruds: 
weife bediente, die dem nordifchen Geift entipradh. 
£s ift nur einer der feheinbaren Zufälle der Ges: 
febichte (denn es gibt fie nicht), daß die Bronze 
fo lange das führende Wiaterial blieb, bis die an 
feiner Bearbeitung geübte Kunft fich wieder, wie 
in der Steinzeit, bis zu ihren legten Möglichkeiten 
ausgelebt hatte, und daß erft dann das neue Yila= 
terial, das Kifen, feinen Sieg erfocht. Das KLifen 
aber ift an fich ein kunftfeindlicher Stoff, der erft 
durch komplizierte technifche Derfabren (Agung, Taufchie: 
rung, Plattierung) dem Örnament gefügig wird. So km 4 
e8, daß feit dem Beginn der Kifenzeit die Runft fich vom GE 
Gerät trennte, was aber im Norden dem Runſtwollen 
widerfpradh. Zugleich entwidelten die Südkulturen fich in 
jener Zeit zu foldher Übermadht, daß deren Jnduftrieprodukte 
willig importiert wurden und es Jahrhunderte dauerte, bis 
der nordifche Schöpfergeift die neuen Sormen foweit ver: 
arbeitet batte, daß darauf eine eigene Aunft fich aufbauen 
konnte. Es war dann wieder der Metallguß, nicht die im 
Forden auffällig gemiedene Schmiedetechnik oder das Zellen: 
moſaik, der in der Eifenzeit die eigentliche Runft des FTordens 
wurde und die Einheit von Örnament und Träger wieder: 
berftellte, obne die fich die Germanen eine Runft nicht vor: Abb-1.Gewandhaft v. Schreb- 
ftellen wollten. Diefe unlösbare Derbindung von „reiner“ Rem: us ug ee 
Runft mit ihrer Beftimmung darf jetzt erft recht nicht mit dem "Te Kunit, Tafel 19). 
Wort „Gebraucdskunft‘“ oder „Runftgewerbe‘ bewertet werden. Sie befagt gerade 
in einer Zeit, wo vor allem in den vorbildlichen füdlichen Rulturen fich diefe Saktoren 
längft getrennt hatten, etwas für das KRaffewollen Typifches. „Bebrauchstunft‘“ 
würde ein dienendes Derbältnis und eine Bindung an den Zwed bedeuten. Diefe 
Bindung kennen aber fchon die Kunft der Bronzezeit und erft recht die von vorn: 
berein bochentwidelte der Eifenzeit nicht mebr. Ihre Beziebung auf den Gegen: 
ftand ift deshalb untrennbar, weil fie fib an das Wefen ibres Trägers anfchließt, 
über den fie etwas Geiftiges ausfagt und deshalb gleichfam den Geift zu einem 
Rörper bildet. Dieje Aufgabe kann nur ein abftraktes, nicht ein naturnachabmen= 
de8 Örnament erfüllen. Derfelbe Geift, der diefes Ornament an feinen Träger 
bindet, kann aber auch auf das Verhältnis der Kunft zu ihren Schöpfern über: 
tragen werden. Wie die Germanen ibren Kampfesgeift, das Drängen ihres 
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Millens, die Regungen ihrer Seele — unbewußt ficherlicd — in fie bineinlegten, 
jo fühlten fie auch die Kunft nicht zu rein äftbetifcehen Wirkungen berufen, fondern 
haben zweifellos von ihr eine beftimmte Wirkfamteit gefordert. Ob diefe fich nun 
auf das rein Schmüdende, auf die Erhöhung religiöfer Symbole, Abfchredung 
von Dämonen oder auf das Erhifche erftredt, ift prinzipiell gleichgültig. Wichtig 
ift die bleibende tiefere Gebundenbeit diefer Runft, bei aller ihrer Steibeit das 
Empfinden der Zugehoͤrigkeit zu einer hoͤheren Einheit, mit einem Wort zu der 
eigenen Weltanſchauung, dieſer typiſch nordiſchen Geſamthaltung, auf die 
bezogen alles Seiende und Werdende allein des Beſtehens und Schaffens wert iſt. 

Charakteriſtiſch iſt alſo, daß die Nordgermanen erſt den altbeliebten Metaill⸗ 
guß wieder ausbildeten, der keine Trennung zwiſchen Form und Ding zulaͤßt, 
bevor ſie aus dem unendlichen Formenſtrom vom Suͤden eine Auswahl trafen 





Abb. 2. Gewandhaft in Scheibenform aus Gotland. 
(Aus v. Jenny-Dolbah, Germanijcher Schmud, Tafel 57). 


und dann mit ihrem eigenen Sormgefübl verbanden. Diefe nordifche ARunft der 
Eifenzeit, die etwa feit dem 6. Jahrhundert n. Chr. erft einen felbftändigen nor: 
difchen Charakter trägt, wird zufammenfaffend — keineswegs erfchöpfend — 
die TLierornamentik genannt. Ihre Entwidlung findet ftatt auf den berrlichen 
Bewandfchließen, den fog. Sibeln, auf Scheiben und Befchlägen, Schildbudeln 
und Schwertgürteln und ficher zum großen Teil in der SHolzfchnigerei, die nur 
meift der Zeit zum Opfer gefallen ift. Don Anfang an fühlt fie fich an die Zwed: 
form der Gegenftände nicht gebalten, und fo feben wir, befonders an den Sibeln, 
wie die Slächen nur zu ihrer Örnamentierung fo ausgeweitet werden, daß binter 
ihnen die Zwedform, in diefem Salle die Nadel, gar nicht mebr fichtbar wird. 
An der Runft der „Lierornamentik“ ift das Bezeichnende nun nicht die Aufnahme 
der Tierformen, fondern wieder erft die Art ihrer Derwendung. Der Urfprung 
der Tiermotive ift außerhalb des nordifchen KRulturkreifes zu fuchen. Dennoch 
bätte der KTorden diefe Sormen nicht übernehmen können, wenn nicht eine gewiffe 
Bereitfchaft dagewefen wäre, und tatfächlich ließ fi fhon im Ausgang der 
Bronzezeit das Kindringen tierifcher Sormen in die „vegetabilifche‘ elt der 
Bronzekunft nachweifen. Wichtig und bezeichnend bleibt nur, was die nordifche 
Runft aus den neuen Elementen geftaltet bat. Da beobachten wir die gleiche, vom 
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Scahlihen ausgehende Entwidlung wie in früheren Perioden. Etwa bei den 
Sibeln werden die Sormen zunächft in Elarem Aufbau, unter Betonung der Ränder 
und Rnide, linear und tektonifch unterftrichen, dann fetzen die Tierköpfe und =leiber 
an den Rändern an und werden fhließlich in die Släche einverleibt und dort orna= 
mental zerlegt. Licht die Aufnahme der Tiere, fonderen ihre Einbeziehung in die 
Släche, ihre Zerlegung und Entnaturalifierung in nordifcheornamentalem Sinne 
find das Rennzeichnende. Erft als die Tiere in der Släche verwachfen und verflochten 
find, und unabhängig von ihren organifchen, naturaliftifchen Sormen eine abftrakte, 
ideale Linienfprache führen, erft dann hatte das Tierornament feine Haffifche, näm= 
lich echt nordifche HBobe erreicht. Diefe bochentwidelten, durchdachten und komplis 
zierten Derfchlingungen find keine Unform, fie folgen ganz beftimmten ®efegzen 
des Aufbaues und der Beziehung aufeinander und laffen felbft in den kompli⸗ 
zierteften Bildungen fich noch in ihre urfprünglich organifchen Beftandteile zu= 
rüdzerlegen, was durd Salin (Germanifche Tierornamentil, Stodbolm 1904) be> 
wiefen worden ift. Das Flordifche an diefer Ornamentik iſt aber gerade die Auf: 





Abb. 3. Bronzebefhlag aus dem Sunde von Dendel (Schweden). 
(Aus v. Jenny-Dolbadh, Germanifcher Schmud, Tafel 57). 


löfung, die Derneinng der Klaturdarftellung, ihre Umfegung in Bewegung und 
Energie, die jo in einer höheren, geiftigen Sorm das Hlatur= und Lebensgefühl 
des nordifchen Menfchen fpiegelt. Die Klaturform ift das Mittel, der Zwed die 
Eraftgerichtete Bewegung im Dienfte der übergeordneten Einheit. Allerdings, daß 
diefe neue Linienkunft ein fo befonders leidenfchaftliches Bepräge trägt, kann uns 
nicht wundern, denn fie entftand in der Zeit der neuen großen Völkerwanderung, 
wo der Rampfgeift der Raffe fi zu ungebeurer Willensleiftung anfpannte, 
Länder eroberte und mit nordifchen Beift erfüllte und ibnen allen neuen kul: 
turellen Antrieb gab. Aus dem Heldengeift diefer Zeit, die Briegerifeh war um des 
eigenen Lebensrechtes willen und den Ehrgeiz batte, den neuen Lebensraum auch 
geiftig zu erobern, 30g die ungeftume Bewegtbeit der von fouveränem Geift er: 
füllten Dölkerwanderungskunft ficher einen großen Teil ihrer Kraft. Dabei behält 
auch die Tierornamentik auf ihrer Höhe das Beordnete, Difziplinierte, das fie 
mit den Elaffifchen Stufen der Steinzeit und der Bronzezeit verbindet. Sie wabrt 
den Charakter ihres Wiateriales, deffen Sormen fie begleitet und geiftig inter: 
pretiert. Die Ornamente find häufig fymmetrifch oder fie folgen fich in rbytb: 
mifcher, unendlich fortgefegter solge, die man mit Recht dem Stabreim der 
germanifchen und althochdeutfchen Dichtung verglichen bat. Und die volltom: 
menfte Sorm abftrakter Logik wird in den „Wirbeln‘“ der Scheibenfibeln und 
dierfcheiben erreicht, in denen eine endlofe Drebung, das Übergeben von einer 
Sorm in die andere, in wuchtigem Rbytbmus zu einer böchften formalen Ge: 
fhloffenbeit gelangt. Der Wille zu Ordnung und Gefetz beberrfcht in der erften 
Stufe die noch fo gefteigerte Bewegtbeit, und erft in der zweiten Stufe diefer 
Runft verflechten fidh die Tiermotive aufs neue und ftreden fich zu anorganifchen 
Bändern, die unfpymmetrifch verfchlungen nun ein volllommenes Kigenleben 
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führen. Erft in diefer fpäten „‚Slechtbandornamentil“, als deren Parallelen in der 
Steinzeit das Zidzadband, in der Bronzezeit das Wellenband erfcheinen, macht 
fich das Örnament felbftändig und läßt feine Rraft frei ausfchießen. Die Tierleiber 
verfhwinden fchlieglich ganz in einer regellofen Auflöfung, unregelmäßig breite 
Bänder bilden ein loderes Slechtmufter. Diefe Entwidlung ift ausfchließlich auf 
das nordgermanifche Gebiet befchränkt, fie ift wieder als Spätftufe ebenfo be 
zeichnend für den nordifchen Geift wie die zwar Eraftvollere, aber im Vergleich 
noch gebaltene Bewegung der Srübftufe. 

Die Derworrenbeit und Zügellofigkeit bedeutet, wie wir feben, keineswegs die 
ausfchlieglide Möglichkeit nordifchen Künftlergeiftes, wohl aber eine unter 
ihnen, und zwar eine typifch fpäte. In ihren jungen Epochen bat die nordifche 
Kunft eber etwas Porfichtiges, bält fich in ftrenger Sadlichkeit zurüd und nugt 
die in ihr entbaltene Kraft zu ziel- 
fichberem Sortfchritt. Sicher find diefe 
Zeiten gemeifener, Eraftgeladener, ja in 
ihrer Bändigung wohl beldifcher. In 
den fpäten Abfchnitten kommen die Re- 
gungen des Gemütes zum Sprechen, 
das zügellofe Sreibeitsftreben lebt fich 
zu einem „Wilingertum des Geiftes“ 
aus (auch die Wilinger find eine [päte 
Erfcheinung des Geiftes der Völker: 
wanderung). Diefes unbeirrte, folge: 
richtige Zus Ende-Denten des Prinzips 
bietet für fpäter eine auffallende Par: 
allele zu der fpekulativen und wiffen: 
fhaftlichen, ja wohl auch der mufi- 
Ealifchen Begabung der Raffe (vgl. Pin: 
ders „Benerationsfolge der Künfte‘‘). 
Allerdings trägt die legte Verfeinerung 
auch fehon den Keim der Auflöfung in 
R fich, aber folche Spätftufen find die un: 
bb. 4. Kettenglied —* DEM Tue v. hiddenſee abhaͤngigſten und ſchoͤpferiſchſten des 

nordiſchen Geiſtes und wirken in ihrem 
uͤberſchaͤumenden Gedankenreichtum wie 
ein Trotz gegen ihr ſchickſalhaftes Ende. 

Nicht in der Ausweitung ihrer Anwendungsmoͤglichkeiten, ſondern in der 
Verfolgung des kuͤnſtleriſchen Prinzips hat ſich das nordiſche Runſtwollen ent—⸗ 
faltet. Wir müffen immer das ganz andere, auf Erfaſſung der beſtehenden Natur 
und die Darftellung einer gefegmäßigen, Eörperbaften Schönheit gerichtete Wollen 
der Sudvölker im Auge baben, um die Eigenart und Größe der nordifchen Runſt 
zu würdigen. Die nordifche Runft fucht Beinen Ranon, überhaupt keine Schön: 
beit. Sie empfängt ihren Inbalt nicht von etwas Außerem, dem Menfchen gegen: 
über Befindlichem, fondern aus dem inneren Wefen der Dinge, der Seele der 
Hienfchen und der Klatur, die als eng verbunden, ja als eigentlich dasfelbe emp: 
funden werden (man denke an den germanifchen Götterkult). Die KRunft des 
Fordens ift nur da nordifche Kunft, wo fie einen Sinn und eine allgemeine 
geiftige Aufgabe erfüllt. Sie kann es fich leiften, fib auf gewiffe Gebiete zu be: 
fhränten, weil fie überall dasfelbe Ziel verfolgt, nämlich mit dem Gegenftand, 
auf den fie fich bezieht (pbyfifch und metapbyfifch) etwas Ganzes und Höberes 
zu bilden. Gerade an den Schwierigkeiten diefer Aufgabe und der freiwilligen Be: 
fhräntung auf Linien und Slächen, aus dem Trot gegen das Material, aus den 
darftellerifchen ABinderniffen bat die altnordifche Runft ihre Leiftungen vollbracht. 
Der Trog ift das VDerbalten des nordifchen Mlenfchen dem Scidfal gegenüber, 
an dejfen Unabänderlichkeit er glaubte. Den Fornen war felbft Wotan unter: 
legen. War einem der Tod beftimmt, fo wollte man ibn wenigftens in der Schlacht 





(Aus Behn, Altgermanifche Kunft, Tafel 16). 
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und auf ebrenvolle Weife fuchen. Das Aufbegebren gegen ein daämonifches Schid= 
fal ift ein Grundzug der nordifchen Raffe, aus dem bei den Griechen die gewaltigen 
Schidfalsdramen hervorgegangen find, und das im Florden am fichtbarften durch 
diefe wahrhaft dramatiſche Runſt fpmbolifiert wird. Das Auf und Ab ihrer 










gerichteten, bochftre= — 
benden, umtehrenden FE 
und wieder mit un — 
Rraft anfegenden fi: pl — 

nien und Baͤnder die 

fih durch neue vers DAT 7, 

ftärken und durch an: — 

dere zurüdgebalten Bus 


werden, kämpft ge= ENG 
gen eine fhidfalbafte Ve AT 
Macht, die es iimmer —* ar 
wieder in die Bahn 
zwingt. Bald find 
e8 geordnete, bald 
ungeftüme Sormen, die aber immer als Kräfte ver: 
ftanden werden wollen, wie auch die Geftalten des 
griechifchen Dramas keine gewöbnlichen Mlenfchen, fon 
dern Helden find, die dem Schidfal zum Trog Über: 
menfchliches vollbringen. In dem nordifchen Schidfals: 
glauben müffen wir den Schlüffel zu dem jo eigen: 
willig abftrakten, ja naturfeindlichen Aunftwollen der 
Germanen fuchen. Wer in der Scidfalsfügung un: 
abänderlihe Beftimmung fiebt, die, wenn auch mit 
Zäbnelnirfchen, hingenommen werden muß, fann ın 
der Welt nicht die einmalige, fterbliche Erfcheinung, 
fondern muß das Übergeordnete, durch die Zeiten fich 
Sortfetgende als das Bleibende und eigentlich Wirkliche 
anfeben. Ram es den Germanen daber nicht auf das 
Einzelwefen, fondern auf die Sippe, das ererbte Eigen: 
tum des Bodens, die Reinbaltung des Stammes an, 
fo konnten fie auch in der Kunft nicht einmalige, ver: 
gangliche Dinge als Symbole nehmen, fondern mußten 
da8 Ewige, den niemals rubenden Beift, der fich durch 
ibre Raffe fortfetste, in dem unaufbörlichen Linienflug 
einer abftraktten ornamentalen Sprache darzuftellen 
fuhhen. Dadurch wird diefe Kunft ein Dokument der 
Weltanfhauung der Germanen, die, wie die Philo- 
fopbie Platos (diefe typifch nordifche Pbilofopbie!), die 
Wirklichkeit der fichtbaren Dinge in den „Ideen“ binter 
ihnen fucht. Auch die qriechifche Kunft bat, folange fie 
von Griechen gefchaffen wurde, trotz aller füödlichen 
Schönbeitlichkeit und MTaturnachabmung, ibren ideali: 
ftifhen Zug nicht verloren. Sreilich qlaubt an ein un: 
abänderlihes Schidfal auch die Welt des Iflam, 


wurde deshalb auch bilderfeindlich und bat fogar eine Abb.5. Tiertopf von Ofeberg. 
der der nordifehen Örnamentik in vielem erftaunlich (Aus W. Schulk, Altgerm. 
ähnliche ornamentale Kunft bervorgebracht. Aber die Kultur. Bild 157, Tafel 65). 


orientalifche Geiftesbaltung dem Schidfal gegenüber ift 

eine fataliftifche Ergebenbeit, ihr feblt der Gros und der beldifche Widerfpruch, und 
ihre Ornamentik kehrt daber auch immer wieder in fich felbft zurüd. Allein die 
nordifchen Germanen fchufen eine übersnatürliche, geiftigedynamifche, gegen das 
Schidfal gerichtete und trogdem von feinem bleibenden Gefet beberrfchte Runſt, 
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und fie bat daber den beldifchen Geift als etwas Bleibendes verkörpert. Ihr 
eigenes Schidfal birgt freilich nordifche Tragik wie der Slug des Ikarus. In der 
gewollten Befchräntung auf Linien und Slädyen bat die germanifcye Runft das 
ganze WDefen ihrer Raffe ausdrüden und alles fagen wollen, was über nordifches 
Wefen in Linien fagbar ift. Auch in ihrer letzten Phafe bat diefe Runft fich, wie 
in der früheren Epodye, bis an die Grenze ihrer Möglichkeiten ausgelebt. Ihr 
Ende läßt aber keine höhere und noch entwideltere Sprache mehr denkbar erfcheinen. 
In Llorwegen und in Jsland, wohin die bewußt nordifchen Gefchlechter fich im 
Trotz gegen das Chriftentum zurüdzogen, bat diefe Aunft noch lange fortgeblüht 
und, allerdings auch fihon vermifcht, in der Wilingerkunft und felbft in den 
Holsfchnitgereien der norwegifchen Rirdyen noch bedeutende Werke binterlaffen 
(Ofeberafhhiff, Urnes=:Rirchenportal). Aub im Süden haben die gewanderten 
Völker an ihrer Runft 3. T. nocy lange feftgebalten und jedenfalls mit ihr die 
müde Spätantite neu befruchtet. In Spanien haben die Weltgoten, in Italien 
die Öftgoten und befonders fpäter die Langobarden Werte binterlaffen, an denen 
bezeichnenderweife immer gerade die Ornamentik reinften germanifchen ®eift vers 
rät (Theodcrichgrabmal, Rirchen in Pavia und Eividale, Sa. Maria de Klaranco, 
S. Miguel de Lino und viele andere). 

Das Eindringen des Chriftentumes und die Gründung des deutfchen Reiches 
baben die Runft in ganz neue, breitere, aber zunächft doch ungewohnte Bahnen 
gelenkt. &s vollzog fich die Doltwerdung der Deutfchen, unter fremden Kins 
wirkungen und fehweren Kämpfen, wie es die Tragik der Kaffe wollte, der die 
Reichsbildung erft aufgezwungen werden mußte. Unter ganz anderen Bebdin: 
gungen entwidelt fich das Fleue, aber bald und immer wieder bricht die fehöpferifche 

affe durch und beftimmt eine in ihrem typifchen Ablauf der germanifchen zutiefft 
verwandte deutfche Aunft. 
Anfchrift des Derf.: Berlin-Charlottenburg, Anefebedftr. 8$—9. 


Schrifttum: S. Adama v. Sceltema, Die altnordifche Kunft, 1924. — 
wm. Schulg, Die germanifhhe Rultur, 1933. — ©. Roffinna, Deutiche Dorgefchichte, 
1934. — Derf., Urfprung und Verbreitung der Germanen, 1928. — Salin, Alts 
germanifche Tierornamentil, 1904. — U. Haupt, Die ältefte Runft der Germanen, 1909. 
— mM. R. Gerftenbauer, Der völkifche Bedante, 1933. — L£. S. Clauß, Die nordifche 
Seele, 1932. — 9. $. R. Güntber, XRaffentunde des deutfchen Volkes, 17. Aufl., 1933. 


Siftorifche Benealogie 


oder 
zuchterifche Samilienkunde! 
Don Lothar Stengel:v. Rutlowfli, Jena. 
Mit 6 Abbildungen. 


mmer wird die Zukunft eines Volkes von der Befchaffenbeit feines Lla ds 

wucrfes beftimmt, denn er geftaltet Gefchichte und Politit von dem Zeits 
puntt an, in dem die im Augenblid lebende Generation den Schauplatz des Das 
feins ihren Klachfolgern überläßt. 

Der Nachwuchs des Volkes aber entfpringt der Samilie. Sie ift der 
Rnotenpuntt im Erbftromnege einer Sortpflanzungsgemeinfchaft, von dem aus 
jeweils eine neue Generation mit anderer und doch immer von den Vorfahren 
ererbter Genzufammenfetung in den Rampf um das Dafein bineingeboren wird. 

So müßte eine forgfältig durchdachte und durchgeführte Samilienkunde die 
beften Unterlagen fowohl für die erbbiologifche Beftandsaufnahme, als auch für 
eine züchterifche Bevslkerungspolitit, als auch endlich für Raffenbygiene und Ebes 
beratung des Einzelnen liefern können. 
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Bisher jedoch bat die Samilientunde diefe Aufgaben auf Grund biologifd 
durchaus unzulänglicyer Methoden gar nicht, oder nur fehr unvolllommen er: 
füllen Bönnen, wie wohl jeder, der als Vererbungswiffenfchaftler oder Raſſen⸗ 
bygieniter ihre Arbeitsweifen an der Praris geprüft bat, beftätigen wird. Gie 
war, wie eine Unzahl von Sachgebieten, die fich wefentlich in einer vorwiegend 
biftorifch und abftrakt dentenden Zeit entwidelten, auch in ihren Methoden uns 
biologifhh, formal und rein biftorifch. 

bre Sauptarbeitsmethode bildete das Aufftellen einer Stammtafel (wenn 
man dasfelbe Dokument auf den Kopf ftellte, nannte man es Stammbaum). 
Da diefe (ogl. Abb. ı) nur die männlichen Flachlommen des zufällig ficher ers 
mittelten älteften Vorfahren des Probanden in rein männlicher Linie aufzeichnet, 
ift fie für irgendwelche Ausfagen über die erbliche Beichaffenbeit eines Menfchen 
fo gut wie überhaupt nicht zu gebrauchen. Denn fie unterſchlaͤgt ja bereits von 
der erſten Generation booo der Erbmaſſe, in der zweiten Vorfahrengeneration 
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ihn erfaßten Erbanlagenteiles angeht, als was das graue Alter der in ihm ver⸗ 
zeichneten Vorfahren und endlich die Überlebtheit der Methode fuͤr eine zuͤchteriſche 
Familienkunde betrifft. Trogdem ift der „Stammbaum“ fo populär und fein 
Auf derartig im Volke verbreitet, daß man noch beute mit feinem Kamen alles, 
was mit Aufzeichnungen über Ahnen zufammenbhängt, zufammenfaffend zu bes 
zeichnen pflegt und daß man ihn ftolz als Titelblatt auf den Umfchlag eines 
Buches über Erbbiologie und Samilienktunde fette, das man jüngft — dem Ins 
halte nach beredhtigt — für die nationalfozialiftifehe Schule empfahl. 

£s ift überhaupt eine gründliche Revifion unferer Vorftellungen von Vers 
wandtfchaftsgraden und dem Maße ihrer biologifhen Bedeutung erforderlich. 
Wer überlegt, daß die Seftftellung einer Derwandtfchaft zwifchen Haedel und 
Goethe, die als „genealogifche‘ Seftftellung jedem Zeitgenoffen ungebeuer ims 
poniert, biologifch gefeben an die Grenze der Bedeutungslofigkeit gerät, wenn 
man entdedt, daß die Weabrfcheinlichkeit einer gemeinfamen Erbanlage auf Grund 
der Derwandtfchaftsentferntbeit 0,012200 beträgt, der merkt, auf wieviel mebr 
oder minder irrtümliche Vorftellungen er bei vielen, durch die Schule der biftoris 
fyen Genealogie gegangenen Derfaffern ftoßen muß. Auf der Seftftellung ents 
fprechender Derwandtfchaftsentferntbeiten baute fich aber, leider auch unter Aufs 
wendung gewaltiger Mengen an Zeit und Mühe, unfere bisherige ‚„Samiliens 
kunde“ weitgebend auf. Rein Wunder, wenn fie unter diefen Umftänden für die 
Raffentunde und Raffenpflege faum Gelegenheit für eine erfprießliche Zufammen> 
atbeit geben konnte. 

Trog der entfcheidenden Vorberrfchaft der Stammbaum: und Stammtafels 
methode in der gefamten Gencalogie gab es auch einige Methoden, die die Wen: 
dung vom formalsbiftorifchen zum organifchen und lebensgefeglicdhen Denken vors 
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bereiteten oder wenigftens andeutungsweife kennzeichneten. Vor allem batte fich 
die Sorm der Hadjfahrentafel (Abb. 2) ganz automatifch bei der Aufzeichnung 
der Liadhlommen eines KErblrantheitsfalles berausgebildet, die fämtliche Lachs 
tommen beiderlei GBefchlechtes einer irgendwie beachtenswerten Ausgangsperfon 
oder eines Ausgangspaares verzeichnete. Sie verließ als erfte die bis dahın ans 
feheinend durchweg berrfchende Anfchauung — die auch heute noch nicht überall 
zerftreut ift —, daß die Erbmaffe der in einem Erbftromneg vorhandenen weib: 
lihen Perfonen weniger bedeutungsvoll fei, als die der männlichen. Aber 
obwohl die Hladyfahrentafel fhon dadurch allein einen wichtigen Sortfchritt bes 
deutet, obwohl fie die Verbreitung einer Erbtrankheit oder einer anderen Erb» 
anlage in einem beftimmten Flachfahrentreis einigermaßen feftzubalten vermag, 
fo gibt auch fie nur über einen Bruchteil der Perfonen Auskunft, die für die 
Beurteilung der Erbmaffe eines Probanden von Bedeutung find. Bringt fie doch 
3.8. fehon über die Eltern der Wiutter oder des Vaters eines Probanden — je nach 
dem wer von beiden nicht 
aus dem dargeſtellten 
Nachfahrenkreis ſtammt 
— keinerlei Angaben, ob⸗ 
wohl ſie noch die Wahr⸗ 
7 ſcheinlichteit haben, ein 
2 2 Diertel der Anlagen mit 

dem Probanden gemeins 

3 3% fam zu haben. Und end» 
T lich kommt es ja bei einer 

zuͤchteriſchen Sami: 

—— nett darauf 

2. entafel. an, die Erbmaife eines 

Ä re Menfchen zu unterfuchen, 

wenn er bereits alle nur möglichen Hachfabren in die Welt gefetzt bat, fondern 

auf Grund einer Dorfabrenunterfuchung über feine Erbmaffe zu entfcheiden, 
ob und wie weit feine Sortpflanzung erwünfcht ift oder nicht. 

Diefer Motwendigleit fcheint im erften Augenblid die Ahnentafel (Abb. 3), die 
vom urkundlichen Ariernachweis ber jedem £efer geläufig fein dürfte, Rechnung zu 
tragen. Sie war bisher nody die biologifchfte Metbode, indem fie fämtliche 
direkten Vorfahren eines AMienfchen über eine Reibe von Generstionen binaus 
verzeichnete und damit einen erbeblichen Teil der Erbmaffe diefes Menfchen er: 
faßte. Doch werden ja einmal fhyon über die Befchlechterfolge der Großeltern 
hinaus die Angaben infolge mangelhafter Aufzeichnungen fo dürftig, daß zUch- 
terifch intereffierende Schluffe faum aus ihnen zu zieben find, während anderers 
feits das Sehlen aller Aufzeichnungen über die Seitenverwandten das Unterfuchen 
rezeffiver Erbgänge, die bei den unmittelbaren Dorfabren ja eben, wie der Flame 
fagt, oft „rezeffio“ 8. b. verborgen bleiben, unmsglih macht. Ganz befonders 
fallt das Michtverzeichnen der Seitenverwandten auch deshalb ins Bewicht, weil 
dadurch Anhaltspunkte über erbliche Unfruchtbarkeit und Srübfterblichkeit nicht 
zu erhalten find. Denn alle mit foldhen Leiden felbft Bebafteten gelangen ja nie: 
mals zu eigener Sortpflanzung und können daher auch nie als VDorfabren in Er: 
fheinung treten, während fie als Seitenverwandte für das Urteil über Belaftung 
oder Llichtbelaftung eines Probanden mit Erbleiden von ausfcehlaggebender Be: 
deutung fein können. So feheidet für den genetifch denkenden Beurteiler auch 
die Abnentafel infolge ihres biologifh durchaus dürftigen Wertes als Unterlage 
für erbbiologifche Beftandsaufnabmen und andere züchterifche Zwede aus und 
behält ihre engbegrenzte Bedeutung allein für den Ariernachweis, deffen volte: 
züchterifche Bedeutung zu überfchätzen cbenfo verkehrt wäre, wie eine Unter: 
fhatung der Frotwendigkeit, alles Jüdifche aus dem Erbftromneg des Scutfdyen 
Volkes auszufchalten. Au all das, was wir durdh weiteres Kr: 
[hließen unferer Rirbenbüder an Daten und Unterlagen cr- 
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balten Bönnen, liefert für die Srage der Ausfchbaltung minder: 

wertiger Erbftröme und der Siherung bochwertiger Erbftämme 

vor Derbindung mit Sortpflanzungsunwertem und suns 

fäbigem ungebeuer wenig. Dabei wird durchaus nicht verlannt, daß 

dürftige Angaben beifer find als gar keine. Liur wird ebenfo wenig beftritten 

werden können, daß reichhaltige Angaben wefentlicher find als dürftige und es 

Eu das Leben eines in feinem Beftand durch Erblrankheit, Geburtenrüdgang und 
affenzertreuzung ungemein bedrobtem Volkes vor allem darauf antommt, Mittel 

zu finden und anzuwenden, die folche reichhaltigen und für die tägliche Arbeit 

wichtige Unterlagen mit Hilfe eines Bruchteils an Zeit und Arbeit erfchließen. 

Es foll der Wert einer urtundlichen biftorifchen Genealogie für Samilienftolz und 

Samiliemüberlieferung, wie fie die Abnentafelmethbode gewedt bat, nicht ges 

ſchmaͤlert ah 2 r — rf 

eine züchteriſche Familien⸗ „191 vo 0 3 DB m 5 26 7 9 2031 

forfhung durd eine bio- * 90 Jod 3 

logiſch wenig zureichende 

Methode nicht ade 

bemmt werden als nötig 

ift, zumaleseine Methode I 9 0908 .J » 

gibt, die alle für folde 

3wede aufzuftellenden 

a erfüllt. Diefe r 5 6 y 
orderungen beißen: 1. Erfaffen 

der gefamten Derwandt: 

fhaft eines Probanden, foweit 

fie für eine Beurteilung feines . 

Erbwertes von Bedeutung und 

ohne unnötigen Aufwund von 

on und Wiühbe erreichbar Bl 1 

2. Überficdhtlichkeit der le: 

tbode für den Wertenden und —— 

Forſchenden und Einfachheit der Aufzeichnung der notwendigen Angaben 

für die Amtsſtellen, ihre Helfer und den Probanden ſelbſt. 3. Moͤglichſt guͤnſtiges 

Verhaͤltnis von Normierung und Elaſtizitaͤt der Methode, damit ſowohl die 

Einheitlichkeit und damit wiſſenſchaftliche Vergleichsmoͤglichkeit der 

Unterlagen, wie auch ihre Verwendbarkeit fuͤr die verſchiedenſten Familiengroͤßen, 

Frageſtellungen und Intenſitaͤtsgrade der Forſchungen gewahrt bleibt. 

Die Methode, die all dieſe Forderungen einer zuͤchteriſchen Familienkunde 
vorbildlich erfuͤllt, und deshalb gegenuͤber dem Bisherigen bei allen biologiſch 
arbeitenden Stellen die weiteſte Verbreitung verdient, weil ſie den Vorteil der 
Gruͤndlichkeit mit dem der Uberſichtlichkeit und Einfachheit verbindet, iſt die 
Sippidaftstafel nah Karl Aftel!), die nach langjaͤhriger, immer wieder 
an der Praris orientierter Durcharbeitung beute für Wiffenfchaftler, Bebörden 
und Voltsgenoffen nutbereit und zugänglich ift. Sie umfaßt (Abb. 4) fämtliche 
Hadlommen der vier Großeltern eines Probanden — foweit fie durchfchnittlich 
bis zu !/; alle Erbanlagen mit diefem Probanden gemeinfam haben. £s find in 
ibr alfo die Gefchwifter und Eltern, die Ontel und Tanten väterlicher= und mütter= 
licherfeits, die Vettern und Bafen beiderfeits, die Fleffen und Fichten und die 
vier Großeltern eines WMenfchen, über dejfen Erbwert wir uns irgendwie unter: 
richten wollen, entbalten. £s ift damit zum erftenmal in die bisber gebräuchliche 
Samilientunde eine Methode eingedrungen (fehon 1908 wurde Abnliches vom 
Berliner Augenarzt Ezellitger verfucht, feste fich aber infolge Unüberfichtlichkeit 


der Darftellung und zu weiter Ausdehnung bis auf die acht Urgroßeltern nicht 
Such), die famtliche nächftliegenden Dorfabren und Sceitenverwandten 


1) Zu beziehen durch die Buchbdruderei Schindler, Weimer, Rollplag 7. 
4° 
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eines HMenfchen und fomit feine gefamte Erbmaffe erfaßt und nicht, 
wie bisber fämtlihe anderen Methoden, nur einen mebr oder 
minder Bleinen Bruchteil derfelben. Sie geftattet zudem im Gegenfat 
zur Hachfahrentafel die grundliche Durhficdht einer Erbmaffe, bevor 
fie an Hakhfabhren weiter gegeben worden ift. Die ungebeure Bes 
deutung diefer Tatfachen muß jedem biologifh Gefchulten fofort in die Augen 
fpringen. Denn in dem durch die Sippfchaftstafel erfaßten Derwandtfchaftstreis 
fommt auf diefe WDeife im Durdfchnitt die gefamte Erbmaffe eines 
Menfhen niht nur einmal, fondern wie Abb. 4 zeigt, 1 23/,mal 
in immer neuer Benzufammenfetung vor. Sie wird mit anderen 
Worten fopiel mal von immer neuen Seiten ber, in immer neuer Probes Rombinas 
tion auf ihre Belaftung bin gemuftert. So müffen auch die fonft oft verborgenen 
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Abb. 4. Sippfchaftstafel. 
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rezeffiven Anlagen, mögen fie Gefundes oder Rrantes, Morphologifches oder 
Organifchhes, Piychifches oder Somatifches bedingen, weitgebendft zutage treten, 
da ja die Möglichkeit des Zufammentreffens foldyer Anlagen in diefem Kreis 
ungemein vergrößert ift. 

Man überlege do: Eltern haben mit ihren Rindern ftets die Haͤlfte der 
Erbanlagen gemeinfam, Gefchwifter miteinander durchfchnittlich, alfo den Webr: 
fheinlichkeitsgefegen nach, 1/, der Anlagen. Der Proband bat mit feinen Groß⸗ 
eltern als den Eltern feiner Eltern !/, mal!/,, alfo je 1/,, mit feinen Onteln und 
Tanten als Gefchwiftern feiner Eltern nach gleicher Berechnung wieder je !/,, 
mit feinen Dettern und Bafen als Rindern diefer Onkel und Tanten je !/,, mit 
feinen Fieffen und Fichten, als den Rindern feiner Gefchwifter je 1/, feiner Erb: 
anlagen nach dem Gefetze der Wahrfcheinlichkeit gemeinfam. Wenn er, wie jeder 
Menfh 2 Eltern und 4 Großeltern und wie im Beifpiel von Abb. 4, 3 Bes 
fhwifter, 17 Öntel und Tanten, 32 Vettern und Bafen und 4 Fleffen und Krichten 
bat, überblidt er mit Weabrfcheinlichkeit eben 123/, mal feine gefamte Erbmaffe 
in immer neuer Beleuchtung. Der Wert diefer Weabrfcheinlichkeitsberechnung 
ift nicht etwa nur rein tbeoretifch, fondern durchaus praltifch, fowohl für die 
Meffenftatiftit als au für die Erbprognofe des Einzelnen. Sie ift die Bes 
rebhnung, mitder man aud für den Einzelfall der Ebeberatung 
das richtigfte überbaupt zu ermittelnde Urteil gewinnen kann. 
Denn wenn ich die Webrfchbeinlicdkeit babe, mit meinen Gefcbwiftern 50% 
der Erbanlagen gemeinfam zu baben, dann bat eben jede beliebige andere Pros 
zentzabl, die ich fonft annebme, weniger Wabrfchbeinlichkeit und fo ift auch 
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im Einzelfall die Aufteilung nach Verwandten mit !/,, !/, und 1/; Wabrfcheins 
lichkeit gemeinfamer Erbanlagen richtiger als jede andere Aufteilung! 
&8 bat alfo feinen Sinn und keine Berechtigung aus dem Grunde, weil bei der 
Erbanlagenberehnung die Wabrfcheinlichkeit oft nur in Sorm eines Brudhes 
anzugeben ift oder unter dem Vorbalt, daß es noch keine richtigere Methode gäbe, 
eine falfchere zu wählen! Wird es doch auch niemals für diefe Dinge eine beifere 
Berechnung geben, als es das Befetg der Wabhrfcheinlichkeit bietet. Wie es dems 
nach untlug wäre, die bis zu 1/s:Derwandten als die Glieder einer Sippe, die 
am meiften von der zu durchforfchenden Erbmaffe in fich tragen, nicht in den Rreis 
der Betrachtung einzubeziehen, fo wäre es in der Regel unzwedmäßig, weiter 
entfernte Derwandtfchaften, wie 3. B. die Urgroßeltern und deren fämtliche Hladys 
tommen, zu berüdfichtigen oder gar den gefamten „Samilienkreis“ in die Unter: 
ſuchung einzubeziehen. Denn erftens fteht dann die Mübe der aufgewandten Zeit 
und Arbeit zu den erbaltenen brauchbaren Unterlagen in keinem gefunden Ders 
baltnis mehr, zweitens find infolge der Dürftigkeit der Aufzeichnungen biolo= 
gifcher Flatur oft auch bei größerem Aufwand an Zeit und Energie keine ents 
fprechenden Angaben mebr zu erbeben und endlich ift auch die Wabhrfcheinlichkeit 
der Gemeinfamleit der Erbanlagen eine zu geringe. Darüber hinaus ift aber aud) 
der „Samilienkreis“ kein feft begrenzter Begriff, fondern gebt ohne feharfe Grenze 
in das Gewebe anderer Erbftromnetge über. &s empfieblt fich deshalb, den Be⸗ 
griff „Sippfehaft‘“ auf die Krachlommen der 4 Großeltern abzugrenzen und dars 
unter einen für jeden Voltsgenoffen verftändlichen und eindeutigen Verwandt: 
fhaftstreis zu verfteben. Innerbalb diefes Derwandtfchaftskreifes ift es nämlich 
noch möglich, durch mündliche Verftändigung und durch Briefe an noch lebende 
Derwandte oder durdh Erkundigung über die vor noch nicht allzulanger Zeit ver: 
ftorbenen Großeltern und Andere bei Perfonen, die fie noch gelannt haben, «lies 
ann Angaben Lidtige und Wefentliche zu erfahren. Auskünfte von Rrantenanftalten 
und Auszüge aus jüngeren Rirchenbüchern können den Reft ergänzen, während 
fi) Jagden nady älteren Urkunden und Entzifferungstünfte an vergilbten Rirchens 
büchern für den, der nicht Liebhaber in diefen Dingen ift oder wenig Zeit bat, 
erübrigen. Denn das muß ja neben der wiffenfchaftlichen Verwendbarkeit cin 
wefentliches Rriterium für die Brauchbarkleit einer Wiethode der züchterifchen 
Samilientunde und Volksbeftandsaufnabme fein, daß fie vollstümlidh und von 
jedem geiftig normalen VDoltsgenoffen zu handhaben ift. 

Die Sippfhaftstafelnah Rarl Aftel bat diefem Prüfftein bereits 
in vielen taufenden von Sällen ftandgebalten, bildet fie doch die Grundlage der 
erbbiologifhen Beftandsaufnabme in Thüringen, wo fie ihr Urs 
beber als Präfident des Landesamtes für Raffewefen in Weimar 
von Beginn feiner Tätigkeit an eingeführt bat. Sie bat fich dort in der Hand 
der verfchiedenften Berufe und Stände, die durch die Staatsfchule in Egendorf 
bindurchgingen, in gleicher WDeife bewährt, wie in den Räumen des erbbiolo- 
gifhben Archives und den Alten der Erbgefundbeitsgerichte. 

Erleichtert wird die Arbeitsmethode noch dadurdhy, daß die Anordnung der 
Eintragungen ebenfo genormt ift wie das Gerippe (Abb. 5) der Sippfchaftstafel 
felbft. Dadurdy wird aber vor allem audy die einheitliche Befchaffenheit der Un: 
terlagen fichergeftellt. Die geforderten Angaben befchränten fich auf das Zweck⸗ 
mäßige und Mögliche, fie find das Rernftüd der kurz und klar gehaltenen An⸗ 
leitung und gliedern fidy wie folgt: 


Sur jede einzelne Perfon ift anzugeben: 
1. Dors und Geburtsname — bei mehreren Dornamen den Rufnamen aus: 
fhreiben — Wohnort, Straße, Hausnummer. 


2. Genaue Standes: bzw. Tätigkeitsbezeihnung, genauer Titel, Staats— 
angebörigkeit bei nicht Reichsdeutfchen, urfprüngliches Glaubenabetenntnie. 


3. Möglihft Tag und Ört der Geburt, auf jeden Sall jetziges Febenastter. 
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4. Möglichft Sterbetag und =ort, auf jeden Sall erreichtes Lebensalter und 
Todesurfache. 

5. Rörpergröße, Körperbau, Augen= und Aaarfarbe. 

6. Wefentliche Gefundbeitsverhältniffe: Don der Geburt bis jegt über: 
ftandene und beftebende Leiden, Rrankbeiten, Anfälle und ähnliches mehr. 
Befondere Vorzüge, Leiftungen, WPefenszüge und dergl. 

Die Anfchrift ermöglicht unter Umftänden nötig werdende weitere Nach⸗ 
fragen. Die Standes: und Berufsbezeichnung führt zu einem Urteil über 
Keiftungsfäbigleit und Begabung, Durcdhfegen oder Scheitern im Leben und ähn= 
liche wefentliche Dinge. Erreichtes Lebensalter und Todesurfache geben Anhalts⸗ 
puntte für Lebenskraft und Erbgefundheit, während durch die nachfolgenden Ans 
gaben raffentundlichen Befichtspuntten Rechnung getragen wird und Ziffer 6 
durch Aufzeichnung über Arankheit, Charalter und Begabung das Bild nad) der 
gefamten erbbiologifchen Seite bin vervollftändigt. Sind diefe Angaben forg: 
fältig und lüdenlos gemadıt, fo ermöglichen fie umfaffendere und richtigere 
Schlüffe als irgendwelche anderen nach einer Seite bin fpezialifierten Erhebungen, 
die dafür andere wejentlidhe Seiten weglaffen. Do kann aud eine lüdenbaft 
ausgefüllte Sippfchaftstafel fhon wefentliche Singerzeige geben. Sür Spezials 
on laßt fich die Methode ausbauen, indem ihr Sragen nach diefer 
oder jener Richtung bin neu ahgefügt, oder die vorhandenen ausführlicher aufs 
geteilt werden. Bei felteneren, Erbgängen wird man die !/,:Sippfchaft auf eine 
1/ e.eSippfchaft erweitern können. Schon dadurh wird die ungebeure 
Elaftizität der Sippfchaftstafelmerbode den verfhbiedenften 
Anforderungen gegenüber, die an fie geftellt werden können, 
baralterifiert. 

Eine ebenfoldhe Elaftizität entwidelt fie den verfhiedenen Stärke: 
verbältniffen der einzelnen Sippen gegenüber, die zwifchen Gefchwifterlofig- 
keit der Eltern und febr ftark befegten Onkel: und Tantenrubriten ſchwanken 
tönnen. Es genügt bei zahlreichen Seitenverwandten das Ankleben eines Bogens 
karierten Papieres nach der entjprechenden Seite. Er wird für foldhe Sälle jeder 
la neben Anleitung und Dordrud beigefügt. Vor Verwirrung und 
Derluft der Überficht fchützt dabei das genormte Berippe der Sippfchaftstafel 
(Abb. 5), das für alle Sälle immer das gleiche bleibt und den Pla des Probanden, 
feiner Zltern und feiner Großeltern firiert, für die übrigen Verwandten je nady 
Zahl beliebigen Spielraum läßt. Auf diefe Weife bleibt die Ardhiv: 
fäbigkeit und Kignung zu wiffenf&haftliber Durdhfidht immer 
erhalten. Ein ausgefülltes Beifpiel zeigt Abb. 6. 

So wird und muß fich die Sippfchaftstafel auf Grund ihrer Leiftungss 
fähigkeit an all den Stellen durchfeggen, die fich die zUuchterifche Betreuung und 
biologifche Aufrüttelung in irgend einer Weife zum Ziel gefetzt haben, oder fie 
durch ihre wiffenfchaftliche Sorfehung vorbereiten. - 

Der Wiffenfchaftler, der bisber unbetannte Erbgänge erforfchen will, tann 
I ebenfo verwenden wie der Ebeberater als Grundlage feiner Praris. Der 

ulturbiologe, der die züuchterifche Bedeutung der für unfere Befchichte wefent- 
lien Samilien unterfucht, vermag fie ebenfo auszubauen wie der Kinzelne, der 
aus Licbhaberei den verfchiedenen Anlagen feiner Samilie nachgeben will, indem 
er auf beigefügten XZinzelblättern erweiterte Angaben über die einzelnen in der 
Sippfchaftstafel aufgeführten Perfonen fammelt. Sie ift in ihrer angenebmen 
Begrenzung auf die vorwiegend noch an der Sortpflanzung beteiligten Derfonen 
eines Sippenkreifes die gegebene Ergänzung zum Gefe zur Verhütung erbs 
Eranten Kiachwuchfes, indem fie die erbliche Befchaffenbeit diefes Sippentreifes 
Harlegt, obne durch zeitraubende Flachforfhungen über inzwifchen längft ver: 
ftorbene und daber für die Sortpflanzung bedeutungslofe Vorfahren unndtig aufs 
zubalten. Sie wird ebenfo wie fie der erbanalptifcben und erbprognoftifchen 
Sorfhung dient, auch raffenanalptifch arbeitenden Gelebrten von Augen fein, 
wenn fie die ublichen Angaben durch Sotos ergänzen und fo mit der „bebilderten“ 
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Sippfchaftstafel arbeiten. Dor allem aber ift die Sippfchaftstafel der 

Schlüffelzurerbbiologifhen Beftandsaufnahbme unferes Volkes, 

die ibrerfeits wiederum die Grundlage zu jeder wirtfamen 

Beinen Polititauf dem Gebiete des gefamten Raffewefens 
ildet. 

Die Methode der Sippfchaftstafelift foeinfah, daß fie jeder 
dSeutfche Doltsgenoffe für fihaufftellenkann. Sie ift als Unter: 
lage fo auffhlußreih, daß fie eine ausreichende zukhbterifche 
Bevdllerungspolitil ermöglicht. 

Denn jeder deutfche Menfch mit 16 Jahren feine Sippfchaftstafel aufgeftellt 
bat, ift die erbbiologifche Beftandsaufnahme ohne große Mühe vollendet. Die 
£ebensnotwendigkeit unferes Volles fordert den Weg von der 
biftorifhen Genealogie zur zuchterifhen Samilientunde. Diefer 
Weg führt in eine lebensgefeglih denktende und erbgefunde 
deutfche Zukunft. Es kommt allein darauf an, daß er rechtzeitig befchritten 
wird. Anfchrift des Derf.: Jene, Rableifcheftr. ı. 


Erbbiologiſche Siedlerauswahl.“) 
Von Dr. med. Johannes Schottky, Berlin. 


lles Siedeln hat nur dann einen Sinn, wenn bereits bei Entſtehung der Sied⸗ 

lung alle Bedingungen fuͤr ihren dauernden Beſtand beachtet werden. Dazu 
gehoͤrt neben der Wuͤrdigung der ſehr wichtigen wirtſchaftlichen Geſichtspunkte 
die grundlegende Tatſache, daß uͤber alles Wirtſchaftliche hinaus der Menſch als 
Träger der Siedlung und als Stammpater eines bodenverwachfenen Bauern: 
gefchlechtes in den Mittelpunkt gerüdt werden muß. Werden die falfchen Leute 
angefett, fo gebt aller Wirtfchaftlichleit zum Troß die Siedlung entzwei. Wir 
müffen alfo unfere Fleubauern auswäblen. Die Kotwendigleit einer foldhen Aus: 
wahl wird heute nicht nur von den führenden deutfchen, fondern ebenfo von den 
10m insbefondere den ftandinavifchen Raffenbygienitern einmütig ans 
erkannt. 

Die Auswahl der Siedler dient einmal unmittelbar dem Bauern ſelbſt, indem 
ſie durch die Erkennung und Fernhaltung von kranken Siedlern ein ſpaͤteres Ver⸗ 
ſagen des Bewerbers und einen wirtſchaftlichen Zuſammenbruch auf der neuen 
Stelle verhuͤtet und andererſeits mithilft, den angeſetzten Neubauern den Beſtand 
und das weitere Wachstum der neuen Stellen zu gewaͤhrleiſten. Ferner ſchuͤtzt 
die Ausleſe die Dorfgenoſſen vor unerwüuünſchten, charakterlich nicht einwand⸗ 
freien, aſozialen, kranken oder erbkranken Nachbarn. 

Doch ſteht der Bauer ebenſo wie der Neubauer nicht allein, ſondern er iſt 
eingegliedert in feine Sippe, feinen Stand und weiter in die große Volksgemein⸗ 
fhaft. Er ift mit den Mitlebenden in gleicher WPeife wie mit den Vorfabren un: 
löslich durch den Blutftrom der Kaffe verbunden, der feinen Weg in die Zukunft 
nimmt. Die Auswahl muß daber zugleich die Möglichkeit einer gefunden Samilien- 
entwidlung gewäbrleiften. Bei der Bedeutung der bäuerlichen GBefchlechter für 
88 Leben und die Zukunft der Kaffe wird nicht nur der Bewerber überprüft, 
fondern auch feine Srau und feine Rinder. Die Rinder tragen das Blut der Hiutter 
zu gleichem Teile in fich wie das des Vaters, und die Zabl und der Zuftand der 
Rinder geben wichtigfte Auffchlüffe über den biologifehen Wert oder Unwert der 
Sippe. Die Samilie ift eben die Keimzelle allen volkifchen Lebens. Das tüchtigite 


*) Nach einem am 12. Nov. 1934 auf dem 2. Reihsbauerntage por Bauernfübrern 
gebaltenen Dortrage. Die Hörer waren durchweg feien. 
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Befhledht, das nicht in genügend zablreihen Rindern fich fortzeugt, muß dem 
Untergang verfallen. Seinen Platz auf der Erde nehmen geburtenreichere Samilien 
und Völker ein. 

Die Wichtigkeit der Siedlerausiefe für unfer völkifches Leben ift durch die 
Grundtatfache gelennzeichnet, daß unfere vorwiegend nordifch bedingte Raffe fich 
nurausdem Bauerntum heraus fortzeugen kann, weil bier ihre günftigften 
£ebensbedingungen liegen, zugleich aber dadurch, daß heute nicht nur der Beltand 
ds Städtertums, fondern felbft der des Bauerntums aufs Schwerfte gefährdet 
ift. Diefe raffenbiologifche Gefährdung ift einmal durdy den Rüdgang der bäuer= 
lichen Bevölkerung fowohl im Verbältnis zur Stadtbevöllerung wie durch das 
QAusfterben wertvoller bäuerlicher Blutslinien, zum zweiten durch eine artmäßige 
Derfhlechterung der Kaffe getennzeichnet. Wir haben eine überdurchfchnittliche 
Dermebrung der erblih Untüchtigen fowie Erblranten, während unfere beiten 
Samilien in Stadt und Land oft nicht einmal ibren Beftand zu erhalten vermögen. 
£8 findet eine immer bedroblicher werdende Derpöbelung der Rajffe ftatt, der Eins 
balt geboten werden muß, wenn wir eine artentfprechende, von Menfchen unferer 
Raffe geftaltete und vorgelebte völkifche Zukunft wollen. Die zahlreichen Lims 
ftände diefes Fliedergangs, der zum Untergang zu werden drobt, follen bier nicht 
erörtert werden. Kinbalt kann nur dort geboten werden, wo der lebendige Quell 
des Volkes fpringt, nämlich beim Bauerntum. 

Mit diefen Ausführungen find im Bern bereits diejenigen Geſichtspunkte 
genannt, die für unfere Auslefearbeit wichtig find. Sie laffen fi kurz in die 
Worte zufammenfaffen: Der Fieubauer muß mit feiner Samilie raffifch ein: 
wandfrei, beruflih tühtig, baralterlih fauber, gefund und 
erbgefund fein. 

#8 darf wohl als felbftverftändlich gelten, daß alles Raffenfremde von der Zu: 
teilung deutfchen Grundes und Bodens bei der Lleubildung deutfchen Bauerntums 
ausgefchloffen bleiben muß. Weder Juden noch Zigeuner werden jemals Deutfche 
und nie Bauern werden. Die Derfuche, fie dazu zu machen, find immer wieder 
mißglüdt. Zudem kann uns gar nichts daran liegen, durch die Sörderung blutes 
fremder Samilien einer Raffenvermifhung und Raſſenverſchlechterung auch noch 
Vorfcehub zu leiften. 

Selbftverftändlich ift es, daß der Lleubauer cdharalterli einwandfrei und 
alfo ehrbar fein muß. Er muß an Charalter und Begabung alle Ligenfchaften 
mitbringen, um im £eben feinen Mann zu fteben, und muß fachlich feine Arbeit 
von Grund aus beberrfchen. Er darf au kein Schwädhling fein, fondern muß 
alle Gewähr bieten, auch in Zeiten der Llot wirtfcbaftli und politifch durchaus 
balten. &s dient weder den Fleubauern felbft nody der Poltsgemeinfchaft, wenn 
£eute angefetzt werden, die in irgendeiner Hinficht fozial abwegig find, Zänter 
und Querulanten, unftete Charaltere, reizbare und erplofible Mienfchen, oder Leute 
obne Derantwortungsgefübl. 

Schon die Ausfiebung nach den eben erwähnten GBefichtspuntten, nach Bes 
gabung, Tüchtigkeit und Charakter, ift eigentlich erbgefundbeitlicher Art. Diefe 
Kigenfchaften find, wie wir heute wiffen, weitgehend von der Erbmaffe abhängig. 
Was wir feelifchegeiftig in uns tragen, letztlich unfere Haltung zur Welt und 
zum f£eben, ift ein Erbe der Päter, ein Robftoff, der durch Erziehung zwar ges 
formt, aber nicht erfegt werden kann. Das ift mit der Sinn der Tatfache, daß 
wir auch über die Samilien, aus denen die Bewerber und ihre Srauen kommen, 
Auskunft haben wollen. 

Wichtig ift für die Kleubauern die Stage der Rinderzahl. Die bereits oben 
angedeutete ungünftige bevslterungspolitifche Lage Deutfchlands zwingt immer 
mebr dazu, auf Rinderreichtum zu achten. Es werden unter den Bewerbern die: 
jenigen bevorzugt werden müffen, die, gleiche Zigenfchaften im übrigen vorauss 
gefetzt, viele Kinder haben, oder die durch Jugend, Gefundbeit, gefunde Erbanlagen 
und ihre Kinftellung zum Leben die Bewäbr bieten, daß fie viele Rinder betommen 
werden. Was nütt das wertvollfte Erbgut, wenn es nicht an die Kinder weiters 
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gegeben wird? Andererfeits darf Rinderreichtum an fich nicht eine Samilie obne 
weiteres zur Anfegung geeignet machen. Es bandelt fich nicht um eine Ders 
forgung, fondern um Wichtigeres. Belannt ift die überdurchfchnittliche Srudhts 
barkeit afozialer und fhwachfinniger Samilien. Ein falfch angebradhtes Mitleid 
darf nicht dazu verführen, foldye Samilien anzufetzen, die nie einen wertvollen 
Fleubauernftand werden bilden können. Um fie zu verforgen — und foweit fie 
würdig find, foll ihnen Hilfe werden — find andere Seelten da. Zahlreiche 
Unterfuhhungen baben die raffenverfchlechternde Wirkung folder ungeeigneten 
und übermäßig fruchtbaren Samilien erwiefen. Sie biologifeh zu fördern, wäre 
Ser Dipfel der Torbeit. 

Um zu einer einwandfreien Beurteilung der Bewerber in gefundbeitlicher 
und erbgefundbeitlicher Sinficht zu gelangen, werden ausführliche Unterlagen 
eingebolt. Lieben einem Wirtfchaftsfragebogen werden Perfonalfragebogen auss 
gefüllt, die bis zu den Großeltern binauf über Beruf, Lebensalter, Todesurfachen, 

inderzablen der Samilie Auskunft geben. Wichtig für die erbbiologifche Be: 
wertung find jedoch vor allem die amtsärztlichen Unterfuchungsberichte, die tiber 
jedes auf die Siedlung gebende Mitglied beigebracht werden müffen. Flur eine 
genaue fachärztliche Befragung, Unterfuhbung und Bewertung kann felbftvers 
ftändlich bier Alarbeit fchaffen. Zu diefen Unterlagen tommen neben der Stellungs 
nahme der drtlihen Bebörden und Bauernführer die ausführlichen Berichte der 
£andesftellenleiter, die fortlaufend für ihre wichtigen raffenbygienifcben Erhe⸗ 
bungen gefchult werden. Zwar bandelt es fich hierbei um die Mitbilfe von Laien; 
doch ift gerade deren unbefangenes, fi auf den Augenfchein gründendes Urteil 
und ibre Mitarbeit bei den zahlreichen, der Ergänzung und Klärung dienenden 
erbbiologifhen Erhebungen gar nicht mebr zu entbebren. Belanntlich wird fos 
wohl im Inlande wie auch im Auslande für derartige Unterfuchungen teilweife 
fhon feit langem die Mitwirkung foldyer Laienbelfer mit beftem Erfolge benugt. 

Die ärztliche Linterfuchung dient, wie einleitend bemerkt wurde, zunäcdhft 
cm Bauern und feiner Samilie felbft. Es können dadurch mande im Beginn 
ftebenden Krankheiten herausgefunden und rechtzeitig betämpft werden. Wichtig 
ift in jeder Samilie die Einfhätung der Arbeitsfäbigkeit des Mannes und der 
Stau, die begreiflicherweife mit dem GBefundbeitszuftend im engften Zufammens 
bang ftebt. &s müffen bei diefer Beurteilung vom Arzt alle die aus der Beguts 
adtung bei Unfallverficherten, Invalidenverficherten, Reichsverficherten ufw. bes 
kannten Gefichtspuntte berüdfichtigt werden. Dabei fommt es nicht nur auf die 
Abfhbäagung der augenblidlichen Leiftungsfäbigkeit an, fondern es muß, wenn 
möglich, eine Dorberfage über den weiteren Derlauf (Lebensdauer, etwaiges frübes 
Eintreten der Invalidität ufw.) getroffen werden. Bei der Stau kommt zur Be: 
urteilung ihrer Arbeitsfäbigkeit ein Urteil über die Möglichkeit, Rinder zu emps 
fangen und zu gebären. Eine Samilie kann allein aus dem Grunde zur Anfegung 
ungeeignet fein, weil Rinder von ihr nicht erwartet werden dürfen. In ges 
eigneten Sällen von Krankheit oder körperlichen Mängeln wird zugleich eine fach: 
ärztliche Unterfuhung und Bebeandlung angebabnt. 

Bei der Beurteilung von erworbenen, alfo nicht erblichen, aber die Arbeits: 
fübigkeit einfchräntenden Leiden ift, wie ftets, die Befamtlage der Samilie zu berüd: 
fihtigen. Ic greife das Beifpiel eines fehweren, etwa durch Infeltion erwor: 
benen Kyerzfeblers beraus. Handelt es ficb um eine Samilie, in der die bereits er: 
wachfenen Rinder die Arbeit übernebmen können, und ift die Samilie im übrigen 
einwandfrei, fo wird einer Anfegung nichts im Wege fteben. Umgelebrt wird 
ein junges Paar, bei dem der Mann den gleichen febweren AGerzfebler bat, der 
feine Arbeitsfäbigkeit und Lebensdauer aufs ftärkfte befchräntt, zur Anfezung 
ungeeignet fein. Wichtig ift die Tatfache, daß oft nur die ärztliche Unterfubung 
und eine fachlich einwandfreie Befragung Leiden aufdeden können, die cine An: 
fegung als Siedler ausfchliegen müjfen, die vielleicht dem Bewerber felbit, in 
der Mebhrzabl der Sälle aber den Angebödrigen und Bekannten, gar nicht bekannt 
find. Hier liegt oft der Sall fo, daß eine etwaige Ablebnung, zumal bei der Arzt: 
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lihden Schweigepflicht, den nicht Eingeweibhten zunähft unverftändlich erfcheinen 
wird. Kin gleiches gilt oft bei fhweren erbgefundheitlichen Bedenten. 

Der gefundbheitliche Zuftand des Bewerbers und feiner Samilienangebörigen 
ift begreiflicher Weife eng verknüpft mit erbgefundbeitlichen Gefichtspuntten, da 
ja auch die allgemeine körperliche Derfaffung des Einzelnen, feine Widerftandss 
kraft gegen Infektionen ufw. erblicy mitbedingt find. Jch erinnere an das Beifpiel 
der Zungentuberkulofe, einer durch Bazillen bervorgerufenen Infelttionstrantbeit, 
wo fich der Einfluß der Anlage, der Widerftandsfhwäche, als bedeutungsvoll 
berausgeftellt bat. 

Über alle bisher geftreiften Dinge hinaus gebt die Wichtigkeit der Erb: 
gejundbeit des Bewerbers und feiner Samilie; einmal deswegen, weil die bier 
vorliegenden Tatbeftände dem Laien meift nicht erkennbar oder ibm fehwer ver: 
ftändlich zu machen find, bier alfo der Sachmann mit feinem Urteil allein zuftändig 
bleibt, zum zweiten deshalb, weil es fich dabei um das Schidfal der Nachfahren 
und alfo letztlich um die Angelegenheit der Zukunft des ganzen Volkes bandelt. 
Die Derbefferung der erbgefundbeitlichen Derbältniffe ift betanntlich von der neuen 
Regierung in ihrer Wichtigkeit und Dringlichkeit Bar ertannt und durch eine Reihe 
gefeggeberifcher Maßnahmen bereits begonnen worden. £s kann bei allen, die 
fich mit diefen Sragen beute als Laien befchäftigen, nicht eindringlich genug auf 
die geundfätzlihe Schwierigkeit bei der Stellung der Diagnofe bingewiefen 
werden. £s ift dem Flichtfachmann einfach unmsglich, ein Erbleiden von einem 
erworbenen £eiden zu unterfcheiden oder im Kinzelfalle den höheren oder geringeren 
Grad der erblichen Bedingtbeit abzufchägen. In vielen Sällen ift es fogear für 
den praktifchen Arzt außerordentlich fhwierig und muß dem Sacdharzt bzw. dem 
Erbarzt vorbehalten bleiben. Infolgedeffen liegt auf diefem Gebiete auch unfere 
Aauptbemühung, in jedem Einzelfall, bei dem Lintlarbeiten befteben, diefe durch 
Dervollftändigung der Berichte über die Schul und £ebensleiftungen, über foziales 
Derbalten, weiter über frübere und jegige Leiden durch Befunde von Arszten, 
Sachärzten, Rliniten und Heilanftalten ufw. aufzubellen. Es gibt da Sälle, die 
gerade den Laien befonders ungünftig zu fein fcheinen, die fich aber dann foweit 
auftlären können, daß die Bewerber ohne Bedenken angefetzt werden dürfen. Ich 
erwäbne das Beifpiel einer Samilie, in der zwei taubftumme Rinder vorlamen. 
Der erfte Eindrud mußte bier beim Laien der fein, daß die Samilie erblicy fchwer 
belaftet und mithin zur Anfegung ungeeignet fei. Wenn fich dann aber, wie in 
dem genannten Sall, die Taubftummbeit der Rinder einwandfrei als Solge einer 
ſchweren, in der Kindheit dSurcdhgemacdhten nfeltionstrantbeit, alfo als nicht erb: 
lich, erweift, fo kann die Samilie, fofern weitere gefunde Kinder vorhanden find 
und charalterlich, raffifh und erbgefundheitlich kein Grund zum Kinfpruch ge: 
geben ift, obne ftärkere Bedenken angefegt werden. Um nody ein Beifpiel zu 
nennen, fo ift die Sallfucht zwar in vielen Sällen erblidh, in zahlreichen anderen 
Sällen aber durch fehr verfchiedene AHirnfhädigungen (VDerlegungen, Infektionen 
ufw.) bedingt. Das dußere Bild des Leidens kann dabei ganz gleich fein. Es kann 
da im Einzelfall zunachft oft fehwierig fein, endgültige Alarbeit zu fchaffen. 
Mur beftgefhulte Rräfte und nur genauefte Kenntnis aller dußeren Umftände 
binfichtlich Entftebung und Verlauf des Leidens können bier eine Entfcheidung 
ermöglichen. 

Zuweilen ftellen fidh andererfeits manche Samilien, die zundchft bis auf die 
eine oder andere, mehr nebenfächliche Auffälligkeit unbedenklich erfcheinen, nach 
Einbolung genauer Auskünfte und Befundberichte als befonders ungünftig beraus. 
£s ift unfer Beftreben, um die Bewertung immer einwandfreier zu geftalten, in 
zunebmendem Maße möglichft vollftändige Unterlagen über die Bewerber und 
ihre Samilien beibringen zu laffen. Kur fo kann eine für alle Beteiligten frucht» 
bringende Arbeit geleiftet werden. 

Flicht felten ift es auch vorgelommen, daß der Bewerber felbft oder feine Stau 
erbtrant waren. Bei der Verfchiedenartigkeit und der febr verfdhiedenen Schwere 
der einzelnen Erbleiden ift felbft bier ein Urteil nicht immer leicht. Soweit es 
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fi um ein ernfteres Erbleiden handelt, kann eine Eignung als Siedler nicht in 
Stage fommen. Bei leichteren Leiden und Mißbildungen wird man gegebenen: 
falls die übrigen Anlagen und Sähigleiten der Samilie in Betracht ziehen müffen. 
Wie mandmal die Verbältniffe bier liegen können, kann man aus folgendem, 
einfach gewäbltem Beifpiel erfeben. Das manifchzdepreffive Jrerefein, eine fterili: 
fierungspflichtige Seelenftörung, ift dadurch gekennzeichnet, daß die Rranten nach 
Ablauf der einzelnen Phafe völlig wiederbergeftellt werden. Eine Perfönlich: 
keit nun, die vielleicht nur einmal einige Monate lang echt melandolifch gewefen 
ift, dann aber wieder voll leiftungsfähig und völlig unauffällig wurde, wird 
allen beteiligten Stellen, die feine näberen Tachtenntniffe befigen, zunächft ganz un: 
bedenklih als zur Anfegung geeignet erfcheinen müffen. Dennoch bat das eins 
malige Auftreten der Krankheit bewiefen, daß die von ihr befallene Perfönlichkeit 
Tröger kranker Erbanlagen ift, die mit KTotwendigleit den Rindern weitergegeben 
werden. Bei der Art diejes Leidens trifft man es nun befonders häufig, daß Außere 
Urfachen, wie feelifche Erfehütterungen oder fchwere Erlebniffe, als Urfache ans 
gegeben werden. Wird in einem fo gelagerten Salle auf Brund eines einwands 
freien Befundberichtes die Ablehnung ausgefprochen, die bei einem fterilifierungs: 
pflichtigen f£eiden ja eine Selbftverftändlichkeit fein muß, fo wird das trotdem 
zundähft auf nicht allzuviel VDerftändnis bei denen ftoßen können, die nicht näher 
mit dem Stoff vertraut find. Abnlich verhält es ficb mit manchen anderen Geiftess 
ftörungen, auch mit inneren £eiden und manden Mißbildungen. Gerade dies 
jenigen Erbleiden, die Außerlich wieder abbeilen, find raffenbygienifch N, 
weil ihre Träger in die Lage kommen, wieder ibr Brot zu verdienen, Rinder zu 
zeugen und damit die kranke Erbmafje weiterzugeben. 

Bei der GBefamtbeurteilung eines Gefuches wird in jedem Kinzelfall ons 
jeweils befondere gefamte lebendige Gefüge der Samilie in Rechnung gefett. 
Rleinere oder größere Auffälligkeiten werden ihrem Werte nach abgefhätt. Bei 
den Erbleiden wird unter Derwertung der wiffenfchaftlicden Ergebniffe die Ers 
Erantungswahrfcheinlichkeit für die Rinder errechnet. Ze wird dabei in Betracht 
gezogen, ob ein oder mehrere Erkrantungsfälle in der Samilie vorgelommen find, 
wie ftark der Grad der Derwandtfchaft im einzelnen gewefen ift, ob leichtere Abs 
artigleiten durdy wertvollere Kigenfchaften ausgeglichen werden, ob eine gleich: 
gerichtete Belaftung vorliegt. Flur unter Würdigung der ganz befonderen £age 
jeder einzelnen Samilie — und das Leben bietet ja immer wieder neue Geftalten 
und Möglichkeiten — wird fchließlidh das Urteil gefällt, das in gleichem Maße 
erbtundliche, bevölkterungspolitifche und foziale Grfichtspuntte verbindet. 

Zwar beginnen fidy heute die Renntniffe um erblundliche Dinge langfam 
Surchzufeggen, andererfeits aber fehlt es noch weitgehend an einer einbeitlichen Auss 
richtung, wie wir fie etwa bei der Bekämpfung der Infeltionstranktheiten feit 
Zängerem haben. Aus diefem Grunde, fowie um in jedem Sall eine gleihmäßi 
und gerechte Beurteilung aller Bewerber zu gewäbrleiften, werden die Gefuche 
an einer einzigen Stelle beurteilt. Kleben der damit verbundenen großen Billig: 
keit war es nur auf diefe Weife möglich, in finnvollem Zufammenwirlen bäuer- 
liche und ärztliche Erfabrung gleichberechtigt zu Wort kommen zu laffen. Bei 
der Beurteilung werden alle wichtigen Angaben von fachlich gefcbulten Kräften 
in überfichtlicher WDeife zufammengeftellt und etwa auftsuchende Unklarbeiten 
und Lüden durch Rüdfragen bei den Arzten, den Anftalten, öffentlichen Stellen 
und Kebrern teils unmittelbar, teils auf dem Wege über die Landesftellenleiter 
gellärt. Daß die Beurteilung an Hand der bisher von der Regierung erlaffenen 
GBefichtspuntte, wie fie insbefondere für das Sterilifationsgefeg und für die Ge⸗ 
währung von Ebeftandsdarleben herausgegeben wurden, erfolgt, dürfte felbitver: 
ftändlich fein. In allen fchwierigeren Sragen wird das einfchlägige wiffenfchaft- 
lihe Schrifttum zu Rate gezogen. 

Bei diefer Auslefearbeit muß bedacht werden, daß es ficb um eine Menfchen: 
bewertung bandelt, deren Ergebnis im Einzelfall immer einmal bart erfcbeinen 
tonn. £s dürfen in diefem Zufammenbang «alle mit der Auslefe betrauten Stellen 
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daran erinnert werden, welche vielfältigen, zum Teil fehr unangenehmen Kr: 
fabrungen bei der Unfallbegutachtung, Rentenbegutadhtung oder Invalidenbeguts 
achtung gemacht werden mußten und immer noch gemacht werden müffen. Jedem 
Eingeweibten find die, vielfach von Querulanten ftammenden Alktenftöße um 
nichtsfagende Dinge belannt. Es iſt bei dem Ziel, das der Lleubauer erftrebt, vers 
ftändlich, wenn er fidh nach Ablehnung zunächft nicht Zufrieden gibt, fondern ver: 
fucht, feinen Wunfdh dennoch durchzufeszen. Gerade unter den abgelehbnten Bes 
werbern werden ficy begreiflicher WDeife zahlreiche wenig erwünfchte Perfönlidh: 
keiten befinden. Sier muß fachlich mit Außerfter Gründlichkeit und Vorfichtigs 
keit dem Bewerber gegenüber aber mit möglichfter Menfchlichkeit und Schonung 
verfahren werden. Liur fo werden auf der einen Seite die unbedingt notwendigen 
Richtlinien gewahrt werden können, obne daß andererfeits menfchliche Härten 
bervortreten. Immer aber muß das Kine mit aller Deutlichleit berausgeboben 
werden, daß nämlich nicht nur der Abgelebnte die völkifche Pflicht bat, geeigneteren 
Bewerbern den Dortritt zu laffen, fondern daß andererfeits auch derjenige, der 
eine Siedlung erbält, damit dem Vollsganzen gegenüber eine befondere Ders 
pflihtung übernimmt, die fowohl durch perfönliche Leiftung wie durch die Bruns 
dung einer zahlreichen, gefunden Samilie abgegolten werden muß. £s find das 
Brundfäge der Derantwortung gegenüber dem Ganzen, die kein anderer als der 
Sührer eindringlich ausgefprocdhen bat. Er fagt: 

„Der völkifche Staat bat die Raffe in den Mittelpunkt des völkifchen 
£ebens zu fezen. Er bat für ihre Reinerbaltung zu forgen. Er bat das Rind 
zum koftbarften But eines Volkes zu erklären. Er muß dafür Sorge tragen, 
daß nur wer gefund ift, Rinder zeugt, daß es nur eine Schande gibt, bei 
eigener Rrankheit und eigenen Mängeln no Rinder in die Welt zu fegzgen, 
doch eine böchfte Ehre, darauf zu verzichten. Umgelebrt aber muß es ale 
verwerflich gelten, der Flation gefunde Rinder vorzuenthalten. Der Staat 
muß dabei als Weabrer einer taufendjäbrigen Zukunft auftreten, der gegens 
über der WOunfch und die eigene Macht des Einzelnen als nichts erfcheinen 
und fich zu beugen baben.“ 

Tun wir aus diefer Gefinnung heraus unermüdlich und 3&h unferen Dienft an 
der Raffe, fo wird uns auch bier zwar langfam, aber ficher der Sieg zuwadhfen. 
Anfchrift des Derf.: Berlin W 385, Tiergartenftr. 2. 


Raffifche Siedlerauslefe. 


Don Privatdozent Dr. Bruno R. Schulg, Berlin. 


I der Siedlerauslefe von raffifhen Befichtspuntte aus, müffen wir uns vers 
gegenwärtigen, daß wir bier nicht etwa nach reinen Typen oder einer ganz 
beftimmten Raffe bin eine Auswabl treffen können und dürfen. Wir müffen uns 
vielmehr die befondern raffifchen Mifchungsverbältniffe des ganzen deutfchen Dols 
Ecs deutlih vor Augen balten. Kine gerechte Auswahl und Auslefe wird zwei 
Aauptgefichtspunkte befonders ins Auge faffen müffen. Der eine gebt dabin, ob 
die in Krage ftebenden Samilien — um folche foll es fich ja in der Kegel bandeln 
und nicht etwa um junge einzelftebende Leute, die erft vielleicht in nächfter Zeit 
eine Ebe zu fchliegen gedenken — ibrer gefamten körperlichen Befchaffenbeit nach, 
abgefeben von Eranktbaften Veränderungen, die ja bier nicht beurteilt werden 
follen, für die Freubildung deutjchen Bauerntums geeignet fein können; und 
zweitens, ob die Betreffenden in das Raffenbild des deutfchen Volkes, wie es beute 
einmal ift, bincinpeffen oder ob zigeunerifcher, judifcher oder fonft ein fremder 
Einſchlag bei ihnen vorhanden iſt. 
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Der erfte berausgeftellte Befichtspuntt überfchneidet fich in vieler Sinficht 
bereits mit der erbbiologifchen Beurteilung. Man wird daher vor allem zu prüfen 
haben, ob bier etwa auffallende Abänderungen von der Norm, als etwa raſſiſch 
bedingte oder als konftitutionelle bzw. auch umweltdedingte Kigenfchaften anzus 
feben find. In diefes Gebiet gebören 3. B. die verfcbiedenen Wucesformen und 
die Rörperfülle, 8. b. das Verbältnis zwifchen Höbenentwidlung des Körpers und 
Rörpermaffe (Bewidt). Es ift ja wohl für einen jeden felbftoerftändlich, daß 
wir ausgefprocdhene Rümmertypen, feien fie nun entweder raffifcber LTatur, oder 
feien fie konftitutionell bedingt, für die Fleubildung deutfchen Bauerntums als 
ungünftig anfeben müffen. Wlan wird daber die Körpergröße und die Körper: 
majffe neben den fonftigen zu beachtenden Befichtspuntten von vornherein zu be> 
achten haben. Selbftverftändlidh wird man zwifchen den beiden Gefchlechtern 
einen entfprecdyenden Linterfchied machen und berüdfichtigen, daß die Stau von 
Hatur aus etwas Bleiner ift und eher zur Rörperfülle neigt, ale der Mann. Im 
allgemeinen wird man richtig geben, wenn man diefen Unterfchied mit durchs 
fhnittli 190 cm anfegzt. Die Beurteilung der Wuchsformen wird keineswegs 
ein unabweidhbares Schema als Klorm aufftellen; man wird aber bier immer 
vor allem den Gefichtspuntt vor Augen haben, ob Wienfchen diefes Aörpertpps 
als Lleubauer geeignet und erwünfcht find und ob man ihnen die große Anfor: 
derung, die an den LTeubauern geftellt wird, zumuten fan oder nicht. 

Bei diefer Belegenbeit muß Bar betont werden, daß die Fleubildung deut⸗ 
fhen Bauerntums keine Sürforgeeinrichtung ift, die den mit dem Siedlerfchein 
Ausgeftatteten in die Lage verfest, ein glüdliches und von Sorgen unbefchwertes 
£eben zu führen. Gerade das Gegenteil ift der Sall. Die Fleufiedlung ftellt an 
Rörper und Geift, an Charakter und Lebenszäbigkeit ganz außerordentlich bobe 
Anforderungen. Es kann auch nicht der Sinn der Fleufiedlung fein, WMenfchen für 
kurze Zeit auf die Scholle hinauszufeggen und fie oder ihre Rinder wieder einem 
allmählichen Untergang preis zu geben, da fie ihrer geiftigen und leiblichen Bes 
fhaffenbeit nach diefes &eben nicht aushalten, fondern es müffen Menfchen fein, 
die mit Leib und Seele zum Bauern geboren und diefen außerordentlichen Anfors 
derungen gewachſen find und die vor allem mit dem Boden feft verwachfen, d. b. 
_ Rinder und Rindestinder auf derfelben Scholle weiterhin Bauern bleiben 
können. 

Bei der Beurteilung wird man bemübt fein, das gefamte leiblidhe und fee- 
lifhe Erfcheinungsbild der ganzen vn (Großeltern, Eltern und Rinder) zu 
erfaffen. Einzelne Wertmak, deren Erbgang vom raffentundlichen Standpuntte 
aus vielleicht beachtenswert wären, wird man keineswegs zu große Bedeutung 
beimeffen können. Die Tatfacdye, daß ein Bewerber eine fchiefe LTafe, der andere 
eine gerade verlaufende, der eine graue und der andere grüne Augen bat, kann für 
die Beurteilung nicht von Bedeutung fein. Ausfchlaggebend ıft der Befichtspuntt, 
ob eine Samilie in ihrem Erfcheinungebilde in das KRaffenbild des deutfchen Volkes 
barmonifch hineinpaßt oder nicht. WOo das nicht der Sall ift, wird man natürlidy 
zunächft beachten müffen, ob ein uns volllommen fremder Blutseinfchlag etwa 
vorhanden ift, ob etwa Zigeuner, Juden oder vielleicht gar Fleger unter den Vor: 
fahren anzunehmen find und ihre Vaterfchaft fehon in den körperlichen Wierk: 
malen der Bewerber ausgeprägt baben. &s wird vielleicht mandem unwabr: 
fheinlih vortommen, daß man derartige Wiutmaßungen überhaupt anftellen Bann. 
Dazu ift aber zu erwidern, daß fich keineswegs nur etwa Bauern b3w. Bauern: 
föhne und Menfchen, die vom Lande ftammen, um die Siedlung bewerben und !Teu= 
bauern werden wollen, fondern es find darunter ein immerbin nicht unbeträcht: 
licher Teil ftädtifcher Elemente, bei denen die Herkunft troßg Tauffcbein und Ge— 
burtsnachweis keineswegs fo volllommen Har und ficber ift. Eau bewerben fid 
auch um den Siedlungsichein nicht nur enfcben, die mit dem unbesingten Plan 
und Willen fommen, Fleubauern zu werden, fondern auch foldve, denen ce vor 
allem um die Gewäbrung des Siedlungstredites gebt und die als Schiffbrüchige 
nun auch nad der Siedlung als einem Rettungsring greifen. 


56 Dolt und Kaffe. 1935, II 


Die Fleubauernfamilien müffen felbftverftändlich den Anforderungen des 
Reichserbhofgefetges engen und müffen rein arifcher Abftammung fein. Ab: 
ftammung läßt fich aber nicht in allen Sällen nur auf Grund von Urkunden nady- 
weifen und beweifen. &s muß das KErfchyeinungsbild von Kltern und Rindern 
damit auch übereinftimmen. Die Sälle von Rinderunterfehiebungen und falfcher 
Daterfchaftsangabe find keineswegs fo felten, wie der barmlofe Zeitgenoffe es 
fi zunächft vorftellt. Derartige Sälle find auch bei der praltifchen Siedler; 
auslefe gelegentlich beobachtet und feftgeftellt worden und müffen erkannt werden. 

Ein Befichtspuntt, der auch noch mit zu berüdfichtigen ift, wäre, wie weit 
die betreffende Perfon oder Samilie erfcbeinungsbildlich ein harmonifches Ganzes 
bildet, oder ob die Ehegatten jeder für fich bereits auffallende Disbarmonien, die 
auf eine ungünftige Rombinstion von Erbanlagen zurüdzuführen find, zeigt, oder 
die Derfchiedenartigkeit der Ehegatten untereinander foldye Disbarmonien für die 
Hachlommen befürchten läßt. 

Disbarmonien in den Gefichtszugen find oft Hinweis auf eine ungünftige 
Raffenmifhung oder eine Störung der inneren Seltetion, Abweichungen, die 
fih meift nicht nur auf das Leibliche befchränten, fondern auch das Seelifche mit 
berühren. Wan wird alfo auch darauf zu achten baben. 

Es iſt faft überflüffig noch zu betonen, denn jedem Deutfchen muß es felbft- 
perftändlich erfcheinen, daß wir alle uns ein LTeubsuerntum erwarten, das dem 
OPunfchbilde, daß wir vom deutfchen Bauern in leiblicher und geiftiger Hinficht 
haben, möglichft nabe tommt. Wir wiffen, daß unfer Bauerntum den Lebens: 
quell der Liordifchen Raffe und damit des deutfchen Volkes darftellt. WDir müffen 
uns diefer weltgefchichtlichen Bedeutung des deutfchen Bauerntums daher ganz 
befonders bewußt fein, wenn es fich um die Fleubildung deutfchen Bauerntums 
handelt. 

Die Wichtigkeit und Richtigkeit diefer Gedanken wird fchlagend durch zwei 
Beifpiele bewiefen, die der Landesbauernführer von Hannover, H. v9. Rheden, im 
Julbeft der Zeitfchrift „Ddal‘!) S. 432—440, in den Auffage „Ländliche Sied- 
lung oder Fleubildung deutfchen Bauerntums?“ mitteilt. Er vergleicht da die 
Siedlung Moordorf in Oftfriesland, und die Zigeunerfiedlungen bei Berleburg 
mit der richtigen Bauernfiedlung im Hellweger Moor bei Derden. Die Sied:> 
lung Moordorf, die 1766 mit ausgedienten Soldaten und Zigeunern neben 
einigen friefifchen Bauern auf Grund des 1765 von Sriedrich d. Gr. erlaffenen 
Urbarmachungsedilts gegründet wurde und die Zigeunerfiediungen bei 
Berleburg, Sifhelbah und Altengraben im füdlihen Sauerlande 
(Meftfalen), die 1730 durch den Grafen Kafimir von Wittgenftein gegründet 
wurden, zeigen den falfchen Weg der Siedlung. Denn bier wurde das Wich- 
tigfte vergeffen: die Siedlerauswabhl nah raffifhen und erbgefund: 
beitlidhen Gefichtspunlten. 

Der Mißerfolg in Moordorf beftätigt das in jeder Weife: nur die 
wenigen friefifhen Siedler baben das Hochmoor urbar gemadht und leben in 
befcheidenem Woblftand; die Landfremden dagegen find nach 150 Jahren noch 
nicht feßbaft und felbftändig geworden, fondern: „Auf fich felbft angewielen 
würde Moordorf, eine rein ländliche Gemeinde, nicht einen Tag aus fich felber 
beraus leben können. Bereits vor dem Kriege wurden 8800 der von jeber un: 
gewöhnlich boben Armenlaften von der Provinz aufgebradht. Anfang 1933 er: 
bielten in WMoordorf über 1100 Perfonen Woblfabrtsunterftügung (bei unge: 
fübr 3000 Einwobnern). Außerdem waren über 150 fogenannte Aausarme vor: 
banden. Die Ausgaben bierfür betrugen monatlich mebr als 1100 RI (a. a. ©. 
S. 435). Der marriftifcbe Derfuch, Siedlertinder aus Wloordorf durch die Un- 
welt friefifeber Öauernfamilien zu Bauern zu machen, mußte natürlich febl- 
ſchlagen. 


1) Odal, Monatsſchrift fir Blut und Boden. Herausgeber R. Walther Darré, Ver⸗ 
lag Zeitgeſchichte, Berlin. 
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Da die erbeingeborene Anlage das Leben fhidfalsmäßig beftimmt, ift Bauern» 
tum Sache des Blutes, denn die Anlage entfcheidet. Deshalb zeigt die Siedlung 
im „ellweger Moor in der Gegend von Derden, die 1780—94 mit Bauerns 
föhnen der umliegenden £andtreife gebaut wurde, den richtigen Weg. 
Diefe Siedler belamen außerdem auf Veranlaffung des Wioorvogtes Sinndorf 
ftatt 30 Morgen jeder 50 bis 60 Morgen, fo daß fie wirkliche Adernabrung bes 
faßen. Der Erfolg im Hellweger Moor ift der, daß aus den vor 150 Jahren 
richtig ausgewählten, richtig angefegten Siedlern heute freie Erbhofbauern 
geworden find. 

Rihtige Auswahl und rihtige Anfiedlung find daher au 
die Befihhtspuntte der Bauernfiedlung im Dritten Reid). 


Anfchrift des Derf.: Berlin⸗Lichterfelde, Wilhelmplatz 8. 


Aleine Beiträge. 


Einige Urteile über die Sterilifierung. 
Don 9. Weinert, Dreaden. 


As im Jahre 1933 das Befez zur Verhütung erblranten Klahwuchjes verkündet 
wurde, waren in weiten Rreifen des Volles die Dorausjegungen für diefes Befeg und das 
Wefen der operativen Unfrudtbarmachung, der Sterilijierung, unbelannt. Llur ein vers 
bältnismäßig Meiner Teil raffenbygienijch tätiger oder intereffierter Prerfonen wußte darüber 
Beicheid. Sehr viele Menfchen ftellten fi etwas ganz Salfchyes unter der Sterilifierung 
vor. Dor allem glaubte man, daß diefe Operation nachteilige oder gar fhädlihe Wirkungen 
Börperlicher, geiftiger oder feelifher Art zur Solge haben könne. Das ift aber durchaus 
nicht der Sall, wie die bisher vorliegenden Erfahrungen beweifen, und wie die im Solgenden 
angeführten Zeugniffe dartun. Ich kenne feit einigen Jahren verfchiedene Perfonen, welche 
fih fterilifieren ließen, weil fie fürdhten mußten, ein £rbleiden an ihre Rinder weiters 
zugeben. Sorge und Derantwortungsbewußtfein führten fie zur Eheberatungsftelle und 
bewogen fie aud, fich des ficheren Mittels der Sterilifierung zu bedienen, trog der noch 
vorhandenen Rechtsunficherbeit. Ich babe fünf von ihnen bisher gebeten, mir kurz zu 
berichten, weldye Erfahrungen fie gemadıt haben. Pier von ihnen haben mir daraufhin 
die nachfolgenden Außerungen zur Derfügung geftellt. Kur eine von den fünf befragten 
Derfonen, eine Srau, konnte fih nicht zu einem fchriftlihen Zeugnis entfchließen. Ihr 
Mann teilte mir jedoch mündlich mit, daß feine Srau keinerlei Befchwerden feit der Sterilis 
fierung babe, und daß fie zufrieden fei, fich der Operation unterzogen zu haben. Der Mann 
gab mir die Erlaubnis, von diefer Außerung Gebrauch zu madyen, von der audy feine Srau 
weiß. Die übrigen Zeugniffe find mir fchriftlich gegeben worden. 

I. „Flahdem in meiner Samilie erbliche Taubbeit (ich felbft leide daran) feftgeftellt 
wer, ließ ich mich bereits im Jahre 1930 unfrudhtbar maden... Ih kann auf Grund 
jahrelanger Erfahrungen fagen, daß es keine Bedenken gegen die Sterilifierung gibt, die mit 
dem Einbergeben geiftiger und körperlicher Schäden zu begründen wären. Ich kann folde 
en mir nicht feitftellen, und auch niemand anders würde es mir anmerlen oder bei mir 
eine irgendwie geartete Deränderung wahrzunehmen in der Lage fein. Meine Säbigteit 
zur Ausübung des Geichledhtsperltebrs fowie das Befchledhtsempfinden felbft befteben nod) 

au jo wie vor dem Eingriff. Was jedem, der die Art und Auswirkung des Eingriffes 
owie die davon betroffenen Drgane und deren Sunltion genau ftudiert hat, ohne weiteres 
einleuchten muß.“ W.9A.inD. 

2. „Meine Srau ift im Oktober 1930 in Dresden in einer Rlinik fterilifiert worden, 

ift Fehr gut abgelaufen, und nad kurzer Zeit konnte meine Srau wieder zuhaufe geben. 
Seit der Zeit bat fie keinerlei Befchwerden, oder das Flachfolgen wären eingetreten, 
er nichts ift eingetreten. Sie befindet fib in allerbefter Bejundbeit, auch ım Ges 
plechteverkehr find keinerlei lachteile zum Dorfchein gelommen. Meine Stau kann es 
jeder Srau fehr empfeblen, wenn ihr diefe Operation geboten wird, und es ihr zum Guten 
ift, und um fich der Angft auszufetzen, minderwertige Rinder zu bekommen, jich forort 
fterilifieren zu laffen... Haben Sie nadhträglid no tet vielen Dank für Ibre Be— 
mübungen, die Sie damals für uns getan haben, denn jest find wir ficher, da wir feine 
minderwertigen Rinder befommen.“ R. R. in D. 
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Die Srau ift bei Gelegenheit einer Unterleibsoperation auf ihren Wunfch fterilifiert 
worden. Sowohl fie felbft, als au ihr Mann find Überträger der erblidden Taubbeit. 
Deshalb war die Gefahr vorhanden, daß gebörlofe Rinder aus der Ehe bervorgingen. 

3. „Die Schwerbörigteit erhöht den an und für fid fhon Ihwierigen Dafeinstampf 
um ein beträdhtlidhes. licht felten müffen die von ihr Betroffenen fremde Hilfe in Anfprucy 
nebmen oder fallen gar der sffentliyen Sürforge zur Laft. Schon diefer Bedankte wird 
den einen !lenjchen mebr bedrüden als den anderen. Rein Wunder, wenn dem vers 
antwortungsbewußten Teil eines Ebepaares auch ängftlihe Bedanten in Bezug auf erblich 
belaſtete Nachkommenſchaft fid aufdrängen. Zumal wie es bei mir der Sall ift, wenn 
Großmutter, Mutter und ein Vetter fchwerbörig waren bzw. find. Weiter der Umftand, 
daß meine Srau in ihren Mädchenjahren an Veitstanz gelitten batte, machte die forgens 
vollen Gedanken um die Zutunft unferes Sohnes und des event. Zuwadhfes faft unerträglich. 
Im Jahre 1931 ließ ich mich nady reiflicher Überlegung fterilifieren. heute, nach 3 Jahren, 
tann id und audy meine Srau nur immer wieder fagen: ‚Uns ift eine große Wobltat ers 
wiefen worden.‘ Die Sterilifstion batte bisher nicht die geringften nachteiligen Solgen. 
Deshalb begrüße ich das Sterilifierungsgefeg in feiner jegigen Sorm und balte es fogar 
für angebradt, daß der Staat in manden Sällen einen Zwang ausübt. Ich bedauere nur, 
daß das Bee als negative Maßnahme erklärt wird; denn mir ift die Sterilifation eine 
fe geweien.” W. Rind. 

Fyierzu muß erwähnt werden, daß der Schreiber des Briefes felbft an ftarter Schwers 
börigkeit leidet. Obgleich er in feinem Berufe nicht behindert ift, bat er das mangelbafte 
Gebör fo [hwer empfunden, daß er die Verantwortung für die Weitergabe der Schädigung 
an Fladhlommen nicht mehr auf fich nehmen wollte. 

4. „Im Jabre 1929, kurz nah dem Tode zweier erbgefchädigter Befchwifter, entfchloß 
ich mich, auf eigene Liadhylommen zu verzichten. Ich ließ mich alfo fterilifieren. Damals 
fprahd man nod wenig von der Sterilifation. Die Arzte ſprachen mir daber ihre Ans 
ertennung aus, daß ich freiwillig auf Mutterglüd verzichten wollte. Irgendwie gezwungen 
war ih nit. Mein Entfchluß ftand aber feft, denn ich hatte Brund, zu fürchten, erbs 
geichädigte Kladhlommen zu betommen. Ih babe auch felbft eine Erbfchädigung, unter 
weldyer ich zeitlebens fchwer leide. 

Ich gebe zu, daß ich mir den wichtigen Schritt vorber reiflich überlegt babe. Ich 
batte auch erft fchwere innere Kämpfe zu überfteben. Man kann vielleicht auch nie ganz 
verwinden, kinderlos zu fein. Trogdem müßte ich auch beute wieder genau fo bandeln 
wie damals. 

Die Operation ift in voller Flarkofe ausgeführt worden. Während der Heilung der 
inneren PTarben batte ich einige Tage lang Schmerzen wie bei jeder anderen Operation. 
Sonft bat jedodh der Eingriff Beinerlei nachteilige Solgen für mich gebabt. Utan könnte 
vielleicht einen feitdem verftärtten Gefchlechtstrieb als Klachteil anfeben. Die Tatfache aber, 
daß gleichzeitig größere feelifche Hemmungen da find, diefem Trieb nachzugeben, fchafft 
bier einen völligen Ausgleich. 

Fady meinen perfönlichen Erfahrungen halte ich die Sterilifation für eine große Hilfe 
für erbgefhädigte Menfchen. Sie werden durch fie vor der großen Sorge bebütet, wieder 
erbgefchädigte Fractormen zu haben. Außerdem wird dem ganzen Volke aber noch die 
Möglichkeit geichaffen, fib böber hinauf zu entwideln. Dazu laßt uns alle belfen!“ 

Eine deutfche Srau. 

Das Gefe zur VDerbütung erblranten Kahwuchfes läßt die operative Unfrucdhtbars 
madung fchon vom 10. Lebensjahre ab zu. Ich bin in der Lage, bier audy zwei Berichte 
von Kltern anzufübren, die fchon früher ihre Rinder fterilifieren ließen, weil fie nicht die 
Derantwortung für die Weitergabe der Schädigung an die nächte Generation auf fid 
mebmen wollten. 

5. „Mein Sohn Heinz 9. wurde gelegentlih bei einer Operation fterilifiert. Als 
alleinftehende, Tedige Mutter begrüße ich es außerordentlich, daß felbiges bei meinem Rinde 
gemacht ift. Schon aus diefem Grunde, um einen fpäteren, geiftig minderwertigen Yladıs 
wudhs zu vermeiden! Bermerten möchte ich außerdem, daß mein Sohn nad) diefem Eingriff 
in keiner Weife Schaden gelitten bat. Im Gegenteil, er macht fich geiftig bedeutend befjer 
als früber.* M. 9. in D. 

Ber dem Rnaben liegt erbliche Hörftummbeit vor. Er ift geiftig und körperlich 
zurüdgeblieben. 

6. „Ih babe meinen taubftummgeborenen Sohn im Jabre 1930 aus rein eugenifchen 
Gründen fterilifieren laffen... Hein Sobn bat die Operation leicht überftanden... Er 
turnt, [hwimmt, fährt Rad, macht tagelange Wanderungen und leiftet jegt als Lehrling 
im 3. £chrjehre Schwere körperliche Arbeiten. Er bat nie über Befchwerden an der Operas 
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tionsftelle oder im oder am Unterleib gellagt. Auch in feiner geiftigen Entwidlung baben 
wir feine Yemmungen — audy keine Sörderung — aus der Sterdifierung beobachtet.” ... £. 


Manden Eltern erbgefchädigter Rinder, die noch DBedenten baben, werden diefe 
Zeugniffe als Berubigung dienen können. 

Diefe Zeugniffe fterilifierter Perfonen baben fbon in einer Anzahl von Sällen die 
beftebenden Bedenken gegen die operative Unfruchtbarmakhung zerftreuen können. Vers 
fdhiedentlih wurde mir aber von Erbgefhädigten noch die Srage geftellt, ob die Operation 
fih fpäter nachteilig auswirken fönne. Man glaubte, daß in den Wedieljabren der Srau 
oder im fpäteren Alter des Mannes Störungen irgendwelcher Art eintreten würden. 

Dieſe Fragen konnte ih gut mit dem Ainweis auf die ameritanifchen Erfahrungen 
beantworten. Ich mödhte desbalb auch bier kurz auf die Berichte eingeben, die Besney und 
Popenoe in ihrem Bude „Sterilifierung zum Zwede der Aufbefjerung des Menichens 
geichlechts“ über die Sterilifierungsbewegung in den Vereinigten Staaten vorlegen. 


In den Vereinigten Staaten bat man feit 1899 Sterilifierungen durchgeführt. Die 
Zahl der Perfonen, an welchen die Operation vorgenommen wurde, beläuft fich nach neueren 
Berichten auf über 15.000. Dur Umfragen bei einer großen Anzahl Sterilifierter der vers 
fhiedenften Altersftufen ftellte man feft, daß „foweit bis heute beurteilt werden kann, die 
Operation nur die eine Wirkung bat, Kladhlommenfchaft zu verhindern“. 


„Eine AUbnabme der feruellen Tätigkeit oder des VDergnügens nad der Sterilifierung 
wird faft nie berichtet, und wenn fie berichtet wird, fo ift der angegebene Brund meiftens 
ſehr augenfcheinlid und bat mit der Sterilifierung gar nichts zu tun. Dagegen berichten 
etwa 14,5 v.9%. der Männer und 33,33 0. %. der Srauen eine tatjächlidhe Befferung im 
Serualleben. 

Weabrfdeinlid muß man für die Zunabmen wie die Abnahmen andere Gründe fuchen 
ale Tediglih die bloßen Solgen der Operation am Individuum.“ 

Im Zufammenbang mit den erwähnten deutfchen Außerungen über die Sterilifierung 
follen nod drei befonders bemerkenswerte ameritanifche Zeugnijfe aus dem Bude von 
Besner und Popenoe angeführt werden: 

I. „Sie fragen, ob ih frob bin, die Operation durdhgemadt zu haben. Banz gewiß 
bin ich frob und Rinder will id auch nicht mebr, weil mein Mann krank ift und ich felber 
kidend bin.“ Bin überzeugter Anbänger der Sterilifierung in allen Sällen, wo Rrank⸗ 
beiten irgendwelcher Art auf die Rinder übergeben möchten: „Ich balte fie für eine wunders 
volle Einridtung, wenn nötig, und ich bin ehr dankbar für das, was man für mich getan 
bat, jo daß ich jet ganz und gar für meine drei Rinder, die ich fhon babe, leben und 
forgen kann.” 

2. „lady vier fhweren Operationen (zwei Raiferfchnitte und zwei Austragungen), 
von denen drei mir faft das Leben geloftet hätten, ift es nur natürlich, daß ich trog meiner 
Vorliebe für Rinder und meiner ende am Samilienleben recht frob bin, daß ich mich 
fterilifieren ließ. Ich babe einen kleinen Jungen und möchte leben, um ibn aufzuzieben. 
Id glaube, ich könnte niemals eine weitere Öperation überfteben.“ 

3. „Ih bin der felfenfeften Überzeugung. daß jede Perjon fterilifiert werden follte, 
ebe man ihr erlaubt, nady Haufe zu geben. Die Sterilifierung nimmt alle Surdyt vor minders 
wertigen Rindern und hebt des Patienten eigene Befundbeit. Betreffs meines eigenen Salles 
kann ih die Sterdifierung nicht genug rühmen.“ 

Die Srau, welde das dritte Zeugnis fohrieb, wurde vor der Entlafjung aus «einer 
ftaatlihen Irrenanftalt fterilifiert. 


Auch einige fcheinbare Zweifelsfälle find von Besnep und Popenoe angeführt worden. 
Die Bedenken, weldhe in diefen Sällen von den betreffenden Perfonen geäußert wurden, 
waren jedoch nicht ftihbaltig. Ihr Wert verliert vor allem durch die Tatjache, daß fie 
faft alle von geiftig nicht normalen Menfchen ftammen. 


Im allgemeinen ift die operative Unfruchtbarmachhung durchaus als eine Hilfsmaß⸗ 
nahme anzufeben. Das beweifen die ameritaniichen Erfabrungen, und das gebt befonders 
deutlih aus den angeführten Zeugnilfen bervor. Es gibt viele Erbgeichädigte, die fich 
darum forgen, ob ihr Leiden fi bei FTachlommen wieder zeigen wird. Wende von ibnen 
baben deshalb foger auf die Ebe verzichtet. Die Möglichkeit, fich fterilifieren zu Iafien, 
kann ihnen in Zulunft diefe quälende Sorge abnebimen. Der Gedante, einer fchweren Der: 
antwortung ledig zu fein, wird ihnen belfen, ibr Leiden leichter zu tragen. Dazu kommt 
die Genugtuung, durdy ihren Verzicht zu einem wichtigen Teil an der Hebung der Volles 
gelundbeit beizutragen. Die Sterilifierung bilft ibnen felbit und bilft dem ganzen Volke. 


Anfchrift des DVerf.: Dresden A 20, Schuditr. 11. 
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Aus Raffenbygiene und Bevolkerungspolitik. 


Aus der Arbeit der Erbgefundheitsämter. 


Sachſen. In ähnlicher Weife wie in Thüringen (vgl. „Volk u. Rafje” Wintermondsheft 
1935) wird auch in Sadıjen feit März 1934 an einer fpftematifchen Erfalfung aller erbs 
kranken Samilien gearbeitet. Linter der Leitung von Med.:Rat Dr. £. Vellgutb, Dresden, 
bat das fächfifche Erbgefundheitsamt auf diefem Gebiet erfolgreiche Arbeit geleiftet. Die 
vollftändige Erfaffung aller belafteten Samilien fcheint bier mit großer Sicherheit zu ges 
lingen. Sie tann durch perfönlidde Zufammenarbeit mit den GBemeindeverwaltungen bes 
fonders gründlich durdygeführt werden. Mit Aufllärungsvorträgen auf den Dienftvers 
fammlungen der Bemeindevorfteber wird diefe Arbeit vorbereitet. Flach den erfolgten Ans 
weifungen ftellen die Gemeindeverwaltungen eine Lifte der Samilien zufammen, die ihnen 
für den Aufbau des deutichen Volles als „unerwünfcht“ erfcheinen. In der Gemeinde felbft 
wird dann vom Erbgefundbeitsamt diefe Liite an Drt und Stelle unter SYeranziebung der 
Ortsärzte und Lehrer gejichtet und ergänzt und mit einem „Sucdhbucdh”, das alle in Heil⸗ 
anftalten ermittelten Perfonen aus der Gemeinde enthält, verglichen. Diele Beſtands⸗ 
aufnahme ergibt für 1000 Einwohner etwa 43—5 „unerwünfchte” Sippen, für die Gemeindes 
amt und Standesamt eine vollftändige Perfonennahweifung aller Angebörigen diefes 
Derwandtichaftstreifes liefern. Die einzelnen Perjonen werden im Erbgejundheitsamt in 
einer Hauptlartei feftgebalten. Mit der gejchilderten Methode wird die Beftandsaufnahme 
im wefentlichen in Örtfchaften bis zu 16000 Einwohnern durchgeführt, während in den 
Großftädten eigene Amter arbeiten. — So gelingt es in kurzer Zeit, audy in einem Zweiten 
Land, dhnlih wie in Thüringen, eine Sammlung ficyerer Unterlagen für alle ftastlichen 
und privaten Maßnahmen zur Sörderung einzelner Samilien zufammenzuftellen. 


Stankfurt a. M. Im Set 1, 1934, von „Volk und Raffe“ wurde fehon über die 
begonnenen Arbeiten des Erbgejundbeitsamtes der Stadt Srantfurt berichtet. Sür das erfte 
Arbeitsjahr vom ı. Okt. 1933 bis 30. Sept. 1934 liegt jetzt ein Bericht des Leiters Stadts 
arzt Dr. Gerum vor, der ausführliche Angaben über die fünf Arbeitsgebiete: Die Erbs 
begutachtung, Erbpflege, das Erbardhiv, Erbpropagande und die erbwifenichaftliche Auss 
wertung madıt. Gutachten über den Erbwert der antragftellenden Perjonen oder Samilien 
wurden für die verfchiedenften Arbeitsgebiete gegeben. 3851 Anträge auf Gewährung von 
Ebeftandsdarleben wurde geprüft und von diefen 14,8% aus erbgejundbeitlichen Bründen 
abgelehnt und eine Bleinere Anzahl nur bedingt befürwortet. Eine große Zahl Erbiranter 
war fhon von Standesamt überhaupt nıcht zur ärztlichen Unterfuchung zugelafien worden. 
Doß noch immer 15% unerwünfchte Sälle ausgefchieden werden mußten, zeigt, wie wichtig 
die regelmäßige erbgefundbeitlihe Kontrolle ift. — Bis Mitte Dezember 1934 wurden 
935 Anträge auf Unfruchtbarmadhung geftellt. An erfter Stelle ftand als Antragsgrund 
der Shwadhfinn mit faft 5000 aller Sälle. Weiter wurde das Gutachten des Erbgejunds 
beitsamtes bäufig für die Annahme an Rindes Statt beanfprudt. Don März bis Seps 
tember 1934 wurden auch erbärztliche Perfonalgutachten (274) für die Perfonen abgegeben, 
die in der Stadtverwaltung eine dauernde Anftellung erhalten follten. Die Ablebnungen 
bielten fih bier in geringen Grenzen, erwiefen fi aber als nötig, um in einigen Sällen 
die mit boben Roften verbundenen vorzeitigen Zurrubefegungen zu vermeiden. — Auch die 
Sürforgeämter nahmen die Gutachtertätigleit des Amtes in Anfprucdh, da Ruranträge nicht 
mebr ohne erbärztliche Unterfuchung genehmigt wurden. — Alle Einbürgerungsanträge 
gingen, wie in Thüringen, durch die Hand des Erbgefundheitsamtes. Dur eine „Erbs 
beratungsftelle“ ift die Eitöglichkeit für eine freiwillige Erbpflege größerer Kreife gefchaffen 
worden. In einer Rartei der erblich belafteten Sippen konnten bisher etwa 30 000 Perjonen 
erfaßt werden, ebenfo wurden rund 30000 Gelundheitspäffe von Schulentlaffenen im 
Erbgejundheitsamt gefammelt. 


Ausftellung „Rafle, Dolt, Samilie” und Schulungsstehrgänge über 
Raffen: und Dererbungsfragen. Die Rhein-Meinifhe Stätte für Erziehung in 
Manz (Leiter Öberftudicndireftor Dr. Rat) bat am 10. Sept. 1934 eine größere Sonders 
ausftellung „Raffe, Volt, Samilie“ eröffnet. Diefe Ausftellung verfolgt zwei Aufgaben: 
1. grundlegendes Wiffen zu vermitteln und zur nationalfozialiftiichen Weltanfchauung bins 
zuführen, 2. dem £chrer gangbare Wege für feinen praktijchen Unterricht zu weifen. £s 
wird deshalb zunächft die erbbiologifche Grundlage gegeben. An Hand von milroftopifchen 
Präparaten, Wandtafeln und Modellen werden die Vorgänge der Befruchtung und Zells 
teilung unter dem Blidpunkt ihrer grundlegenden Bedeutung für die Vererbung behandelt. 
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Daran fließt fich das Mendelfche Dererbungsgekeg in feiner Gültigkeit für Pflanze, Tier 
und Menih. Als notwendige Ergänzung tritt binzu die Srage „Erbgut und Umwelt“. 
Debei tommt immer die Arbeit des Schülers zur Geltung, am meiften in der Samilientunde. 
Wir feben: Abnens und Sippentafeln, Perfonalbefchreibungen der Abnen und Urkunden 
aller Art; dazu die Auswertung diefer Stüde nach erbbiologifchen, foziologifchen, bevoͤl⸗ 
kerungspolitiſchen und raſſiſchen Geſichtspunkten. Was eigentliche Rafjentunde anlangt, 
ſo geben Bilder, Wandtafeln und Modelle Aufſchluß uͤber die raſſiſche Zuſammenſetzung 
unſeres Volkes; die Raſſenſchande am Rhein wird geſtreift, die Judenfrage eindringlich 
dargeſtellt. Den Hoͤhepunkt duͤrfte wohl die Schau der Erbgeſundheitspflege und Be⸗ 
voͤllerungspolitik bieten: insbeſondere die Gegenuͤberſtellungen raſſenhygieniſcher Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Tatſachen auf den vom Reichsausſchuß fuͤr Volksgeſundheitsdienſt und vom 
Raſſenpolitiſchen Amt in Berlin zur Verfügung geſtellten Anſchauungstafeln. Aufrüttelnde 
Worte des Fuͤhrers, ſowie von hervorragenden Maͤnnern der Wiſſenſchaft und Runſt ver⸗ 
tiefen den Sinn des Geſchauten. 

In einem Ubungsraum koͤnnen die vom Reichsausſchuß füuͤr Volksgeſundheitsdienſt 
überlafjenen Lichtbildreihen uͤber Vererbungslehre, Raſſenkunde und Bevoͤlterungspolitik mit 
Hilfe von Lichtbildwerfern und Schaukaͤſten ſtudiert werden. Weiter tritt uns das deutſche 
Sprichwort als Ruͤnder alter deutſcher Vollsweisheit entgegen, bezogen auf Blut und 
Boden, Ehe und Familie, Erziehung, Volksgeſundheit, Volksgemeinſchaft und Heimat. 
Ferner iſt durch den Darmſtaͤdter Zweig des deutſchen Sprachvereins ein Raum unſerer 
Mutterſprache gewidmet. Arbeiten aus der Familienforſchung und die Ahnentafel unſeres 
—— ſtellen den Abſchluß der Sammlung dar. Die Schau iſt vorlaͤufig bis Februar 1938 
geplant. 

Mit der Eröffnung der Ausftellung begann der erfte fechstägige Sonderlebrgang für 
Raffens und Vererbungsfragen, veranftaltet von der Abeinstltainifchen Stätte für Er⸗ 
ziebung, MainzsZitadelle, lan mit dem Zentralinftitut für bung und Unterricht, 
Berlin. Dr. Graf, Kuͤſſelsheim. 


Sonderſchau „Blutsfragen des Bauerntums“ auf der „Grünen 


Woche“ 1935. Auf der diesjaͤhrigen „Gruͤnen Woche“ (20. Jan. bis 3. Febr.) in Berlin 
werden in einer Sonderſchau auch die Fragen des Volkes und der Raſſe in ſeiner baͤuer⸗ 
lichen Verwurzelung dargeſtellt. Daß der Bauer als weſentlicher Traͤger nordiſchen 
Erbgutes in Deutſchland eine beſonders verantwortungsvolle Aufgabe hat, wird bier in 
eindrucksvoller Weiſe dargetan. Wir werden im naͤchſten Hefte auf die Ausftellung zurüds 
kommen. 


Erhebliche Zunahmen der Ehen⸗ und Geburtenziffern im Deutſchen 


Reich. Kein Grund zu vorzeitigem Optimismus. Im ı. Halbjahr 1934 waren 
32,5% Ebefhlißu.gen mebr zu verzeimmm als im Verg.e.dsabichnitt 1933. Diefe Steiges 
rung gebt auf eine Zunahme des Lebenswillens im deutichen Volt, aber auh wejentlid 
darauf zurüd, daß fehr viele Eben in den Jahren vor 1933/34 aufg.fhoben wurden, und 
alfo die Ebeichließungsziffer in den Dorjabren befonders gering war. — In der 1. Haͤlfte 
des Jahres wurden I 7,06% mebr Rinder geboren als im entipredhenden Halbjahr 1933. 
Diefe Zahl drüdt vor allen Dingen eine ftarte Zunahme der Erftgeburten aus den zchls 
reihen mit Ebeftandsdarleben geichlojfenen Eben aus. Es muß dringend davor ges 
warnt werden, aus der Zunahme der Erftg:burten fchon auf eine tatfühlihe Zunsbme 
der relativen Geburtenbäufigleit und des Willens zum 3. oder 4. Rind in jeder be zu 
fhließgen! An Samilien mit ı oder 2 Rindern fehlt es uns in Deutfchland nicht, fondern an 
denen, die au bereit find, das 3. oder 4. Rind aufzuzieben. Flur dicie 
Samilien können den Beltand des deutichen Dolkes erbalten, und es ift zu hoffen, daß die 
beute gefchloffenen jungen Eben zu diejen Samilien gebören werden. 


Noh immer hoher Prozentjat jüdifher Arzte in Deutichland. 
Der Arztberuf ift auch beute noch ftark verjudet. Wäbrend die Zunl der Juden ın Deutichs 
land, auf die Gefamtbevslkerung berechnet, etwa 1%0 beträgt, famen auf die Arztefhaft 
Anfang 1933 3 3%0 Juden (0488 auf etwa 50000 Ärzte). Die Zahl hat ſich auch durch 
Auswanderung von 578% nichtarijchen Arzten wenig verkleinert; einer Kleinen Gruppe, 
einem Diertel (16067) wurde die Ausübung der Rafjenpraris unmöglih gemacht. Dieſem 
von der Raffenpraris ausgefchlojienen Teil fteben beute noch 11 4%o Juden unter allen 
Raffenärzten, in den Städten jogar 200%, in Berlin 43% gegenüber. Der Prozentiag der 
zur Raffenpraris zugelaffenen nicbtarifchen Arzte entfpricht fajt genau dem Prozentjag der 
arifchen Raffenärzte, nämlih 60 bzw. 0.40. 
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10% jüdifhe Redytsanwälte in Deutihland. Am Ende des Jahres 1933 
wurden unter 1 8053 Rechtsanwälten ın Deutfchland nody 2900 Vlidhtarier gezählt, nach⸗ 
den fchon feit April 1933 etwa 1500 Zulaffungen geitrichen waren. Berlin ftebt mir mehr 
als 40% Juden unter den Rechtsanwälten an der Spige der Großftädte, Srantfurt a. M. 
folgt mit rund 33%, in Breslau, Fürnberg und Rarlsrube liegen die Zahlen auch noch 
über oder um 20%. — Llachdem die ftaatlihen Maßnahmen (Arierparagrapb) durchs 
geführt find, muß es Aufgabe jedes Einzelnen fein, dur) Inanfpruchnahme des arifhen 
Arztes und Redhtsanwaltes dafür zu forgen, daß der Anteil der Juden in diefen Berufen 
weiter auf das, für unfer deutfches Dolt wünfchenswerte Maß berabgejegt wird. 


Überdurdhichnittlihe Dermehrung der Minderwertigen. Beifpiele 


aus Sranlen. no fräntifchen Städten ftammte von den Voltsfchulern wenig mehr 
als jeder 4., von den HHilfsichülern dagegen faft noch jeder 2. aus einer kinderreichen Kumilie. 
In den Würzburger böberen Schulen tamen fogar nur noch jeder 5. bis 6. Schüler der 
Mittelllaffen aus einer kinderreichen Samilie. In den Städten geborene voltsichulpflichtige 
Sürforgezöglinge fräntifcher Anftalten ftammten, fofern ihre Mutter verheiratet war, zur 
alfte aus kinderreichen Samilien. In den Samilien diefer ehelichen oder legitimierten 
Zöglinge waren durdhfchnittlich 4,2 Kinder vorhanden, aljo doppelt foriel wie beim Durchs 
fehnitt der ganzen Bevölkerung. Hilfsichülerfamilien, afoziale Samilien und Samilien mit 
Zwangserziebungstindern haben demnadh audy heute no eine 11/2—2 fach ſo ſtarke Fort⸗ 
flanzung wie die fozial brauchbaren Samilien. Diefer Gegenauslefe muß durdy rajiens 
Dygienifche Maßnahmen energifch entgegengetreten werden. 


Don den Hodyicdhulen. Der bekannte Raffenforfcher Prof. Dr. Hans $. R. 
Büntbers Jena wurde zum Mitglied der Deutfchen Sorfhungsgemeinichaft ernannt. 


Die Rafienfrage — die Schidjalsfrage der weißen Dölter. In Jena 
bielt am 19. Jan. 1935 der Präfident des Thüringifchen Landesamtes für Rafjewefen 
Univerfitätsprofeffor Dr. med. Rarl Aftel vor der Dozentens und Studentenfchaft feine 
Antrittsrede über „Raffendämmerung und ihre Hieifterung dur Geift und Tat als Schids 
falsfrage der weißen Völker“. An der Einführungsvorlefung nahmen offizielle Vertreter 
der Reiches und Landesregierung, der Partei, SS und SA und Reichsjugendführung teil. 


Wiflenfhaftlidd gededte Wühlarbeit.” Dem Privatdozent Dr. Rarl Saller, 
Böttingen, ift die Lehrbefäbigung entzogen worden. Das Raffenpolitifche Amt teilte dazu 
mit: „Der Raffengedante ift für den Klationalfozialismus ein wichtiges und enticheidendes 
Stüd feiner Weltanfhauung. Er kann deshalb nicht zugeben, daß ein alademilcher Lehrer 
ein Amt dazu mißbraudt, Grundgedanten des neuen Staates zu verfälicdhen und fie unter 
den Dedimantel einiger biologischer Schlagworte zu politifcher Gegenpropaganda zu bes 
nugen. Als es gelt, prattifch für das deutiche Volt und feine rafjiiche Sclbftbefinnung im 
Rampf gegen das judaiftifche Spyftem einzutreten, da fand man auf jener Seite nur ein 
fleptiiches Lächeln über eine derart „populäre“ Behandlung von Rafjefragen. Jeute vers 
fuchen diefelben Leute unfere Raffenlehre zu korrigieren und mit Begriffen aus längft vers 
geifener Rlaffentampfzeit zu vermengen. Statt Rlaffe verwendet man zeitgemäß das Wort 
Raffe und fpricht deshalb von „fozialen“ und „geiellichaftlidhen” Raffen, 3. B. von der 
Raffe der Rapitaliften oder der Unterdrüdten oder gar, wie Saller, von der „Kaffe der 
Rorbmader”. 

Der neue Staat bat es fett, Lehrer zu dulden, die unter Mißbrauch ihrer wiſſen⸗ 
f&haftlichen Stellung verfuchen, eine Brefche in das auf gemeinfamer biologifdher Grunds 
lage berubende Ergebnis der Vollsgemeinfhaft zu fchlagen.“ 


Ein Blid hinüber. In der Münchener Srauentirche, an der gleichen Stelle, die 
ein Jahr früber der Rardinal Saulbaber zur Verkündung feiner Angriffspredigten benutzte, 
bielt der frübere Profeffor Iefuitenpater Hermann Mudermann vom 9.—14. De. 
1934 allabendlih Ranzelvorträge über das Thema „Die Religion und die Gegens 
wart“. Er warb für feine Batbolifche „Eugenit” und wandte fich fcharf gegen Alfred Rotens 
bergs „Hiytbos des 20. Jahrhunderts“, 
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Suchbefprechungen. 


Bermann Mudermann: Eugenik. Serd. Dümmler:dDerlag, Berlins Bonn 1934. 169 9. 
Preis MI. 5.85. 


Mudermanns Buch „Eugenit"“ — fchon der Titel fagt, daß der Verfaffer mit 
„Raffenbygiene“ nichts zu tun haben will — ift ein eindeutig katholifches Buch, in dem 
neben vielem, was man zwifchen den Zeilen lefen muß, die entfcheidenden Unterfchiede zu 
unferer Stellung doc mit erfreulicher Klarheit zu fehen find. Hier find die Grenzen 
fo Elar gezogen, Daß man Beifpiele gern feftbält. — Die katholifchschrifts 
lie Vorftellung über Seele und Dererbung wird etwa fo formuliert: 

Die Beiftfeele ift nur begrenzte Zeit an den Körper gebunden. Das Gehirn ftellt ein 
Organ dar, „deifen fich die Seele in der Außerung ihrer Tätigkeit bedient“, alfo ein 
Silter, das nur den einen oder den anderen Teil der übermenfchlichen Seele für die Umwelt 
fihtbar werden läßt. Vererbungserfcheinungen an diefem Brgan beeinfluffen allein die 
naturwifjenfchaftlidh erfaßbaren Außerungen der Seele, die Seele felbft bleibt von jeder 
Dererbung unberührt. — Woabhrjceinlih wird diefe Art der Beweisführung noch weiter 
Schule maden, wenn man die Leugnung der DPererbung geiftiger Eigenfchaften nicht 
mebr aufredht erhalten kann. — Eindeutig ift audy die Stellung gegen jede Betonung der 
Raffenwerte. Über die feclifchen Leiftungen der Rafjen willen wir nah M. fo gut wie 
nichts. „Alle Hinweise auf die Rulturgefchichte laffen wohl die Überlegenheit von Doltern, 
aber nicht mit gleicher Sicherheit die von KRaffen erkennen” (S. 28). Dorfichtig fagt man 
(S. 28) nur, „beitimmte Raffenmifhungen fcheinen eine befondere Rulturfraft zu 
befigen“. Wir wifien auch bier nach MI. wieder faum etwas. Man kann ja die „eugenifche 
Auswirltung einer Raffenmifhung noch nicht analpfieren“. Sie bat aber wohl „für die 
Hoͤhe oder Tiefe der Kultur und im bejonderen für ihre Eigenart eine ganz große Be: 
deutung“. „Harmonische Raffenmiihungen“ werden empfohlen. Ein eindeutiger Hins 
weis auf die Gefahren der Raffenmifchung feblt. 

Ehbriftlide Wohlfahrtspflege und hatholifhe Eugenik laffen ſich natuͤr⸗ 
li verjöhnen; fie follen fi vereinigen, „um einen Abbau der Sürforgebedürftigleit zu 
erreihhen“. Solange aber noch geiftig und körperlich rante itenich:n leben, baben diefe, 
eben weil fie Menfcen find, einen Anfpruh auf „ein entipredhendes Maß tatlräftiger 
Hächftenliebe — gleihgültig wo die Urfacdhen der Sürforgebedürftigkeit liegen.“ Hier wird 
von IT. eine Verehrung des Lebens an fidh nach dem felten Brundfage einer von der Rircye 
beftimmten „etbifhen Ordnung“ gepredigt, an der fich die Beifter fcheiden müjfen. Je 
diefe Kranken genießen in vielen Sällen wohl die befondere Sympathie des Verf., ichon 
als „Vorbilder des Heldentums“ (cin jejuitifches Wort, denn für den Deutfchen ift ja der 
Feld nicht das Spmbol für Leiden und Dulden). — Eine freiwillige Sterilifation wird 
au von Mt. gefordert, die Zwangsfterilifation aber abgelehnt; und nebenbei aud ein 
bißdyen Ahnenunterfchiebung getrieben, wenn MT. meint, daß das „Befeg zur VDerbütung 
erblranten Flahwudhfes“ wefentlihd auf dem ftart von ihm beeinflußten Gejegentwurf 
de8 Preußifchen Landesgefundbeitsrates aufgebaut. — Befährlih und verwirrend ift ein 
Begriff, den M. prägt: „die unnatüurliche Broßfamilie”. Man kann aus diefem Wort 
nicht entnehmen, daß der Verf. ja gar nicht die abfolute Zahl der lebenden Rinder, fondern 
die zu fchnelle Aufeinanderfolge der Geburten meint. Ein foldes Schlagwort kann nur 
Verwirrung anrichten. 

Schließlidh liegt es wohl nit im Sinne Srtancis Galtons, der von Muder: 
mann als „Begründer der Eugenit” (S. $) gerade an den Stellen zitiert wird, an denen 
es dem Verf. auf die Begründung des tatdolif hen Teiles feiner Eugenit antommt, 
daß er bier zum Rronzeugen für tirhlich beftimmte Anfichten gemadht wird. Die Autorität 
diefes Begründers der Eugenit zu ftart in Anfprudh zu nehmen, ift eine 3weifchneidige 
Sadıe. Es gibt audy Zitate, in denen Galton da angreift, wo Mudermann verteidigt. 
In feinem Bud „Hereditary genius“, £ondon 1892, S. 343 ff., beißt es 3. B. über die 
Ebelofigkeit der Geiftlichen: „... . Die Solge war, daß dicfe edlen Klaturen keine KTachlommen 
batten, und fo richtete die Rircdhe durch eine fo einzigartige unkluge und jelbjtmärderifche 
Politik, fodaß ich davon faum ohne linmut zu fpredben vermag, die Rafje unferer Ditter zus 
grunde.” „...Lladhdem die Rircbe zuerft alle feinen KTaturen eingefangen und zur be: 
lofigteit verurteilt hatte, warf fie noch einmal ihre riefigen !Tege aus; diejea HITS Filchte Nie 
in der Brandung (bildlih für die Glaubenskriege und Regerverfolgungen) und fing die, 
die von furdhtlofefter, wabrbeitsjuchender Sinnrsart waren, und die Scharfdenkenden, die 
gerade die geeignetften Erzeuger einer boben Gefittung fein konnten, und bereitete So ihrer 
Hodtommenfchaft eine fchwere Kiederlage, wo nicht völlige Vernichtung.“ Wülker. 
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Karl Saller: Biologie des deutfhen Dolkskörpers. Schaffftein-Derlag, Rdn 1934. 
63 8. Geb. ME. —.40, geb. Mi. —.80. 

Es wird verfucdht, in fechs Hauptabfchnitten eine Befellichaftsbiologie des deutfchen 
Doltes zu geben. Richtig gefeben und audy biologisch find die Darftellungen über den Aufbau 
eines Volles als „Drganismus“ mit Spezialifierung der einzelnen Organe und Arbeites 
teilung zwijchen ihnen, ebenfo die Aufftellung der Grundgruppierungen: Art — Raffe — 
Samilie — Gefchlecht in der menfchlichen Befellichaft und die Abfchnitte über das Wefen 
von Ständen und Rlaffen und über die Bedeutung der Umwelt für die Serausbildung, 
Sörderung oder Semmung beftimmter erblicher Eigenichaften. Was Saller darüber hinaus 
an eigenen, aus früheren Schriften belannten Anjichten bringt, muß abgelehnt werden. 
Die Biologie gebört als Wilfenfchaft zu den eraktten Wiffenichaften, die fich bekanntlich 
durch Elare, eindeutig beftimmte Begriffe auszeichnen. Wenn man in einer voltstünlichen 
Schrift Biologifches bringt, follte man audy diefe Brundforderung der Maturwifjenichaften 
berüdfichtigen und im vorliegenden Sall alfo nicht unterfchlagen, daß der Raffenbegriff 
urfprünglich — auch wiſſenſchaftlich — einen ganz wejentlid anderen Sinn bat als bei 
Saller. Der Raffengedante als Grundidee des Klationaljozialismus, aus dem eben übers 
Daupt das Intereffe an Rafjenfragen beute entitanden ift, ftebt in fchärfftem Gegenfag zu 
dem, was 8. in diefer und anderen Schriften mit einer Derwäfjerung und einem Wegs 
dividieren des Raffebegriffs treibt. Sallers Definitionen führen dazu, daß man, wie S. 
felbft foziale, tändifche und religisfe XRaffen feftftellen will, beute für jedes 
Alpental und jede Llordfeeinjel eine eigene Kaffe aufitellen muß, denn die Menfchen find 
dort alle in einer Hdufung beftimmter eigentümlicher Merkmale von den naͤchſten Nachbarn 
unterfchieden und leben in der von S. als wefentlichen Teil feiner Definition geforderten, 
fehr engen „Sortpflanzungsgemeinfchaft“. Wir kennen im Gegenfag 3u Saller die 
Raffen als Gruppen, die lange vor unferer eigentlichen geihichtlichen Zeit unter beitimmten 
QAuslefebedingungen ftanden und dur Auslefe und Inzucht beftimmte Typen bildeten, die 
fi nicht dur 4—5 Merkmale voneinander unterfchieden, fondern jeder dur ein Aufs 
einanderabgeftimmtfein aller Teile und duch einen beftimmten Stil gelennzeichnet find; 
die fi dann bis heute zu einem Teil rein erhalten haben und zum anderen Teil in unferen 
Menihhen in Anteilen immer wieder zu erkennen find. Wir wiljen, daß fich beute in 
mandyen Rreifen und Ständen eine durch engere Berufsgrenzen beftimmte Ausleje und 
damit Angleichung in einigen Merkmalen findet. Fliemals aber führt diefe, heute doch 
nur wenige Generationen lang erfolgende Sonderung unter vorwiegend ftaädtifchen, 
alfo unnatürlichen Zebensbedingungen zu einer Raffenbildung. Wer das nicht feben will 
und von folden „ftändifchen, religisfen und fozialen Raffen“ fpricht, treibt eine unverants 
wortliche Begriffsperwirrung. 

Ebenſo iſt es unbegreiflich, wie man über Gebühr die Raffenmifhung als befonders 
wertvoll und kulturfchaffend bezeichnen kann, obne auf ihre großen Gefahren binzuweifen 
(bober Anteil un günftiger Mifchungen gegenüber wenigen vielleiht günftigen, ihr Erbqut 
aber bald verbrauchenden Kombinationen; Bewinn viclleiht an Begabungs-Dielfeitigkeit, 
Derluft ficher an Gefchloffenbeit und Ausgeglichenbeit des Charakters; Verbraud der no 
vorwiegend reinrafjig beftimmten Erbftämme. — Interefjant ift in diefem Zufammenbang 
auch eine Einscluntertabung von Saller („Raffentunde des Eichsfeldes“ in „LUnjer Eichas 
feld“, 29. Jabrg., Auguft 1934) zu lefen, in der er verfucht, den Kichsfelder als Mufters 
beifpiel für den Typ der „deutichen Kaffe“ darzuftellen. Wulter. 


h. Kuckuch: Von der Wildpflanze zur Kulturpflanze. (Die Bedeutung der natuͤrlichen 
und kuͤnſtlichen Zuchtwahl für die Entftebung neuer Pflanzenraffen.) Berlin 1934, Verlag 
A. Mesner. 08 Seiten. Preis MI. 2.80. 

Ein ausgezeichnetes Büchlein, das wie kein anderes in unferer Sprade 3. 3. gerignet 
ift, den interejlierten Laien einzuführen in die ungebeuren Aufgaben, die die deutiche Pflanzens 
sucht noch zu bewältigen bat im nationalfozieliftifcehen Aufbau. an wird um fo lieber zu 
diefer Schrift greifen, weil man weiß, daß fie nıcht am grünen Tifch gefchaffen wurde, wie 
fo vieles beute, fondern daß der Verfafier jelbft in diefer Aufbauarbeit der deutfchen Pflanzens 
zucht mitten darin frebt, an der eriten Sorfcbungaftätte für diefe Sragen, dem Raiſer⸗ 
Milbelm: Inftirut für Züchtungatunde in Mündiberg. Eine Angabe allerdings darf nicht 
unwideriprocden bleiben. Es wird gelangt, daß „erit beim Übergang zum Neolithikum 
(jüngere Steinzeit um 3000) fib mit dem Kindringen einer von Öften kommenden burzs 
föpfigen Roffe Spuren von Aderbau und Vicbzucht nachweifen laffen“. Diefe Bedantens 
ange, die in den legten Jebren befonders von MTerkenfhlager immer wieder in vers 
fdhiedenfter Norm vorgebracht wurden, find durch die Uinterfuchungen Darres und anderer 
Sorfber widerlegtunderledigt. 2.4. Schlöjfer (MtindenstTympbenburg). 





Derantwortlih für die Schriftleitung: Privatdozent Dr. Bruno K. Schulß. Berlin. 
Derantwortlih für den Anzeioenteil: Guido Bbaugq, Niündden. — Derlaqg: J. $. Lehmann, Münden. 
„Di IV. Di. 34. 11809. — Drud von Dr. $. P. Datterer x GCie., $reifing- Münden. 
Printed in Gerwmanv. 
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Sifcher aus Pommern *). DRUM: 


*) Diefes und das folgende Bild find in dem Buche „Bauerntum als Heger 
Deutjidben Blutes“, 40 Zeichnungen von Wolf Willri, im Blut und Bodenverlag 
in Goslar erfcbienen. Preis ME. 3.00. 
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Baͤuerin aus Braunſchweig. Wolf willrich. 


Volk und Kaffe, 10. Jahrg. 1935, Heft 3 


I. $. £ebmanns Derlag, München 


Der Derlag behält fih das ausjchließliche Redht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 


Am 31. Hartung 1935 ftarb in Kiel Prof. Dr. GÖtto Aichel, Drdis: 
narius für Anthropologie und Mitherausgeber von „Dolt und Kaffe“. 
Prof. Aichel ift einem fchweren SGerzleiden erlegen, das ihn fehon vor 


Monaten befallen batte. Durch feine Tatlraft hatte er die Errichtung eines 
Antbhropologifchen Inftitutes in Kiel bewirkt, wo er der raffenbiologifchen 
Sorfhung bedeutende Sörderung angedeibhen ließ. 





Der Anteil der geiftig Schwachen am 
Volksganzen. 


Don Staatsminifter Dr. Hartnade. 
Mit 2 Abbildungen. 


Dr Auffeg im Hartungbefte diefer Zeitfehrift gibt mir die Anregung, einiges 
zur Stage des Anteils der geiftig Schwachen am Voltsganzen der Offent- 
lichkeit zu übergeben. 

Ich beftätige durchaus die Auffaffung Mönde, daß es ganz und gar falfch 
ift, zu glauben, daß bei der Durdhführung des Befeges vom 14. Juli 1934 die 
auptaufgabe den Jrrenanftalten zufalle. Dielmebr handelt es fidy weitgehend 
gerade um folde Schwacfinnige, die in der Bevölkerung leben und fortzeugend 
neue Glieder an die Befchlechterketten von Shwadhfinnigen anfügen. 

Sür das Jahr 1923 fhätzte Lenz die Zahl der Shwadfinnigen und Jdioten 
auf rund 300 000. Da aber die Grenzen zwifchen Schwacfinn ftärkerer und wenig 
ftarter Grade einigermaßen fhwimmen, wird die Zahl fteigen, wenn man die 
Grenze zwifchen Shwadhfinn und Krormalfinnigteit nur etwas verfchiebt, aljo 
Schwächere nicht mebr als Kormalfhwacde anfieht, fondern fie dem Gebiete des 
ausgefprochenen Shwadhfinns zuweift. 

Sur die Unwendung des genannten Gefetzes wird die Brenze zundächft da 
einzufetzen fein, wo erblihe Schwäche des Geiftes in einem Grade vorliegt, der 
eine Teilnabme felbft an befcheidenen Aulturgütern ausfchließt und eine gefteigerte 
FBilfsbedürftigkeit nabelegt. 

Wir tommen aus dem Bereiche der ungewiffen Schägungen binaus, wenn 
wir uns die Srage vorlegen: Wie groß ift der Anteil der Hilfsfchulbedürftigen ? 
Da liegt zunddhit der Vergleich der Hilfsfchulbedürftigen zu den Schülern der 
Frormalllaffen nabe. Bisher bat man meift den Syilfsfchulanteil am Anteil der 
DVoltsfchüler überhaupt berechnet nach der Sormel 

100 - HBilfsfchülerzahl 
Volksſchuͤlerzahl. 
Diefe Berechnung führt aber zu einem unbrauchbaren Ergebnis; befonders war 
das der Sall in den Jahren, wo es mit den Voltsfchülerzablen auf: und abging. 
Je nachdem ob die ftärkeren oder fhwächeren Geburtenjabrgänge oben oder ın 
der Mitte oder in der Unterftufe der VDolktsfchule faßen, ergab fihb ein anderes 
Sablenverbältnis; denn die Hilfsfchüler treten meift nicht gleich in die Hilfsſchule 
5* 
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ein, fondern werden erft zunehmend mit dem Auffteigen der ARlaffen den Hilfs⸗ 
fhulen zugeführt. Sie verteilen fich alfo durchaus nicht gleich auf alle Volkes 
fhuljabrgänge. Daber waren auch all die Berechnungen abwegig, aus denen 
man ein Auffteigen oder Abfinten der ilfsfchulerzahlen in kurzen Zeiträumen 
fhließen wollte. 

Dor allem aber waren die Zablen, die als Ergebnis jener Sormel angegeben 
wurden, durchweg viel zu niedrig, gemeffen am tatfächlichen Zablenverbältnis auf 
einer beftimmten Altersftufe. Als folche Altersftufe kommt nur das legte Schul: 
pflichtjabr in Stage. In der Volksfchule fitgt jeder $ Jahre; in der Hıilfsfchule 
figen mandye 7, mandye 6 und manche viel weniger Jabre bis herunter zu 3 oder 
2 Jahren. Der Zeitraum, zu dem man Rinder in die Hilfsfchule zu überführen 
pflegt, ift alfo febr verfchieden. Er ift befonders auch abhängig vom pädagogifchen 
Ermeffen, ferner von den maßgebenden Derwaltungsbeftimmungen und audy von 
ven finanziellen Möglichkeiten oder Llichtmöglichkeiten eines breiteren oder fhmd- 
leren SHilfsfchulwefene. 

Brauchbare Zahlen, die Schlüffe auf den Anteil der bilfsfchulbedürftigen 
Jugend an der gleichaltrigen Jugend überhaupt geftatten und die weitere Schluffe 
auf den Anteil von Hlenfchen auf der Höhe ebemaliger Hilfsfchüler an der Gcfamts 
beit des ganzen Volkes zulaffen, find nur zu gewinnen, wenn man die Stage ftellt: 
Wieviel vom Kyundert aller Rnaben oder Mädchen beenden ihre achtjährige Schul: 
pflicht in einer Hilfsfchule ftatt in einer Lrormalfcyule oder weiterführenden 
Schule? Ich habe die Antwort auf diefe Srage gegeben an Hand einer umfaffenden 
Umfrage, die ich zu DOftern 1 929 mit Hilfe des Deutfchen Städtetages veranlaßt 
batte und die für alle Städte über 50000 Einwohner als Gefamtergebnis batte, 
daß 4,82 v.. der Voltsfchullnaben und 3,33 v.9,. der Voltsfhulmädchen aus 
der Hilfsfchule abgegangen waren ftatt aus der normalen Voltsfchule. Diefe 
Bablen find viel höher als die gewöhnlich genannten I—2 v.9. Hıilfsfchüler: 
anteil an der Voltsfchülerfchaft. 

Denn man bedentt, daß ein Teil des Altersjahbrgangs auch in der höheren 
Schule ftedt, fo bommt man immer noch auf rd. 4 9. %. des männlichen Alterss 
jabrgangs, die als fo fhwacd befähigt anzufeben find, daß fie in der Regels 
voltsfhule nicht mitlommen. 

Da von den Mädchenjabrgängen bei weiten nicht fo viel in den böberen 
Schulen fitgen, muß fehon aus diefem Grunde der Dombundert:Anteil der bilfes 
fhyulbedürftigen Mädchen an den Voltsfchulmädchen relativ geringer fein. Die 
Voltsfhulmadcden find eben weniger vom Begabtenanteil befreit als die Volle: 
fchultnaben. Aber felbft wenn man das berüdfichtigt, ift nach dem Ergebnis der 
Umfrage die Zahl der bilfsfehulbedürftigen Mädchen geringer als die Zahl der 
bilfsfchulbedürftigen Anaben. Das liegt eben daran, daß die Zuweifung zur Hilfs: 
fchule ftart Ermefjensfache ift und mehr als wünfchenswert nach dem £eiftungs: 
ftand als nah dem Begabungsgrad entfchieden zu werden pflegt. Da die 
Mädchen im allgemeinen fleißiger find und nicht in dem Maße den Mut zur Sauls 
beit baben wie die Anaben, wird bei ibnen merklich feltener der Sall eintreten, daß 
fie als bilfsfchulbedürftig erachtet werden. Sie haben in gewiffen Grenzen befferen 
Schulerfolg, obne daß fie darum gefcheiter wären. 

Liebmen wir an, daß ein Teil der von den Ailfsfchulen abgebenden Rinder 
bei günftigerer Umwelt nicht als bilfsfchulbedürftig erachtet worden wären, fo 
wird man immerbin 2,5—3 dv. 9. des jugendlichen Fiahhwuchfes der größeren und 
größten Städte als ausgefproden fehwachbegabt bezeichnen müffen. Die Bei 
mifebung geiftig Shwader in den Klein: und Mittelftädten und auf dem Lande 
ift keinesfalls geringer, nach meiner beftimmten Beobachtung vielmehr jedenfalls 
an manchen Stellen fo viel böber als im Durchfchnitt der Städte, daß ich dus Der: 
bältnis von 2,5—3 v.9. für das Land als wefentlich zu günftig anfeben möchte. 

Die Zahl derer, die fo fhwachfiunig find, daß fie nicht mit Erfolg am Volks⸗ 
fhulunterricht teilnebmen können, gibt Lenz mit 1,5 v.%. an. Diefe Zahl ift 
nach dem Dargelegten ficher als zu niedrig anzufeben. Das kommt daher, daß fie 
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im wefentlichen auf Angaben über das Verhältnis der Yilfsfchuler insgefamt zu den 
Voltsfhülern insgefamt beruht. Das zum Irrtum verleitende ift, daß Voltsfchuls 
und Yilfsfchuldauer nicht übereinftiinmen. Wenn man alfo mit etwa 2,75 v. 9. 
rechnet, dann muß man zu denen noch wenigftens 0,3 dv. 9. rechnen, die als Volls 
idioten niemals zum Schulbefudh angemeldet worden waren. So wird man den 
Anteil der Jdioten und der Schwächftbegabten am Jabrgange der Vierzehn: 
jäbrigen mit anndbernd 3% richtig annehmen. Das wären bei 60 Millionen Eins 
wobner etwa 2 Millionen. 

Wenn nun audy Pollidioten in der Regel nicht zur Sortpflanzung kommen, 
fo ift bi Shwadfinnigen um fo mehr das Gegenteil der Sall, und Shwadfinn 
ift fehr ftark erblich bedingt. Man ftelle fi das geiftige Geficht Deutfchlands 
vor, wenn nur noch ebemalige HGilfsfchüler Rinder hätten! 

Die pfeudohumanitären Maßnahmen der Spftemzeit, die vom Aufftiegswahn 
beberrfchte und darum erbbiologifceh fo verderbliche Schul: und Bildungspolitik 
wer drauf und dran, uns mit immer größerer Gefhwindigkeit dem Voltstod in 
die Arme zu treiben. Rurz!) in Bremen bat bekanntlich feftgeftellt, daß die Hilfs⸗ 
fehuleltern doppelt fo viele Rinder haben wie die Eltern aus höheren Schulen. Auf 
S. 29 diefer Zeitfchrift wird berichtet, daß in Münfter die Schwachhfinnigen 1,6 mal 
fo ftark fidy vermehren wie KTormalfamilien gleicher fozialer Schicht. Man braucht 
nur die einfachen Regeln der geometrifchen Keibe auf diefe Entwidlung anzus 
wenden, um fich Mar darüber zu fein, wie fchnell fich unfer Poltsbeftand nach der 
ungünftigen Seite verändert. 

Dabei handelt es fi nicht einmal um die ehemals Hilfsfchulbedürftigen 
allein. Ein weiterer febr großer Teil des Volkes ift nicht imftande, die Voltsfchule 
bis zu Ende zu durchlaufen. Saft jeder 3. Junge aus größeren und größten Städten 
tommt nicht bis in die böchfte VDolktsfchulllaffe. Saft jeder 6. bleibt zweimal und 
öfter fitgen. Don diefen ift ganz ficher mancher fo fhwacd im Geifte, daß er vom 
Befunde der Hilfsfchulbedürftigkeit nicht allzuweit entfernt ift. 

Und nun noch etwas zu den Ergebniffen im einzelnen. Jch gebe fie bierunter 
für Anaben und Mädchen getrennt für die damals erfaßten so Städte mit über 
50 000 Einwohnern. 

£s ift zu bemerken, daß die norddeutfchen Städte im allgemeinen febr viel 
fhlechter abfchneiden. Das kann zum Teil an Unterfchieden in den Anlagen oder 
in der Beweglichkeit der Bevslkerung liegen. Es kann fich aber auch durch unters 
fhiedliche Urteilsmaßftäbe erklären. Der Liorddeutfche und auch der norddeutfche 
Kehrer ift vielleicht geneigt, weniger nadfichtig, ja härter zu fein als der Süds 
deutfche und befonders der füddeutfche Pädagoge. Örtliche Unterfchiede find ficher 
auch zurüudzufübhren darauf, daß Mittelfehulen im preußifchen Sinne an mandyen 
Stellen Begabtere ftärker anziehen, fo den Volktsfchulen Begabte entziehen und 
den Dombhundertanteil an geiftigen Schwächlingen in den Doltsfchulen anfteigen 
laffen; ferner auf gewiffe Richtlinien, die in der Lebrerfachpreffe und in Lehrer: 
vereinen ausgefprochen find oder fein mögen. Die Fleigung zu marriftifchen Gleichs 
macdhergedanten mag bei örtlich oder landfchaftlich tiefer Anfegung der Voltsfchuls 
brauchbarteitsgrenze mitgefprochen haben. Vielfach bat man ficher einer Milieus 
gläubigkeit nachgegeben und manches an geiftigen Mängeln auf Ungunft der Der: 
baltnifje gefchoben, was erblich bedingt war. Wir können ja vom Rampfe gegen 
foldhden Umweltglauben ein Liedchen fingen. ©rtliche Unterfchiede in der Hilfefchul: 
zuweifung find ficherlich au) dSadurdy zu erklären, daß eben unter der Herrſchaft 
susgefprochener Umweltgläubigleit der Bedanle, man könne und müfje auch mög: 
lihft jeden noch fo Unfähigen berufsfäbig machen, die ftädtifeben Bebsrden ver: 
anlaft bat, gerade dem Hilfsfchulwefen eine befonders große Sürforgemöglichkeit 
zuzuwenden und für den Ausbau der AHilfsfchulen größte finanzielle Berciticheft 
zu zeigen. Hat man doch an manchen Stellen für das Hilfsſchulkind dus Drei: 
1) Rurz, Oberf&ulrat Dr. pbil. R.: Zufammenbänge zwijchen Rinderzabl uns wirt: 
fhaftliher Lage des Elternbaufes. (Lab Erbebungen in bremifdyen Schulen.) 3928. MNit 
28 Abb. (I. 3. £ebmanns Derlag, München.) Geb. ME. 2.15. 
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Statiftit über die Erreichung der oberjten Doltsjdhultlajjen in 80 deutichen 
Knaben 
I I1 11 
<ebte Doltsichulflaffe erreicht oder Nicht die lette Klaffe erreicht oder aus hilfsſchule 
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Köln als folhe mit normalem Schulfortichritt zählt, find die der vereinigten beiden oberiten 


Klaffen. Die Kölner Zahlen find alfo zu günftig und nicht voll vergleichbar. Ähnliches it wahrfcheinlich auch 
von einigen füddeutichen Zahlen zu fagen. 
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fache von dem Betrage aufgewendet, den man für ein normalfinniges Rind zur 
Verfügung ftellte. Man wird aber davon ausgeben dürfen, daß in dem wechfel: 
vollen Bild der Hilfsfchulzuweifungen, das die einzelnen Städte bieten, die unter- 
fhiedlichen Strebungen je nach Ort und Land ficy gegenfeitig aufbeben. So ift 
ein örtlich geringerer Prozentfag kein feblüffiger Beweis für größere Gefcheit: 
beit und Erbbegabung der gefamten Ortsbevölkerung. 

Ih möchte alfo empfeblen, das Augenmerk nicht allzufcharf auf die unter- 
fhiedlihen Ergebniffe der einzelnen Städte zu richten. Es kann auch fein, daß 
bier und da von den antwortenden Städten nicht genau ermittelt und berichtet 
worden ift. Dafür bin ich nicht verantwortlid. Am Gefamtergebnis, an der 
Größenordnung des Hilfsfchulanteils und des Sitzenbleiberanteils dndert fich 
damit nichts. 

Der Anteil der geiftig Beminderten ift fo groß, daß Benerstionen zu tun 
haben, um in allmählich fortfchreitender Arbeit anfangend mit den kraffeften Sällen 
mit immer ficherer werdenden Ermittlungen, Beurteilungen und Entfchließungen 
die Ausmerze zu treiben, die die Pflicht vor der deutfchen Zukunft von uns fordert. 

Aber alle weitere Einzelausmerze wird nichts helfen, wenn nicht mit der 
Ausmerze die große pofitive Aufbauarbeit Yand in Hand gebt, eine Örs 
ganifation des Bildungs= und Berechtigungswefens, die ihre Brundlinien von 
den großen völkifchen Lebensgefezen nimmt und nicht vom individuellen und 
materiell beftimmten Aufftiegsbedürfnis, das auf die Dauer zum Volltstod führen 
muß. Anfchrift des Derf.: Dresden, Elbftr. 3. 


Raffendämmerung und ihre Meifterung als 
Schidfalsfrage der weißen Volker. 


Auszug aus der Antrittsporlefung von 


Prof. Dr. Rarl Aftel, 


Präfident des tbüringifchen Landesamtes für Raffewefen. 


Ure der Herrfchaft lebensfeindlicher Mächte wurde das deutfche Volk mehr 
und mehr von dem Wabne befallen, daß die Gefamtbeit der Umwelteinfluͤſſe, 
wie Zugehörigkeit zu einer beftimmten Berufsfchicht, Ernährung, Kleidung, Bils 
dung, Hygiene, Schulung oder ein beftimmtes Glaubensbelenntnis und dergl. die 
entfcheidende Rolle für die endgültige Tüchtigkeit eines Menfchen fpielen würden. 
Gemaͤß diefen Jrrlehren wurde die ganze Leiftungstraft von Staat und Volk dazu 
aufgeboten, diefe Außeren Begebenbeiten fortgejegt zu verbeffern. Das deutfche 
DolE hatte, ebenfo wie die ganze europäifchenordamerilanifche Aulturmenfchbeit, 
fein Leben nicht mehr auf der unerfchütterlichen Tatfache aufgebaut, daß die Flatur: 
ee nur für Pflanzen und Tiere, fondern für alle Lebewefen einfchließlich 
des Menfchen felbft unbedingte Geltung haben. Unfer Sührer Adolf Hitler 
fegte diefem unarifchen Streben gewaltige naturgefegliche Gedanken entgegen, 
wie 3. B.: „Wenn die Rraft zur Erhaltung der eigenen Gefundbeit nidyt mehr 
vorhanden ift, fhwindet das Recht zum Leben in diefer Welt des Rampfes.“ Der 
Petionalfozialismus ftellt nach dem Willen feines Begründers und Sübhrers die 
Raffe in den Mittelpunkt des allgemeinen Gefchebens. Er erkennt damit die 
elementare Tatjache an, daß die Raffe die Grundlage, das Wefen alles Lebens ift. 
Auf einfache Sormel gebracht, heißt das: wer gefunde und ftarke deutfche Männer 
und Srauen haben will, muß dafür forgen, daß die gefunden und ftarken deutfchen 
Menfchen viele Rinder bervorbringen und nicht, wie es fhon lange der Sall 
ift, weniger Rinder haben als die untragbar Lebensuntüchtigen, wie Schwach: 
finnige, Säufer, Derbredher und Rrante aller Art. Kin Dolk, das die Rajffes 
tüchtigkeit nicht nur als Grundlage aller feiner Leiftungen ertannt bat, fondern 
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auch die notwendigen Solgerungen daraus ziebt, ein Voll, das alles lebensunwerte 
£eben in feinen eigenen Reiben in dem fteten Streben nach Derbefferung und Ders 
volllommnung großzügig von der Sortpflanzung ausfchaltet und den neuen 
Srübling zahlreich genug ftets nur aus den Befunden entfteben läßt, ein folches 
Volt kann nicht untergehen. Indem der Yiationalfozialismus auf diefen grund: 
legenden Erkenntniffen aufbaut, befäbigt er fich, die Raffendämmerung zu meiftern. 
Die Meifterung wird febr fehwer fein, da die Raffendaämmerung ein gefährliches 
Ausmaß angenommen bat. Aaffenddämmerung, das ift der unwiederbringliche 
Derluft der beften Erbanlagen. Raffendammerung ift der Schwund derjenigen 
Erbanlagen, derjenigen Raffenelemente, welche Erhaltung des Buten und weitere 
Derbefferung des VDorbandenen gewäbrleiften. Überall in der ganzen Aulturs 
menfchbeit europäifchenordameritanifcher Prägung madt fidh die Raffendämmes 
rung bemerkbar. Der Bolfhewismus ift die fehlimmfte Sorm. 

In feiner wechfelvollen Gefchichte bat Deutfchland fhlimmfte Zeiten erlebt. 
Entvölternde Rriege, Seuchen und Hungersnöte. Eines bat es aber in Deutfchs 
land nie gegeben, was geradezu das Rennzeichen der legten Zeit war, das find 
die leeren Wiegen. Deutfchland bat von 1915 bis zum MEnde des Jahres 1933 
einen Geburtenfturz erlebt, von einer Steilbeit, die nirgends ihresgleichen findet. 
Ja, in den wenigen Klachlriegsjabren war die Dezimierung des deutfchen Volkes 
mebr als zweimal fo groß wie der gefamte Raffenverluft im Weltkrieg — Krieges 
geburtenausfall und Derluft an Gefallenen zufammengenommen. Im Jabre 1910 
kamen auf einen Wenfchen über 65 Jahren 7 Rinder unter 15 Jahren; 1933 kamen 
nicht mebr ganz 3,5 Rinder unter 15 Jahren auf einen Wienfchen über 65 Jahre. 
MWöbhrend das deutfche Volk im Jahre 1910 genau 4,5 Millionen Menfchen über 
60 Jahren zählte, bat es im Jahre 1975 13,5 Millionen desfelben Alters — das 
find dreimal fo viel! Damit wädhft die Laft der Altersperforgung entfprechend, 
und zwar fowohl in Geftalt der Zunahme der Rrantbeitsbelaftung als auch in 
Geftalt der Mehrbelaftung der Invalidenverficherung gewaltig. Zu warnen ift 
vor den Jllufionen, welche die raffenbiologifche Lage der weißen Völker etwa als 
weniger gefäbrlich binftellen möchten. £5 ift eine felbftverftändliche Solge der 
&chre von der Geringfhätzung des irdifchen Lebens, daß die Wienfchen mehr und 
mebr zu einer Dernachläffigung, Mißachtung, ja Auflöfung der gefunden Ordnung 
gelangen. £ebren find nicht gleichgültig; wie ein Belebrter denkt, fo fucht er zu 
handeln. Herrfchende Meinungen geftalten die Gefchichte, und die Bewöhnung 
wird zur zweiten Flatur des Wlenfchen. Wer auf Grund feiner unglüdlichen 
Befchaffenbeit das irdifche Leben verfluchen muß, dem fei es nicht verwebrt. Man 
tann aber nicht verlangen, daß aufrechte, kraftvolle, gefunde Menfchen eine ortbo= 
pädifche Gemütsgymnaftik treiben, die für andere da ift. Indem wir überlegen, 
wie denn das edle, gefunde menfchliche Leben folde Shwädhhung und Schädigung 
bat erfahren können, ftommen wir auf die Mittel und Wege, mit deren Hilfe wir 
es retten können. Die Gefchichte der in Deutfchland vorwiegenden Kaffe, die 
Gefchichte der nordifchen Raffe, ift die befte Lebrmeifterin bierfür. Ihre Über: 
legenbeit verdankt diefe Kaffe fehärffter Zuchtungsauslefe. Eingeteilt durch das 
aus dern flandinapifchen LTorden einerfeits und das aus den füdlichen Alpen andrer: 
feits berangelommene Eis mußte diefe Wienfchengruppe in der Eiszeit den Kampf 
ums Dafein befteben. Hier erfuhr fie die unerbörte Züuchtungsauslefe im Befteben 
der Klaturgewalten. Wer von den damaligen Menfchen nicht eine robufte Ge⸗ 
fundheit befaß, ging zugrunde und konnte feine Erbanlagen, die feine Wider: 
ftandslofigkeit gegen Winter und Rälte bedingten, nicht auf Klachlommen ver: 
erben. der den Gefährten im Stiche ließ, ibn belog und betrog, wurde, wenn 
er felbft der Aameradfchaft bedurfte, mit Recht im Stich gelafien und ging zu 
Grunde Er konnte feine Erbanlagen für Treulofigkeit, für Lüge und Betrug 
nicht weitergeben an Hachlommen. Auf diefe Weife, durch fortgefegte Vernicbe 
tung des felbfterbaltungsunfäbigen £ebens in ungezäblten (Generationen, Surcb 
eine Weiterzeugung des Sebens, an der die Lebenstüchtigften den größten Anteil 
hatten, wurde die Nordiſche Kaffe, wurden ibre Werkmale, ıbre Kigenfihsften, 
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wurde ihre Begabung, wurde ihre überlegene £eiftungsfäbigteit des Körpers, 
des GBeiftes, des Gemütes, wurde ibre Rameradfchaft, ihre fprihwörtliche Ge 
folgfchaftstreue, ihr Sührertum gezüchtet. Die KTordifche Raffe bat in ihrer ge⸗ 
funden Fiaturdifziplin fich nie an der Revolte der Wahnfinnigen gegen die Fiatur: 
gefetze beteiligt. VDo fie deshalb in den langen Jahrtaufenden ihrer Wanderung 
auch bintam, bat fie ftets ihre Überlegenheit über anderes Mienfchentum bewiesen. 
Sie hat geordnet, gearbeitet, geführt und Schönes und Großes gefchaffen, folange 
fie zahlreidy genug vertreten war. Wir, meine Kameraden aus gleihem Blut, 
find uns der unvergleichlichen und unerfeglichen Werte der Llordifchen Kaffe für 
unfer Volt, für die ganze Menfchheit indogermanifcher Prägung, für die Zukunft 
unferer eigenen Sippe, für unfer eigenes perfönliches Leben wohl bewußt. Wir 
wollen die LTordifche Raffe bebüten wie unferen Augapfel. Ohne fie würde eine 
naturtreue Weiterentwidlung des Mienfchentums fich nicht vollziehen können und 
dauernder Abftieg der Mienfchbeit wäre die Solge. Obne die Klordifche Kaffe in 
der Welt würde die vorderafiatifche, jene fpekulativ beftbegabte Kaffe, noch der 
ganzen Welt ihre Wahnvorftellungen aufzwingen. £s gebt legten Endes um 
die Lliedertämpfung menfchlicher Revolten gegen die göttlichen Platurgejege, es 
gebt darum, ob die von der Natur abgerüdten — die verrüdten — GBebirne fiegen 
oder das naturtreue Bebirn und Gemüt und mit ihm die höchfte Treue, die fchönfte 
Harmonie. 

In diefem Sinne wollen wir in Zulunft den Wert einer Wiffenfchaft nicht 
mebr nach der geiftigen Leiftung an fich, die für fie aufgewendet worden ift, mefjen 
— wie bisber —, fondern ausfchlieglich nach ihrem Sinn und Zwed für das 
gefunde Leben und deffen Erhaltung und Pervolllommnung. Krft damit legen 
wir der neuen deutfchen Univerfität, der SHochfchule des Dritten Reiches, das 
raffifche und lebensgefegliche Denken zugrunde. Don diefer Grundlage aus muß 
die Arbeit aller Sakultäten und wiffenfchaftlichen Gebiete geprüft werden. Was 
nicht der Gefundung, der Erhaltung, der Kräftigung des deutfchen Volkes und 
des befferen Mienfchbentums dient, bat für uns keinen Wert, und läge ihm nod 
fo viel Geiftesakrobatik zugrunde. Es ift eine Selbftverftändlichkeit, daß die Joch 
fehule in erfter Linie auf den Gebiete der Wiffenfchaften Leiftungen und Aenntniffe 
zeitigen muß, wozu die beften Intelligenzen gerade gut genug find. &s muß aber 
jede Titigkeit an ihrer Bedeutung für das Volk gemeffen werden. Fliemals wird 
fich der Leiftungsmenfch fehonen. Es treibt ihn ftändig zu gewaltiger Arbeit. Es 
ift auch ganz gleichgültig, ob der Einzelne dur Schonung 20 Jahre älter wird 
als früher. Wann und wie alt wir fterben, ift dann ganz gleichgültig, wenn 
wir Befunden und Kraftvollen nur eine große Zabl Rinder binterlaffen. Diefe 
und nur diefe werden es genau fo fehaffen wie wir es gefchafft baben. Der quali: 
fizierte Arbeiter Deutfchlands bat feit langem Weltruf, ja die Weltgeltung Deutſch⸗ 
lands wefentlich begründet. Das deutfchbe Volk will ein £eiftungsvolk fein und 
bleiben und nicht ein Volk unfäbiger Uinterftügungsempfänger und nichtsnugiger 
Tugediebe werden. Dabin wäre es mit der Zeit ficher gelommen, wenn die foziale 
Sürforge alten Schlages, die in erfter Linie auf der Bedürftigkeit fußte, obne zu 
fragen aus welchem Grunde es zur Bedürftigkeit gekommen fei, weiter am Ruder 
geblieben wäre. Es gibt in der Tat keinen Grund, Bedürftige allein wegen ihrer 
Bedürftigkeit zu bevorzugen, denn nicht felten ift die Bedürftigkeit eine Solge 
erblichber inderwertigkeit. Kin Steatswefen ift dann gefund, wenn die Ge⸗ 
faintbeit an der nüglichen Entfaltung der Beften und der Sorge für ibre Der: 
mebrung den notwendigen Anteil nimmt. Ze ift Erank und ftirbt ficher und fchnell, 
wenn die Gefamtbeit und vor allem die Beften und Tüchtigen ihre Rräfte fort: 
gefegt an die erblichb HBoffnungelofen unnüg verfebwenden. Wie der deutfche 
Arbeitsdienit auf dem friedlichiten Wege der Welt neuen Lebensraum für Deutfchs 
land fcbafft, fo Eönnen geradezu nicht wenige neue Provinzen von der Bröße des 
Sargebietes gewonnen werden, indem auf dem Wege der unterfchiedlichen Sort: 
pflenzung, 8. b. durch ftarke Vermebrung einerfeits, durch Ausfcheltung von der 
Kortpflanzung ansdrerfeite, die belaftenden Lebenauntüchtigen durch befonders Tüchs 
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tige erfegt und der Lebensraum, den vorher die Belaftenden in Anfpruch genommen 
baben, für befonders Tüchtige frei wird. Lnfere weltanfchaulichen Antipoden 
leben in der Hauptfache von Parafitismus, von Spmbiofe mit anderen Raffen, 
von der Dermittlung fogenannter geiftiger Werte und von der Vermittlung von 
Mandarbeitserzeugniffen, die fie felbft nicht gefchaffen baben. Sie mögen uns 
ruhig abfchließen von der Welt. £s wird uns weniger fchaden als ihnen. Denn 
fie brauchen uns, wir aber nicht fie. Dem Arier kommt das Heil nie von aupen, 
er fchafft es aus fich felbft beraus und fo baben wir in der Lot wieder zu dem 
lebenerbaltenden Raffegedanten, zur naturgefeglichen Srömmigleit unferer Ahnen 
zurüdgefunden. Benau fo wie diefe wollen wir in Zukunft jeden Gedanken, jede 
Tat, jede geiftige Strömung, einfchließlich der religiöfen, daran meffen, welchen 
Wert das alles für das Wachfen des gefunden Lebens, für Erhaltung, Steigerung 
und ftete Dervolllommnung diefes Lebens bat. Es möge nie überfeben werden, 
daß gerade die Beten durch Einfat, durch die Sreude an der Gefabr, durch Surcht- 
lofigteit am meiften dazu neigen, fich aufzureiben im Dienfte einer großen febens= 
bewegung. Gerade auf die Erhaltung und Dermebrung ihrer Erbanlagen fommt 
es an in erfter Linie. Befonders notwendig ift es daher, daß auf rund eines 
ausreichenden Samilienlaftenausgleiches die beften Eignungsauslefegruppen recht 
bald in den Stand gefegt werden, viele Rinder mit ihresgleichen berpvorzubringen. 
Die außerordentlich fcharf ausgelefenen Slieger, die Sorftleute, die ungewöhnlich 
ausgelefenen Offiziere, Auslefegruppen wie SS und dergl. gebören in erfter 
£inie bierber. 

Die Ausfchaltung der Erbiranten und Unterwertigen von der Sortpflanzung, 
die auf Grund des Befetzes zur Verhütung erblranten Krachwuchfes feit 1. Januar 
1934 durchgeführt wird, bat fich bereits außerordentlich fegensreih ausgewirkt. 
Das Hefetz wurde faft vom gefamten Auslande als einer der größten Sortfchritte 
der letzten Jabrbunderte bezeichnet. In Thüringen konnten im erften Jabre über 
1164 Unfrucdhtbarmakhhungen durchgeführt werden. Das Streben nach Wieder: 
gefundung, nach Selbfterbaltungs: und Selbftverbefferungsfäbigkeit beberrfcht 
das Deutfchland Adolf Hitlers. Öb das Gute, das Göttliche berrfcht, oder 
a8 Gegenteil, dafür gibt nur die Süulle des Gefunden oder Rranten, des Starten 
oder Schwachen Auffchluß, kein anderer Maßpftab! Die Edelraffigen aller Länder 
baben eingefeben, daß fie von lebensfeindlichen Mächten, dem vorderafiatifchen 
Judentum und feinen Silialen, betrogen und gegeneinander gebracht, lange Zeit 
ihre Haut zu Maerkte getragen, gelitten und geblutet haben und nur zu viele der 
Edlen kinderlos geftorben find. Sie wollen ihre Rraft nicht mebr der Dermindes 
rung, der Abfhbwächung des edlen ftarten Schbens, fondern deffen Rettung, Er⸗ 
baltung und HYodzüchtung zuwenden. Sie wollen das unglüdliche lebensunwerte 
£eben, das fich während der SHerrfchaft der Minderwertigen in ihren Völkern an 
gefammelt bat, gemeinfam wieder entfernen und fo den edelften und friedlichften 
Mettftreit miteinander führen zum „yeile aller. Das ift die frohe Botfchaft, die 
der Klationalfozialismus der leidenden und hoffenden Menfchbeit zu verkünden bat. 

Gegen alle Regeln der Kunft, dafür aber um fo treuer und geborfamer den 
Hlaturgefegen, bat Adolf Hitler den überaus ungleichen Kampf gewonnen. 
Er buldigte nicht Spekulationen, fondern fühlte und dachte genial naturtreu. Llie 
in der Befchichte der Lleuzeit ift es einem Manne gelungen, freiwillig foviel Zus 
ftimmung zu finden, wie Adolf Hitler. Weil er nicht gegen die Flaturgefetze 
rebellierte, fondern fie wieder in ihre Rechte einfegte und beftrebt ift, ibnen be= 
dingungslofe Treue zu balten, desbalb baben ibm die Beften, die ftets die KTatur: 
treueften find und bleiben werden, Hyingabe und Treue gefchenkt. So wollen auch 
wir dem Sührer getreu das Reich des Gedcibens mebren und mit dem Dichter 
fpredhen: „Du großes Leben, was danfft du mir, fprich? 

Wo bab ich das Reich des Hcdcibens gemebrt? 
Der Macht des Widerrechtes gewebrt? 
Mus ward bienicden beffer durch mich“ 
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Zur Bedeutung der Bildung von Ausleſegruppen 
unter züchterifchen Befichtspuntten 
für den Staat. 
Don Dr. Rarl Dealentin Müller, Dresden. 


ie Anfichten, die man fich über den beften Staat zu beftimmten Zeiten bildet, 

bangen febr ftart von der jeweils vorberrfchenden Kinficht in die bewegenden 
Kräfte des Völkerlebens ab. Deren find viele und gewiß darf keine überfeben 
werden. Auch unfere Zeit und im befonderen der Standpunlt, den der National⸗ 
fozielismus einnimmt, find weit entfernt davon, etwa die KReichtümer der bes: 
berrfchten Erde oder die militärifchen Machtmittel, das Geſchick der Außenpolititer 
oder den Dolksreichtum fchlechtbin für das Gedeiben des Stastswefens und des 
in ihm gebegten VDoltstums zu unterfchägen. Aber den Einblid, den uns Raffens 
bygiene und Befellfchaftsbiologie in die Bedeutung des Raffenerbes für die Bes 
ftaltung des Kinzel- und des Gefamtfchidfals tun laffen, zwingt uns zu der Er⸗ 
kenntnis, daß jene Bedingungen völkifchen Gedeibens, die von Verebrern der 
Macht der Umwelt genannt werden, nichts ausrichten, wenn das Volk nicht gleich: 
fam mit raffifcher Spanntraft geladen ift, fähig, aus jenen Bedingungen Aultur 
zu geftalten und willens, feine Aultur mannbaft bis zum letzten zu verteidigen. 
£8 ift eine Lehre, die uns die Befchichte vielfältig erteilt bat: 

Entartete Doölker breben zufammen, aub wenn das befte 
Rulturgebäufe und die größte Süulle äugerer Sidherung fie um: 
gibt, und jugendlich geftraffte, raffifhb tühtige Völker treten 
ihr Erbe an, um es im Sinne des ihnen eingeborenen Rultur— 
ideales zu geftalten. Mur der Staat ftebt auf die Dauer feftge:- 
gründet, in dDeffen Dolk die körperlich und geiftig und nicht zu— 
legt auch die fittlib tühtigften Sippen fidh in ihrem Anteilam 
Doltsganzen behaupten und mehren. 

Diefe Erkenntnis legt dem Staate, der ficdh foldyen Einfichten nicht verfchließt, 
eine folgerichtige, züchterifche Einflußnahme auf feine Bevölkerung nabe. 

Die landläufigen raffenbygienifchen Maßnahmen und Vorfchläge laffen fich 
betanntlih in zwei wichtige Gruppen gliedern, die binfichtlich ihrer Derwirks 
lihung im fozialen Leben fehr verfchieden großen Schwierigkeiten begegnen. 

Derbältnismäßig einfach ift die Unterbindung der erblidben Ent: 
artung, die im Kinzelfalle Mar erkennbar ift, die keine fchwierigen fozialen 
£öfungen verlangt. 

Uber die Aufartung, die Aufforftung des Volkes mit tüchtigften Stämmen, 
die pofitive Raffenhpgiene ift nicht fo einfach wirffam zu machen, wenn man ficdh 
nicht auf eine allgemeine Geburtenfteigerung befchränten will. 

Füdht alle Stämme, die der Unfrudhtbarmadhung entgeben, find züchterifch 
gleich förderungswert; zu groß find Grad: und Artunterfchiede der Erbtauglich: 
keit, als daß fih etwa allgemeine Rinderprämien für nicht fterilifierungsreife 
Samilien empfeblen würden. Jene Sippen, die nicht geradezu durch Unfruchtbar: 
mahung ausgetilgt werden müffen, find noch durdyaus ungleichertig in ihrem 
voltszüchterifcehen Wert. Und wenn alle jene, für die das Befeg die Unfruchtbars 
madung vorfiebt, aus der Sortpflanzung ausgefchieden werden, fo ift damit 
die Gefahr einer körperlichen Entartung, geiftigen VDerdummung und fittlichen 
Derpöbelung des Volksganzen durchaus noch nicht gebannt. In jeder Sippe 
fteden ja fchließlih Erbanlagen, die irgendwie bedenklich werden können; und ın 
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vielen Sippen iſt die Bilanz der wertvollen und der minderwertigen Anlagen ſchon 
eher paſſiv zu nennen, ohne daß wir ſie der Ausmerze durch Unfruchtbarmachung 
uͤberantworten duͤrfen, wenn wir nicht eine verhaͤngnisvolle Schrumpfung der 
Volkszahl in Rauf nehmen wollen: wir ſind ſchon zufrieden, wenn aus einem 
Sippenſtamm erwartungsgemaͤß Glieder hervorgehen, die keine Schaͤdigung oder 
Belaſtung des Volksganzen bedeuten. 

Die poſitive Raſſenhygiene will ja aber ge die Beftände an überdurch- 
fehnittlich begabten und lebenstüchtigen, womöglich ſchoͤpferiſchen Sippen anteils⸗ 
mäßig mebren, fodaß das Volt ftatt einer Entartung eine Aufartung erfährt; 
fie will alfo über die Ausjätung der unmittelbar bedroblichen Erbftämme binaus 
ein Zuruddrängen der WMindertühtigen, ein Überbandnebmen 
der uüberdurchſchnittlich tüchtigen LErbftämme erzielen; will alfo in 
milderen, unmerllicheren Sormen gegenüber dem unterdurchfchnittlichen, von der 
Unfruchtbarmachung nicht erfaßten Erbgut praltifch allmählich dasfelbe Ziel ers 
reichen, das die ausmerzende Raffenbygiene bei dem meiftgefährdeten Erbgut rafch 
und endgültig erreichen kann. 

Da in einem bochgefitteten Gemeinwefen eine nachträgliche Ausjätung 
durch mitleidlofe gefellfchaftlihe Ausmerze von Trägern mindertücdhtigen, wenn 
auch nicht unbedingt erblranten Erbgutes nach Art des Kampfes ums Dafein in 
der freien Klatur nicht gut möglich ift, auch eine Überprüfung auf die Erb: 
untüchtigkeit in diefem Sinne durch die foziale Siebung kaum ftattfindet, da 
andererfeits eine Aufzucht von genügend tüchtigen Rindern in erbtüchtigen Sa= 
milien fich nicht fchlechtbin fommanbdieren läßt, fo muß Vorforge getroffen werden, 
daß in beftimmten fozialen Bezirken mit überdurchfchnittlich tüchtigem Erbgut, 
die organifchb unferer ftändifchen Gliederung eingefügt find, fowohl nad Sitte, 
wie nach wirtfchaftlichen Dernunfterwägungen eine rechtzeitige Heirat und die 
Aufzucht einer genügenden Rinderzahl allgemein Übung wird; die bochftehende 
Samilie wird umfo lieber dem Gebote der Staatsräfon nachlommen, je weniger 
fie fih dabei gegängelbändelt, befürforgt und belobigt findet. Wer freudigen 
Derzens etwas zu tun bereit ift, das er als Pflicht erkennen lernte, für den ift der 
Befehl zumindeft uberflüffig und das Lob der Straße peinlidh. 

Züchterifch wirkten beißt alfo die fchwere Runft üben, ohne überlaute Be: 
tonung des Staatszwedes im einzelnen in das organifche ftändifche Gefüge gut: 
Fett Ausleſegruppen hochwertigen Erbgutes ſo einzubauen, daß ſie guͤnſtige 

edingungen fuͤr uͤberdurchſchnittlich hohe Nachwuchsaufzucht finden. Solch eine 
Ausleſegruppe kann 3. B. die Beamtenſchaft darſtellen; ſie wird oft zum Ziel 
raſſenhygieniſcher Ratſchlaͤge ͤber Beſoldungsreformen genommen, die zu uͤber⸗ 
durchſchnittlicher Rinderhaltung anreizen ſollen: mit Recht, denn die Siebung 
und Ausleſe treffen hier guͤnſtig zuſammen. 

Je weiter aber die Maſchen der Siebung ſind, deſto unwirkſamer iſt die Aus⸗ 
leſe. Steuer⸗ und Erbſchaftsreform unter raſſenhygieniſchen Geſichtspunkten wirken 
zwar beſſer als garnichts, treffen aber eben mit ihren Hauptanreizen nur nach er⸗ 
werbswirtſchaftlichen Geſichtspunkten geſiebte Gruppen, die im allgemeinen doch 
einen zu ſchwachen Aufguß einer ſozialbiologiſchen Elite darſtellen moͤgen, als daß 
ſie züchteriſch aufbauend im ſtrengeren Sinne wirken koͤnnten, d. h. den Beſtand an 
edlen, an normgerechten Menſchen durch unmittelbare Zucht ſteigern, ſodaß man 
im Gefolge der Maßnahme gleichſam den „volkiſchen Mutterboden des 
Tüchtigen“ unmittelbar, handgreiflich, wachſen ſieht. Darauf kommt es ja 
ſchließlich an; das iſt die zuͤchteriſche Heerſtraße, der wir folgen wollen, das andere 
ſind mehr oder minder unſichere Seitenpfade. 

So wie die Gegenwartsleiſtung des Staates davon ab⸗ 
haͤngig iſt, daß die Tuͤchtigkeit ſchlechthin im „jerſcheinungsbild— 
lichen Leiſtungswert“ ſich durchſetzt, ſo iſt der Beſtand und das 
Gedeihen des Staates daran gebunden, daß rechte Zuͤchtung — 
nah Erbwert — eine ſtete Anreicherung an bewaͤhrungstüch— 
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tigem Raffegut fihert und damit die Dorausfegungen für eine 
Steigerung des vödlktifchen Leiftungswertes fhafft. 


‚  Diefe Sorge für die Güte des völkifchen Erbftroms ift nur zum Teil durch 
die teils fördernden, teils hbemmenden Maßnahmen der Raffenbpgiene im engeren 
Sinne zu erreichen. Die Gefetze der Voltserneuerung beifdyen Beachtung einer 
Ganzheit von Umftänden, die nicht mit „Sörderung der Begabung und Unter: 
bindung der Belaftung“ fidy erfchöpft. 

£s gilt zunächft Grenzen des zUuchterifchen Planens feftzubalten: etwa bei 
der Stage nach dem Sührernahwuchs drängt fich die Erkenntnis auf, daß Sührer 
fhledhtbin nicht zu züchten find, fondern nur begabte, willensftarte, gefunde und 
widerftandsfäbige Samilien, in denen beftenfalls genügend ſtarke Sätze an Sührer: 
begabungen gleichfam für alle möglichen Süuhreraufgaben in Bereitfchaft gehalten 
werden. Weiter reicht unfer Vermögen zur zuchterifchen Beeinfluffung unferer 
Dolktsgefhide in diefem Puntte nicht. 

Uber audy bei der Srage: wie müffen jene Schichten ausfeben, die man auf 
die Dauer als wünfchenswertes, vslkifches Blutserbe anfprechen foll, ftoßen wieder 
Zweifel auf, die mit der Mangelbaftigkeit unferer Überfehau zufammenbängen, 
welchen künftigen Aufgaben und Anforderungen gegenüber denn diefes bevor= 
zugte Erbgut fich angepaßt und wetterfeft erweifen foll? Gibt es da nicht verfchie: 
dene Arten von Tüchtigkeit? Die Srage, die fhon in der großen Auseinanderfegung 
3wifchen Darwinismus und Soziologie (Schallmayer:Tönnies) anllang, muß 
heute erneut aufgeworfen werden, wo wir daran geben, nicht mebr nur um ge: 
fellfhaftsbiologifehe Theorien zu ftreiten, fondern unmittelbar gefellfchaftsbiolo: 
gifch auf unfer Dolk einzuwirken. — Wenn durch irgendwelche Umftände fich eine 
Gruppe raffifch durchgezüchteter und an ihre Umwelt angepaßter Mlenfchen vor 
eine andersartige Umwelt mit neuen, im Vergleich zum bisber Hewohnten wefents 
lich fhwierigeren Anforderungen geftellt fiebt, fo wird im allgemeinen der bis: 
berige Schlag ficb ändern müffen; er würde, ausgerüftet allein mit jenen erblich 
bedingten Säbigteiten, die bei der bisherigen Art der Lebensbebauptung im Vorder: 
grunde ftanden, fich als mangelbaft angepaßt erweifen, auf die Dauer nicht lebens 
fäbig fein; nur jene Sippen, die Träger von bisher belanglofen, für die neuen, 
fhärferen Anforderungen des Lebens aber ausfchlaggebend wichtigen erblich bes 
dingten Säbigkeiten find (oder durch Erbänderung werden), werden die Ebancen 
des Überdauerns der Umweltänderung für ficb baben. Sagen wir, eine Ziszeit 
bridyt über eine bisher in gemäßigtem Rlima gelegene Landfchaft herein: die dort 
verbleibenden Menfchengruppen werden Träger von Erbänderungen fein, die fich 
von der Durchfchnittsftruttur ihrer Vorfabren unterfcheiden: eben durch ihre zUüch- 
terifehe Angepaßtbeit an die neue Lebensumwelt. 

Diefe Anpaffung kann aber in grundfäglich verfcbiedener Sorm erfolgen: die 
Menfchen können cine Auslefe von abbärtungsfäbigen, bedürfnislofen, unempfind: 
lichen, in der einzelweifen KTabrungsfuche gefchidteren oder fleißigeren, der Flugung 
ihrer kärglicheren Klatur bingegebeneren Elementen fein. Jeder einzelne erfcheint 
dann nach Rörper und Seele den neuen Anforderungen gegenüber beffer gerüftet. 
Der Sthlag diefer Raffe, der vordem fdyon — obgleich das in der fonnigeren Zeit 
nicht für die Lebensbehauptung erforderlich gewefen — diefe Kigenfchaft gleich: 
fam erblich bereithielt, erweift fichb ale fähig zum Überfteben des Umweltwechfels. 

Aber nicht nur diefer Sall der Behauptung ift denkbar: auch ein anderer 
Schlag kann fi) behaupten, der feine Glieder freilich nicht einzeln in ihrem Erb: 
werte auf die neue Umwelt abftimmt, fondern die Umwelt auf feine Bedürfniffe 
abftimmt, fie überliftet, fie meiftert und fich untertan macht. Er fordert nicht 
einmal, daß alle feine Glieder geiftig die Säbigkeit befien, die Aräfte und Be- 
gebenbeiten der Umwelt derart zu meiftern, daß fie ihm die Lebensbehauptung 
ermöglichen muß: es genügt, wenn wenige Meifter von ihm bervorgebradht 
wurden, wenn einer ihres Blutes, der gar nicht einmal mebr zu leben braucht, 
den Weg zur Meifterung fand. 
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Als etwa die erften KFrordpolforfcher in Grönland auftauchten und in ihrem 
Gefolge Miffionare, Derwaltungsbeamte famen und fich mit ihrer Samilie dort 
feßbaft machten, bolten fie damit mit einem Schlage einen „Anpaffungsvorgang“ 
nach, den die primitiven Estimo mübfelig zuchterifch feit vielen Gefchlechterfolgen 
verfucht hatten, ja übertrafen diefe fogar, waren noch „beffer angepaßt“, konnten 
mit ihren Hilfsmitteln nody widrigeren und kälteren Gegenden Tiog bieten, ale 
es den Estimo jemals gelungen war. 


Die eine Anpaffung war eine allmenfchlide Kinpaffung, die andere eine 
gefellfchaftliche Meifterung der Umwelt. 

Bei der erften überprüft die Umwelt dauernd ftreng die erbliche Anpaffung 
jedes einzelnen Gliedes der Kaffe, eine „Entartung“ kann deshalb nicht um fich 
greifen; die letztere Art reißt dagegen der Klatur das Kichtfchwert der Ausmerze 
aus der AYand; in dem Bebäufe der Zivilifation, das fie fehützend um ihre Mienfchen 
fhafft, bat audy ein beftimmtes Maß an Entartung Unterfchlupf und Erbaltungs- 
möglichkeit. 

Kine gegenüber den Unbilden der Umwelt unempfindliche, ihre Härten durch 
Befcheidenheit und Leidensfäbigkeit ertragende und dadurdh Erhaltungsgewißheit 
der Art fchaffende Menfchengruppe — insbefondere in ländlicher Arbeitsummwelt — 
ift die eine Möglichkeit. | 

Die Sähigkeiten zur Rulturfchöpfung find verhältnismäßig gering, Sonder: 
begabungen ftellen in diefer Gruppe keinen hoben Zuchtwert dar, da fie nie zur 
Auswirkung gelangen können; der einzelne muß alle Sähigleiten baben, die zur 
felbftändigen, primitiven £ebensbehauptung nötig find; einfeitige Begabungen, 
fo body fie die eine Seite der Sähigkeiten auf Koften der anderen auch fteigern 
mögen, verfallen mit bober Wabrfcheinlichkeit der Ausmerze. Hier wird primis 
tives Dollmenfchentum gezüchtet. 

Die andere Züchtungsart ftebt unter dem Gefetz der GBefittungsbildung und 
der gefellfchaftlichen Arbeitsteilung. Sie zuchtet auf die Dauer die einzelnen Glieder 
auf Sonderbegabungen, die in der arbeitsteilenden menfchlichen Gefellfchaft zu: 
fammenwirten. Sie züchtet grundfäglich auf Teilmenfchentum, aber fie birgt allein 
die Möglichkeit in fich, in höherem Maße gefittungfhaffendes Menfcen- 
tum zu erzüchten, das fteigende SHerrfchaft über die ftofflichen Lebensbedingungen 
ermöglicht. 

Hier allerdings gibt es Züchtungsergebniffe, die einzeltümlich auf fich ges 
ftellt nicht fähig wären, fich in rober, durch Gefittung nicht beberrfchter Um: 
welt zu behaupten: man braucht nicht nur an den tragifchen Sall des weißen 
Sorfchers zu denken, der fih im Urwald verirrt, fondern laffe fein Auge zu den 
erften Schrebergartentünften eines echten Städters fehweifen. Aber indem der 
einzelne Stamm ohne Rüdficht auf feine — praltifch nie in Srage fommende — 
allfeitige Angepaßtheit an ungezähmte Flaturumwelt einfeitig für beftimmte, oft 
unterfchiedliche Gefittungsbewäbrung gezüchtet wird, kann er in arbeitsteiliger 
Ordnung mebr für den Erfolg der Befamtbeit bedeuten als der auf allfeitig primi: 
tive £ebenstauglichleit gezüchtete Stamm. Ein Volt, das vornehmlich dem zweiten 
Züdhtungsgefetg unterliegt, bat in feiner Mienfchenwerlftatt nicht eine Summe 
gleidy plumper Univerfalwertzeuge beifammen, fondern eine fäuberlihe Auswahl 
von fidy ergänzenden Spezialwerkzeugen: kein Wunder, daß die Leiftungsfäbig: 
keit diefer Hefittungswerkftatt der erfteren überlegen ift. Allerdings ift bier mit 
dem Wegfall der allfeitigen Tauglichleitsprüfung am Zinzelnen und dem Ent: 
fteben einer „allfeitig wattierten Umwelt“ (Blberg) auch die Gefabr der unbe: 
dingten Entartung gegeben; es balten fich mebr und mebr Utenfcbenftämme am 
£eben, die auch nicht zur befcheidenften Derrichtung als Spezialwertzeug zu ge: 
braudyen find, vielmehr eine Gefaͤhrdung des Arbeitserfolgs darftellen. 

Man kann bier gewiß nur Tendenzen auf weite Sicht aufweifen, die in den 
menfchlichen GBefellungsbeitänden wirtfam find; nur febr mit Vorficht ift der eine 
Schlag als Bauernz, der andere als Städter= oder (im Sinne Ernft Jüngere) 
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als Arbeitertyp zu bezeichnen. Denn die Technik mit ihrer Befetzlichkeit bat 
fehr wohl, mindeftens in der abendländifchen, Kultur den Bauern erfaßt und ibn 
der züchterifchen Verftädterung weit mebr unterworfen als etwa den ftädtifchen 
Ruli des fernen Öftens; andererfeits feben wir auch „verftädterte‘ Volker und 
Gruppen immer noch erftaunliche kolonifatorifche Pionierleiftungen bervorbringen, 
feben Hyunderttaufende deutfcher Arbeitslofer allein in Groß: Berlin der verftädterten 
Lebensform erfolgreich und radikal den Rüden kehren und als „wilde Siedler“ 
eine geradezu wildöweftmäßige Anpaffungsfäbigkeit in primitivfter Lebensbebhaup: 
tung auf kleiner Eärglidher Scholle bewähren. 

Bleihwohl müffen wir, um Klar zu feben, das AuseinanderBlaffen der beiden 
Züchhtungsmöglichkeiten ins Auge faffen und auf diefe WDeife die mögliche Ent: 
widlung vorauszudenten und an uns berantretende Entfcheidungen vorzubereiten 
fuhhen. Denn die Entfcheidung wird einmal nicht nur zu treffen fein für Lebens: 
tüchtigleit an fich, fondern möglicherweife auch für die eine oder die andere be= 
fondere Art, in der ein Volk fid) lebenstüchtig und gefittungsfäbig balten kann. 

Daß diefe Überlegung fogar bald praltifche Bedeutung gewinnen könnte, ift 
nicht von der Hand zu weifen. in endgültiger, erbarmungslofer Rampf um die 
Befetzung der eng gewordenen Erde fteht möglicherweife nahe bevor. Er würde 
Sormen des Krieges entfeffeln, die die betroffenen Völker auf einen Beinen Bruch- 
teil ihrer Bevölkerung zurüdwerfen, die ganze Landftriche verdden und zur Bar: 
barei führen können. Soldye Schläge zu überfteben und fidy als Dolk zu bebaupten, 
ift den mebr auf allfeitige Anpaffung gezüchteten Völkern ein Leichtes, während 
die wabhrfcheinliche Zerftörung aller jener Anftalten und Bedingungen arbeits: 
teiliger Dafeinsbehauptung die verftädterten Völker zugrunde richten könnte. 

Dogegen find letztere wieder die Überlegenen in der Erfindung und Bereits 
ftellung von immer neuen und vortrefflichen Abwehr: und Angriffsmitteln fowie 
der Beberrfchung aller Wege, um ibren Willen mittelbar durchzufegen. Sreilich ftebt 
und fallt diefe ihre Stärke mit der Möglichkeit, die arbeitsteilige Sorm der Lebens⸗ 
bebauptung, wie der Rampfführung, wie der Ausbefferung der Schäden beizus 
behalten; und dafür ift wohl wieder eine beftimmte Bevslkerungsdichte notwendig 
(Mombert). Ein blaffes Bild jener Auswirkung der Berdlkerungsdichte auf 
den Stand der Gefittung können wir uns etwa machen, wenn wir uns den Zu: 
ftand Deutfchlands nach dem Dreißigjährigen Rriege vor Augen balten, mit all 
feiner Derrobung, mit feiner Rüdtehr zu primitiveren Sormen der £ebensbehaup: 
tung für weitefte Bevölkerungetreife. 

Wenngleich wir jetzt nur gewiffermaßen von ferne jene Babelung der breiten 
yeerftraße des züchterifchen Planes naben feben, fo ift es doch wahrfcheinlich, daß 
wir, an ihr angelangt, Sehler bereuen müffen, die wir heute begeben, indem wir 
der kommenden Entfcheidung nicht vordenten. Bedenken wir jedenfalls, daß die 
Sade nicht fo einfach ift, wie fie den fortfchrittsfroben Entwidlungsgläubigen 
noch vor kurzem erfchienen wäre! 

Gewiß, die auf Arbeitsteilung bauende Teilmenfchenzüchtung ift diejenige 
gewefen, die den zipilifatorifchen Apparat der gefitteten Mienfchbeit in fo rafcher 
Meife auszubauen und die Menfchen mit fchier fo überreichen Hilfsmitteln ihrer 
Außeren Lebensbebauptung auszurüften geftattete. 

Aber, fo laffen viele Raffenbygieniler fi vernehmen: diefer Verftädterung, 
diefer überrafchen Gebäufebildung verdanken wir auch die VDerweichlichung, in 
der fich die Entartung bilden konnte; was nut fehon das Aulturgebäufe, wenn 
die Kraft, es weiterzubauen, ja gar es zu erhalten und auszufüllen, binwegfällt ? 
Dielen düntt es — mehr gefüblsmäßig — ftart an der Zeit, das Steuer herum: 
zuwerfen und auf „Vollmenfchentum“, auf möglichft allfeitige Anpaffung zu 
züchten; das wird am ebeften in „gefunder, natürlicher‘, ländlicher Umwelt 
möglich fein. 

Allerdings ift die ländliche Umwelt doch auch wieder in mander Sinficht ale Prüs 
fungsinftanz zu nadhfichtig gegenüber der ädtifchen mit ibrem erbitterteren Dafeinstampf 
und ihren Sallgruben für Alindertauglichkeit und keineswegs gefeit gegen Entartung. 
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Allgemein ift fehon feit einiger Zeit in Deutfchland die Gefahr der „Der: 
ftädterung“ auch als biologifches Problem erlannt; jedody zunäcdhft mehr unter 
quantitativen, nicht qualitativen Gefichtspuntten. Der bekannte Mabhnruf einer 
Generation von Statiftilern — Hhanfen, Ballod, Öldenberg, neuerdings 
Burgddrfer, um nur einige der wichtigften zu nennen — zielt ab auf die 
Befabr des Beburtenfchwundes, der in den SHDochburgen der ftädtifchzinduftriellen 
Siedlungsweife am fehärfften einfegte — inzwifchen freili audy das Land er: 
griffen bat —. Den raffenbygienifchen, qualitativen Standpunft zu 
diefer Srage, den wir oben andeuteten, gewinnen befonders Raffenbygieniter wie 
Bezav. Hoffmann, £Lundborg, $. Lenz mit feinem Vorfchlag der „bäuer- 
lichen Leben‘ und der deutfche ne und Reichsbauernfübhrer 
Darre, in einer neueren Arbeit über die „Derftädterung‘“‘ auch Prof. Hans 
Ss. R. Guͤnther. 


Darré ger das unbeftrittene Derdienft, eine planvolle züchterifche Er: 
faffung des bäuerlichen £ebenstreifes im deutfchen Volke durch fein Erbbof- 
gefet vorbereitet zu haben; das in der bäuerlichen Bevölkerung rubende wert 
volle Erbgut foll damit felbft für ferne Gefchlechterfolgen unferes Volkes planvoll 
bewirtfchaftet werden. 

Es iſt nicht obne weiteres anzunehmen, daß damit eine Entfcheidung in der 
vorhin aufgeworfenen Srage: Bauerntyp oder Arbeitertyp (im Sinne der zud 
terifchen Grenzfälle) getroffen werden follte; es foll gleichfam ein GBebege ge: 
funden Dollmenfchentums gebildet werden, aus dem fowobl allfeitig angepaßte, 
durch keine Sonderleiftung bervorragende Menfchen als auch einfeitig begabte, 
vornehmlich zu Sonderleiftungen befäbigte bervorgeben können. Und vieles legt 
die Entfcheidung in diefem Sinne nabe, daß beide Artenvon Menfchentum 
nebeneinander gebegt werden müffen, in den Grenzen jener 
Mindeftanforderung nah beiden Seiten bin, die durch die ge: 
meinfamevoölktifche Befittung gezogen find. Wir können weder einen 
primitiven Einbeitstypus noch überfpezialifierte Wienfchen züchterifchy fördern 
wollen; wohl aber find uns Männer vom Schlage der erfolgreichen „wilden“ 
Arbeitslofengartenfiedler willlommen und wertvoll im AYinblid auf die Lebens: 
bedingungen, unter denen vielleicht einmal deutfches Volkstum erhalten werden 
müßte, wie auf der anderen Seite Samilien einfeitig begabter Erfinder, Sorfcher, 
Staatsmänner oder Gelebrter. 

Derlaffen wir alfo diefe Grenzfragen im Bewußtfein, daß die nächften An- 
forderungen der züchterifchen Praris doch im wefentlichen noch auf den einbeit: 
lichen Lienner der „Begabung“ und der „Tüchtigkeit‘“‘ fchlechtbin zu bringen fein 
werden, fo ftebt die alte Sorderung Platons wieder vor uns auf, die fich vor 
jevem Staatswefen aufrichtet, das unter lebenstundlicher Einficht geleitet wird: 

Wie vermag es feine Beftände an Sippen zu fieben? 

Wie vermag es Auslefegruppen züchterifch erfolgreich anzufegen ? 

Platon batte — felbft ein erfolgreicher Olbändler — die Siebung nach 
wirtfchaftlihdem Erfolg für fein Staatswefen verädhtlich abgelehnt. ber ſchon 
ließ er die Siebung nadh kriegerifcher Bewäbrung für feinen Stand der „Wächter“ 
gelten; am böchften aber ftand ihm die Auslefe geiftig und feelifch hervorragenden 
Dollmenfchentume. 


Unfere Betrachtungen haben wohl auch eindeutig zu dem Ergebnis gefübrt, 
daß die gegenwärtige wirtfhaftlih=-foziale Siebung — dus Ergebnis 
der erwerbswirtfchaftliden Brönung — für die Bewährung im Sinne eines 
nationalen Sozialismus gleichfalls feine entfcheidende Ausjage zuläßtt.e Wobl 
aber ift Siebung bei Würdigung des Kinzelfalles unter Bewertung der Bes: 
wäbhrungsleiftung der Sippe möglich. 

Sür die Anfegung von Auslefegruppen bat die Erbbofgeicgacbung 
Darres binfichtlidh des bäuerlichen Standcea ein hervorragendes Beiſpiel ge— 
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geben. Grundfäglich ift auch diefe Stage gelöft. Ze fragt fich nun: foll es mit 
der planvollen züchterifchen Erfaffung des bäuerlichen £ebenstreifes fein Bewenden 
baben? Soll die Erneuerung des deutfchen Dolkes nur durch den Bauernftand 
erfolgen, oder muß nicht grundfäglich jeder Stand, in dem fich für ihn typifche 
Auslefegruppen erhaltungs- und fördernswerten Erbguts finden laffen, zum 
Zücdhtungsgebege mit befonderem ne und Aufzuchtförderung gemacht 
werden? Soll das Baffifche Dorbild, das der Bauernftand unter feinem Sübrer 
vorfiebt, nicht Anwendung finden bei jeder geeigneten ftändifchen Minbeit, die 
wertvolles Erbgut in fidh fchließt ? 

Wir bejaben diefe Srage. 

Wir bejaben fie insbefondere auch binfichtlich der Anwendung auf die Ar: 
beiteroberfchicht, die berufliche und fozialbiologifche lite der nduftriearbeiter: 
fchaft, in weiterem Sinne fchlieglich die gefamte Kernfchicht des „Arbeitertype‘, 
wie er der aus dem Schlachtendonner des Mafchinenkriegs geborenen Schau Ernft 
Jüngers vorfchwebt. 


Anfchrift des Derf.: Dresden: ellerau, Am Sonnenbang 1. 


Deutfche Sührergeftalten. 
Mit 7 Abbildungen. 


Heute, wo DBerufene und zahlreiche Unberufene Raffentunde treiben, ift es nötiger 
denn je, auf die Bedeutung der Befchichte für die rafjentundliche Sorfchung binzuweijen 
und auf die Pflicht, mit dem Leben der Männer fich zu befaffen, die die Gehchichte und 
Rultur nad ihrem Willen geformt baben. 


Da bat ein junger bisber noch unbelannter Siftoriter ein Buch herausgegeben, das die 
Bildniffe von 200 deutfchen Männern zeigt, die „Kämpfer und Wegfucher“ für Deutjc: 
land waren). Zu jedem Bild find wenige Zeilen Tert gefügt, die in Maren, marmors 
Se is Säten das Lebenswerk diefer — umreißen. Man nimmt dieſes 

uch zur Hand und ſeine eindringliche, wuchtige Sprache haͤlt einen im Bann. Man folgt 
erſchuͤttert und ſtolz zugleich dieſem Gang durch die deutſche Vergangenheit. Was hier 
von Meiſterhand geſchaffen wurde, iſt mehr als Wort und Bild: es iſt die Geſchichte 
unſeres Volkes, die lebendig und mahnend vor unſeren Augen auferſteht, die Geſchichte 
unſeres Volkes mit ihren ſtrahlenden, machtvollen Hoͤhen, mit ihren dunklen qualvollen 
Abgruͤnden. Eine Geſchichte, wie ſie ſtolzer und grauſamer keiner Nation dieſer Erde be⸗ 
ſchieden war; eine Geſchichte, die leuchtende Zeiten der Freiheit und Nacht beſcherte, die 
herriſche Geſchlechter teilhaben ließ an den großen Geſchehniſſen, die deutſchem Schwert 
und deutſchem Geiſt den Weg nach Süden und nach Oſten wies. Eine Geſchichte aber 
auch, die mit harter Pranke ſchlug, unbarmherzig und ruͤckſichtslos, als wollte ſie dieſes 
Volk ausloͤſchen, das ohnmaͤchtig und zerriſſen am Boden lag, das verzweifelt nur nach 
dem Warum der grauſamen Strenge fragen konnte. Es ſchien, als ſollte dieſes Volk etilgt 
werden vom Boden, der mit ſeinem Blut getraͤnkt und von den Tritten fremder Willie 
zerftampft wer. Oft wer cs, ala fei ewige lacht um Deutichland, als gäbe es kein Aufs 
wörts mebr. Da jandte eine gütige Vorjebung Männer, die tapfer dem Elend und dem 
Verfall Trog boten, die einen Weg zeigten, der zum Licht fübrt, einen harten, entfagungss 
vollen Weg wobl, aber das Volk begriff, es folgte feinen Sübrern und wurde ftärter und 
größter an ieder ot, die ca gemeiftert bat. 

Am Beginn frebt die Geftelt dc8 Cberusters. Der Germanenfürft fegt die römifche 


Aerricheft binweg, die den deutichben Bauer verknechtet bat, die deutfches Land mit welfcher 
Kultur verhandeln will. Er kümpft einen beroifcben Rampf gegen das mächtige Imperium 





1) Dos deutſche Fübrergeſicht, 200 DBildniffe deutfcher ARämpfer und Wegs 
fucber aus zwei Jahrtauſenden mit einer Kinführung in den Geiſt ihrer Zeit von R. 
R. Ganzer. I. 5. Lchmenns Verlag, Minden. Preis geb. NE. 3.20, geb. ME. 4.20. 
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und gegen die Zwietracht der deutichen Stämme. Linbeirrt von den Br des Schickſals 
verfolgt er ſeinen großen Plan, die germaniſchen Voͤlker zu einem ſtarken Bunde zuſammen⸗ 
zuſchweißen. Er ſieht damals ſchon im Geiſte ein einiges deutſches Volk und Reich, und er 
bleibt ſeinem hohen Ziele treu bis an das fruͤhe Ende, das ihm Neid und tüuͤckiſcher Haß 
aus der eigenen Sippe bereitet (Abb. 1). 

—S ſpaͤter verteidigt mit der gleichen tapferen Verbiſſenheit der Sachſen⸗ 
herzog Widukind die Freiheit ſeines Volkes gegen den Frankenkoͤnig Rarl, der die ger: 
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Abb. 1. Germane aus der Zeit Armins. Abb. 2. Widulind. 





Abb. 3. Heinrich der Löwe. Abb. 4. Heinrich von Salza. 
Stark verkleinerte Wiedergabe der Bildtafeln aus Ganzer, Das deutjche Kührergeficht. 


manijchen Heiden der römischen Kirche gefügig machen will. Widulind leitet einen Kampf 
ein, den Rampf der Deutjchen gegen die Dormundfchaft Roms, der durch Jabrbunderte 
andauern follte, der auch beute noch nicht beendet ift (Abb. 2). 

MWäbrend die deutjchen Kaifer Sront nah Süden nebmen, um die Herrichaftsgelüfte 
des Vatilans zu dämpfen, erweitern weitjchauende Sürften, der Markgraf Gero, Albrecht 
der Bär, Heinrich der Löwe und Heinrich von Salza den deutfchen Raum nab Often bin. 
!leben dem Ördensritter gebübrt bobes PVerdienft um die Rolonifation des Oftens dem 
mächtigen Welfen, der feinem Herrn das Wort brad, um feinem Volke und feinem Wert 
die Treue zu halten. Die Kriege, die der Raifer im Süden führt, fümmern ibn nicht. Sein 
Blick ift nach Bften gerichtet, dort fchlägt fein Schwert blutige Brejchen in das Siawen: 
land, dorthin führt er den deutichen Bauern und fchafft ibm eine neue Heimat (Abb. 3). 


84 Volt und Kaffe. 1935, III 


Die ftolzen Zeiten der Hana tauchen vor uns auf, und das maßloje Elend, das der 
30 jährige Krieg unferem Volke brachte, diefer grauenvolle Kampf, den eine tüdijche Dynaftie 
im Auftrage Roms führte. Ein Strafgericht bat die „alleinfeligmadende Rirche“ über 
das Volk verhängt, das fich feiner freben Willkür — Uber Deutſchland brechen Mord 
und Raub und wuͤſte Greuel herein. Ein Menſchenalter lang iſt die deutſche Erde Schlacht— 
feld, ausgepluͤndert und vergewaltigt von der Gier fremder hHorden; gepeinigt und ge—⸗ 
ſchaͤndet der deutſche Menſch, der Buͤrger in den Staͤdten und der Bauer, der von hHaus 





Abb. 7. Adolf hitler. 
Stark verkleinerte Wiedergabe der Bildtafeln aus Ganzer, Das deutſche Führergeſicht. 


und Hof gehetzt, wie wildes Getier in den Waͤldern ſich verbirgt. Deutſchlands Sterbe— 
ſtunde ſcheint zu ſchlagen. Da waͤchſt langſam, noch mitten in den Wirren des großen 
Krieges, die Geſtalt eines Mannes empor, der mit hartem Willen, geſtützt auf ſeine maͤr— 
kiſchen Bauern, aus dem Zuſammenbruch einen Weg ſich bahnt, einen Weg, der allmaͤhlich 
von Brandenburg uͤber Preußen zu Deutſchland führt. Und was der Große Kurfürſt 
begann, findet ſeine hoͤchſte Vollendung durch Friedrich den Großen. Der Einzelne iſt nichts, 
der Staat iſt alles. Dem Staatswohl hat ſich der BA zu beugen ebenjo wie der legte 
Bürger und Soldat. Preufentum, das beißt Zucht und Opfer den Staate gegenüber, das 
beißt in Treue und Pflichterfüllung leben und mit Anftand fterben. Preußischer Geift ift 
Symbol geworden und erftrebtes Vorbild für fremde Völker (Abb. 5). 
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Preußen ift einfam durch die Gefdhichte gegangen, gebaßt, gefürchtet, gedemütigt, aber 
geachtet, bis ein Meifter kam, der die Beihichte Preußens zur Beihhichte Deutichlande 
machte. Bismard bat mit der Kraft und der Arbeit feines großen Kebens die Zinbeit des 
Reiches geichaffen. Er bat fein Werk zur Dollendung gebracht, unbeirrt vom Gelläff 
feigen, geihwägigen Demolratentums, das immer beulend aufbegebrt, wenn ein Großer 
ibm befieblt — unbeirrt auh vom Widerftand zänkifcher, Eleinlicher Sürfteneitelteit. Der 
alte Raifer bat feinen Ranzler verftanden und bat fich ihm gefügt, der junge Herrſcher 
braudt ibn nicht, und Bismard muß untätig und in banger Sorge feben, wie fein Wert 
gefährdet wird (Abb. 6). 

Bismards Ahnungen fcheinen fich zu erfüllen. Das Rudel Wölfe, das fchon Ionge 
in Vergeltungsgier, in Haß und bämifchem Yleid auf feine Belegenbeit gewartet bat, fällt 
über Deutfchland ber. Llie bat fidhy ein Volk tapferer gefchlagen als das deutjche, und nies 
mals ift ein Sieg rubmlofer gewejen als der, den die ganze Welt feiert, als diefes eine Volt 
zufammenbridht in Waffennot, in Hunger und Verrat. Die Gefahr des Zerfalls drobt 
über Deutfchland. Im Often lauert das rote Tier, im Reiche peitfchen Hetzer die arbeits: 
lofen Mafjen zu Terror und Mord, im Often und Welten Erallen die „Sieger“ die gierige 
Sauft um deutfches Land, die Parlamentarier zetern und feiljchen um Ylichtigleiten und 
eigene Dorteile, die Leute in den Minifterien kufchen in erbärmlicher Unterwürfigleit vor 
den böhnenden Ausland, die Achtung und Surdt vor Deutfchland wandelt fich in Spott 
und Deraditung — da reißt ein Wann, der Srontfoldat Adolf Hitler, das zerriffene, ges 
quälte, gedemütigte Doll vom Abgrund zurüd und gibt ihm Stolz und Lebenswillen wieder 
und weift ihm den barten Weg der Pflichterfüllung, an dejfen Ende eine glüdbafte Zukunft 
wintt. 

Man kann diefes Werk nicht befprecdhen wie irgendeine gelebrte mens Man 
fann nur fagen: nebmt und left, fchaut in das Antlig eurer Sührer und laßt die Gelchichte 
eures Volles zu euch fprecdhen! Rarl. 


Raffenpolitifche Sonderfeheu auf der Örunen 
Wode in Berlin. 


Don Ernft Pflugmacdher. 
Mit 2 Abbildungen. 


ie diesjährige Grune Woche war fo geftaltet, daß jeder Befucher der Aus: 

ftellung zunächft die große Ebrenballe durchfchreiten mußte. Dort wurde in 
gedrängter, aber eindrudsvoller Sorm all das gezeigt, was für die Erhaltung 
und FTeubildung deutfchen Bauerntums wichtig ift. Lieben einer großen Schau 
„Vom Odalsreht bis zum Erbbofgefet“, einer Braucdhtumsabteilung, 
einem frühgefchichtlichen und einem jüngftgefebichtlichen Raum gab es da eine 
Sonderfhau über Blutsfragen des Bdauerntume. 

Gleich beim Eintritt in diefe Abteilung wurden die Befchauer von den vier 
Gemälden des Malers Überreich gefeffelt, Darftellung nordifchegermanifchen 
Bauerntums im Rampf um Blut und Boden bis auf die Jetztzeit (Abb. ı). Sogar 
vom Gang durd die Ausftellung fichtlid Ermüdete blieben plöglich fteben: 
„Minfch, de olle Srit!“, und von der voltstümlichen Darftellung diefes Stoffes 
wieder gewedt, wurden fie für die nun folgenden Tafeln aufnabmefähig. — Don 
einigen Bildern mit der Überfchrift „Das Bauerntum ift der Blutsquell des 
Volles‘ ging es zu einer großen Zuropalarte, auf der der Altersaufbau der cin= 
zelnen Völker zu feben war. In beller Sarbe war die jüngfte Befchlechterfolge 
bervorgeboben und zeigte deutlich die zablenmäßige Unterlegenbeit 
der deutfchen Jugend gegenüber der der Völker Öfteuropas. Auf einer zweiten 
Tafel wurden unfere Geburten, Ebefchliefungen und Todesfälle vom Jahre 1880 
bis heute in Sorm von Strömen, den Schidfalsftrömen des deutfhben 
Volkes dargeftellt. Quer bindurch zog fich das blutrote Band des Krieges und 
zeigte aber im deutlichen Vergleich, wie das Verfidern der Geburten wibrend 
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des Krieges gar nicht viel umfangreicher war als der Geburtenrüdgang der Jetzt: 
zeit. Dann fchloß fich noch eine dritte Tafel an, die in vier Bildern zeigte, wie der 
Bauer und erft recht der begabte Städter viel zu Eleine Samilien baben, wäbrend 
nur die Eltern von Hilfsſchulkindern fich überdurchfchnittlich vermebren und Sie 
Derbrecherfamilie die einzige ift, die im Durchfchnitt einen wirklichen Überfchuß 
bat. Der Gedanke, daß Kiachlommen von DVerbrechern allmäblich einen ftärkeren 
Anteil am Voltsganzen baben follen, wenn Bauer und Städter nicht wieder cine 
ftärkere Rinderzabl erreichen, war den meiften fo unerträglich, daß fie fchleunigft 
machten, daß fie weitertamen. Und da ftaute fich fchon alles vor einer Sammlung 
von Bildern körperlich entarteter und gleichzeitig geiftig minderwertiger und ver: 
brecherifch veranlagter Menfchen, mit der Überfchrift „Die Zeugung diefes Un: 





Abb. 1. Germanen auf Landfuchhe (Gemälde von 5. Überreih, Breslau). 


glüds foll in Zukunft das Sterilifierungsgefeg verbüten“. Auch eine Aufftellung 
über die dem Staate erwachfenden Sürforgekoften feblte nicht. Am eindruds: 
vollften wirlte aber die bebilderte Stammtafel zweier minderwertiger Klternpaare 
mit der Unzabl minderwertiger KTachlommen. Dazu waren in verfchieden ge: 
färbter Schrift ftichwortartig die vererbten Anlagen aufgezeigt. Auch bei den 
zahlreichen ausländischen Befuchern verfeblte diefe Aufftellung ibre Wirkung nicht. 

Erichüttert von diefen Tatfachen trat man nun vor drei befonders fchöne 
Bilder von Wolf Willricdh, von dem eine Reibe von Bildern in der Sonder: 
fhau gezeigt wurden. In der Mitte die „Buterin der Art‘ (Abb. 2), daneben ein 
faender Bauer und ein richtiges deutfches Bauernmädchen mit einer Harke und als 
weiterer Abfchluß auf jeder Seite Bilder deutfcher Jungen und Mädchen von Ostar 
Juft. &s war wohl keine Darftellung fo geeignet wie diefe, im Runſtwerk zu 
zeigen, was beute das Wunfchbild des deutfchen Volkes ift. Gerade Berliner 
Stadtmädels blieben oft ganz ftill vor dem Bild der jungen Srau fteben. Auch 
raube Soldaten und fogar Sausbuben wurden nachdenklich, wenn fie das Bild 
faben. Ein paar Bauern aus der Kyeide ftanden lange vor den Bildern und ftaunten. 
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Dann ging es weiter zu einer Aufftellung, die das Wefen und Wirken 
fremden und vermifchten Raffentums zeigen follte. Es waren Aufnabmen von 
aus judifcheliberaliftifchem GBeifte erwachfenen Runftwerten und von Vertretern 
des entjprechenden Publitums, lauter bekannte Judenköpfe aus dem öffentlichen 
Leben vor der Machtergreifung. Dazu der befannte Ausspruch des Juden Lands: 
berger, der die Stau als Mutter zu verfpotten wagt. Der Gegenfat diefes 
judifchen Zitats zu dem noch frifchen 
Eindrud von der „Hhüterin der Art“ 
ließ jeden Elar erkennen, welch unge: 
beure Kluft uns gerade von diefer 
Raffe trennt. Dazu bing an Serfelben 
Mand noch eine warnende Sammlung 
von Raffemifchlingen aller Art, unter 
anderen ein KAalbneger im Priefter: 
ornat. Don diefer Stelle waren die 
meiften Befucher nicht weiterzubringen. 
Mancher Bauer fing laut zu fluchen 
und 3u fchimpfen an, wenn er die 
Judentöpfe fab. 

Mach einem Bild „„Landflucht ift 
Landesverrat‘ kam dann noch eine 
Sippfchaftstafel eines beffifchen Baus: 
erngefchlechts. Wieder Bilder, dies: 
mal farbig nach Öriginalpbotogra= 
pbien der Mlenfchen felbft. Die Tafel 
zeigte befonders deutlich, wie die bauer: 
liche Samilie nicht nur für den Bauern: 
ftand, fondern für alle Berufoftände 
de8 Volkes den KHachwuchs liefert. 
Gerade die Gegenüberftellung diefer 
und der obengenannten Stammtafel 
mußte jedem Befchauer die Bedeutung 
erbgefunden raſſiſch hochwertigen 
Nachwuchſes klarmachen. 

Darunter gab eine beſonders dra— 
ſtiſche Darſtellung „Men heirate 
ich?“ Gelegenheit, uͤber die Ehewahl 
nachzudenken. Der Jungbauer wird 
gewarnt, irgendein „huͤbſches‘ Zi— 
geunermaͤdchen aus „Liebe“ zu hei— 
raten oder zu ſehr nach der Mitgift 
zu ſchielen. Und auch fuͤr das Bauern— 
maͤdchen kann es nur das eine Ziel 
geben, einen erbgeſunden, raſſiſch moͤg⸗ Abb. 2. Die Küterin der Art von W. Willtich. 
lichft gleihartigen Jungen zum Mann 
zu befommen. In einer weiteren Darftellung wurde das Ausfterben der vielen 
bäuerlichen Samilien durch fozialen „Aufftieg‘“ in der Großftadt veranfchaulicht. 
Dann ‚gab es noch eine Tafel, wo einem ausfterbenden Dorf ein aufblübendes Dorf 
gegenübergeftellt waren, und zwar dadurch, daß einfach die einzelnen yöfe 
des Dorfes mit der betr. Samilie obne, mit wenig oder mit den notwendigen 
vielen Rindern abgebiltet war. Befondere Anziebungstraft übte ein großes Schau: 
bild aus „Der darf Bauer werden“. Aus den einzelnen Teilanfichten ging ber: 
vor, daß eine erbgefunde und raffifch bochwertige Samilie, die den Bauernbetrieb 
gelernt bat, zum Siedeln geeignet ift, wenn fie Einderreich ift oder es zu werden 
verfpricht, ‚es aljo verdient, durch ftaatliche Hilfe erbalten zu werden. Es ſollte 
aber ein für alle Male klargeſteilt ſein, daß Kinderlofe, Kranke oder Erbkranke 
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nicht in Stage kommen, felbft wenn fie aus dem Bauerntum ftammen. Auch 
Flichtarier oder eine künftige „Bauersfrau“, die fich derzeit als aufgepugte Stadt: 
puppe vorftellt, find unmöglich. Den Bauern unter den Befuchern fab man da oft 
ehrliche Sreude an. 

Bleihfam Sinnbild diefer Sonderfchau war ein großes Bild von Wolfgang 
MWillrih: im Mittelpunkt eine ihr Rind nährende Wiutter, rechts und linke der 
Jungbauer und die Jungbäuerin mit Pflug und Korngarbe, alle drei unbedingt 
raffifche Jdealgeftalten. Im Hintergrunde batte der Maler die Jrminful aufge: 
richtet, das alte Zeichen des Lebensbaumes; darunter die Mutter Erde, die alles trägt. 

Befondere Hervorhebung verdienen noch zwei Plaftiten von Bildhauer 
#5. 3. Pagels, Berlin, der „Sämann“ und die Gruppe „Don Haus und Hof ver: 
trieben“. Letztere zeigte eine Bauernfamilie, die das Opfer liberaliftifcher Rechts: 
auffeffung geworden war und nun beimatlos nicht weiß, weldhen Zwed fie auf 
diefer delt noch bat. 

#8 ıft ein wichtiger Hinweis für alle Ausftellungen, daß die befonders 
günftige Aufnahme, die diefe Sonderausftellung überall fand, durch die glüdliche 
Dereinigung von anfchaulidem Tatfahhenmaterial mit dem Erlebnis eines 
künftlerifh dargeftellten bohwertigen bäuerlihben Menfchentyps cr: 
reicht wurde. Die Bilder heutiger Bauerngeftalten verdanken wir der Arbeit des 
Malers Wolfgang Willrich, der feine Vorbilder hierfür aus dem Bauern: 
tum aller deutfhen Gaue nahm. An diefem deutfchen nordifchen enfchen in 
ihrer Rraft und ihrem bäuerlichen Herrentum foll fich das Gefühl unferes Volkes 
wieder ausrichten. Aus feiner Studienarbeit in den deutfchen Dörfern bat Willrich 
beute in einem neuen Buch mit etwa 40 Skizzen von Bauerntöpfen eine wertvolle 
Sammlung als Querfchnitt durch das deutfche Bauerntum zufammengeftellt 
(Bauerntum als Heger deutfhhen Blutes, Blut: und Boden-Derlag, 
Boslar 1935, ME. 3.60). Mit einem Hinweis gerade auf diefes Buch foll unfer 
Bericht fhließgen. Die Ausftellung follte die Befabren für unfer Volk und 
befonders die nordifche Grundraffe zeigen und im „Wunfchbild des deutfchen 
Volkes“ zeigen, was fein foll. Die beften Reime zur natürlichen Erneuerung 
in diefem Sinne aber liegen beute noch im deutfchen Bauerntum. Diefes gerade 
beweift uns Willrich in den Bildern feines neuen Buches, das der drohenden 
Befahbr des Sinktens unferer Raffe den Zulunftswillen eines 
Bauernadels entgegenftellt. 

Anfchrift des Derf.: Berlin Wilmersdorf, Prinzregentenftr. 95. 


Dererbungslehreund Rafjfentundeimlinterricht. 


Der Reiches und preußifche Minifter für Wiffenfchaft und Voltsbildung bat am 
}5. Januar 1935 (RMinAimtsbl. 1935, S.43) eine außerordentlih widtige und febr zu 
begrüßende Anordnung erlafjen, die wir wegen ihrer Bedeutung im Wortlaut wiedergeben. 
„Zweck und Ziel der Dererbungslebre und Raffentunde im Unterricht muß es fein, über 
die Wifjensgrundlagen binaus vor allem die Solgerungen daraus für alle Sad und 
Lebensgebiete zu ziehen und nationalfozialiftiiche Gefinnung zu weden. 
£s gilt daber, 
I. Einfiht zu gewinnen in die Zufammenbänge, die Urfachen und die Solgen aller 
mit Dererbung und Raffe in Derbindung ftebenden Sragen, 
2. Derftändnis zu weden für die Bedeutung, welche die Kaffen und die Dererbungss 
erfcheinungen für das Lehen und Schidjal des deutfchen Volkes und für die Auf: 
gaben der Staatsführung baben, 
3. in der Jugend Verantwortlichkeitsgefübl gegenüber der Gejamtbeit des Volkes, 
d. b. den Ahnen, den lebenden und den kommenden Gejchlechtern, zu ftärten, Stolz 
auf die Zugebörigkeit zum deutjchen Volk als einem Fyauptträger des nordiichen 
Erbgutes zu weden und damit auf den Willen der Schüler in der Richtung einzus 
wirken, daß fie an der rajfiihen Aufartung des deutfchen Voltstums bewußt 
mitarbeiten. 
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Diefe — von Sehen, Fuͤhlen, Denken und Wollen muß bereits in den hoͤheren 
und mittleren Schulen auf der Unterſtufe — in den Volksſchulen beginnt ſie im fuͤnften 
Schuljahr — einſetzen, auf der Mittelſtufe ergaͤnzt werden und ſich auf der Oberſtufe ver⸗ 
tiefen, ſo daß nach des Fuͤhrers Willen „kein Rnabe und kein Maͤdchen die Schule verlaͤßt, 
ohne zur letzten Erkenntnis uͤber die Notwendigkeit und das Weſen der Blutreinheit gee 
führt zu fein“. 

Da die Dererbungslebre die Brundlage für alle Sragen der Rafjens und Sas 
milientunde, der Raffenpflege und Bevölterungspolitik bildet, ift fie befonders Zu pflegen. 
Diefe Aufgabe fällt faft austchließlich der Biologie zu. 

Fyier find zu behandeln: die Mendelfchen Befege (Uniformitäts:, Spaltunges, Über: 
dedungss und Unabbängigkeitsregel) fowie deren Wiederentdedung um die Jahrhunderts 
wende; die Mifchlingsforihung; die Dererbung von Anlagen bei Mifchlingen; die Unter: 
fdyeidung von Erjcheinungs: und Erbbild, die mögliche Derfchiedenbeit von körperlichen 
und geiftigsfeelifchem Er cheinungsbild, die Geſetze der Ausleſe ſowie die praktiſche An⸗ 
wendung der Erblehre auf die Zuchtung von Haustieren und Rulturpflanzen. Die theo⸗ 
en Grundlagen find nah Möglichkeit durch zweddienliche Derfuhe im Sculgarten 
zu ergänzen. 

Mit reiferen Schülern (auf der Oberftufe) läßt fich der Ausbau und die Beftätigung 
des Mendelismus an Hand der Zellforfchung darlegen. Im Anihluß an die Teilung der 
Börperzelle können die Teilungsporgänge und die Brundlagen der Rernichleifenlebre, Sragen 
der Mertmalstoppelung, der Beichledhtsbeftimmung und der geichlechtsgebundenen Ders 
a a ea werden. 

ei Anwendung der Dererbungslebre auf den Menfchen find vor allem die Er⸗ 

ebniffe der Zwillingss und Samilienforfhung jfowie die Dererbbarleit von gefunden und 

tanken körperlichen wie geiftigsfeeliihen Anlagen zu würdigen. An Hand bekannter oder 
erarbeiteter Samilienftammbäume ift darauf binzuweifen, daß auch geiftige Kigenfchaften 
(befondere Säbigkeiten, Begabungen ufw.) auf erblide Anlagen zurüdgeben. Erblidhe und 
erworbene Kigenichaften müffen fcharf gefchieden werden. Die Bedeutung der Vererbung 
egenüber den Einflüffen der Umwelt (Lamardismus — erbfefte und nicht erbfefte Ab: 

nderung) ift berauszuarbeiten. Die Umweltlehre ift einer begründeten Rritit zu unters 

zieben. Die Umwelt (bierber gebört auch die Erziehung) bat nur die Möglichkeit, die fchlums 
mernden Anlagen durch geeignete Sörderung zu entfalten, kann fie aber nicht felbft ver: 
ändern. Deshalb wird bei der Beiprehung der geiftigen Entwidlung des einzelnen wie 
der Rultur des ganzen Volles vor allem auf die Bedeutung der Rafje binzuweifen fein. 

Die Samilienktunde bietet eine wichtige Ergänzung der Erbtunde und läßt fich 
fhon auf der Unterftufe in verfchiedenen Säcdern betreiben, indem der Schüler angeleitet 
wird, fich als Glied in einer Rette von Beichlechtern zu feben. Dem dient zunächft das Ans 
legen von Abnentafeln, Klacdhtommentafeln und Sippichaftstafeln. 

Die Samilientunde darf aber nicht bei foldyen einfahen Zufammenftellungen fteben= 
bleiben. Sie muß darüber hinaus erftreben, zuverläffige Unterlagen für die Gejamterfcheis 
nung aller Sippfchaftsangebdrigen zu liefern. Dazu gebören: Beichreibungen von Beftalt, 
Gang, Hautz, Hyaars und Augenfarbe, Krankheiten, Mißbildungen, feeliiche Eigenichaften, 
befondere Begabungen, Zeichnungen, Handichriften ujw. Das Ergebnis muß vor allem 
in einer Stärkung des Willens zu rafjenbewußter Samilienpflege und fchlieglidh in einer 
Erweiterung des Samilienfinns zum Voltsgemeinihaftswillen bin befteben. 

Bei der Erbgefundbeitss und Raffenpflege, die wiederum vornebmlidy im biolo= 
gifhen Unterricht bebandelt werden müfien, find die nichterblichen Einflüffe der Umwelt, 
die erbfeften Anderungen des Erbgutes (Miutstion), die Bedeutung der Auslefe für die Bes 
kaͤmpfung der rafjifchen VDollsentartung und für die Sörderung der Voltsaufertung zu 
berüdfichtigen. „hierbei ift befonders berauszuarbeiten, daß für die Zukunft eines Volles 
es allein entjcheidend ift, ob die tüdhtigften Erbftämme im Lauf der Geiclechter erbelten 
und gefördert werden, oder ob umgelchrt die weniger tüdhtigen Erblinien fi allmählich 
ftärter ausbreiten, während die hodhwertigen zugrunde geben („Begenauslefe“). Die furdht: 
baren Solgen rajfenpflegerifchen Leichtfinns für die Kacdhlommen find mit Ernft darzulegen. 

Als vorbeugende Mittel, die zur Bekämpfung der Vollsentartung angewendet werden, 
find die Maßnahmen zu bebandeln, die zur Erzielung gefunder Hahlommen ergriffen wer: 
den (Beje zur Derbütung erblranten Hahwuchfes). Kierbei kommt es weniger auf die 
einzelnen Beftimmungen des Belegzes als auf die fittlihe Seite an. Durch die Linfrucht: 
bermadung (zu unterjcheiden von der Kaftration) wird die Kürjforge vom einzelnen fort 
auf den Erbftrom des ganzen Volles ausgedehnt, und es werden auf menjchlibe Weije die 
natürlichen Lebensgefetze wieder befolgt, die zugunften einer falichen £ebensauffailung im 
legten Jahrhundert immer mehr mißadtet waren. In diefem Zujammenbang können die 
gejeglichen Maßnahmen fremder Staaten, die Deutjchland in der Rafjengefeggebung vor: 
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angegangen find, beiprochen werden (USA.: Unfrudtbarmahung, Einwanderungsgefet, 
Flegerfrage, Srantreih: Samilienpolitit, oder die ftrengen Sippengefetze der Völlter des 
Sernen Öftens). 

Da Vererbung und Kaffe nicht um ihrer felbft willen befprodyen werden follen, fons 
dern um des ganzen Volkes Willen und um die fchidfalbafte Derbundenbeit des einzelnen 
mit Raffe, Volk und Staat und Boden zu zeigen, muß jede einzelne der in der Schule bes 
bandelten Sragen für das Leben des Vollsganzen von wirklider Bedeutung fein und zu 
gemeinichaftsförderndem Wollen führen. Deshalb ift auch die Bedeutung der Gattenwahl 
als des faft einzigen Mittels, die erblidye und raffiihe Zufammenfegung der Kladhlommen 
zu beeinfluffen, in angemefjener Sorm zu behandeln und in Willensbildung umzufegen. 
In diefem Zufammenbang wird auf die Sragen der Samiliens und Bevöllerungs: 
politik einzugeben fein. 

£s ift der augenblidliche, fehr bedenkliche Zuftand des deutfchen Volkes Marzulegen, 
vor allem in bezug auf Srudtbarteit, Entwidlung von Ebeichließungen (Berufsausbils 
dung, Späteben), auf Geburtens und Sterbefälle innerbalb der leuten Jabrzebnte, den 
trügerifchen Geburtenüberfhuß, die Vergreifung des deutfchen Volkes, die Unfruchtbars 
keit der Broßftadtbevälterung, den Rüdgang der Geburtenbäufigteit auf dem Lande, die 
Geburtenbeichräntung in den einzelnen Bevölterungsfchichten, die Landfluchht, die Gefahren 
durch zahlenmaͤßig wachſende Nachbarvoͤlker. 

Es iſt zu zeigen, daß fur die geſunde Weiterentwicklung des Volkskoͤrpers die Pflege 
der wertraſſigen, erbtuͤchtigen, geſunden und kinderreichen Familien notwendig iſt. Die 
bierfür aufgeitellten Sorderungen, 3. B. auf gerechte Verteilung der Samilienlaften, auf 
Junggelellenfteuer, gerechte Regelung der Erbichaftsfteuer, die Basen des Erbhofrechts, 
die Erhaltung eines erbgeſunden deutſchen Bauernſtandes, die Großſtadtflucht, das Sied⸗ 
lungsweſen, die Wertung der Technik und aͤhnliches ſind in ihrer Bedeutung eingehend 
zu wuͤrdigen. 

Die Raſſenkunde, die auf den Ergebniſſen der Erblehre aufgebaut iſt, hat vor 
allem darauf hinzuweiſen, daß der Schuͤler den Unterſchied zwiſchen Kate und Volt und 
weiter die Begriffe Klation, Sprach, Rulturs und Belenntnisgemeinfchaft Mar erfaßt. Bei 
der Beiprehung der europäifchen Raffen und insbejondere der Raffentunde des Seutfchen 
Volles muß das nordifchzbeftimmte Raflengemifch des heutigen deutfchen Volles gegenüber 
andersrafjigen, fremdvöltifchen Hruppen, befonders alfo dem Judentum gegenüber, berauss 
geftellt werden. Wichtig ift die Tatjache, daß allen deutfchen Stämmen und allen Volkes 
aenoffen Einjchläge nordiihen Blutes gemeinfam find und daß diefes uns in Wabrbeit 
blutmägig zufammenbält. Hier liegt die biologifcheraffentundliche Grundlage des Erleb⸗ 
niſſes der Volksgemeinſchaft. 

Die Anwendung von Meßmethoden iſt wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen vorzu⸗ 
behalten. Es muß betont werden, daß das aͤußere raſſiſche Erſcheinungsbild nicht den An⸗ 
lagen und inneren Eigenſchaften zu entſprechen braucht und daß das ſicherſte Rennzeichen 
einer Raſſe die charakterlich⸗ſeeliſche und geiſtige Haltung und Leiſtung iſt (vgl. die Rede 
dc8 Kübrers auf der Rulturtagung in Nuürnberg 1933). 

Die Gefahren der Raſſenmiſchung mit fremdartigen Gruppen, beſonders ſolchen mit 
außereuropaͤiſchen Beſtandteilen, ſind nachdruͤcklichſt darzuſtellen, da Volker und Rulturen 
ihrer Sendung nur dann gerecht werden koͤnnen, wenn ſie die durch ihre Raſſe bedingte 
Aufgabe in ihrer Geſchichte erfuͤllen, d. h. alſo rein aus eigener Art nach eigenen Zielen 
ſtreben. Jede Vermiſchung mit weſensfremden Raſſen (leiblich oder geiſtig⸗ſeeliſch) be⸗ 
deutet für jedes Volk Verrat an der eigenen Aufgabe und damit am Ende lintergang. Grund 
der Ausschaltung fremdrejliger Gruppen ift alfo nicht etwa die Überzeugung von der bejons 
deren Schlechtigkeit, fondern lediglich die Keftftellung ibrer unabweislichen Andersartigkeit. 

Die Erdkunde bat in den Alaffen, in denen Mitteleuropa als Stoffgebiet vors 
gefehrieben ift, in einer der Reife der Schüler angepaßten Sorm die Verbreitung der auf 
deutfchem Volksboden vorkommenden Raffen mit ibren körperlichen und geiftigsjeelifchen 
Eigenschaften zu betonen und dabei befonders die nordifche Kaffe als das VDerbindende, 
das Judentum ala das Ürennende zu werten. Bei der Bebandlung der übrigen euros 
peifehen und bejonders der aufereuroptiichen Länder wird durch die Begenüberftellung 
der fremden Rafjen mit den mitteleuropäiichen der Bli für dus Wefen der Raffen weiter 
geibärft werden können. 

Geeignete Beifpiele der Vergangenbeit und der Gegenwart baben die Wirkungen 
der Raſſenkreuzung für den einzelnen wie für das Volk zu zeigen; demgegenüber find aud) 
die nach Wlutareinbeit ftrebenden alten und neuen Gelege anderer Dlker su behandeln. 
Auch die Rolonielfeage ift in Siefen Zufammenbang zu ftellen. Bei Bulturgeograpbijdhen 
Beratungen — 3. 3. der Entdeckungs- und Rolonialgeſchichte — wird ungezwungen 
die Bedeutung der nordiſchen Reife erkennbar. Die Einweanderungspolitit Srantreide, 
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der Vereinigten Staaten und Auftraliens bilden weitere Möglichkeiten, auf die Zufammens 
bänge zwijcdhen Kaffe, Staat und Kultur einzugeben. 


Überall ift der Umweltlehre entgegenzutreten, die die menfchlichen Rulturleiftungen als 
Ergebnis vorwiegend der limweltträfte fiebt, und es ift darzulegen, daß der Menih — 
auch oft trog widriger Umwelt — die für die Aulturfchöpfungen ausjchlaggebende Kraft 
it (vgl. die Entwidlung Agyptens, Mejopotamiens, Griechenlands, Roms, Gftelbiens). 


Die Gefhichte bat die Bedeutung der Raffen für das Werden und Vergeben »er 
Völker und für ihre Leiftungen aufzuzeigen, die Erkenntniffe auf unjer Volt anzuwenden 
und in Gefinnung umzufegen. Die auf den wifjenfchaftliden Ergebniffen der Erblebre 
und Biologie aufgebaute raffifhe Gefchichtsbetrachtung widerlegt Auffaffungen, wie 
fie etwa in der liberalen Sortfchrittsiehre zum Ausdrud kommen. Aus dem Raflegedanten 
ift weiterbin die Ablehnung der fogenannten Demotratie oder anderer Bleichbeitsbeftres 
bungen (Paneuropa, Wienjchbeitstultur ujw.) abzuleiten und der Sinn für den Sübrers 
gedanten zu ftärten. 


Die Weltgefchichte ift als Beichichte rajfisch beftimmter Volkstümer darzuftellen. An 
die Stelle der Lchre „Ex oriente lux“ tritt die Erkenntnis, daß mindeftens alle abends 
ländifchen Rulturen das Werk vorwiegend nordiich beftimmter Völker find, die in Vorder: 
alien, Griedbenland, Rom und den übrigen europäifchen Ländern — zum Teil im Rampf 
gegen andere Rafjen — fi durdhgefegt haben oder ibnen fchließlih erlegen find, weil fie 
unbewugßt wider die rajfiischen Klaturgelege gefündigt baben. Daraus erwädlt die Pflicht, 
bei aller Gelichtsbetrachtung von der Kyeimat der Lordraffen auszugeben und von bier 
aus alles Gelcheben, au das in ferner gelegenen Ländern (Vorderafien, Griechenland, 
Rom), zu betrachten. Ausgangspunkt und Grundlage muß daber die germanifche Srübs 
geihichte (etwa feit 2000 v. Chr.) fein. 

In der germanifden Srübgefcichte liegen auch die einzigen biologischen Wurzeln 
unferes Wejens und unferer politifchen und kulturliden Entwidlung. Was von anderen 
Raffen und Völkern dabei übernommen ift, konnte und kann nur dann aufbauend fein, 
wenn es aus rajjeverwandtem Welen ftammt. Wo das nicht der Sall ift, muß ces als 
nuglofer oder zerjetzgender Sremdftoff angeiproden werden. Ylach diefem GBrundfag bat 
eine ftrenge Wertung der von fremden Völkern übernommenen Rulturgüter ftattzufinden. 
So muß die Jugend die deutfche Gejchhichte als einen fteten, auf und ab wogenden Kampf 
um die Erbaltung und Gefteltung germanifchzdeutichen Wefens erleben, das fich gegen 
Überdedung durch fremde Einflüfje webrt und um Lebensraum ringt. 


Diefer gewaltige Rampf ift nit von den Maffen, jondern vor allem von den großen 
Sührern getragen worden. Deren Leben und Streben bildet daber das felte GBerüft jedts 
Geihichtsunterrichts. Bei der Auswahl und Würdigung diefer Sübrer und ihrer Taten 

enügt es nicht, fie allgemein menjdlich und aus ihrer Zeit beraus zu verfteben, jondern 

He müfjen vor allem danady gewürdigt werden, was fie für die Stärkung deutfcben 
Mefens und deutfcher Staatsbildung — bewußt oder unbewußt — getan haben. Dasfelbe 
gilt für die Beurteilung aller geichichtlichen Ereignifje und Zuftände. Ylur fo kann der 
Geihichtsunterricht an der Zukunft unferes Volkes mitbauen. 


Bei diefer Tebensgejegliden Art der Gelchichtsbetrachtung erweift fi aber auch) die 
ungebeure, weit über unjer Volt binausreichende kulturlihe Bedeutung der national⸗ 
fozialiftifben Erneuerung unferer Tage. Denn fie ift der erfte große und vielleicht auch 
der legtmögliche Derfuch, die nordraffiiche Aultur Europas vor dem Perderb durch Sremd= 
tum zu bewahren und fie zu erneuern. Der deutjche Erzieher und die deutiche Jugend müjfen 
fih bewußt werden, daß fie den Ahnen und Kachfabren dafür mitverantwortlich find, 
daß diefe Erneuerung gelingt. 


Was für die Gedichte gelagt ift, gilt entiprechend für Deutfcdh, Runftunters 
eiht und auh Singen. Sie alle baben fich der Geftaltung germanifchzdeutfchen Wefens 
einzuordnen, fowohl in wertender Rüdichau wie in DO nen Aufbsuwillen. 


Auch die übrigen Unterrichtsfäcer werden manderlei Hilfe zu leiften vermögen. 
So kann die Behandlung bedeutender Sacdhvertreter ($Natbematiter, KTaturwifjenfchaftler, 
Spradhforfcher), die Wabl der Unterrichtsbeifpiele (Rechnen, Hatbemstit), des LKefetoffes 
($remdfpracden) die organische Lebensauffaſſung und die politiſche Willensbildung weſent⸗ 
lich fordern. Dazu muͤſſen aber auch dieſe Faͤcher und ihre Vertreter von den Grund⸗ 
we und Zielen der Rajjenktunde und Aafienpflege fih durchdringen und bejtimmen 
allen. 

Daß vor allem den Leibesübungen eine überragende Bedeutung zulommt, ver: 
fteht fi von felbft. Der nordrafjifche fhöne und gefunde Rörper fowie gejtäblter Wille 
find bier das Zielbild. 
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Die Behandlung all diefer Lehrftoffe verfehlt ihren Zwed, wenn fie mehr Wert auf 
etwaige Ausnahmen als auf das Regelrechte legt, oder wenn fie bei bloßer Belehrung 
ftebenbleibt und nur den Verftand der Jugend befhäftigt. Politifhe Willens: 
bildung muß als das Hauptziel ftets feft im Auge bebalten werden. Auf Gemüt und 
Willen der Jugend vermag der Erzieher jedoch nur zu wirken, wenn die Grundlagen der 
völkifchen Weltanihauung auch fein eigenes Denken, Wollen und Handeln ganz beftimmen 
und er als lebendiges Vorbild vor der ihm anvertrauten Jugend ftebt und mit ihr lebt. 


Samilienpflege in Italien. 
Don Dr. Ruttke, Berlin. 


Belanntlidh bat fih Muffolini durch eine große Anzahl gefetggeberifher Maßnahmen 
für die Sörderung, Erhaltung und Schaffung kinderreicher Samilien eingefegt. Keine fich 
bietende Gelegenbeit läßt Muffolini vorübergeben, um nicht in irgend einer Sorm für den 
Gedanken der Samilie und des Rinderreihtums zu werben. So wurde in diefem Jahr der 
Fyeilige Abend vor Weihnachten von ihm benugt, um perfönlih in Rom 93 Preife an 
95 Mütter aus 93 Bezirken zu verteilen, und zwar an foldye rauen, die die größte Zahl 
Rinder batten. In Mailand und in anderen wichtigen Städten wurden ähnliche Seiern 
abgehalten. Bedürftige Mütter erhielten Geld oder Sacgefchente, während folde aus 
begüterten Samilien Diplome erbielten. 

Beadhtlih ift, daß bei KEinftellungen ein verbeirateter kinderreicher Samilienvater 
einem Junggefellen vorgezogen wird. 

In Abhandlungen werden den Städten, in denen das Kinkindfpftem vorberricht, 
fo 3.3. Turin, bittere Dorwürfe gemadıt. 

Belanntlih beobachtet Mufjolini die Benslkerungsentwidlung nicht nur in Italien, 
fondern überhaupt in der ganzen Welt. Dor kurzem ließ er audy eine Abhandlung unter 
den Titel „Sterben die weißen Volker aus?“ erfcheinen, die überall in der Welt zum Abs 
drude gelangte. MWuffolini fordert für jede Samilie 4 Rinder. Beadhtlih ift auch die Tats 
fache, daß Miuffolini die Verftädterung bekämpft und die Rüdkehr auf das flache Land zu 
einem gefunden Samilienleben fordert. 

Mufjolini ift gegen das übertriebene Schlankheitsideal der Srauen, das fich nicht mit 
dem Gedanten der Sruchtbarkeit verträgt. 

Bei der Eheihhließung wird dem Ehepaar von dem Priefter ein Büchlein ausgebäns 
digt, das die wichtigften Vorfchriften der kirchenrecdhtlihen und zivilrechtlichen Beftimz 
mungen über die be und die Encyclica casti connubii vom 31. Dez. 1931 enthält. 
Der junge Ebemann erbält fogar eine „Ebe=Police”, herausgegeben von dem Nationalen 
Derfierungsinftitut. Wenn er Dater von 6 Rindern wird, bat er Anfprucd auf die Hälfte 
der — elunm und für die andere Hälfte braucht er dann keine weitere Prämie 
zu Zahlen. 

Peuvermäbhlte Paare, die Rom zu befuchen wünfchen, erhalten eine Sabrpreisermäßis- 
ung von 70%. Diefe VDergünftigung wurde im Juli 1932 eingeführt und bis Ende 
opember 1934 madhten 62 844 Paare davon Gebraud. 

Wie es Muffolini verfteht, audy gefüblsmäßig den Gedanken des Rinderreichtums 
zu fördern, zeigt die fich berausbildende Gewohnheit, bei Geburt eines Kindes ein Band 
an die Haustür zu binden und zwar ein blaues bei einem Jungen und ein blaßrofa bei einem 
Mädchen. Interefjant ift bier die Seftftellung, daß die gleichen Sarben üblich find wie in 
Deutfchland. In einigen Drten ift es Sitte, reiben Eltern bei Geburt eines Kindes durd 
fajchiftifche Mädchen ein weißes Band bringen zu laffen und dafür ein Befchent entgegens 
zunehmen; dagegen bringen bei armen Mltern diejelben Atädchen auch ein weißes Band 
und gleichzeitig das Gejchent, das fie von den reichen Eltern erhalten haben. Als Befchente 
werden Rleidungsftüde oder Begenftände des täglichen Lebens gewäblt. 

Sür die arbeitenden Srauen wird noch befonders gejorgt. 1930 wurde eine Zwangss 
verficherung für arbeitende Srauen in Italien eingeführt. Bei Beburt eines Kindes wourde 
ein Betrag von 40 Lire gezahlt, der von Muffolini auf 120 erhöht worden ift. In einigen 
Provinzen an der Grenze wird eine befondere Unterftugung den italienifchen Srauen ges 

eben, die im Ausland wohnen und die vorübergehend zurüdtommen, um ibr Rind in 
talien zur Welt zu bringen. So find etwa 10000 italienische Srauen von 1928 an in 
die Lage verfezt worden, ihre Rinder in ihrem eigenen Land zur Welt zu bringen. Auch 
eine beachtliche Einrichtung, um die italienifche Mutter mit ihrem Voltstum zu verbinden! 
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In Italien gibt es zablreihe Einrichtungen für die Derbefferung der Lage bedürftiger 
Mütter und ihrer Rinder. Die Zeitungen druden jede Woche die Geburtsftatiftiten in 
italienifhyen Städten ab. Fliemals läßt man eine Gelegenheit vorübergeben, um kinderreiche 
Samilien zu loben. 

Der Ylationalfozialismus, der fich nicht nur für die Zahl, fondern au für die Bes 
Ichaffenbeit feines Volles einfegt, bat gleichzeitig zahlreiche Maßnahmen ergriffen, um die 
erbgefunde, rafjiich wertvolle kinderreihe Samilie zu fördern. 

AUnfchrift des Derf.: Berlin W 62, Einemftr. 11. 


Erbgut und Limmelt. 


Der lebende Organismus fann in der Tat mit einer pbotograpbifchen Platte vers 
lien werden, die durdy die beiden Meinen Linjfen — die Reimzellen — erponiert worden 
ift, in deren Brennpuntt — dem Kern mit feinen Ehbromofomen — alle fommenden Eigen: 
Ihaften und Lleigungen des Individuums konzentriert find. Die Platte ift erponiert. Sie 
tommt in das Entwidlungsbad des Lebens, das wir Milieu oder Aufzucht nennen. Lang: 
fam fhwindet der gleichmäßige weißliche Überzug, bier und da zeigen ji Kinien, Ronturen, 
Schatten, man ahnt, was kommen wird, und es kommt, erft unllar, dann febarf, die Platte 
erhält pbyfiognomifchen Ausdrud, die Eigenfchaften manifeftieren fi. Aber noch finden 
fi unfcharfe Stellen, ja die meiften Stellen überziehen fich wiederum mit dem untenntlich 
macdhenden weißen Llebelüberzug. Und fo fhwach ift der Entwidler „Leben“, daß er im 
Verlauf eines ganzen Wienjchenlebens nur einen Bruchteil des Eigenichaftentompleres, den 
die Platte trägt, zu entwideln vermag. Auf einzelne Stellen wirkt er ftärker, auf andere 
Ihwächer ein, und man kann wohl zur Derdüunnung oder Ronzentrierung der Löfung ein 
wenig beitragen, um den Prozeß zu verlangfamen oder zu befjchleunigen, was man ins 
deifen nicht kann, das ift, den urjprünglichen Charakter der Platte verändern, etwas ents 
wideln, was nidht auf der Platte war. Man kann die raffiniertefte Retouchiertunft ans 
wenden, das Bild unter Glas fezen und in Bold rahmen, — immer wird die Deränderung 
nuc „augenscheinlich“ fein. Mit folden Mitteln kann man nur dem Laien Sand in die 
Augen ftreuen, der Sachmann wird fi dadurdy nicht beirren Iaffen. 

Ein jeder von uns ift wie eine foldhye pbotograpbifche Platte, mehr oder minder ents 
widelt, mebr oder minder retouchiert, mehr oder minder gut eingerabmt. Den Stempel 
tragen wir auf Grund jener Eigenfcaften, die wir an den Tag legen, und die wir nur 
„sugenfcheinlih” an den Tag legen. 

Aus: „Die Vererbung der mufitalifhen Begabung“ von Dr. Jon Alfred Misen, 
Alfred MetznersDerlag, Berlin 1934. 


Aus Raffenhygiene md Bevölkerungspolitif, 


Geburtenziffern für 1935 in Stadt und Land. ad den neueften Der: 
öffentlihungen in „Wirtfchaft und Statiftit” kann die Wohnbevölkerung des Deutichen 
Reiches in drei etwa gleich großen Gruppen eingeteilt werden, und zwar eine Gruppe 
von Gemeinden mit weniger als 2000 Einwohnern, die insgefamt 33,3% der Wobns 
bevölterung ausmacht, weiter in die Gruppe der Einwohner von Rleins und Mittel: 
ftädten, 8. f. Orte mit 2000 bis 100000 Einbeimijchen, in Prozenten 36,3. Als dritte 
rechnen mit 30,4% die Brofftädter aus den 100 000 er Städten. Don den Lebendgeburten 
des Jahres 3933 entfielen auf die erfte Gruppe, die Dorfgemeinden, 40,9 v. 9., auf die 
Großftädte aber nur 23,1 vo. 9. Die Kleine und Mittelftädte ftellten mit 30,00% der 
Geburten den Anteil, der ihrer Wobhnbevälterung entipridt. 

Auf das Taufend der Einwobnerzabl berechnet kamen in den Gemeinden mit weniger 
ale 2000 Einwohnern 18,0, in den Großitädten 11,2 Lchendgeborene. Audy in den vor: 
van ländlichen Bezirten war alfo 1933 die Geburtenziffer auf etwa die Hälfte der 
Zahl gefunten, die um die Jahrhundertwende Reihsdurchichnitt war: 18 ftatt etwa 30. 

Kür das ganze Reich ergab fih 1933 ein Geburtenfeblbetrag von 30% des Geburten: 
folls, der für die Großftadtbevslterung foqar auf 5090 angeftiegen war. Selbft für die 
Landbevälterung, oder jedenfalls die vorwiegend ländlichen Gemeinden ergibt fib auch 
bereits ein geringer Schlbetrag. 

Auffallend bo find die durchfchnittlichen Geburtenzablen in Oldenbura und den 
Bezirken Aurih und Ösnabrüd, Gebieten, in denen feit Jabrbunderten das Anerbenredt 
(heutiges Erbhofrecht) in Gebrauch iſt. 
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Eheichließungen und Geburten im 3. Dierteljahr 1954. Auf 1000 Eins 
wobner kamen 10,9 Ebeichließungen, das find 3,5 a.T. mebr als im Vergleicheabichnitt 
1932. Die Zunabme der Ebeichliefungen lag in den Grofftädten nur wenig böber als in 
den ländlichen Bebieten. — Die Geburtenzabl ftieg weiter, es wurden 26,1% mebr Rinder 
geboren als im entfprechenden Vierteljahr 1933. Die Gelfamtzahl der Lebendgeborenen für 
1934 wird auf mebr als ı Million, oder 17,9 a.T. geichägt. Da in diefem Geburtens 
anftieg vor allen Dingen nod immer die Erftgeburten aus den vielen jungen Eben ents 
balten find, ann unfere Geburtentrife no längit nicht als überwunden angejchen werden. 


Eheidjliegungen und Geburtenzahlen in europäifhen Ländern 
im 1. Halbjahr 1934. 
Eheſchließungen Lebendgeburten 
auf 1000 der Bevölkerung 


Deutibes Rib . . . 10,2 17,6 
Frankreich Re 2 0,9 16,7 
Grofbiitannien und Irland . 7,0 15,7 
Irifher Sreiftaat . . . . . 4,5 19,6 
allen u u Eh 0,4 24,3 
Kaun 2 2 2 ren 8,0 25,9 
Niederlande . . 2. 202. 7,6 21,3 
Polen 8,3 27,1 
Portugal ee ae a Haar ia 6,1 29,2 
Tſchechoſlowakei ET 7:3 20,0 
Ungern . 2. 2. 2 202. 8,5 22,] 
Madtrag für das 1. Dierteljabr 1934: 
Bulgarien 2. 2. 2 200. 13,7 32,1 
Rumänien . 2 2 202. 12,3 31,0 
Shwi3 . 2 2 202. 5,1 10,6 
Spanien . 2... ; 5,3 35,3 


Geburtenzahl der Banater Schwaben. 
Durdichnittstinderzabl je Samilie: 
In der 1. Gefchledhterfolge nah der Beficdlung (1767—1800).. . . 4,14 


ee 4 4 * * (1801—1833) . . . 0% 
m n„ 3 ” n ” „ (1334— 1800) . . . 5,59 
n n 4 ” ” n „ (1867— 1900) . — 855 
— — —52 — (gegenwärtigen) . . 2,0 


Die Banater Schwaben zählen beute etwa 230 000 Seelen in 312 Gemeinden, in 
denen fie in 92 noch die abfolute ebrbeit haben. 62 Gemeinden find rein deutih. In 
diefer legten Gruppe wurde für die legten 50 Jabre eine bevölterungspolitiiche Miinuss 
bilanz von 5—40%0 der früberen Einwobnerjchaft feftgeitellt. 

Man kann bier bereits ftarte Vergreifung feftitellen! Es find mebr Menjdhen über 
als unter 50 JIabr alt! 

Don 122 Ärzten haben nur 


I 4 Rinder 
7 je 3 „ 
65 Je ı und 2 „ 
49 keine 


(zuſammengenellt nach Angaben eines nicht genannten Arztes 
aus dem Vanat. Deutſches Arzteblatt, Ur. vom B. }.1935.) 


Geburtenabnahme in Schweden. Der Scerlberichterftatter für Schweden 
Dr. Graßmann febreibt, daß beute unter allen Stasten, die eine Benslkerungsftatiftil bes 
figen, Schweden das Land mit der Fleinften Geburtenzabl ift. Auf 1000 Einwobner 
kamen an Beburten 1884: 305 1909: 25,05 19235: 17,05 1928: 10,05 1933: 13,7. Dadurd, 
daß in einem Lilenfchenalter das Durdichnittasiter in Schweden um ungefäbr ı5 Jabre 
geftiegen ift, 8. b. durch Rüdgang der Sterblichkeitaziffer Fonnte bieber zwar der Geburtens 
ausfall ausgeglichen werden. Aber diefer Rüdgang ift natürlich begrenzt, jodaß man bei 
Sortdauer der Geburtenabnabme bereits den Zeitpunkt berechnen kann, wann das 6:Millis 
onen=Volk auf 5 und weniger Millionen zurüdgegangen fein wird. 
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Die Urfadhe der Beburtenabnabme ift keineswegs wirtfchaftlicher Klatur. Die fchwes 
difche Arbeitslofigkeit ift fehr gering, die Schwedischen Reallöhne gelten 3. Zt. als die böchften 
der Welt und der allgemeine fhwedifche Lebensftandard ift ein außerordentlich bober. 
Graßmann tommt zu dem interefjfanten Ergebnis: niht Armut, fondern der bobe 
Lebensftandard und die feigenden Anfprüce find die Aaupturfachen der ſchwe⸗ 
diſchen Geburteneinſchraͤnkung. 


Bevölkerungszahlen in Oſterreich. In Oſterreich iſt heute nicht mehr die 
Zahl der Saͤuglinge am groͤßten, ſondern die der 10 jaͤhrigen Rinder. Oſterreich iſt alſo 
von einem natuͤrlichen Bevoͤlkerungsaufbau ſchon weſentlich entfernt. Außerordentlich 
niedrig liegt die Heiratsziffer, die auf J000 Einwohner 6,5 betraͤgt. Der Geburtenruͤckgang 
iſt ſehr ſtark, am ſtaͤrkſten in Wien, wo die Geburtenziffer von 31,3 um 1900, auf o, im 
Jahre 1932 geſunken iſt. 


Samilienausgleichskaſſe der Zahnärzte. Zür die Raſſenzahnaͤrzte wurde 
entſprechend wie fuͤr die allgemeinen Raſſenaͤrzte eine Ausgleichskaſſe geſchaffen. Von dem 
kaſſenzahnaͤrztlichen Honorar wird 100 einbehalten und der Ausgleichskaſſe zugefuͤhrt. Dies 
ſind jaͤhrlich etwa boo ooo, von denen die Zahnaͤrzte mit 3 oder mehr Rindern fuͤr jedes 
dieſer Rinder monatlich Mk. 30. — ausbezahlt bekommen. (Fuͤr allgemeine Raſſenaͤrzte 
betraͤgt der Satz Mt. bo.—.) 

Von insgeſamt 4363 Raſſenaͤrzten, die in einer Statiſtik erfaßt wurden, haben 

— Rind . . . . . 27,6% 
2 Rinde . . . ..43,2% 


3 „ .. 1934 90 
4 ——— 7,4°0 
5 „ 2,0% 
6 u 0, 400 
7 o, 200 


Reichsbund der Kinderreichen. Der Reichsbund der Rinderreichen umfaßt 
heute rund booo Ortsgruppen mit etwa 30 ooo Familien. Ab Januar 1938 iſt eine Mit⸗ 
gliederſperre angeordnet. Der R.d. R. unterſteht dem Raſſenpolitiſchen Amt. 


Aus Berliner hilfsſchulen. In drei Hilfsfchulen Berlins wurden 525 Schüler 
aus 463 Samilien auf das Erbbild ihrer Familien hin unterſucht. In dieſen 401 Familien 
waren 1379 Rinder vorhanden. Von allen Rindern der Familien waren 40, 4200 Rnaben 
und 39,390 Mädchen Hilfsjchüler. Auffallend und bezeichnend ift, daß von den Müttern 
der AHilfsichullinder nicht weniger ale 72,9% durdy eine Geburt nachweisbaren vorebelichen 
Geſchlechtsverkehr gehabt baben. 

Uber das Schickſal von Hilfsſchulklindern wurde auf der 357. Tagung ſuͤdweſtdeutſcher 
Pſychiater in Gießen im Okltober 1934 berichtet: 

Man kann als Ergebnis einer groͤßeren Unterſuchungsreihe feſtſtellen, daß nur etwa 
1/3 aller Hilfsſchuͤler und Hilfsſchülerinnen vollebenstuüchtig werden. Etwa 1200 der beob⸗ 
achteten hilfsſchuͤler wurden kriminell. 


Auswanderung von Juden nach Paläſtina. Im Jahre 1933 ſollen ins— 
geſamt etwa 42 000 Perſonen, darunter allein faſt 40 oo o Juden nach Palaͤſtina ein⸗ 
ewandert fein. An erfter Stelle ftebt unter den jüdifchen Einwanderern Polen als Heimat: 
and, aus Deutjchland ftammen rund 5400. Brdfere Einwanderergruppen gingen aus 
Deutſchland nach der fudafritanifchen Union und USA. (Nah einem Auflag „Die Ausz 
wanderungsbewegung in Sclefien bis zum Jahre 1934” in: Micderjchlefien. 5. Jahrg. 
fir. 4, Klovember 1934.) 


Buchbeſprechungen. 


Ernft Wegner: Raſſenhngiene für jedermann. Unter Mitwirkung von O. Reche, 
— M. Staemmler, Riel, S. Maaß, Arnsdorf. Theodor Steinkopf, Leipzig 1934. 
reis Mt. 3. —. 
Das empfeblenswerte Buch enthaͤlt die Vortraͤge, die in der Akademie fuͤr aͤrztliche 
Fortbildung in Dresden in Gemeinſchaft mit dem Deutſchen Hygienemuſeum ſeit dem 
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Srübjahr 1933 gebalten worden find. Es foll nidht nur für die Hörer ein Anhalt und ein 
Mittel zur Weiterbildung fein, fondern ift auch für weitere Rreife berechnet. Das Wiffenss 
werte aus der Vorgeichichte und Befchichte der Raffen, aus der Erblebre, Erbpflege und 
Raffenbygiene, die Zufammenbänge zwifchen Rultur und Kaffe fowie fehließlich die widhs 
tigften Tatjachen aus dem Gebiet der Bevölterungspolitit und der neuen raffenbygienifchen 
Gefengebung einfchlieglich einiger Einzelheiten über das Sterilifationsgefeg find bier von 
Sachleuten Enapp und einwandfrei dargelegt worden. Erfreulich ift die Blare weltanfchaulidye 
Stellungnahme der Derfaffer. Im Gegenfag zu anderen allgemeinverftändlichen Verz 
öffentlihungen aus den gleihen Gebieten berührt es fehr angenehm, daß bier Sachleute 
und erfahrene Praltiter das Wort ergriffen baben. Die Abbildungen ftammen aus den 
Lichtbildreiben des Deutfchen Hygienemufeums. Schottky. 


O. v. Verſchuer: Erbpathologie. Med. Praxis, Band XVIII. Theod. Steinkopf, 
Dresden und Leipzig 1934. Geb. ME. 9.20. 


Diefes „Lehrbuch für Arzte“ enthält in erweiterter und auf den neueften Stand der 
Sorfhung gebradhter Sorm Gedantengänge des Verfafjers, die er bereits (in Bezug auf 
Teilgebiete) an verfchiedenen anderen Stellen dargelegt bat, fo in feiner Eugeniſchen Ehe⸗ 
beratung und in feiner Allgemeinen Erbpatbologie des Menjchen (in: Erg. d. Path. 20, }, 
1932). Hinzu fommen, vor allem in den einleitenden und in den Schlußkapiteln, Ausfüb: 
tungen über die Bedeutung des MErbarztes im völkifdden Staat, den erbpatbologifchen 
Unterricht, die Erbklinit, über erbbiologifhe Begutachtung ufw.; ferner erwähnen wir 
die Ausführungen über die Häufigkeit und Verteilung der Erankbaften Anlagen im deutichen 
Volke und über die erbbiologifche Abftammungsprüfung. Den Hauptteil des Buches bilden 
die allgemeine Erbpatbologie, in der vor allem ein entwidlungspbpfiologifcher Standpuntt 
berausgearbeitet wird, und die fpezielle Erbpatbologie, die in alpbabetifcher Reihenfolge, 
nach Sondergebieten eingeteilt, Angaben über die einzelnen Abartigkeiten und Rrantbeiten 
enthält. Vielfach kann fich dabei der DVerfaffer auf eigene Sorfcehungen, vor allem an eins 
eiigen Zwillingen, ftügen. Ein ausführliches Schrifttum vervollftändigt das aud ftiliftifch 
fehr Mare Buch. Scotty. 


Rihard Kapp: Die fozialwirtfchaftlihde und bevölkerungspolitifhe Bedeutung der 
AS EANgNHE: Derlagsanftalt Heinrih u. I. Lechte, Ems:Detten (Deftf.) 1935. Preis 
. 3.50. 


Mit großer Sorgfalt und Mübe find in diefer Verdffentlihung, der Srucht einer 
fünfjährigen Arbeit, zahlreiche wichtige Schrifttumshinweife aus den Gebieten der Ber 
völterungspolitit und der Raffenbygiene zufammengetragen und unter einem einheitlichen 
Gefihtspuntt verwertet worden. Die Blidrichtung des Verfaffers gebt dabei vor allem 
auf fozielwirtfhhaftlide Dinge Es iſt erfreulich, daß auch auf diefem Gebiet rafiens 
bygienifche Bedantengänge Einzug zu balten beginnen. Der VDerfaffer fieht den Haupts 
wert feines Buches darin, daß in den fozialwirtfchaftlihden Erörterungen über die Bes 
3iehbungen zwijchen Wirtfehaft und Bevölkerung das rafjenbygienifche Problem wegen 
feiner überragenden Bedeutung künftig gebübrende Be finden müffe. In 
Einzelheiten möchte man bier und da dem Derfaffer nody mehr Derftändnis für biologische 
Zufammenbänge wünfden. Doc ftört das nicht den Wert des Buches, das die erfte Zus 
fammenfaffende Darftellung diefes Grenzgebietes fein dürfte. Scotty. 


Deutfche Gefellfchaft für Raffenbpgiene. 


Mit dem Amte eines Ortsgruppenleiters wurden betraut: 


in Augsburg: Dr. med. Otto Poöppelmann, Sadyarzt für Innere Rrantbeiten, Mit 
arbeiter des Raffenpolitifchen Amtes im Gau Schwaben, Augss 
burg B 340. 

in Rarlsrube: OÖbermed.:Rat Dr. ©. Schmeldyer, Bez.:Arzt und Med.:Ref. im Min. 
d. Innern, Rarlsrube, Sudl. Hildapromenade 3. 

in Scyleswig: Dr. med. 9%. Burkhardt, Oberarzt an der Landesbeilanftalt Schless 


wig-Stadtfeld, Schleswig, Müblenredder 18. 

in Sreiburg i.Br.: Dr. med. ©. Rloos, Oberarzt an der Pfrdiatr.s und Nervenklinik, 
Sreiburg i. Br., Hauptitr. 5. 

in Raufbeuren: Öbermesizinalrat Dr. Saltibaufer, Direktor der Rreissyeils und Pflege: 
anftalt. 


Derantwortlih für die Schriftleitung: Privatdozent Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 
Derantwortlich für den Anzeigenteil: Guido KHaugg, Münden. — Derlag: 3. $. Lehmann, Münden. 
„Da” IV. Di. 34. 11800. — Drud von Dr. $. P. Datterer & Gie., Sreiling- Münden. 
Printed in Germany. 
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Dem Schidfalsfhluß 
Bar fchwer entgeht 
Alles Lebende 


Am Sonntage, dem 24. Lenzmond 1935, ift Verleger 


Dr. e. h. Julius Sciedrich Lehmann 


der Begründer des Verlages I. $. Lchmannstftündhen, 
der Dortämpfer für ein freies, geachtetes Deutfchland, 
fürReinbeit der Raffe und ein gefundes Polkstunn, der 
große Sörderer der Raffenfunde und Raffenbygiene, 
der gütige Sreund und edle Mann nad) Walball einge: 
gangen. Sein Andenken bleibt mit der Befchichte des 
Wiederaufftieges unferes Volkes untrennbar verbunden 


Beſitz ſtirbt, 

Sippen ſterben, 

Du ſelbſt ſtirbſt wie ſie; 
Eins weiß ich, 

Das ewig lebt: 

Des Toten Tatenruhm. 


(Edda, Genzmer.) 
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I. $. £ebmanns Derlag, München 


Der Derlag bebält fich das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden Originalbciträge vor. 


Die Bedeutung der Leibesirbungen für den 
taffifchen Beftand des Deutfchen Volkes. 


Don Enno Solterts. 
Mit 5 Abbildungen. 


J «ibesübungen find im raffenpolitifchen WDollen des Dritten Reichs nicht mehr 
aus einer individualiftifchen Auffaffung beraus zu verfteben, fondern nur in 
Derbindung mit der Befunderbaltung und Aufartung des Voltsganzen. Es ift zu 
wünfchen, daß die für die vergangene Zeit typifche liberaliftifche Auffaffung vom 
Sport als Selbftzwed verfehwindet und der Sinn aller Leibesübungen im £rs 
zieberifchen ertannt wird. Leibesüubung: Wir wollen es fo verfteben, daß der 
Leib geübt wird zwede böberer Lebensleiftung, nicht aber lediglich zur böberen 
Sportleiftung. Diefe darf niemals das Ziel, fondern nur das Mittel jeder körpers 
lien Bildung fein. Man kann natürlich nicht von allen Sportlern verlangen, daß 
fie fib über die wefentliche Bedeutung der Leibesübung im Blaren find: So wenig 
8 für einen Wehrmann, der eine große und tapfere £eiftung vollbringt, notwendig 
ift, ders ftrategifchen Sinn einer militärifchen Bewegung zu verfteben. HJauptfache 
ift, dag der Sportler körperlich allgemein gehoben wird, die Willensenergie fich 
fteigert, der Rampfgeift gepflegt wird. Alles was bier während der Übung und 
im WDettlampf erworben wird an körperlicher Tüchtigkeit, fommt nicht nur der 
Kinzelperfon, fondern dem Volke zugute, indem es fogleich die foldatifche Tüchtigs 
keit hebt. Auch bei der Srau liegt der Gewinn nicht nur in der allgemeinen 
tung der körperlichen Gefundheit, fondern zugleich in der damit verbundenen Ges 
bärtüchtigkeit. Daß diefe fowie die Gefundheit durch eine unzwedmäßige Rörpers 
betätigung gefährdet werden kann, ift hinreichend bewiefen, und follte die Srau 
veranlaffen, fich der ihrer Klatur entfprechenden Aörperbetätigung zuzuwenden, 
vor allem der Gymnaftit und möglichft unter gewiffenbafter, fachtundiger Leitung. 
Don befonderer Bedeutung ift die Steigerung der Sportleiftung im Wett: 
kampf. Er fordert, wenn man ibn erfolgreich beftreiten will, eine foldy große 
Willenskraft, daß nur ernftefte körperliche Arbeit, verbunden mit fpartanifch 
firenger £ebensführung zum Ziel führen kann. Durdy diefe Vorarbeit, die im Der: 
borgenen geleiftet wird, betommt der Wdettlampf erft feinen erzieberifchen Sinn. 
Denn obne die Ausficht auf die Araftmeffung eines Athleten mit dem andern und 
die damit verbundene Siegerebrung würden im allgemeinen keine großen £eiftungen 
vollbradyt werden. Es wird alfo der Ehrgeiz und die Rampfluft in den Dienft 
der körperlichen Ertüchhtigung geftellt. Ze find uns diefe Mittel bei der Bildung 
des Beiftes durchaus nichts Fleues (Auszeichnungen, Preisaufgaben ufw.). 
Wenn man zu der erwäbnten anfeuernden Wirkung der Kampffpiele noch 
das werbende Element im voöltifchen Sinne rechnet, das jeder großen Rundgebung 
anbaftet, bleibt eine wefentliche Bedeutung der Rampffpiele noch unberüdfichtigt: 
die züchterifhe Wirkung. Uns dürfen bier die entfprechenden kulturellen Er: 
fheinungen des raffifh verwandten griechifhhen Volkes intereifieren. Aus zUch: 
terifchen Gedanlen beraus entftanden in Sparta um 600 v. Chr. die Rampfipiele. 
Zu diefen mußten alle Jünglinge und Mädchen obne Kleidung antreten. Zunächft 
wurden fie auf diefe Weije abgebärtet und dann ergab ficb die einzigartige WTOg- 
lichkeit der Blidfhulung am unbekleideten Rörper. Es ift Elar, daß auf diefe Weife 
iM 
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eine Wertung körperlicher Schönheit bei der Jugend gepflegt wurde und man 
auch auf raffıfche Unterfchiede aufmerkfam wurde, foweit folche überhaupt vor= 
banden waren. Das wichtigfte ift aber die damit verbundene raffifche Auslefe: 
Zweifellos werden fich die Schönften und Tüchtigften der Jünglinge und Mädchen 





Bild 1. In Körperform und Haltung waltet nordiiches Stilgejeß. 


zu Eben zufammengefunden baben und fo die raffifche Auslefe und den raffıfchen 
Beftand gewäbrleiftet baben. Sür die griechifche Kultur durfte damals der Be: 
griff des fchonen Mienfcben noch gleichbedeutend mit nordraffifh gewefen jein. 
Dergleichen wir Plaftiten aus jener Zeit mit unferer beften nordifchen Jugend von 
beute, fo haben wir den Eindrud wirklicher Abnlichkeit in Körperbau und Haltung. 
Bei den yerakles vom Tempel zu Agina (Bild ı) und dem nordifchen Sportler 
(Bild 2) feben wir diefelbe Kraft und Beberrfcehung im Ausdrud, dazu eine Über: 
einftimmung im Rörperbau. YWMan vergleiche damit die Darftellung des Herakles 
von dem franzöfifchen Bildhauer Bourdelle (Bild 3). Die gefamte Auffafiung 
entjpringt einem durchaus anderen raffifchen Empfinden. Es berrfcht nicht die 
Rube und Gefchloffenbeit der Haltung, fondern eine leidenfchaftlicde Bewegung 
bis in den Eleinften Muskel, übertriebener ekftatifcher Rraftaufwand der Mus: 
kulatur, die anormal bervorquillt. Wan beachte auch die vorderafiatifchsmittels 
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ländifchen Gefichtszüge und die Erallenartige Sußbildung. Es zeigt fich bier eine 
rein impulfive Auffafiung des Bogenfcießens mit wilder Kraft, wäbren® fie bei 
den erften beiden Beifpielen mebr beberrfcht und durchgeiftigt ift. 

£s ift anzunebmen, daß bei den griechifchen Wettkämpfen gerade die befte 





Aufn. Folkert«, 


Bild 2. Der junge deutiche Sportsmann zeigt diefelbe für die nordiiche Rafje lennzeichnende 
Beherrfchung der Haltung wie die griehhifche Plaitit. 


nordifche Raffe fich auszeichnete, eine Seftftellung, die man auch beute bei großen 
atbletifhen Wettlämpfen in Deutfchland und ficher auch in anderen Ländern 
machen kann. Die Teilnehmer der Wetttämpfe ftellen jeweils eine bedeutend nor: 
difchere Auslefe dar als die Gefamtbeit des Sporttreibenden, wovon man fich 
wieder bei den diesjährigen deutfchen Winterfportmeifterfchaften überzeugen 
konnte. Es wird dadurch die Jdcealgeftalt des Athleten fjowobl bei den Griechen 
der Srübzeit als auch bei uns nordifcher Raffe fein und dies nicht lediglich auf 
Grund körperlicher Merkmale, fondern als Gefamterfcheinung, im Stil, und über: 
baupt in der ganzen geiftigen vorbildlichen Haltung. Es entfpricht den griechbifchben 
Streben nah Ausgeglichenheit (harmonie), daß der Mebrkampf zum HBöbepuntt 
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der Kampffpiele erhoben wurde und der fiegreiche Mebrkämpfer der meiftgeebrte 
Athlet war. In Eluger Dorausficht find dadurdy der Spezialifierung Schranten 
gefegt worden. Mit der raffifchen Entartung des griechifcehen Volkes fchwinden 
auch diefe rafjenpolitifchen Bedanktengänge und es drängt fich ein Spesialiftentum 





Bild 3. Darftellung des Heralles von dem franzöfiichen Bildhauer Bourdelle. Die rein impulfive Auffaffung 
des Bogenjdießens entjpringt durhhaus einem anderen raffifchen Empfinden. 


in den Vordergrund, das von den brutalen Darftellungen der Saufttämpfer in der 
fpäteren Zeit am beften veranfchaulicht wird. Wie im gefamten griechifchen Leben 
erfcheinen in der fpäteren Zeit auch in der Arena fremdraffige Elemente. Ein 
Spezialiftentum im Sport muß nicht unbedingt fchadlich fein, wird aber den 
Körper meift einfeitig entwideln, und entfpricht desbalb nicht dem Wunfchbilde 
einer allgemeinen körperlichen Durdbildung im Sinne der Webrbaftmadhung 
unferer Jugend. Unter den Sportlern der Jetztzeit dürfte deshalb der Miebrkampf: 
meifter Hans Heinz Sievert eine Jdealgeftalt darftellen. Er ift ein Bauernfobhn 
nordifcher Raffe und dürfte der befte Atblet der Welt fein. 
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Die Antike zeigt auch, wie eng die Beziehung zwifchen Leibesubung und 
Runft fein kann. Der Sieger im Mehrlampf wird von Bildhauern verewigt 
und ftebt fo für alle Zeit in der Arena der kämpfenden Jugend zum Vorbild der 
Leiftung und raffifcher Jdealgeftalt. Man vergegenwärtige fi) das große er: 





* pi e — ri 
— 4 


— — 


Bild 4. Es muß der in Körperbau und UAusdruch erſtklaſſige nordiſche Menſch entdeckt werden. 


zieheriſche Moment; wie es die kaͤmpfende Jugend anfeuert, eine ſolche Ehre zu 
erringen. 

Die Arena gab dem antiken Ruͤnſtler die beſte Gelegenheit, am Koͤrper zu 
lernen und hier fand er die prachtvollſten Modelle. Heute bietet ein Sportplatz 
dieſelbe Moͤglichkeit. Ein Ruͤnſtler wuͤrde dort, wenn ſein Blick fuͤr Roͤrperbau 
geſchult iſt, gleichgute Modelle beſter nordiſcher Raſſe finden, wenn er ſich ernſtlich 
darum bemuͤhte. Das vergangene KRuͤnſtlergeſchlecht hatte aber in ſeiner raſſiſchen 
Zerſetzung und Haͤltloſigkeit den Blick fuͤr den raſſiſch guten Menſchen nahezu 
reſtlos verloren und zog es vor, den ſogenannten „intereſſanten“, d. h. haͤßlichen 
Menſchen darzuſtellen. In Wirklichkeit kann aber obne Schönbeitsideal keine große 
Runft wachen, vor allem muß die Jdee des Schönen im Geift verwurzelt fein, 
wie dies bei den KHellenen der Sall war. Sür die heutige Kunft gilt es nicht, ein 
Schönbeitsideal durch Jdealifierung eines balbwegs nordifchen Hienfchen zu 
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fchaffen, es muß vielmebr der in Körperbau und Ausdrud erftklaffige nordifche 
Henfch entdedt (Bild 4) und immer wieder von Rünftlern dargeftellt werden, bis 
d8a8 eberne Bild eines kommenden Gefchledts als Vorbild vor uns ftebt. Die 
Bildhauer der Antike haben nicht anders gearbeitet. Durch Jabrbunderte hindurch 
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Bild 5. Gefunde, nordiichhe Sportler find das überzeugendite Werbemittel des nordilchen Gedantens, 
befonders wenn fie als Gruppe oder Mannichaft auftreten. 


ift der fchreitende Apoll geftaltet worden, an diefer einen Aufgabe baben fich 
Generationen gefchult, bis fie vollendet fhon geftaltet wurde. Kur fo kann große 
Kunft entfteben. Auch die chriftliche Runft bat Chriftus, Maria und die Heiligen 
immer wieder dargeftellt und durch alle Stilepochen das eine Thema gewandelt 
und vertieft, freilich in einem Sinne, der den gefunden, Eräftigen Seib und die 
tatenfrobe Seele faft nie betonte. 

Der bocdhywertige und leiftungsfäbige Körper ift aber nicht allein ein ererbtes 
GBefchent, fondern will durch die harte Schule der Leibesubung zu wirklicher Kraft 
und Ausdrudsfäbigkeit erarbeitet werden. „yier liegt eine der bedeutfamften Auf: 
gaben der Leibesübungen: die körperliche KHBöberbildung der raffifch beften Jugend, 
die auf Grund körperlicher KHochwertigkeit gefundbeitlich fefteren Beftand baben 
wird und auch im Leben eine beffere Möglichkeit, ficb zu bebaupten. Zugleich ift 
der hochwertige Rörper nordifcher Sportler das Überzeugendfte Werbemittel der 
nordifchen Jdee überhaupt, befonders wenn er als Gruppe oder Mannfchaft in Er 
fheinung tritt (Bild 5). Erft wenn das Ziel der HBöberzüchtung nicht nur in der 
Idee, ſondern auch leiblib im volltommenen nordifchen Körper und nordifchen 
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Ausdrud als Wunfchbild dem Volke immer wieder und bei jeder Gelegenheit vor 
Augen geftellt wird, kann eine durchgreifende Aufartung von Erfolg gekrönt fein. 


Anfchrift des Derf.: Berlin W 15, Pfelzburgerftr. 4. 


Vorbherfage erbEranker und normaler Rinder.) 


Don Prof. Ernft Rüdin 


Direltor des BRaifer-WilhelmsInftituts für Genealogie und Demographie der 
Deutfchen Sorfehungsanftalt für Pfycdhiatrie in München. 


pr unferem Gefühlss und Willensleben haben die Bedanten großer Männer 
über die Erneuerung des deutfchen Mienfchen nach Raffe, Erbgefundbeit und 
Begabung Widerhall gefunden und voll Begeifterung und guten Willens wollen 
wir nun auch zur Tat fchreiten. Jeder, arm oder reich, Arbeiter der Stirn oder 
der Sauft, muß das Seinige zum Erfolg beitragen. 

Unfer Sübrer bat als genialer, politifyer Bahnbrecher der Lofung gefunder, 
begabter und reiner Raffe zum une verholfen und uns die Möglichkeit verfchafft, 
im Großen unfere Sürforge dem Wohl der kommenden deutfchen Befchlechter zu 
widmen. 

So wollen wir denn alfo auch bier unter feiner Sührung das Gute. Wir 
wollen rein bleiben als Dolt und Raffe, um unfere Eigenart zu bewahren, welde 
uns von unferen berrlichen nordifchen Dorfabren überliefert ift, und welche die 
deutfche Gefchichte, ja die gefchichtlich anerkannte bedeutfame Sendung in der 
ganzen Welt maßgebend beftimmt bat. Und wir wollen das VDollstum unge: 
fymälert überliefern und unfere Zrbmaffe an Bejundheit und Begabung erbalten, 
mebren und von ihren Schladen reinigen. Als Staat, Regierung und Doll find 
wir dazu entfchloffen, auch wenn es uns Opfer koftet. 

Jedoch guter Wille und DBegeifterung allein führen nicht zum Ziel. Denn 
fofort entfteht die Srage: Wie erreichen wir, was wir wollen? Wie verbeffern 
wir wirklich, körperlich und geiftig und zwar durch Zeugung und Erbfeftigung 
den deutfchen Ülenfchen im Derlauf der kommenden Gefchlechter ? 

Ein praltifcher Weg, eine Vorarbeit zu diefem Ziele foll heute befprochen 
werden. 

Flicht davon, wie unfere Raffe, infofern fie von jedermann dußerlich an den 
betannten Raffemertmalen zu erkennen ift, rein erhalten werden kann, foll heute 
die Rede fein. Diefe Srage ift mehr eine politifche, eine Stage der folgerichtig 
Surdhzuführenden Raffenzucht im eigenen Haufe. Die einbeimifche Raffe 
ift von fremden Raffen meift fo offenkundig Außerlich zu unterfcheiden, daß wir 
nicht großen Ropfzerbrechens bedürfen, um bier unferem Volle zu zeigen, wie es 
die Erbmaffe von raffefremden Beftandteilen rein erbalten foll. Auch in ihren 
feelifhen Eigenfchaften, die zum mindeften ebenfo body gewertet werden müffen, 
wie die fichtbaren körperlichen, find die unferer Raffe fremden Merkmale von dem 
aufmertfamen Beobachter leicht zu ertennen. Der praltifche Weg ift bier ges 
zeichnet. Um feine Eigenart zu retten und 3u vermehren, wird bier 
das von nordifchem Blut maßgebend beftimmte deutfche Dolk in feiner 
Raffenpolitik unbeirrt feinen Weg der raffifchen Wiedergeburt weiter forts 
zugeben baben. 

*) Dortrag auf einer Rundgebung am 28. Sebruar 1935 in Weimar, veranftaltet 
von der RaijersWmilhelmsGefellihaft zur Sörderung der Wiffenfchaften, gemeinfam mit 
= Gauleitung Thüringen, dem Thüringifchen Landesamt für Rafjewefen und der Stadt 

eimar. 
Doft und Rafie. 1935. Oftermond. 8 


106 Dolt und Kaffe. f 1935, IV 


Nicht fo einfach durch unmittelbare Wahrnehmung im alltäglichen Leben 
erkennbar, wie Raffezugebörigkeit im engeren Sinne dagegen ift gute Raffe 
im Sinne von geiftiger und Eörperliher Erbgefundbeit und Des 
gabung. Hier fpielt verborgene, verdedte Veranlagung eine viel größere Rolle 
als in der Raffentunde im engeren Sinne. 

Ob ein Rind geiftig und körperlich erbgefund bleibt, oder fich als begabter 
Henfch entwidelt, hängt nicht bloß von den fichtbaren Kigenfchaften feiner zwei 
Eltern ab, fondern von zahlreichen, bei den Eltern nicht fichtbaren, getarnten 
Erbanlagen, die jedoch bei Blutsperwandten diefer gleihen Eltern ihre Maste 
abgeworfen haben und fo fichtbar geworden fein können. 

Um von uns felbft zu reden: &s kann fein, daß eine Erbiranthbeit erft bei uns 
ausbricht, nachdem wir fchon gebeiratet und Samilie gegründet haben. Ja, es 
konn fein, daß wir felbft nie erbirant werden, wenn audy Derwandte von uns 
an beftimmter Erblrantheit gelitten haben. In beiden Sällen fann ein großer Teil 
unferer Kinder erbirant fein. Das zeigt die Erfahrung taufendfadh. Wir wollen 
es nun aber unferen Lrachtommen erfparen, daß fie felbft immer wieder diefe für 
Däter und Mütter fo tief erfehütternden Erfahrungen machen müffen. Aus diefem 
UODunfche heraus, das Rinderunglüd rehtzeitig zuverbüten und gleids 
zeitig die Erbgefundbeit der Befamtraffe zu verbeffern, bat fich 
ein neuer, großer Wiffenszweig aufgebaut, der die Seftftellung zur Aufs 
gabe bat, auf Grund welcher objeltiver Wahrnehmungen für jeden Hlenfchen 
und für jedes Elternpaar rechtzeitig zu erkennen ift, ob und in weldhem Maße 
unter etwaigen Rindern Erblrante und Erbgefunde, begabte und unbegabte Kinder 
zu erwarten find. 

&s ift das der Wiffenszweig von der empirifhen Erbprognofe oder 
auf deutfch von der Porberfage erblranter, erbgefunder und erbs 
begabter Rinder. 

Wir Arzte find zwar audy fehon früher von beforgten Verlobten gefragt 
worden, wie es, bei bedentenerregender Belaftung mit dem GBefundbeitszuftande 
kommender Rinder vorausfichtlich werden wird. Allein wir befaßen für die Haupt⸗ 
erbrantbeiten bis vor kurzem noch keine Sorfchungsergebniffe, welche auf folcdhe 
Stagen Antwort gegeben bätten. Je, nicht einmal die Berechtigung diefer Srages 
ftellung der empirifchen Erbprognofe war in ärztlichen Areifen anerkannt. 

a8 Wefen der Dorberfageforfhbung ift nun folgendes: 

Mir faffen Rrante gleicher Art, die Rinder haben, in großen Elterngruppen 
zufammen und unterfuchen, wieviele und welche Art von kranken Rindern fich 
diefen Elterntypen gefegmäßig zuordnen laffen, 8. b. wir abmen die Derfuche in 
der Mendelſchen Erbforfhung und der praltifchen Tiers und Pflanzenzüchtung 
nah Möglichkeit nach, indem wir Träger gleicher Erfcbeinungsbilder in Eiterns 
gruppen zufammenftellen und unterfuchen, ob und in weldem Maße diefelben 
Erfcheinungsbilder oder andere abnorme Zuftände bei deren Rindern wiederkebren. 

Wir ordnen alfo 3. B. zweihundert Menfchen, weldye an beftimmter Geiftess 
frankbeit leiden, zufammen, und unterfuchen nun, wieviele unter ihren Rindern 
wieder gleich Erant oder anders Eranl als die Eltern felbft find. Den Hundertfat 
der Eranten Rinder vergleichen wir dann mit dem durdhfchnittlichen Dortommen 
foldyer Aranter in der Bevölkerung überhaupt oder noch beffer mit Rinderfchaften 
von foldhen Eltern, weldye nie an der in Stage ftebenden Rrankheit gelitten haben. 
Damit erhalten wir dann unter Abzug der durch Ummwelteinflüffe Erkrantten die 
DVorberfage-£rbziffern der Rinder, d. b. die Erkrantungswahrfcheinlichkeit für die 
Liadylommen des betreffenden kranken Elterntypus, im Vergleich zur Ertrantungss 
webhrfcheinlichkeit in der Bevölkerung überhaupt oder unter den Rindern einer Auss 
lefe von gefunden Eltern. Damit gewinnen wir alfo durch Vergleich ein Bild, 
N weldhyem Grade wünfcenswert es ift, daß derart kranke Eltern fich nicht forts 
pflanzen. Ä 

So find die Rinder verfchiedener Arten von Geiftestranten, von Erbveitstanzs 
kranlen, von Schizophrenen, d. i. an Jugend oder Spaltungsirrefein Erkrantten, 
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von ManifchsDepreffiven, das find Schwermütige und tobfüdhtig Erregte, von 
Epileptitern oder Sallfüchtigen, von angeboren Schwadhfinnigen ufw., unterfucht 
worden und man fand, daß in deren Rinderfchaften die Weahrfcheinlicleit, 
von der gleichen Arantbeit befallen zu werden, je nach der Eranten nd ne 
rund 10—b6o mal und mebrmal en ift, als in der breiten Bevöls 
kerung und natürlicy noch merklich größer als unter den Rindern einer Auslefe 
von ganz gefunden Kitern. 

Außerdem findet fich aber noch unter den Rindern faft jeder kranlen Altern: 
gruppe neben den gleichartigen Erkrankungen ein bober Hundertfag anderweitig 
geiftig und charalterlid abnormer Mienfchen, fodaß das GBefundheitsbild nod) 
gewaltig verfchlechtert wird. Man kann alfo fagen, für keinen derart kranken 
Elternteil beftebt ein Intereffe an Llachlommen. 

Befonders bobe, aber nach den Befegen der Vererbung ja zu erwartende, 
erfchredende Rinders@rkrantungsziffern bat unfere Sorfehung da erhalten, wo beide 
Eltern an der gleichen Mrbtrankbeit litten. Belanntlich find denn auch vom 
Schöpfer des deutſchen Geſetzes zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes im 
Reichsminiſterium des Innern, Miniſterialdirektor Dr. Guͤtt, die angedeuteten 
Forſchungsergebniſſe uͤber die Unerwuͤnſchbarkeit der Fortpflanzung gewiſſer Arten 
von Geiſteskranken maßgebend mit verwertet worden. 

Seit dem Erlaß dieſes Geſetzes iſt aber die Forſchung weitergegangen und 
es hat ſich gezeigt, daß die wiſſenſchaftlichen Grundlagen, auf denen ſich das 
Geſetz uͤber Jugend⸗ oder Spaltungsirre, Fallſuͤchtige und angeboren Schwach⸗ 
ſinnige aufgebaut hat, noch weiter zu Ungunſten der Beurteilung der Erbmaſſe 
dieſer Rranken ausgefallen ſind. 

Fuͤr die Schizophrenie, d. i. Jugend⸗ oder Spaltungsirreſein, wurden neuer⸗ 
dings an meinem Inſtitut noch haͤufigere Rindererkrankungen gefunden als fruͤher. 
Zwar beſtaͤtigten ſich fuͤr die paranoide, d. i. an Wahnvorſtellungen leidende 
Gruppe des Erbkreiſes der Jugend⸗ oder Spaltungs⸗Irren die alten Siffern, db. 
rund 10% Krlrantung bei den Rindern paranoider Schizopbrener, aber für die 
Flinifche Gruppe der fehr häufigen SHebephrenen, d. b. der frub und fchleichend Er⸗ 
krantenden, und der katatonen — d. h. der mit Spannungszuſtaͤnden einher⸗ 
ann Bilder der Schizophrenie, fanden fi in einem fehr großen Material 

inderertranltungen von rund dem doppelten Hundertfag, alfo rund 20%. 

Sür den angeborenen Schwackhfinn wurden neueftens die noch fehlenden plans 
mäßigen un. nämlich an in der Schule zweimal figen Geblies 
benen nachgeholt, deren größter Teil fi auf Grund genauer ärztlicher Unters 
fuhungen als leicht und mittelfhwadjfinnig, als debil und imbezill, erwies. Don 
deren Rindern waren 238% wiederum als fhwachfinnig zu bezeichnen, ungefähr 
in der gleichen Bradverteilung wie bei den Eltern, aber geiftig abnorm überhaupt 
waren insgefamt 40% diefer Rinder. 

Hinfichtlich der Unterfuchhung des Erbwertes der Sallfucht, deren Erblraft 
von manchen Arzten und Profefforen, die felbft gar keine Uinterfuchungen darüber 
angeftellt hatten, ftark bezweifelt wurde, ergab fi) an Hand eines Sallfüchtigens 
Zwillingsmaterials von rund 250 fallfüchtigen Zwillingspaaren, daß der Krbs 
wert und die Erbdurdhichlagstraft der Sallfucht, gemeffen an der Bleichartigkeit 
der Erkrankung eineiiger Zwillinge mit Ausgang der Unterfudhung von einem 
fallfüchtigen Zwillingspaar ganz ungeheuer groß ift, nahezu 100%. 

Auch die neuefte Sorfehung bat alfo die Seftigkeit der wiffenfchaftlichen 
Grundlagen für das Gefe zur Verbütung erblranten Kiahwuchfes nicht nur 
beftätigt, fondern fogar ftark vermehrt. 

Die Sorfhung arbeitet unermüdlich daran, nun auch für die anderen, im 
Geſetz noch nicht enthaltenen, für Einzelmenfch und Raffe aber verhängnisvollen 
Erbkrankheiten die nötigen wiffenfchaftliden Grundlagen zu befchaffen und zwar 
nach den eben gefchilderten Grundfägen. 

Aber nun geben wir noch einen Schritt weiter! 

Wir alle wiffen, wie ich eingangs fchon geftreift babe, daß wir leider erb- 

3* 
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Erante Rinder haben können, auch wenn wir felbft von Erbirantheit während 
unferes ganzen Lebens verfchont — ſind. Wie in Form allgemeiner Er⸗ 
kenntnis heute ſchon bekannt iſt, koͤnnen wir ja nach außen getarnte krankhafte 
Anlagen in unſerer Erbmaſſe mitfuͤhren. Die Wahrheit dieſer Behauptung zeigt 
ſich vielfach im Vorkommen beſtimmter Rrankheiten bei unſeren Bluts⸗ 
verwandten. 

Sie werden nun mit Recht einwenden: Wer iſt denn heutzutage nicht 


erblich belaſtet? Wer hat denn unter dieſen oder jenen nahen oder entfernteren 


Blutsverwandten diefe oder jene Aranktbeit aus innerer Anlage nicht zu beklagen? 
Und in der Tat! Sehe fich jeder von uns bei feinen Blutsperwandten, wenn er 
fie überhaupt im weiteren Umfange kennt, um! Rann nicht beinahe jeder von 
uns diefen oder jenen anlagetranten Blutsverwandten entdeden? Miüffen wir 
daraus etwa fchließen, daß wir alle nicht mebr zur Sortpflanzung taugen? Das 
wäre gewiß grundfalfch. Aber jedem Alardentenden taucht doch die ſchwer⸗ 
wiegende Stage auf: Wo ift die Grenze? 

Fyier nun, zur Löfung diefer ungebeuer wichtigen Stage, weldye Art und 
Menge der Belaftung eine Sortpflanzung fehon bedenklich erfcheinen läßt oder gar 
verbietet, welche Belafteten aber einer Sortpflanzung nicht im Wege ftebt, ja 
fie fogar im Intereffe der Allgemeinheit gebietet, zur Loͤſung diefer, für unfer Volt 
fhidfelsfhweren Stage fetzt wieder die Dorberfage:Sorfchung ein, um die Grund⸗ 
lagen für Elare Derbaltungsmaßregeln für jedermann zu fcbaffen. 

Wie geben wir da vor? Verfetzen Sie fiy in Ihre eigene Lage und denken 
Sie fidh in die Lage des Arztes, den gefunde, aber fich belaftet glaubende Derlobte 
in der Sprechftunde über die GBefundbeitsausfichten ihrer künftigen Kinder bes 

agen. &s kann dabei ein Derlobter allein belaftet fein oder es tommen bei den 

Iutspverwandten beider Verlobter Erbkrankheiten vor. Beim einen ift ein Ges 
fhwifter erbirant und beim anderen kann es einem Befchwifter am gleichen 
Keiden feblen oder an einem anderen Erbleiden. Bder irgend ein Erbleiden fitzt 
bei einem oder beiden Derlobten beim Dater oder bei der Mutter oder bei 
beiden Kltern oder bei einem oder mehreren Großeltern oder bei den Ur: 
großeltern oder aber in einer Seitenlinie, bei Onkel und Tante, bi Groß: 
onkel und stanten oder bei Dettern und Bafen ı., 2. und 3. Grades oder 
bei Neffen und Fichten oder bei Großnichten ufw. Wie mannigfade 
Möglichkeiten der Erbbelaftungslage zeigt doch da die Wirklichkeit 
und wie verfchieden groß ift vorausfichtlicdh die Erkrantungswahrfcheinlichkeit 
von verfchiedenartig belafteten Menfchen. DD o ift die Grenze zwifchen fogenannter 
naber und entfernter, ftarker und fehwacher Belaftung? Kann nicht eine Krank⸗ 
beitsanlage von weither getarnt dabertlommen? Kann nicht eine Arankbeit mehrere 
Brefchhlechterfolgen überfpringen, um unerwartet ein jüngeres Gefchledht mit ihrem 
plößlichen Wiederbervortauchen aus der Verborgenbeit zu fchreden ? 

Auf alle diefe Sragen fucht die Vorberfageforfebung in bartnädiger Arbeit 
allmäblih Mar zu antworten, fodaß fichb fpäter jeder daran balten kann. Wir 
baben zwar heute für die meiften Belaftungsarten noch keine endgültigen Er- 
gebniffe, dazu ift die Materialfammlung zu zeitraubend und koftfpielig. Aber 
ni werden wir fie haben, und immerbin ift fehon ein fehöner Anfang vors 

anden! 

Wir haben 3. B. unterfucht, wie die Rinder von gefunden Gefchwiftern von 
Jugendirren und von ManifchDepreffiven ausfallen, alfjo mit weldyer Wahrs 
fheinlichkeit Fleffen und Fichten foldher Geiftestranter ertranten, wobei die andere 
lternfeite binfichtlicy der DBelaftung vorläufig noch nicht berüdfichtigt wourde, 
aber doch beide Eltern dieſer Neffen und Fichten felbft nicht geiftestrant waren. 
Und ebenfo baben wir unterfucht, wie Enkel von Jugendirren ausfallen, d. b. 
Menfchen, welche durch einen von vier Großeltern mit Schizophrenie belaftet find, 
wobei aber ihre beiden Eltern fcbizopbreniefrei waren. 

Serner haben wir die Erkrankung derjenigen feftgeftellt, welche geiftestrante 
Dettern und Bafen erften Grades befitzen, wobei aber fowohl die Eltern 
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der kranken Dettern, als auch die Eltern der unterfuchten Ausgangspettern felbft 
nicht geiftestrant waren. 

Au Großneffen und Broßnichten von Jugendirren wurden in unfere 
Unterfuchungen einbezogen. 

&s ergab fi) aus diefen Sorfchungen, als allgemeine Sormel, daß die Entel 
gewiffer Geiftestranter in der Erkrantungswahrfcheinlichkeit merklich und am 
meiften, die Lieffen und Flichten, fowie die Dettern und Bafen erften Grades der 
unterfuchten Geiftestranten ebenfalls noch deutlich, aber weniger, vom Durd)s 
fhnitt der Bevölkerung abwichen, daß dagegen bei den Broßneffen und Groß» 
nichten der Geiftestranten gegenüber den Ziffern in der Durdhfchnittsbenälkerung 
große Unterfchiede der Erkrankung nicht mehr feftzuftellen waren. 

Dabei ift aber zu betonen: Die Wabhrfcheinlichkeit der Erkrankung keiner der 
eben genannten Derwandtfchaftsgrade kann auch nur im Entfernteften verglichen 
werden mit der Häufigkeit der Erkrantung der Rinder von Geiftestranten. 

Andererfeits werden zweifellos Fieffen und Llichten, Entel, Dettern und 
Bafen von Geiftestranten noch größere Erkrantungsziffern ergeben, wenn wir 
fie nicht mit der fchon merklich durchfeuchten Burchfchnittsbevölterung, fondern 
mit einer Auslefe geiftig gefunder Samilien vergleichen. 

Flun tommt aber nody die Ermittlung des Ausfalls der Rinder von doppels 
feitig belafteten Eltern an die Reihe und bier gebt man fo vor: Wir fudyen 
uns aus den Befchlechterfolgen des ganzen Reichs ein Material gefund gebliebener 
Mienfchen heraus und fortieren diefe zu Belaftungsgruppen zufammen. ir bilden 
alfo beftimmte Gruppen doppelfeitiger Belaftung, die in der Bevölkerung immer 
wiederlebren. Wir nehmen 3. B. gefunde Hlenfchen heraus, die mindeftens ein 
manifch=depreffives Gefchwifter haben. Durd mühevolle, erwartungsgemäß 
öfter negativ als pofitio verlaufende Umfragen erfahren wir, daß diefe lenfchen 
jemanden geheiratet haben, der ebenfalls ein manifchsdepreffives Ges 
fhwifter aufzuweifen bat. Dann erft ermitteln wir durch Nachfrage und Unter⸗ 
fuchungen den geiftigen Zuftand der Rinder foldyer Eheleute. 

Solder Sälle ftellen wir möglichft viele zufammen. 

Das allein ift fehon eine Riefenvorarbeit. Dann erhalten wir den Hundert⸗ 
fatg manifch=depreffiver kranker Rinder von foldhen Eltern, bei denen felbft zwar 
das Leiden nie ausgebrochen war, die aber beide mindeftens je ein frantes manifchs 
depreffives Gefchwifter hatten, alfo eine nady Derwandtfchaftsgrad und nady Art 
der Rrankheit ganz genau beftimmte erbliche Belaftung. 

ft diefe Dorarbeit geleiftet, und kommen nun einmal Verlobte mit diefem 
Typus erblicher Belaftung in unfere Sprechftunde, dann können wir ihnen auf 
Grund der eben flizzierten tatfächlichen Dorunterfuhung nun ganz genau jagen, 
wie groß die Wabhrfceinlichkeit unter ihren Rindern fein wird, an dem befürchteten 
£eiden zu erkrankten. Dur Vergleich mit der Erkrantungsbäufigleit bei Rindern 
von Eltern mit anderer Belaftung wird fich dann ein Urteil bilden laffen, weldye 
Ertrantungsgefabr bei der beabfichtigten Rinderzeugung nody in Kauf zu nehmen 
und welche nicht mehr tragbar ift. Dann erft bat der Sorfcher gefunden, was er 
für das Polk in der Praris braudt. 

Oder, um von den wabrfcheinlich gefäbrlichften doppelfeitig Belafteten zu 
veden, eine andere Gruppe: Zwei gefunde Eheleute, aber beide Kinder von Scdyi3os 
pbrenen, baben miteinander wieder Kinder. Wie fehen nun diefe Enkel von Schizo⸗ 
pbrenen aus? Zrft, wenn diefe Dorunterfuchung an ausreidhendem Material ges 
madht ift, Eönnen wir die Sragen zweier derartiger Heiratstandidaten ziffernmäßig 
genau beantworten. 

Und fo, nach gleicher Rrankheitsart geordnet, gebt die Sorfehung weiter für 
alle Derwandtfchaftsgrade und Krantbeitsarten. Die Riefenarbeit wird ficher 
durchgeführt werden, da Regierung, Raffes und Dollsgemeinfchaft das größte 
—— haben an einer klaren Verhaltungsweiſe jedes Einzelnen auf dieſem 

iete. 

Die Vorherſageforſchung, welche die Rrankheitserwartung der Rinder ge⸗ 
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voiffer Arten von Geiftestrantheit berausarbeitet, um der Sortpflanzung der 
fhlimmften davon Einhalt zu gebieten, bat aber auch ihre erfreuliche Rebrfeite. 
Bringen wir doch mittels der Deeye LORD URR, nur mit einer Derfchiebung 
in der Materialfammlung, auch heraus, welche Belaftungen barmlos find 
für die Gefundheitserwartung von Rindern. Wir erfahren, weldye Bes 
laftungsarten im Intereffe der Aufrechterhaltung unferer Geburtenzahl an der 
Sortpflanzung nicht zu verhindern find, ja noch mebr! Manche barmlofen Bes 
laftungstypen müffen im Intereffe einer allmählichen Aufartung unferer Raffe in 
der Samiliengründung mit allen moralifchen und materiellen Mitteln ermuntert 
und unterftügt werden. 

Alfo mit der Rrantenvorberfage ift die Gefundenvorberfage, je auch 
die Begabtenpvorberfage eng verktnüpft, fodaß wir fehließlich die Unters 
lagen dafür betommen, weldye Typen in den großen Rahmen der Erbfchledhten, 
alfo beffer Unfruchtbaren und weldye anderen Typen in den großen Rahmen der 
&rbguten, alfo Sortpflanzungs-Erwünfchten, einzureiben find. 

Wir brauden die Ermittlung fachlicher Grenzen zwifchen noch fchadlicher 
und nicht mebr fehädlicher erblicher Belaftung nicht bloß für die Unfrudhtbars 
madhungsfrage, fondern auch für die Entfcheidung der Bewilligung und Zus 
ertennung von Mbeftandsdarleben, Stipendien, Rinderzulagen, Erbböfen, bes 
flimmter Beamtenvorteile ufw. Ebenfo nötig find fie aber auch als Gegengewicht 
gegen übergroße und tatfächlich unbegründete Scheu und Angftlichkeit mancher 
bochftebender, durchaus von fittlichen Beweggründen geliteten Doltsgenoffen 
aller Schichten, Kiachlommenfchaft zu wagen. ir finden diefe AUngft heute gar 
nicht felten. es find dies 3. T. verftändliche, durchaus nicht immer auf abnormen 
Perfönlichkeiten berubende Ausftrablungen der Bewiffenbaftigkeit, des hoben Ders 
antwortungs= und SS an das ja gerade auch der Llationals 
fozialismus befonders warm in der Bevslkerung appelliert. Diefe befonders rüds 
fichtspoll vorausdentenden Mienfcben, die oft eine gewiffe Belaftung fchlimmer 
anfeben, als fie in Wirklichkeit ift, werden durch unfere Sorfehung beruhigt und 
ihre Bedenken, eine normale Samiliengröße anzuftreben, fönnen zu ihrem und der 
Raffe Wohl zerftreut werden. 

Umgelebrt aber brauchen wir jene genauen, unparteiifhen Grenzen auch für 
die Beurteilung des tatfächlichen Erbwertes zahlreicher minderwertiger, bösartiger, 
dummer und verantwortungslofer Menfchen, um auf Grund einwandfreier VDors 
berfageziffern ihre Zumutungen an Staat und Gefellfchaft, als feien fie del: 
menfchen und könnten die gleichen raffenbygienifchen Rechte in Anfpruch nehmen 
wie die Erbguten, in die richtigen Schranten zu weifen. 

Wir find alfo durdy ftille Arbeit auf dem Wege der Aufftellung einer raffens 
bygienifch verwendbaren langen Stufenleiterdes&rbwertesder Einzel⸗ 
menfchen, auf welcher die verfchiedenen Erbtppen der Befundbeit und Begabung 
aufgereibt find und zwar nad) ermittelbaren Aennzeichen. 

1. Llacdy der eigenen perfönlichen Befchaffenbeit (ob felbft Erant oder gefund, 

begabt oder unbegebt). 

2. Lady der Befchaffenbeit der Blutsperwandten verfchiedenen Grades. 

Am unteren Ende der Stufenleiter werden diejenigen geiftigen und körpers 
lichen &rbarten zu ftehen kommen, welche fich durch die Dorberfageforfhung uns 
beftreitbar am verbängnisvollften erwiefen baben. 

Das find ficher einmal die perfönlich Erbiranten. 

An nächfter Stelle bommen die Menfchen, deren ARinder durch die oben be⸗ 
fprodyenen Belaftungsunterfuchungen am meiften durch Erante Derwandte mit 
Rrantheit oder einer Eranktbaften Erbanlage bedrobt find. 

Am oberften Ende der Stufenleiter ftehen die perfönlich Gefunden und die 
Wienfchen mit einer foldyen Art Belsftung, weldye durch die laufenden Unters 
fuchungen fih erft noch als denkbar barmlos für die Kiacdhlommenfchaft berauss 
ftellen wird. 

In der breiten Mitte der Stufenleiter befinden fich fodann alle 
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Zwiſchenſtufen abnormer perfönlicdher Zuftände, die abnormen Zwifchens 
ftufen der Derwandten und alle nicht ganz gefährlichen und nicht ganz barms 
lofen Belaftungsgrade der Blutsverwandtfchaft. 

Selbftverftändlich werden wir auch ein Bild betommen über den Erbwert 
der Verbindung verfchiedener Krankheiten bei einem Hlenfchen und in deffen Ders 
wendtfchaft, ferner über den Erbwert einer Verbindung von Rrantheit und Bes 
gabung und endlich über den Erbwert oder Uinwert ganz beftimmter Blutss 
verwandtens heiraten. 

Die Verwendbarkeit der Stufenleiter bat aber nicht bloß ärztlichen Sprech 
ftundenwert. Sie zeigt uns nicht allein die Lüden auf, welche noch in der Zahl 
derjenigen Arankheiten und Begabungen befteben, weldye dur die raffens 
bygienifdhe Befeggebung zu berüdfichtigen find, fondern fie befitzt auch 
einen pralttifchen bevslkerungspolitifchen Wert von großer Trags 
weite und zwar im Derein mit zuverläffigen ARrankheits: und Abnormitätss 
zählungen. Wir betommen foldye Zahlungen, fei es durch Ermittlung aller Rranls 
beiten in umgrenzten Wohnbezirken an beftimmten Stichtagen, fei es 
durch fortlaufende Beftandsaufnabmen. Kine folde führt im Lande 
Thüringen Profeffor Aftel, Präfident des tburingifchen Raffeamtes, in vorbilds 
licher Weife durch, und bald wird auch das Keich feine fyftematifche Beftands: 
aufnahme der Erbkrankheiten in die Wege leiten. 

Die Stufenleiter der Wabrfceinlichkeit der Erbertrantung und die Bes 
ftandsaufnabme zufammen werden uns dann wichtige Singerzeige für 
eine ungeftörte Entwidlung der deutfchen Geburtenziffer, einen wichtigen Aeiches 
überblid darüber geben, in weldyen Bereichen diefer Stufenleiter der Dorberfage 
die Grenzen der Jenmung und Sörderung der Sortpflanzung zu ziehen find. 

Aus diefem zuverläffigen Überblid ergeben fich Derbaltungsweifen für eine 
möglichft tiefgreifende Aufartung der Befundheit und Begabung unferes Volles 
bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung der für das Reich lebenswichtigen GBefamts 
geburtenzabl. 

Denn wir das raffenbygienifche Programm unferes Sührers durdydenten, 
fo brauchten wir zu deffen Eraftooller, reibungslofer und richtiger Durchführung 
überall zuverläffige Erbvorberfageziffern. Mit folchen ift das Befetz zur Der: 
bütung erbtranten FTahhwuchfes gut und einwandfrei unterbaut. Daß im genannten 
Gefetz verwerteten Dorberfagen können auch im täglichen Leben einer Reihe von 
Derbaltungsmaßregeln zugrunde gelegt werden. 

Mie dringend nötig aber wir die uns noch fehlenden Vorberfagesiffern 
für mand) andere, im Gefetg zur Verhütung erbiranten Kadhwuchfes noch nicht 
enthaltenen Arantbeiten und Abnormitäten brauchten, das beweifen die zahlreichen 
berechtigten Anfragen von Einzelnen und von Behörden, die täglich an der Deut: 
fen Sorfhungsanftalt für Pfychiatrie einlaufen. Die planmäßige Erbprognofes 
forfhung wird in nicht ferner Zeit die meiften für das Vollswohl fo ungeheuer 
wichtigen Sragen der Vorberfage von erbgefunden und erblranten Rindern bes 
friedigend zu löfen vermögen. 

Durch richtige Gattenwahl und Samiliengründung wird der deutfche Volke: 
genofje den Lebenstampf fich gewachfen zeigen. Sat doch die herrliche Sitten: 
lehre der nationalfozialiftifhen Weltanfchauung das Derantwortungsgefühl jedes. 
einzelnen, fich feiner Bedeutung für das Vollsganze Bewußten, gewedt und ge: 
ftärkt. Jeder von uns weiß heute, daß nationale Ehre, Sicherheit und Größe auf 
die Dauer nur durdy das Zufammenbalten einer gefunden und begabten und reinen 
Raffe verbürgt wird. 

Audh die menfhenwürdige fozialiftifche Ausgefteltung der Lebenshaltung 
eines Jeden von uns kann nur jenes Volk fich leiften, das durch Raffenbygiene dafür 
forgt, daß jene bedauernswerten Klaturverfager, die wir Ballafteriftenzen nennen, 
kinderlos fterben und daß die Befunden und Begabten fich vermehren und fo der 
Durdfchnitt der Volkstüchtigkeit fich hebt. 

Nicht nur für das politifche und wirtfchaftliche Leben, fondern in gleicher 
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Meife für die Raffenbygiene gilt der erbebende Grundfat des Dritten Reiches: 
„Kiner für Alle, Alle für Einen.“ 

Und fo laffen Sie mich denn beute fchließen mit dem Wort des großen 
deutfchen Volksgenoffen Sriedrich Flietgfche, der bier in Weimar feine legte Rubes 


ftätte bat: 
‚Aufwärts gebt unfer Weg 
Don der Art hinüber zur Über-Art. 
Aber ein Grauen ift und der 
entartende Sinn, welcher fpricht: 


Alles für mich.“ 
Anfchrift des Derf.: München, Rraepelinftr. 2. 


Reffe und bösartige Bewädhfe. 
Don Prof. Dr. Hans Auler, Berlin. 


De Gewaͤchſe ſind eine Erſcheinung krankhaften Subſtanzaufbaues. Der Auf⸗ 
bau der lebendigen Subſtanz in der Zelle, dem Gewebe, dem Organ, in den 
Organſyſtemen und im Geſamtorganismus, das Wachstum ſchlechthin, iſt be⸗ 
ſtimmt durch das Erbbild und die Außenweltbedingungen, das Milieu. Die ers 
perimentelle Gewaͤchsforſchung hat in zahlreichen Verſuchen den Beweis erbracht, 
daß beide Faktoren eine wichtige Rolle ſpielen bei der Entſtehung der Gewaͤchſe. 
Pinfeln wir Ranindyen oder weiße Mäufe 3—3 mal wöchentlid am Ohr oder 
im laden für eine beftimmte Zeit mit Teer, fo entwidelt fih am ©rte der 
— ein boͤsartiges Gewaͤchs, ein Rrebs. Das Gewaͤchs entſteht in der 
egel am Orte der Pinſelung, es kann ſich aber auch zuerſt an einer Stelle des 
Koͤrpers entwickeln, welche nicht von der Pinſelung betroffen wurde, an welcher 
aber eine Quetſch⸗ oder Brandwunde geſetzt wurde. Dieſe Beobachtung lehrt, 
daß durch die Teerpinſelung zunaͤchſt eine allgemeine Gewaͤchsbereitſchaft geſetzt 
wurde, und daß ſich erſt auf der Grundlage dieſer Bereitſchaft die boͤsartige Ge⸗ 
ſchwulſt entwickelt. Die allgemeine Bereitſchaft des Tieres und die beſondere des 
Erkrankungsortes ſind in dieſen Verſuchen durch beſtimmte Reize an einer fuͤr 
die Reizwirkung empfindlichen Tierart kuͤnſtlich Sans oder unfreiwillig ers 
worben worden. Aller Dorausficht nach wären die im Derfuch krank gemachten 
Tiere unter normalen Bedingungen nicht an Rrebs erkrankt. Diefe Derfuche, ferner 
die Entftebung von bösartigen Befcbwülften durch chronifche Reizung mit Rönts 
ens und Radiumftrablen und andere Beifpiele beweifen eindeutig, daß fich der 
rebs auf dem Boden einer allgemein erworbenen Bereitfchaft, an einem durdy 
den gleichen oder andere Reize beftimmten Ertrantungsorte (fog. Manifeftationss 
orte) entwideln kann. Der Teerverfuch zeigt aber nicht an allen £aboratoriumss 
tieren die gleichen Ergebniffe. Die Ratte und das Mieerfehweinchen find für die 
Wirkung der Teerpinfelung an der Haut unempfindlich. Es entwidelt fich auch 
nad) lange fortgefetzter Teerung der AHaut kein Krebs. Die Analpfe der Unters 
een auf dem Gebiet des Teertrebfes bei Menfch und Tier ergibt folgende 
efunde: 
1. Das bösartige Gewaͤchs kann mit beftimmten Reizen erzeugt bzw. er- 
worben werden. 
2. Das Gewäds entfteht auf der Grundlage einer allgemeinen Gefchwulft- 
bereitfchaft. 
3. Der Manifeftationsort der Gcfhwulft kann willkürlich durch phyfilalifche 
Reize bedingt werden. 
4. Die verfdyiedenen Tierarten find nicht in gleichem Maße für die Erebes 
erzeugende Teerwirktung empfänglich. 
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VDenn wir in Betracht zieben, daß die bösartige Zelle aus einer normalen 
Zelle entftebt, ihre bösartigen Kigenfchaften, ohne daß der Erebserzeugende Reiz 
weiter wirkt, auf die Tochterzellen übertragen kann und in ihrer Bösartigleit eine 
nicht umtlehrbare Lebenserfcheinung darftellt, find wir genötigt, eine dauernde 
Veränderung an den Erbträgern der entarteten Aörperzelle anzunehmen. Die Erbs 
änderung oder Mutation einer Rörperzelle (fomatifchen Zelle), die fog. „Tomatifche 
Mutation in Tieren, welche für die Wirkung der krebserzeugenden Stoffe des 
Teeres empfänglich find, ift die wichtigfte Seftftellung in diefem Salle. Die böss 
artige Entartung einer Zelle ift bedingt durch eine nicht umlehrbare Anderung an 
den Erbträgern der Zelle. Diefe Anderung kann im Verfuch durch Außere Aeize 
hervorgerufen werden. 

Durch Inzudht und Auslefe ift es gelungen, unter den Lladhlommen von 
Tieren, die mit eigenwüchfigen, nicht im Verfuch erzeugten Gefhwuülften (fog. 
Spontantumoren) behaftet find, das Auftreten ſolcher Geſchwuͤlſte ſo erheblich 
zu fteigern, daß die Wiffenfchaft heute über Tierftämme mit fehr bober Ausbeute 
an Grefhwülften, fog. Tumorftämme, verfügt. Die Bruder-SchweftersInzucht 
bat zur Solge, daß bei allen Klachlommen diefer Stämme das gleiche Erbbild vors 
liegt. Diefe Inzuchtftämme zeigen eine für jeden Stamm kennzeichnende Zahl von 
trebstranten KEinzeltieren. Der Gewebeaufbau der Gefhwulft und der KZrkrans 
tungsort können je nach dem Stamme, jeder für fich und beide zufammen fpezififch 
fein, können aber auch mehr oder minder ftard wechfeln. Es gibt heute Stämme, 
in denen nur der Schilddrüfentrebs oder nur der Bruftdrüfentrebs oder Lungens 

ewächfe, Lebergewächfe mit genauer Regelmäßigkeit auftreten. Das Alter der 

iere ift bei dem Zeitpunkt der Bewäcdebildung für den einzelnen Stamm ver; 
fhieden, innerhalb eines Stammes aber gleih. Wir erfeben aus diefen Unter; 
fuhhungen, daß die Befchaffenbeit des Erbbildes für die Entftebung von böss 
artigen Bewächfen eine grundlegende Bedeutung bat. Das Auftreten der Ges 
fhwülfte in diefen Stämmen ift aber nicht nur beftimmt durch befondere, das 
Gcfhwulftwahstum auslöfende Erbanlagen (Gene), fondern auch durch die 
übrigen Saktoren des Erbbildes. Es ift durch die Arbeiten von Loeb, Little und 
anderen im Tierverfuch nachgewiefen worden, daß diejenigen Bene, welche die Sells 
farbe bzw. den die Sarbftoffe betreffenden Stoffwechfel (Pigmentftoffwechfel) 
überhaupt beftimmen, weitgehenden Einfluß auf das Auftreten der Gefcbwülfte 
haben. Wir find beute genötigt, auch beim Wienfchen eine im Erbbild gegebene 
Bereitfchaft anzunehmen. Wir wiffen fyon lange, daß auf dem Boden eines 
erblich bedingten Jautleidens, des Xeroderma pigmentosum, fidy febr böss 
artige Gefhwülfte unter dem Einfluß des Lichts entwideln. Ich babe durch lang» 
jährige Beobachtung feftftellen können, daß fich der Ronftitutionstyp zahlreicher 
Brebstranter durch eine Reibe von Merkmalen auszeichnet, für deren Derwirts 
lihung bzw. deren Ausfall die den Pigmentftoffwechfel beftimmenden Erbanlagen 
mit großer Wabrfcheinlichkeit verantwortlich find. Das Xeroderma pigmen- 
tosum als Krankheitsbild ftellt den dußerften Brenzfall diefes bei Rrebstranten 
häufigen Ronftitutionstypus dar. 

Die Unterfuchungen an den erwähnten Tumorftäimmen baben weiter die 
wichtige Erkenntnis gebracht, daß dußere Reize und operative Eingriffe am inner: 
fetretorifchen Syftem und pbyfiologifh bedingte Umftellungen im Örgenismus 
der Erebsbereiten Tiere entwidlungsbemmend bzw. =fördernd binfichtlich des 
Auftretens der Gefhwülfte wirken können. Sür die Zeit der Schwangerfchaft, 
insbefondere für die beiden erften Drittel der Schwangerfchaft, liegt eine Hems 
mung vor. Werden Weibchen in einem beftimmten Alter die Keimdrüfen ent» 
fernt, fo wird die Zahl der pofitiven, alfo der gewächstranten, Tiere erheblich ge: 
einger als im eigentlihen Stamm. Das Erbbild bat inzwifcyen auch bei dem 
Studium Erebserzeugender Stoffe und Energien (Röntgens und Radiumftrablen) 
weitgebende Beachtung gefunden. &s ift feftgeftellt worden, daß der Teer bei 
Tumorftämmen das Auftreten der Geſchwuͤlſte befchleunigen und die Zahl der 
Grewädfe insgefamt fteigern kann. se ergibt ficy, daß die erblicy gegebene Bes 
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reitfchaft fteigerbar ift durch die mittelft äußerer Reize erworbene. Wir verfteben 
nunmehr, daß das Erbbild der einzelnen Tierarten auf den krebserzeugenden Reiz 
verfchieden ftark oder überhaupt anfprechen kann. Befonders wertvoll find die mit 
den überimpfbaren bzw. überpflanzbaren Gewädhjen gefammelten Erfahrungen. 
Als vor Jahren entdedt wurde, daß bösartige Gefchwülfte der Ratte und der 
Maus von dem Wirtstier auf Tiere der gleichen Art übertragen werden konnten, 
war das ntereffe der wiffenfchaftlichen Welt für die Impfgefhwülfte groß. Die 
Kaboratorien der ganzen Welt bemübten fich, diefe Impftumoren in ihren Befig 
zu bringen und daheim weiter zu zuchten. Es ergab fich die überrafchende Tat: 
fache, daß die in Berlin gezüchteten Bewäcdfe in Rom und Petersburg auf den 
dortigen Mäufen nicht weiter wuchfen. Diefem Befunde wurden alle möglichen 
Deutungen gegeben. Spontantumoren, alfo „von felbft“ auftretende Gewächfe, 
welche bei Mäufen und Ratten auftraten, wurden meift ohne Ergebnis überimpft; 
die Wahrfcheinlichkeit, daß die überpflanzte Befchwulft bei einem Tier anging, 
wurde größer mit der Zahl der geimpften Tiere. Heute wiffen wir insbefondere 
durch die Arbeiten amerikanifcher Sorfcher, daß der Erfolg der Überimpfung eines 
Tumors weitgehend beftimmt ift durch die Befchaffenbeit der Erbbilder der ge: 
impften Tiere. Ein Spontantumor ift auf erbgleiche Tiere zu 100% übertragbar. 
Mit der Zahl der Überpflanzungen verlieren die Bewächfe die Kigenfchaft, nur 
auf erbgleichen Tieren weiterzumwadhfen, und find nach zablreichen Überimpfungen 
auf faft alle Tiere der gleichen Spezies übertragbar. Diefe „Dirulenzfteigerung‘“ 
der Gefhwulft bat ihre Erklärung in der Anderung ihres Erbbildes, im Sinne 
einer breiten Anpaffungsfäbigkeit an das neue Milieu, d. b., daß derjenige Schritt, 
welcher aus einer normalen Zelle eine bösartige werden ließ, abermals in die gleiche 
Richtung getan wurde und wiederholt wurde, mit anderen Worten: Aus einer 
bösartigen Zelle kann eine noch bösartigere werden. Die Erbträger der bösartigen 
Belle find gefchwulftfpezififch, weichen vom Erbbild des GBefchwulftträgers ab 
und find Aänderungesbereit. | 

£s fei noch einmal zufammengefaßt: Die bösartige Zelle ift das Krgebnis 
der Erbänderung (Mutation) einer normalen Zelle auf der Grundlage einer im 
Erbbilde gegebenen Bereitfchaft des Gefhwulftträgers. Außere Reize, welche im 
Derfucd als mutationsauslöfend erkannt find, vermögen das gleiche Arantheits: 
bild über den Wdeg einer allgemeinen, durch gleiche oder andere Reize erworbene 
Bereitfchaft auszulöfen. Bei der vorhandenen, erblich gegebenen Bereitfchaft gilt 
das Geſetz der Addition. 

Der Weg zu unferem eigentlichen Thema „Raffe und bösartige Gewächfe“ 
führt uns zu den bisherigen Seftftellungen über Vererbung und Krebs beim 
Menfchen. es gilt heute als bewiefene Tatfache, daß bösartige Gefchwülfte unter 
befonderen Bedingungen vererbbar find. Bei erbgleihen Zwillingen find gut: 
artige und bösartige Gewächfe am gleihen Manifeftstionsort nadhgewiefen 
worden, fo der fehr feltene primäre £eberktrebe, ferner eine gutartige Befhwulft: 
form des Maftdarms (fog. Polyposis recti), audy Rrebs des WMaftdarmes, 
Zippentrebs ufw. 

Mad Mc Terland und Meade, Kranz find 30 Sälle von eineiigen Zwillingen 
befannt geworden, die an derfelben Stelle im gleichen Alter an Bewädhfen gleichen 
ei Aufbaues erkranlten, 3. B. Magentrebs, Krebs der Gebärmutter, der 

ruftdrüfe, des Hodens. Stammbaumforfchungen haben fehr wertvolle Ergeb: 
niffe gezeitigt. GBerdner und Srucier berichten über das Dorkommen einer ver: 
baltnismäßig feltenen Befhwulft des Hoͤrnerven (Neurofibrom) bei 38 Perfonen 
derfelben Samilie in 5 Generationen von insgefamt 217 Perfonen. Meine eigene 
Erfahrung ift, daß es zweifellos Samilien in unferem Volke gibt, in denen das 
bösartige Gewäds erblih ift. Die Verfchiedenbeit des KErkrantungsortes, des 
Gewebeaufbaues bei den einzelnen Mitgliedern diefer Samilien find uns nach dem 
Porangegangenen verftändlich, bedürfen aber weiterer Bearbeitung. Es kann nach 
dem heutigen Stande unferes Wiffens als gefichert gelten, daß die Liachlommen 
Brebstranter häufiger vom Rrebs befallen werden, als die aus krebafreien Samilien 
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ftammenden Menfdyen. Lliemals darf aber aus foldyen Einzelbeobachtungen die 
Sclußfolgerung gezogen werden, daß die Kaffe unter dem gleichen Gelichtswintel 
betrachtet und —— werden muͤſſe. Ebenſo berechtigt waͤre die Behauptung, 
daß, weil der Kropf in den ſuͤddeutſchen Gebirgen endemiſch iſt, alle Deutſchen 
einen Kropf haben muͤßten. Unter Beruͤckſichtigung des Vorausgegangenen und 
der Tatſachen, daß gewiſſe Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Raſſen beſtehen, 
daß die Menſchen nicht mit den Inzuchttieren der Laboratorien vergleichbar ſind 
und unter den verſchiedenſten Bedingungen leben, waͤre es leichtſinnig, heute 
bereits ſichere Juſammenhaͤnge zwiſchen Raſſe und Krebshaͤufigkeit zu behaupten. 
Dieſe Feſtſtellung ſoll uns aber nicht abhalten, in gerader Linie diejenigen Auf⸗ 
geben an dem deutfchen Volke zu erfüllen, die der Staat mit feiner bewußten 
ffenpflege dem deutfchen Arzte ftellt. 

Wenn wir uns nad) Beifpielen für die Raffebereitfchaft für bösartige Ges 
wächfe umfeben, fo finden wir bei Tierraffen, außer den bereits erwähnten Unters 
fhieden der Häufigkeit der Befchwülfte, in Abhängigkeit von den Sellfarben 
eine Raffebereitfchaft bei den Schimmeln mit veränderlibem Schimmelbaar für 
eine befondere Art von Gewächfen, die fog. Melanozytoblaftome. Diefe Pferde 
unterfcheiden fich von den anderen Schimmeln dadurd, daß das urfprünglich 
fhwarze Saar im Laufe der Jahre weiß wird, während die Apfelfhimmel für 
die ganze Lebenszeit das unveränderte Kaarkleid tragen. Bei den erfteren ift die 
Schweiffpitze ftets weiß, bei den anderen fhbwarz. Wir begegnen bier einer bes 
reits betannten Beziehung zwifchen einem Gemifch determinierten Pigmentftoffs 
wecdjels (Bereitfchaft) und Gewädsbildung. Wir dürfen uns aber nicht vers 
beblen, daß das Laboratoriumstier und das Haustier in feinem Erbgang vom 
Menfchen geleitet wird und uns nur aus diefem Grunde diefe fehr wichtigen Er⸗ 
kenntniffe gebracht haben. 

Kine Beziehung zwifchen den einzelnen Raffen der Menfchen und der von 
raffifhen Eigentümlichleiten abhängigen SäAufigkeit bösertiger Gewächje als ges 
ichert anzunehmen, waͤre heute als übereilt zu werten. Die genaue Analyfe der 

fieerbbilder fehlt, der verfchiedene Grad der Zivilifation, die wirtfchaftlichen, 
die Bosmifchen Lebensbedingungen müffen berudfichtigt werden; die Dermifhung 
der Erbmaffe unterliegt dem freien Willen der Einzelnen. Ze ift bekannt, daß 
der Erfcheinungsort eines bösartigen Bewächjes in den einzelnen Ländern, in den 
einzelnen Gebieten eines Landes, für eine beftimmte Befhwulftform verfchieden 
fein kann. Der Magentrebe ift in der italienifchen Tiefebene faft genau fo haufig 
wie in Deutfchland. In Süditalien tritt der Magentrebs fehr viel feltener auf. 
Abnlich liegen die Derbältniffe beim Speiferöhrentrebe in Deutfchland. Die Zahl 
der Speiferöbrentrebfe ift in Süddeutfchland geringer als in Florddeutfchland. Bei 
der Entftehbung des Speiferöhrentrebfes fpielt der Alkohol als Reizfaltor eine 
ziemlich große Rolle. Das vermehrte Auftreten des Speiferöhrentrebfes in Lords 
deutfchland wird darauf zurudgeführt, daß die Bewohner diefes Gebietes neben 
Bier au Schnaps trinken, während die Bayern meiftens nur Bier zu fich nehmen. 
In unferem Salle wäre alfo der Genuß konzentrierten Altobols der äußere Reizs 
fattor, welcher diefen Unterfchied der Häufigkeit bedingt. Pittard glaubt feits 
geftellt zu haben, daß die nordifche Kaffe mehr zur Rrebstrantheit neigt als die 
mediterrane Kaffe. Der Brufttrebs ift bei japanifchen Srauen febr viel feltener 
als bei der europäifchen Stau, dagegen find in Japan die Derdauungswege und 
die weiblichen Befdhlecdhtsorgane bäufig der Sig eines bösartigen Gewächfes. &s 
bedarf noch der Klärung, inwieweit äußere Umftände oder das Erbbild diefe Unters 
fchiede bedingen. Die Behauptung, daß bei den Llegern die bösartigen Geſchwuͤlſte 
feltener find als bei den Europäern, bat durch die inzwifchen erfolgten Erhebungen 
in den Rolonien nicht beftätigt werden können. Es ift vor allen Dingen zu bes 
rüdfichtigen, daß die Lleger Afrilas ein wefentlich geringeres Durchfchnittsalter 
erreichen, als die Europäer. Die Lleger in Amerika, die unter wejentlich günftigeren 
£ebensbedingungen fteben, erkrankten in demmfelben Hundertfatg an Rrebs wie die 
weiße Bevölkerung Amerilas. Die Behauptung, daß die amerilanifchen Lieger 
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mebr vom Rrebs befallen werden als die Lieger in ihrem Heimatlande, ift richtig. 
Sie darf aber nicht falfch gewertet werden. Der Grund ift lediglich das höhere 
Durchfchnittsalter, welches die amerilanifchen Krieger im Gegenfat zu ihren Raffes 
genoffen im Seimatlande erreichen. Sehr vorfichtig Zu bewerten ift auch die Bes 
bauptung, daß bei der jüdifchen Kaffe die Dispofition, an Arebs zu erkranten, bei 
beftimmten Organen feltener fei als bei der arifchen Kaffe. 

Mir fteben am Anfang einer Arbeit auf einem ungebeuer wichtigen Gebiet. 
Die wiffenfchaftliden Grundlagen für die Erforfhung der Zufammenbänge über 
die Beziehungen zwifchen den Raffeerbbild, den Außenfaltoren und der Gewädhss 
bildung find zu einem Teile bereits durch die gefchilderten erperimentellen Unters 
fuhungen gefchaffen. Die Tatfache, daß die Laboratoriumstiere wefentlich kurzs 
lebiger find als die Menfchen, bat uns bereits einen tiefen Einblid in die vers 
widelten Beziehungen zwifchen Erbbild und Bewächsbildung gegeben. Kin inters 
effantes Beifpiel für unfere Stage bietet das Dorktommen bösartiger Bewädhfe 
bei den Hunden. Dor 50 Jahren faben die Tierärzte Bewächfe beim Hund vers 
baltnismäßig felten. Syeute find die gewächstranten Hunde zur Sprechftundens 
plage des Tierarztes geworden. Mine befondere Bereitfchaft für die Gewäches 
entftebung konnte bei den einzelnen Sunderaffen nicht nachgewiefen werden. Die 
frübere Annahme, daß die Möpfe häufiger an bösartigen Bewächfen erkranken als 
andere Hunde, bat fich als irrig erwiefen, weil die Raffe der Hunde je nach der 
Moderihtung wechfelt. Sicher feftgeftellt ift aber, daß beim Hund die bösartigen 
Befhwülfte in den letzten 50 Jabren häufiger geworden find. Das Lebensalter 
ve bei der Gefchwulftentftebung des Hundes die gleiche Rolle wie bei jedem 

ebewejen. Es erkrankten aber auch febr junge Tiere am Krebs. Ein kürzlidy von 

mir unterfuchter und im Alter von einem halben Jahr hatte einen fehr bösartigen 
Krebs des Zabnfleifches. Die Umwelt, in der der Hund lebt, entfpricht der des 
Menfchen. Die durch die Domeftilation gegebene Sonderlage verlangt daber 
ftrengfte Berüdfichtigung. | 

&s muß unfere dringendfte Aufgabe bleiben, das Erbbild der arifchen Kaffe 
zu analpfieren. Diefes ift aber nur möglich auf dem WDege der Kinzelanalpfe der 
Samilien- und Stammbaumforfehung fowie der Sippenforfhung. Der Bons 
ftitutionstppus, der zu bösartigen Bewächfen neigt, ift bereits in grober Sorm 
gefichtet. Diel Einzelarbeit ift noch zu lTeiften, damit es eines Tages möglich wird, 
auf Grund der Konftitutionsmertmale eine wirktfame Dorbeugung am Einzelnen 
und an der Erbmaffe des deutfchen Volles zu treiben. Die Raffenpflege des Staates 
bietet für die Durchführung diefer Aufgaben die ficherfte Gewäbr. 


Pfydhopathie und Kheberatung. 
Don Prof. 9. S. Hoffmann (Gießen). 


Direltor der UniverfitätsstTerventlinit. 
Mit 2 Stammtofeln. 


I Eheberatung bat zur Dorausfegung, daß erbbiologifch erfahrene Arzte zur 
Verfügung fteben, die den Anforderungen einer Beratungesftelle gewachfen 
find. Mur Arzte find dazu berufen, eine derartige Tätigkeit auszuüben, denn 
nur ein Arzt verfügt über die allgemeinen biologifchen und medizinifchen Aennts 
niffe, die für die Zbeberatung als notwendiges Nüftzeug gegeben fein müffen. 

Jede Eheberatung bat zweitens zur VDorausfegung, daß es Menfchen gibt, 
die ein Bedürfnis dazu treibt, ficy beraten zu laffen. Do keiner ift, der Rat fucht, 
bat jeder Berater feinen Sinn verloren. 

Jede Ebeberatung muß ferner, um Gutes wirlten zu können, mit einer ges 
wiffen autoritativen Sunttion ausgeftattet fein, fo daß der Rat genügend Refpelt 
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und Beachtung findet. Das foll nicht mit den Mitteln des Zwanges und der Ges 
walt gefcheben, fondern durch Unterweifung und Erziehung aller Rreife des Volles. 
Die Unterweifung bat erbbiologifches Wiffen zu vermitteln, und diefes foll der 
Derantwortung gegenüber dem Voltsganzen als wirktfames Inftrument dienen. 
Jeder Träger gefunder Erbmafjen bat raffenbygienifche Pflichten zu erfüllen, die 
das Ziel verfolgen, boben Beftand und gute Qualität der fommenden Benerstion 
3u fichern. Jeder Träger Eranter, fortpflanzungsunwerter Erbmaffen bat fid 
diefem Prinzip zu beugen und unter gegebenen Umftänden, felbft über den Rahmen 
%s Sterilifierungsgefetges hinaus, freiwillig auf Kladhlommenfchaft zu verzichten. 
Das ift das deal raffenbygienifcher VDolkserziebung, von dem wir heute noch 
weit entfernt find. Sur die praltifche Bedeutung erbbiologifcher Erfahrung fehlt 
unter £aien und felbft unter den Arzten immer noch das nötige Verftändnis. Es 
kommen Seblmeinungen und Seblurteile nach beiden Zrtremen bin vor. Übertriebene 
Angftlichkeit und Übergewiffenbaftigteit find genau fo wenig am Plate als Bleichs 
gültigkeit, Unbetümmertbeit und Mangel an Intereffe. 

Lady diefen Vorbemerkungen werfen wir die Srage auf, was über die raffens 
ne Bedeutung der Pfyhopatbie an gefihertem Wiffen bes 
annt ift. 

Der Begriff der Pfychopatbie darf heute bei Nicht⸗Pſychiatern und felbft in 
Kaientreifen als bekannt vorausgefegt werden. Die Pfychiatrie faßt in den Piychos 
patben alle irgendwie abnormen, abwegigen, Eranthaften Perfönlichkeiten!) zus 
fammen, ohne primär einen Unterfchied zu machen zwifchen folchen, die nody fozial 
brauchbar, tüchtig und leiftungsfähig find, und denen, die als afozial und antis 
fozial bezeichnet werden müfjfen. 

Füdbt nur die echten WKrbirankheiten find Gegenftand der Vererbunges 
forfehung, vielmehr wurden fehon feit längerer Zeit auch die Wefenszüge normaler 
und abnormer Perfönlichkeiten auf ihre erbliche Bedingtbeit geprüft. Sippfchaftes 
unterfuchungen und die Zwillingsforfhung haben mit aller Deutlichkeit ertennen 
laffen, daß auch für die geiftigen Anlagen, für Charakter und Temperament das 
Erbgut von ausfchlaggebender Bedeutung ift. Ein befonders einleuchtendes Bei⸗ 
fpiel gibt uns immer wieder die Befchaffenheit eineiiger (erbgleicher) Zwillinge 
(2. 3.), die nicht nur in Börperlicher, fondern auch in pfychifcher Hinficht vers 
blüffende Ahnlichkeit zeigen. Diefe Tatfache ift in Anbetracht der erheblichen Uns 
aͤhnlichkeit u (erbungleicher) Zwillinge (3. 3.) nur durdy die Annahme zu 
erklären, daß die Erbanlagen für Entwidlung und Geftaltung der Perfönlichkeit 
entfcheidend und richtungsbeftimmend find; in weit höherem Maße, als man früber 
anzunehmen geneigt war. Wer zudem fich die Mühe nimmt, einen Wenfchen an 
Hand der Sippfchaftsforfehung in die ihn zugehörige Samilie einzuordnen, wird 
ebenfalls unfchwer erkennen, wie fehr wir alle in der Art zu denken, zu fühlen und 
zu handeln im erbbiologifhhen YWlutterboden wurzeln, aus dem wir ftammen. 

Daß au die Pfychopatbien ihre erbbiologifdhe Grundlage haben, muß 
heute demnach als felbftverftändlich vorausgefegt werden. Die eigentliche Srage, 
die wir aufzuwerfen haben, gebt dahin, was über die Llachlommenfdhaft von 
Pfychopatben bekannt ift; denn an den Rindern und Rindeslindern zeigt fich der 
Wert des Erbgutes ihrer Vorfahren. 

Nicht jeder Menfch, der im pfychiatrifchen Sinne als Pfychopatb bezeichnet 
wird, ftellt obne weiteres raffenbpgienifchen Unwert dar. Das trifft 3. 3. nicht 
für die Sälle zu, in denen die pfpcbopatbifche Strultur wie fo häufig mit Quali⸗ 
täten der Begabung gepaart ift. &s gibt eine Sülle von (vielleicht fehr „unbürgers 
lichen“) fhwungpvollen, erpanfiven, heftigen, leidenfchaftlichen, u. U. fogar bödhft 
impulfiven erzentrifchen und dadurch oft recht fhwierigen Temperamenten, die Tüchs 
tiges leiften, und in ihrer affettiven Spanntraft fogar als erhebliche erbbiologifche 
Braftquelle zu gelten haben. Wir kennen nadydenkliche, feinfühlige, empfindjame, 


1) Die Geiftestranktheiten werden zum Unterfchied von den Pfychopatben mit dem 
Begriff Piychofen bezeichnet. 
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fenfitive Klaturen, deren Pfychaftbenie über das Maß des Gewöhnlichen hinaus⸗ 
ebt, die aber dennody hochwertige fhöpferifhe Begabungen befizen und auch) 
ehr ihre Kladhlommen einwandfreie, ja erwünfchte Abnen find. 
Zwei Befichtspuntte find bei der raffenbygienifchen Bewertung in den Vors 
dergrund zu ftellen, abgefeben von der auf jeden Sall erforderlichen fozialen Braudys 
barkeit des Pfychopatben (des fog. Probanden), den wir zu beurteilen baben. 


1. Wie verhält es fidy mit der erblichen Belaftung des Probanden ? 

2. Welche ebeliche Verbindung (Rreuzung) gedentt er einzugeben ? 

Ganz allgemein dürfen wir fagen, daß erbliche Belaftung in Sorm gebäuften 
Auftretens und fehwererer Sormen von Erbkrankheiten im nächften Derwandtens 
Breife bei jedem Pfychopatben als ein bedenkliches Zeichen für feine Erbqualitäten 
anzufeben if. Stammt er 3. B. aus einer Gefchwifterreibe, in der eine oder 
mebrere fhizopbrene Erbpfychofen vorgelommen find, fo beftebt bei feinen Llachs 
kommen eine höhere Weabrfcheinlichkeit, an Schizophrenie zu ertranten, als es für 
die Durchfchnittebenälkerung gilt. Diefe Ertrantungswabhrfcheinlichkeit erreicht 
einen Prozentfat von 5% (das ift über das Sehhsfacdhe des Burchfchnitts), wenn 
die Pfychopatbie des Probanden fchwereren Grades ift und der Ehepartner ebens 
falls zu den Pfydhopatben zählt (f. Abb. I). 


® Ehepartner 
Ehepariner Schizophrenie Proband 7 


Normal > —— — 
Unter ben Kindern Erkrankungs⸗ Unter den Kindern Erkrankungs⸗ 
——— Schizophre⸗ —————— * Schizophre⸗ 

nie o nie 0 


Ertrantungswahriceinlidgleit für 
dhizophrenie in der Durchichnitts= 
bevölterung: 0,8 °/.) 


Abb. 1. 


Fyandelt es ficy jedoch bei dem Ehepartner des fchizopbreniebelafteten Pfychos 
patben um einen unbelafteten Wenfchen mit rubiger, ausgeglichener und durdyaus 
gefunder Wefensart, fo find die Bedenken binfichtlich der Liachlommen wefentlich 
geringer; denn fie haben nur 2% Wabhrfcheinlichkeit, an Schizophrenie zu ers 
ranken. 

Je entfernter von dem Probanden im Verwandtſchaftskreis die Belaſtung 
mit Erbpſychoſen ſteht, deſto guͤnſtiger, ſo muͤſſen wir auf Grund unſeres heutigen 
Wiſſens annehmen, ſind vielfach ſeine Erbqualitaͤten einzuſchaͤtzen. Doch gilt 
dieſer Satz nur bedingt. Es gibt Faͤlle, in denen ſich krankhafte Reime latent, 
d. h. unſichtbar verdeckt uͤber Generationen hin vererben, um bei geeigneter 
Kreuzung wieder in Erſcheinung zu treten. Die Entſcheidung kann hier, wie in 
allen anderen ſchwierigen Fragen, nur der erbbiologiſche Fachpſychiater treffen. 


Die erbliche Belaſtung kann ſich nun aber nicht nur auf Erbpſychoſen, ſondern 
auch auf andere krankhafte Eigentuͤmlichkeiten beziehen. Viele Pſychopathen ſind 
wieder mit den verſchiedenſten Formen der Pſychopathie erblich belaſtet. Selten 
laſſen die Geſchwiſter pſychopathiſche Zuͤge vermiſſen, wobei Intenſitaͤt und Aus⸗ 
maß ſehr verſchieden ſein koͤnnen. So finden wir etwa in einer Geſchwiſterreihe 
bei den einzelnen Gliedern: eine Schweſter mit nervoͤſen Organbeſchwerden 
(Magen, Herz), eine Schwefter mit byfterifchen Weinträmpfen, einen Bruder mit 
byfterifcher Dunkelangft und anderen pfychopatbifchen Zügen. Derartige Beifpiele 
find nicht felten, aber es fommen wohl auch Samilien vor, in denen die 
Sälle von Pfychopatbie relativ vereinzelter dafteben. In der Regel ftammt ein 
piychopatbifcher Proband von Eltern, deren einer Teil zum mindeften auch pfycho> 
patbifche Kigentümlichlkeiten zeigt. Wlanchmal zählen audy beide Zltern zu den 
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Pſychopathen. Unſere Kenntnis von dem erbbiologifhen Wert bzw. Unwert der 
pfrchopatbiesbelafteten Pfychopatben ift leider noch recht gering, jo daß wir noch 
keine abfolut gültigen Richtlinien aufftellen tönnen. Im allgemeinen werden wir den 
Stendpunft vertreten müffen, daß von Pfychopatben fh werer Sorm, die noch 
dazu aus ftark belafteter Samilie ftammen, von Nachkommenſchaft nachdruͤcklichſt ab⸗ 
zuraten ift, fofern nicht befonders wertoolle kulturell fhöpferifche Erbmafjen mit 
auf dem Spiele fteben. Und aucdy diefe haben unter Umftänden Beine oder nur bes 
dingt ein Recht, bei der Beurteilung Berudfichtigung zu finden. Haben die 
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Piychopatben wie fo häufig afoziales oder gar aktiv antifoziales Bepräge, fo 
muß eine Hadlommenfchaft fogar als dringend unerwünfcht bezeichnet werden. 
Sozial untüchtige, unbraudbare Pfychopatben, Taugenichtfe und Kriminelle find 
nicht nur in ihrer reinen Zriftenz ein Verhängnis für die Gemeinfchaft, es bergen 
sudy ihre Erbmaifen für zulünftige Generationen große Gefahren in fich, zumal 
fich bier häufig gleich und gleich zu einander gefellt, und dadurch eine Rumulation 
de8 Degenerativen bei der Kliadhlommenfchaft gefchaffen wird. Gerade diefe bes 
fonderen Sorten aus dem großen Gebiete der abnormen Perfönlichkeiten werden 
am wenigften den Rat eines Erbarztes oder Erbpfychiaters in Anfpruch nehmen. 
Eine Unfruchtbarmachung durch Zwang ift bei Pfychopatben heute nur auf dem 
Umwege über geiftige Befchränttheit oder Trunktfucht möglich. In allen anderen 
Sallen find uns vorerft noch die Hande gebunden. Die Ausmerze der Afozielen 
und Antifozialen wird fich aber ohne Zwang nicht in Angriff nehmen Ilaffen; 
denn gerade fie find verantwortungslos und nicht geneigt, Ratfchläge und 
Mahnungen zu befolgen. Wir können nur hoffen, daß unfer Wiffen uns bald 
die Möglichkeiten eines gefetzlichen Einfchreitens an die Hand gibt. 

Die leichteren Sormen der pfychopatbifchen Ronftitutionen müffen aber ale 
erbbiologifchsraffenbygienifhy unbedenklich bezeichnet werden. Allerdings follten 
unfere Bemühungen darauf binzielen, die Areuzung von Pfychopatben unter fich 
zu vermeiden. Denn diefe Areuzung fchafft die Bafis für Anbäufung und Schwere 
der pfychopatbifchen Sormen bei den LFiachlommen (Reimfeindfchaft). Als ein DBeis 
fpiel für viele möge die Stammtafel dienen, die ich einer Arbeit von M. Wagner?) 


2) Maria Wagner: Die Erbanlage bei Rentenneurotilern. Def. Zeitfchr. f. 
Flervenbeiltd. 123, 1932. 
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entnebme (f. Abb. 2). Die Gefahr nimmt nody zu im gleichen Verhältnis mit der 
Bewidhtigkeit der erblichen Belaftung auf feiten der einen und (nody mebr) beider 
£belandidaten. 

In jedem Selle ift neben eingehender Arztlichspfpchiatrifcher Unterfuchung 
eine genaue Prüfung der Samilien an Hand von Sippfchaftstafeln geboten. Jeder 
einzelne Sall verlangt gewiffenbaftes erbbiologifhes Studium und muß nad 
allgemeinen Gefichtspuntten dennody aber individuell unter vorfichtigen Abwägen 
aller in Betracht kommenden Momente entfchieden werden. Bereitwilligleit zur 
Aufllärung und zu einfichtigem Handeln bei den Ratfuchenden ift ebenfo uns 
erläßlich woie eine gründliche folide fachliche und erbbiologifche Schulung auf feiten 
der Ratgeber. 


Aleine Beiträge. 


Anlage und Umwelt. Zwei Stimmen des Auslandes. 


Im Ausland ift die Bedeutung der Erblichleit für die Entwidlung von Intelligenz 
und Charakter nit fo allgemein anerkannt wie bei uns. In der Zeitichrift „Kugenical 
Llews” fommen Vertreter der Meinung, daß der Limwelt eine-ausfchlaggebende Rolle zus 

ebilligt werden muß, ebenfo zur Sprache wie die Verfechter erbtbeoretifcher Kchren. Es 

Pien zwei Auffäge einander gegenübergeftellt, von denen der eine, von dem Stanzofen 
Edgar Loulon, die Srageftellung „Vollswirtfchaft und ARaffenbygiene“ von einem uns 
weniger geläufigen, vor allem biologifh nicht unterbauten Standpunkte aus bebandelt 
(Eugenical News, Jahrg. 1934, I. Heft, S. ıff.), während der andere, von Srederic 
Osborne, das Problem „Erblicdpkeit und Umgebung“ allgemein einer kritifhen Sichtung 
unterzieht und dabei eine logifch einwandfreie naturwiftenfchaftliche Methodil verlangt 
(Eugenical Views, Jahrg. 1934, 3. Heft, S. 71 ff.). 

In dem erften der genannten Auffäge fucht der VDerfafjer, ausgehend von der ger 
fhichtlichen Tatfache, daß dem Verfall eines Volkes der Abftieg feiner Subrer vorangebt, 
darzulegen, wie bier im einzelnen Wirkung auf Gegenwirtung erfolgt. Das Vorbild des 
Sührers werde von den Mafjen nadhgeabmt, nicht fo fehr in feinen guten wie in feinen 
fhlechten Eigenidaften; denn es fei immer leichter, fi Mängel anzueignen als Vorzüge 
zu erwerben, und das Volk ertenne nicht, daß der Sührer troß, nicht wegen feiner fchlechten 
Eigenichaften groß geworden fei. 

Wenn der Sübrer feine Gewalt mißbraudhe, Eigennug dem Gemeinnug voranftelle 
und das Volt fich in feiner Eriftenz bedroht fehe, dann werde er abgefegt und die Vertreter 
einer neuen politiichen Richtung kämen an feine Stelle. Meift ftamme der Kladhfolger aus 
weniger gebildeten Schichten. In kurzer Zeit fei alles beim Alten. Der neugefchaffene 
Adel blide auf das Volt berab. 

Die Maife des Volkes verfchlechtere fih dazu immer mehr, da die Armen zahlreiche 
Rinder erzeugten, die an Rörper und Geift minderwertig feien, während die Schichten, bei 
denen Derftändnis vorauszufetzen fei, nur wenig Rinder wollten. 

Befonders auch in den Zeiten des Fliedergangs fuche der VDerbredher den empors 
gekommenen Fuͤhrer nachzuahmen. Er benutze die gleichen Mittel: LTacdhrichtendienft, Vers 
bindung mit dem Gegner feien Methoden, die fowohl ein Beneral, der eine Schlacht vors 
bereite, ein Sinanzmann, der ein Unternehmen ins Wert fetze, wie auch der Verbrecher ges 
braudhten. „Wenn das Proletariat feine Sübrer nachabmt, treibt die Klation dem Selbfts 
mord zu” (3. 2). 

Zur Zeit liege, wie jedermann wiffe, die Sührung bei den Raufleuten. Es fei aber 
augenfcheinlidy, daß fie es in Dingen, die nicht ihren eigenen Vorteil angingen, an Wkits 
bli feblen ließen. Sübrende Gefchäftsleute könnten no fo menfchenfreundlich und freis 

big fein, wie in den Vereinigten Staaten Sorfehungss und Bildungsinftituten große 
an fchenten, in ihren Gejcäften blieben fie doch geizige Kaufleute. 

Im alten Srantreidh hätten fi die Leute zur Rube gefegt, wenn fie glaubten, genug 
verdient zu haben, um ibre perjönlichen Bedürfniffe befriedigen zu können. &s — zu 
den Eigenſchaften eines Spielers und Unternehmers, auf die wohlverdiente Ruhe und die 
Freuden, die Wiſſenſchaft und Runſt gewaͤhrten, zu verzichten. Was einem Karl dem 
Großen, Philipp II., Ludwig XIV. und Napolecon nicht gelungen ſei, die Weltmacht zu 
erobern, verſuchten dieſe Raufleute von ihren Schreibtiſchen aus. 
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As Miturfacdhe an dem gegenwärtigen Derfall nennt der Verfaffer außerdem die Er⸗ 
fhütterung der religiöfen Grundlagen dur den Sortfchritt der Wiffenichaft. Damit fei 
zugleich die Autorität der weltlichen Obrigkeit verloren gegangen. Es beißt wörtlich: 
„Der geringfte Edelmann von 1788 hatte mebr Anfeben in den Augen des Landvoltes als 
der reichte Sinanzmann von 1900 in der Wertihägung des Arbeiters“ (3. 4). 


Als weitere Uirfadhe nennt er die mangelnde Seßbaftigkeit. Die Rüdficht auf die 
Samilienebre fei ein ftartes Band gewefen, „jolange der Sohn im gleichen Aaus auf den 
Deter folgte, bei den gleiden Kladhbarn, im Dorf oder in der Rleinftadt, wo auch feine 
Großeltern gewohnt batten“ (S. 4). Der Zuzug zu den großen Jnduftrieftädten, wo die 
Menfchen zufammengewürfelt lebten, befeitige diejes Band. 

Den längften Widerftand bätten die Bauern geleiftet, da ihr Beruf eine natürliche 
Auslefe fchaffe. Wer nicht geeignet fei und fich infolgedejfen nicht halten könne, wandere 
nach den GBroßftädten «ab. 

Um die Klation vor dem Abgrund zu bewahren, feien Hilfsmaßnabmen erforderlich. 
Der Arbeiter müffe Hoffnung fchöpfen, daß durch den Sortfchritt der Wiffenfchaft fein Los 
fi beffern werde, und zwar bald. Man folle ihm dafür die Benugung populärswifjens 
een ermöglichen, aus denen er den rafchen Sortfchritt der Wifjenfchaft 
ertennen könne. 


Die Aufteilung der großen induftriellen Anlagen in Meinere Sabriten an verfchiedenen 
Örten fei weiter jehr widtig. Durch die Einführung neuer tedhnifcher Mietboden werde 
fih das ermöglichen laffen. 

Endlid müfje der Derbrecdher felber eingebender ftudiert werden. Zum Tode ver: 
urteilte Schwerverbreder, lebenslänglidh Gefangene follten für die Gefellfhaft noch nutbar 
gemacht werden, indem Arzten, Ebirurgen und Pfychologen Gelegenheit gegeben würde, 
an ihnen eingebendft Derfuche anzuftellen. In einer Reibe von Jahren werde man dann 
wohl wijjen, ob das moralifdhe Derbalten eines Atenfchen durch einen operativen Eingriff 
gebefjert werden könne oder nicht (!). Außerdem werde die Ausficht, zu Derfuchszweden 
auf den Bperationstiich gelegt zu werden, den verbärtetften Verbrecher vor weiteren Straf: 
teten zurüdichreden laſſen. 


Srederic Osborne, der Derfafjer des zweiten oben erwähnten Auffages „Erblichkeit 
und Umgebung“, behandelt das Problem von einem mehr naturwiffenichaftlichen Stand: 
punlt aus. Er verlangt vor allem die Anwendung indultiver Beobadhtungsmetboden, um 
cin einwandfreies willenichaftliches Ergebnis zu gewäbrleiften. &s handelt fi um die aus 
der Logik befannte jog. Differenzmetbode. 

An den bisher vorliegenden Unterfuhungen an Samilien, Sippfchaften u.a. bat er 
vor allem auszufetgen, daß nicht genügend unterfchieden werde zwilchen der Erbmafje und 
vem „jozialen Erbe“, das foll heißen: den gleiden, von Beichledht zu Befchleht weiter vers 
mittelten Umwelteinflüffen. Auf den Hiangel diefer Unterfcheidung führt er die zahlreichen 
Angriffe zurüd, denen die rafjfenbygienifchen Lehren ausgejegt find. 

Er meint, kein ernftbafter Einwand könne gegen den VDorfchlag erboben werden, 
Samilien, die ein fchlechtes „Joziales Erbe“ und dazu wehrjceinlich eine fchledhte Erbmaffe 
übertommen bätten, in ihrer Rinderzabl zu befchränten, wäbrend Samilien, die ibren 
Rindern das befte foziale Erbe und dazu eine augenfcheinlih fehr gute Erbmaffe weiter: 
gaben, zu großer Rinderzahl ermutigt werden follten (S. 71/72). 

Rorrelstionsunterfudhungen über Samilienähnlichkeit und ähnliches nennt der Der: 
faffer unter den früberen Metboden, der Antwort auf die Sragen näberzulommen. £r 
erwähnt eine Arbeit von Mrs. Weifel über Raffenmifchung in Woonfodet, Rbode Island, 
mit dem Ergebnis, daß die Abnlichkeit, die vor der Mifchung beftand (in Rorrelstionsziffern 
gemeffen), nad der Mijchung in der dritten Beneration vollftändig verwilcht gewejen fei. 

£s gebe zwei brauchbare Methoden: bei der erften werde „die Erblicdhkeit konftant ge: 
balten und unter meßbaren Linterfchieden der Umgebung” unterfucht, bei der zweiten werde 
„die Umgebung konftant gebelten und unter bekannten oder geichägten Linterjchieden in 
der Erblichleit“ unterfucht. 


Zu der erften Metbode rechnet der Derfalier 

a) die Beobadhtung eineiiger Zwillinge, die getrennt voneinander aufgewachien find, 

b) Sippfdaftsunterfuhungen (bei betannter Durdjchnittstorrelstion) an Gcicbwiltern 
(eigentl.: Derwandten), die getrennt aufgezogen find (Studien in Pflegebeimen), 

c) Unterfuhungen von Rindern der gleichen fozialen Kyerkunft, die in Pflegebeimen 
eines davon verjchiedenen jozisien Ranges aufgezogen werden, verglichen mit 
wirtlid Derwandten und Pflegegeicbwiitern. 
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Zur zweiten Methode rechnet der Derfaffer 

a) = Beobadhtung von Abnlichkeit unter nicht verwandten, gemeinfam erzogenen 

indern, 

an on der Ahnlichkeit zwiichen Pflegegefhwiftern und wirktlidien Ges 

wiftern. 

Unter den KErgebniffen ift folgendes Iebrreih: Intelligenzprüfungen an Arbeiters 
gruppen bätten bewiefen, daß eine „Hierarchie der Intelligenz“ bei Kaufleuten und Hand: 
werlern, die geringfte Intelligenz bei ungelernten Arbeitern u. &hnl. zu finden fei. Die 
Arbeit von Evelyn Lawrence in England zeige nun, daß diefer Unterjchied fich bei den 
Rindern derjelben Bevölkerung wiederbole, audy wenn die Rinder in der gleihen Umgebung 
aufgezogen feien. £s fei aljo die „Hierarchie der Intelligenz“ auch bei den Rindern von 
Aandlern, Schreibern, manchen gelernten Arbeitern, einigen Handwerkern und Landwirten 
zu finden. Die nädfte Stelle naäbmen gelernte und balbzgelernte Arbeiter, die unterfte 
ungelernte und Gelegenbeitsarbeiter ein. In bezug auf pbyjiiche Merkmale feien noch keine 
grundlegenden Unterjuhungen gemadt. Der Derfaffer nimmt mit gutem Redt an, daß 
Erbfaltoren für die Entwidlung der Intelligenz eine ausfchlaggebende Bedeutung zus 
tommen müfjfe. 

Die Mehrzahl der Unterfuhungen über die Umwelt feien von Piydologen angeftellt. 
Was die Methode der Unterfuhung an eineiigen, getrennt voneinander aufgewadhjenen 
Zwillingen betreffe, fo feien nur 10 Sale (offenbar find die deutfchen Unterfuhhungen dabei 
nicht mitberuͤckſichtigt) durchforſcht. Dieſe Zahl fei aber zu Bein, als daß Solgerungen 
daraus gezogen werden könnten. Dr. med. Schottly. 


Aus Reffenhygiene und Bevölkerungspolitik. 


Kaffe: und Erbpflege in ftudentifchen Aorporationen. 


Der Derband der Turnerfhaften auf deutihen hochſchulen (D.E.) bat fi 
ein „Brundgefeg zur Pflege der Raffe und des Bluterbes“ gegeben und 
damit die ftudentifchen Verbindungen in eine für die ganze Akademikerſchaft weientliche 
neue Bedeutung gerüdt. Die alten Grundfäge, wie Secdhten, Atenfur, Sarbentragen, Leibess 
übung und Rameradfchaftserziebung bleiben befteben. Die dadurdy früher Iyon unbewußt 
geübte Auslefe erfährt aber eine erhebliche Derihhärfung durch die Anwendung der neuen 
erbgefundbeitlihen und raffishen Auslefegrundfäge. Die Wahl der Battın foll ebenfalls 
nad) den Brundfägen der Erb> und Raffenpflege erfolgen. 

Der für das gefamte Rorporationsftudententum gültige AYauptgrundfatz ift die Lebenss 
gemeinfchaft, die dem Mitglied fchon bisher eine Keibe von Verpflichtungen für feine 
Lebensführung und feine Ebrauffalfung auferlegte. Die nad ftrengen erbs und rajfes 
mäßigen Beftimmungen und durch das Bundesleben ausgelefene Mannjchaft einer Kors 
poration, zu der rafjes und erbbiologifh gleihwertige Lebensgefäbrtinnen treten, wird 
duch die Lebensverpflihtung dem Bunde gegenüber auf die Erforderniffe der 
prattifhden Bepölterungspolitik bingelentt. Soldye Korporationen haben das 
Recht, fi als echte Lebenszellen der VDolksgemeinichaft zu bezeichnen. Abgefeben von der 
Bedeutung für Volt und KRafle verfpricht fich .der Derband (D.E.) außerdem auch noch eine 
befreiende bochfchulpolitiihe Wirkung feines Gefees. Kin offenes Belenntnis zu den 
Grundfägen kann die bisherige Verktrampfung in der negativen Bebandlung der ARafjes 
frage Iöfen und zu aufbauender Arbeit weiterführen. 

Der allgemein beachtliche Hauptteil des Befetges umfaßt folgende Grundjäge: 

Erfter Grundfag. Jeder in eine Turnerfchaft vorläufig aufgenommene Jungs 
mann muß erbgefund und rafferein (arifch) fein. Als Klacdyweis ift eine ebrenwörtlich zu 
beträftigende Sippens und Abnentafel auszufüllen. 

a) Dazu werden die Sippen: und Ahnentafeln den Turnerjchaften vom Verbande 

zugeftellt. 

b) Iede QTurnerfchaft bat die Sippen= und Abnentafel des eintretenden Jungmanns 
durch einen für die Turnerfchaft zu beftimmenden fachverftändigen Bundesbruder 
zu prüfen und der Verbandsfübrung vor der endgültigen Aufnahme zur Billigung 
einzureichen. 

c) Die Derbandsfübrung richtet nach erfolgter Abfprache mit der zuftändigen Reiches 
bebsrde eine Bequtactungsftelle für Erbz und Raffefragen ein, weldye über die 
Billigung zu enticheiden hat. Jede von diefer Stelle verlangte Auskunft und Flache 
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weifung ift fchnellftens zu beichaffen. Im Ablehnungsefalle werden dem Bes 
troffenen die Gründe mitgeteilt. 

Zweiter Grundfat. Die bereits aufgenommenen altiven und inaltiven Mit: 
glieder der Turnerfchaften erbringen die im eriten Brundfat aufgeftellten Lladhweife im 
Kaufe des Jahres 1935. 

a) Die Rameradfchaftsführer betreiben die Burdführung finngemäß nah Grundfat I 

und reichen die Tafeln gefammelt der Derbandsführung ein. 

b) Jeder Turnerfchafter bat vor feiner Verlobung den Kladhweis zu erbringen, daß 

feine Derlobte erbgefund und rafferein (arifch) ift. 

ce) Dor der Ebe baben die Verlobten ein Ebezeugnis auszutauschen. 

Dritter Brundfat. Die Altberren:Derbände maden es fi zur Pflicht, Erbs 
efundheitss, Raffens und Kamilientunde zu treiben, um fich dadurdh auf die praßtifche 
urhführung der Erbs, Rafjjens und Samilienpflege vorzubereiten. Als legtes Ziel wird 

damit die Bundes:$amiliengemeinschaft erftrebt, die als Lebensgrundlage für den Turner: 
fchafter als verbindlich erklärt wird. 

Dierter Brundfag. Die örtliben Zufammenjchlüffe der Qurnerfchafter find 
gebalten, neben ihren fonftigen Zielen die Brundfäge des Verbandes auf dem Gebiet der 
Erb=z und Raffenpflege zu fördern und entiprechende Maßnahmen des Staates wie der 
NSDAP tatträftig zu unterftügen. 

Sünfter Brundfat. Jede Turnerfchaft ift verpflichtet, ibre Mitglieder in der 
Raffene und Raumgefchichte des deutfchen Volles, wie in Erb: und Kaffenlehre 3u fchulen 
und das Verftändnis für die Sragen der Voltstums: und Samilienpflege zu weden. Leibess 
erziebung wird als Grundlage einer webhrbaften Erziehung unferer Jugend angefeben. Sie 
ift Pflidtaufgabe jedes Turnerfchafters. 

Sehfter Grundfag. Der Verband der Turnerfchaften auf deutfchen Hocfchulen 
errichtet ein ftändiges Ausbildungslager im Turnerfchaftsbaus in Blankenburg. Dort wird 
durch eingebende Schulung die notwendige praltifche und weltanfhaulidhe Grundlage für 
einen einbeitlihen Arbeitsgang der Turnerichaften geichaffen. 


Einrihtung und Aufgaben der Gejundheitsämter. Durd Verfügung 
des Reiheinnenminifters — Durdführungsperordnungen zum Gefetz über die Dereinbeit: 
lidung des Gefundbeitsweiens vom 6. Sebr. 1935 und 22. Sebr. 19355 — werden in der 
nächften Zeit (ab ı. April 8. I.) in allen Derwaltungstreifen des Deutfchen Reiches Ges 
fundbeitsämter eingerichtet, die folgende fünf Hauptaufgaben erfüllen follen: 

$. die gefundbeitlihen Verbältniffe des Bezirks beobachten; 

2. die Durdfübrung der Gefundbeitsgefeggebung überwachen; 

3. fih auf Anfordern der zuftändigen Behörden in Angelegenbeiten des Gejundbeitss 
wejens gutachtlich Außern und ihnen Dorfchläge zur Abftellung von Mängeln und 
zur Sörderung der Vollsgefundbeit unterbreiten; 

4. die für die Durchführung der Erbs und KRaffenpflege und der gefundbeitlichen Sürs 
und Vorjorge erforderlichen Linterfuchungen und Seftftellungen vornehmen; und 

5. amtliche Zeugnifje in allen Sällen ausftellen, in denen die Beibringung eines 
amtsärztlihen Zeugniffes vorgefchrieben ift. 

Die erbgefundbeitlidhe Betreuung des Rreifes ift eine der wejentlichften Aufgaben 

diefer neuen Amtoaftellen. 


Internationaler Kongreß für Bevölferungswillenfhaft in Berlin 
in der Zeit vom 10. bis I5. September 1935 unter dem Ehrenvorſitz des Reichs⸗ und 
Preußifchen Minifters des Innern, Dr. Srid. Amtsführender Präfident des Rongreifes 
ift der Präfident des Deutfchen Ausfchuffes der Internationalen Vereinigung für Bevoͤl⸗ 
kerungswifjenichaft Prof. Dr. Eugen Sifhher, Berlin. Dem vorbereitenden Arbeits 
ausfhuß gehören außerdem an: Direktor Dr. Burgdörfer, Öberregierungsrat Dr. Linden, 
Präfident Prof. Dr. Reiter, Prof. Dr. Rüdin, Dr. XKuttle und Prof. Dr. Zahn. Der 
Rongreß bat folgende Abteilungen: Bevälterungsftatiftit, Bevölkerungsbiologie und Rafien: 
bygiene, foziale, wirtichaftlihde und pfydologiiche Bevslkterungsprobleme, Medizin und 
Hygiene. Anfragen find zu ridhten an die GBeichäfteftelle, Berlin W 62, Einemitr. 11. 

Kinderzahlen für das evangeliihe Pfarrhaus. Sür die fehlefiichen Pfarrer 
wurden auf 677 Eben im Durdfchnitt 3,18 Rinder je Ebe erredhnet, unabbängig davon, 
ob es fih um abgeichloffene oder nod nicht abgefchloffene Eben bandelt. Dieſe Zahl liegt 
wefentlid über dem Reihsdurhjchnitt und bejtätigt wieder, da die Pfarrersfamilie die 
einzige Samilie in unfjerer Intelligenzfchicht ift, die fi noch ausreichend vermebrt. 

Geringe Kinderzahlen bei Afademilern. An dem Beiipicl der Aliitente: 
und GÖberärzte in Rrantenanftalten, von denen 25009 in einer neueren Statiftie erfaßt 
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wurden, konnte wieder gezeigt werden, wie gering die Sortpflanzung in unjerer Ala= 
dernikerfchicht if. Don den Arzten waren 299%0 verbeiratet. Die meiften von ibnen (mebr 
als 550%) find Alter als 30 Jahre. Etwa 80% aller Derbeirateten haben keine oder nur 
I Rind; gut die Hälfte diefer Ehen beftand fchon längere Zeit, fodaß der Grund für die 
Rinderarmut nicht in der kurzen Ebedauer liegen kann. — Gerade für die Gruppe der 
Angeftelltenärzte ift die Möglichkeit zur Heirat, überhaupt zur Srübehe fehr gering. 


Die Afademiterinnen-Ehen. Von verheirateten Arztinnen blieben nach obigen 
Unterfuhungen 41% kinderlos, von Zahnärztinnen foger 52%. 


Wieviel Deutiche ftehen in Sürforge? Im März 1933 ftanden 4,7 Mill. 
Ailfsbedürftige in offener Sürforge der Bemeindens und GBemeindeverbände. Die Aufs 
wendungen für die gefamte Sürforge betrugen im Rednungsjabr 1933/34 2,7 Milliarden 
Reichsmark. 


Derelendung in Oſterreich. In Wien ſteht heute bereits 1/, der ganzen 
Einwohnerſchaft in Fuͤrſorge. — Auf 1000 Einwohner kamen im Jahre 1934 nur noch 
5,9 Geburten und 6,5 Ebeichließungen. Im Jahre 1932 waren es noch 8,1 Geburten und 
6,7 Ebeichließungen. Sür ganz Ofterreich dürfte die Geburtenzahl 13,4 auf 1000 betragen. 


Derihhärfte Ehevoridhriften in Albanien! ad Mitteilungen in der Preffe 
follten laut einer Derordnung der albanifchen Regierung die Reiches und Gemeindebeamten 
nicht mebr Srauen fremder Kationalität heiraten dürfen. Wie wir von gut unterridhteter 
Seite erfahren, wurde im vergangenen Jahre tatfächlid dem Parlamente ein Gefctess 
entwurf eingereicht, durch den den albanifchen Beamten verboten werden follte, Srauen 
fremder Doltszugebörigkeit zu heiraten. Der Gefegesentwurf wurde zwar vom Parla= 
mente verabjchiedet, aber vom Rönig nicht fanttioniert, fodaß er nie in Kraft getreten ift. 


Widtiger Antrag im engliihen Parlament für ein raffenhygienijches 


Eheverbot. Im November 1954 wurde im Oberhaus der Antrag eingebracht, in Zu⸗ 
kunft ſollte die Vollziehung der Trauung von einem Ehetauglichkeitszeugnis fur Braut 
und Braͤutigam abhängig gemacht werden. Bei der ungünftigften Beurteilung („in jeder 
Beziehung ebeuntauglih”) follte die Trauung nit vollzogen werden dürfen. Gberfte 
tirhlihe Würdenträger des Landes und Kegierungspertreter nabmen aus praltifchen und 
moralifchen Bründen gegen den Antrag Stellung. Es wurde feitgeftellt, daß die Vorauss 
fegungen für „jeglicde Einfchräntung des Rechtes auf be” in der Öffentliden Meinung 
no nit vorbanden feien. Der Antrag mußte zurüdgezogen werden. 


Sterilifation wird aud in Litauen gefordert. «Ein Kongreß litauifcher 
Arzte in Rowno wandte fi an die Regierung und fchlug die Einführung einer Zwangss 
ftertlifierung für Verbrecher, Altoboliter und Beiftestrante vor. 


Sterilijation in Sinnland. Die Vorbereitungen für ein Sterilifationsgefetz 
find in Sinnland jegt foweit beendet, daß ein Gejegentwurf dem Reichstag in Helfingfors 
zugegangen ift. Der Entwurf Enüpft im wejentlihen an unfer deutfches Befet an. Liad 
diefer Vorlage foll das Beleg Jdioten, [hwer Schwadjinnige, Beiftestrante und Epilep⸗ 
titer, ebenfo Serualverbrecdher umfalfen. Auf eigenen Antrag bin können auch Perjonen 
ftertlifiert werden, bei denen die begründete Befürdhytung beftebt, daß verdedt Eranktbafte 
Erbanlagen vorhanden find. 


Erbgejundheitspflege in Polen. Die polnifhe eugeniſche Geſellſchaft legte 
einen Gelegentwurf vor, wonach Perfonen, die beiraten wollen, verpflichtet find, fich vor 
der Trauung drztlich unterfuchen zu laffen. Der Standesbeamte darf die Ehe nur fchließen, 
wenn von beiden Ebepartnern ein Zeugnis über ihren Gefundbeitszuftand vorliegt. Es 
jollen im ganzen Lande Berstungsjtellen für Heiratstandidaten eingerichtet werden. 


hohe Geburtenzahlen in Südamerifa. Auffallend bobe GBeburtenzablen 
werden für das Jahr 1930 3.3. für Merito angegeben. Die Geburten auf das Taufend 
der Einwobner berechnet, betrugen 49,0, das ift etwa das 213 —3 fahhe der deutichen Ges 
burtenziffer zur gleichen Zeit. 


Erfolg einer deutfhen Rajjenhygiene-Ausjtellung iu Amerila. Die 
Wanderausſtellung, die das Deutſche AyygienetMufeum mit Unterftügung des Reiches 
ausschujjee Für Volkagefunsbeitsdient in Paiadena (Kalifornien) zeigte, batte einen 
ausgezeichneten Erfolg zu verzeichnen. Ein mufgebender ameritanifcher Arzt fchreibt biers 
über u... folgen®te: 

„Die Ausstellung wear von beträchtlidem Intereffe für die Zufammentunft der 
California League of Municipalities und wurde wäbrend ihrer Dauer von 3—4000 
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Befuchern befichtigt. Wir haben foeben die Vorbereitungen beendet, um die ganze Auss 
ftellung in dem Los Angeles Tountystliufeum zu zeigen. Auch die Vorbereitungen, die 
Ausftellung in Stodton (Ralifornien) zu zeigen, fchreiten vorwärts. Dieje Stadt liegt im 
Mittelpunkt des Weinbaubezirktes. Man bofft, daß die Ausftellung dann in Salem (Oregon) 
und in Portland (Öregon) gezeigt wird.“ 


Zahl der Juden auf der Erde? Yiady Deröffentlihung des Profeffors für 
jüdifche Soziologie an der Univerfität Jerufalem Dr. A. Ruppil, beträgt die Befamts 
zahl der Juden auf der ganzen Erde 6 Millionen. In Europa leben 9,7 Mill. Juden; 
davon allein 1/3 (3 Mill.) in Polen. In Deutſchland gab es 550 000 Juden, die fich in: 
zwijchen um etwa 50 000 verringert haben mögen. | 


Scattenfeiten der Bevöllerungsvermehrung Polens. mit einer Bes 
burtenziffer von 20,5 auf das Taufend der Einwohner im Jahre 1933 zählt Polen heute 
noch zu den geburtenreichften europäifchen Ländern. Daß auch bier nicht die Tüdhtigften 
und Beten des Dolkes vor allem den Doltszuwads ftellen, gebt aus einem Auffag des 
Rrelauer „Illuftrierten Ruriers“ hervor, der in der rafchen Voltszunabme „Polens größte 
Gefahr“ fiebt. Denn dur diefen quantitativen Benöllerungszuwachs werde eine 
qualitative Gegenauslefe bewirlt, die durch die ungünftigen Ergebnijje der Prüfungen 
der Ausfchüfje für Rekrutenaushebungen 3. B. beftätigt würde. Der Kurier weift in Bielem 
Zufemmenbang lobend auf das deutjche Sterilifationsgefeg bin. 


Gegen die Überfremdung des Medizinftudiums in USA. Aus der 
Dozentenichaft einer großen ameritanijchen Univerfität (Praäfident der Wesleyan Univerfity, 
Misdletown Lonnectitut) wurde ein fcharfes Memorandum gegen die Überfüllung des 
Medizinftusiums verdffentlidht. Die jüdischen Medizinftudenten follen im legten Jahr an 
diefer Univerfität bereits 500% aller Mediziner betragen baben. 


Geburtenförderung durdy Derbredherehen? Der falfche Weg einer ftaat: 
lihen Bevölterungspelitit fcheint beute in Srantreich eingefchlagen zu werden. Fladhdem 
man mit den Samilienausgleichstaffen im Sinne einer gefunden evölterungspolitit durchs 
sus gute Erfolge zu verzeichnen hatte, wird heute eine Beburtenbebung um jeden Preis 
angeftrebt. Man gebt dabet foweit, daß die Strafvollzugsbebörden den männliden und 
weiblihen Sträflingen in Zuchtbäufern in großem Ausmaße Gelegenheit zur be geben, 
um auch in diefen reifen eine Vermehrung der Rinderzabl zu erreichen. Diele ſyſtematiſche 
Züchtung eines gemeingefäbrlichen Lntermenfcheinachwuchjes fchlägt jedem erbgefundbeits 
lichen Inſtinkt ins Geſicht. 


Ein Blick hinuͤber. 


Eigenartige Rückfälle. In der „Schoͤneren Zukunft“ vom 14. Okt. 1934 aͤußert 
ſich Dr. Edgar Mühlen über das raffentundlide Schrifttum der Gegen—⸗ 
wart u.a. ın folgender bezeicdhnenden Weije: „Die verjchiedenen Völker und Rafjen find 
oh nur Blieder im Rahmen eines größeren Ganzen, die von den Mitgliedern empfangen 
und an fie zu geben baben; die auch bei allen Sonderaufgaben dem Ganzen zu dienen baben. 
£s wäre Rüdfall in liberalen Egoismus und Individualismus, wenn Werte wie 
Volt und Raffe vergsögt, verabfolutiert würden. Es wäre Rüdfallin mar: 
riftifden Materialismus, wenn gar Raffe und Blut als Schöpfer aller 
Rultur und allen Beifteslebens betradhtet würden, während fie doch nur 
auf deren Eigenart abfärben, indes die großen geiftigen Werte der Menfchbeit böberer ers 
tunft find, aus dem gemeinfamen natürlichen Jdeenfchag der Geſamtmenſchheit fowie 
aus den übernatürlihen Offenbarungsgaben Gottes ftanımen.” — Wir find bier anderer 
Meinung als Herr Mühlen. 


2 Tatholiihe Theologen ihres Amtes entjeßt. Wie die Zeitung „Yleptun 
Anvers“ vom ı}. 1). 34 mitteilte, wurden 2 Profelforen von der Akademie für katboliiche 
Theologie von Braunsberg, die Doktoren Eſchweiler und Barion, ihres Amtes entboben. 

In einem kürzlichen Gericht gaben fie zu, daß die Sterilifation fich mit der Eatbolis 
ſchen Rirdye ausföbnen könnte. Dur die Unterftügung diefer Anficht madıten die beiden 
Theologen einen neuen Unterfchied zwijchen der Religion und der Voritellung der Welt. 

Diefe Thefe ift durch den Heiligen Stuhl widerrufen worden, und die beiden Pros 
fefforen wurden ihres Lchrftubls entboben. 
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Bedauerlidhe Begriffsverwirrung. Prof. Dr. Krieg, Münden, tritt in 
einem Auffag über das Schidfal der Chacoindianer (Münchener Medizinische Wochen: 
fhrift vom 14. 9. 34) für eine „Abforbtion“ der Indianerbevölterung dur Weiße 
ein. Er bedauert, daß „durdy Rulturfolge und deren Begleiterfcheinungen .... indianifches 
Menfchenmaterial.... aufgerieben“ wird, „ohne daß durch intenfive Dermifbung 
wenigftens das Erbgut gerettet würde...“ Wan bätte von einem Hlanne, 
der als Gelehrter und Sort Bungstäifender belannt ift, erwarten können, daß er dieje Pros 
bleme mebr vom Standpunlte des Europders als von dem der Indianer betrachtet. Es 
ift widerfinnig und würdelos, den Europäer als linterlage für indianifche Pfropfreifer vor: 
zufchlagen. Wir feben bier eine Entgleifung, wie fie bei einem deutfchen Hochſchullehrer 
nicht vortommen dürfte. 


Stagekaften. 


Stage 9: Wirkt das Blut fremdrafjiger Menichen bei der Blutübertragung (Trans: 
fufion) fhädigend oder vergiftend? 

Antwort: Daß artfremdes Eiweiß auf den Körper giftig wirkt, ift daran zu 
erkennen, daß Verfucdhstiere, denen man folcdhes einfprigt, durch Sieber und Gewicdhtsab: 
nahme darauf antworten. An der Stelle, an welcher das fremde Eiweiß eingefprigt wird, 
tönnen erhebliche Schädigungen der Gewebe auftreten. So kommt es 3. B. bei Ranindhen 
bei fublutaner Einfprigung artfremden Serums nidht felten zu ftarten Flekrofen der Haut. 
Begreiflicher Weife werden folhe Schädigungen um fo leichter eintreten, je fremdartiger 
das in den Körper gebrachte Eiweiß diefem war. Arteigenes Eiweiß ruft keine Schädis 
gungen bervor. Auf diefer Tatjadye berubt auch die Erfcheinung, daß artfremde Gewebe, 
die man dem Börper einpflanzt, felbft wenn ihre Einheilung gelingt, in abfebbarer Zeit 
der Auffaugung verfallen. Innerhalb der menfchlichen Raffen dürften die Schädigungen 
wohl nicht fo deutlih in Erjcheinung treten. Die Tatfache, daß auch ftark verjchiedene 
Menſchenraſſen fruchtbare Mifchlinge erzeugen können, beweift, daß die Erbmaffe der 
einen Raffe in Löfungen des Arteiweißes der anderen Kaffe nicht zugrunde gebt. Eine 
andere, noch nicht beantwortete Stage ift, ob nicht eine Abänderung der Erbmafie im rajfens 
fremden Eiweiß zuftande ommen kann. Bei der Übertragung von Kyautftüden einer Kaffe 
auf eine andere (oder auch innerhalb der gleichen Kaffe) wird es notwendi fein, auch die 
Blutgruppe der beiden Individuen in Betracht zu ziehen; es iſt wohl moͤglich, daß die 
Anheilung und Erhaltung bei verſchiedener Blutgruppe weniger leicht gelingt, als bei 

leicher. 
Verſuche uͤber Blut⸗Transfuſion bei entfernt ſtehenden Menſchenraſſen ſind mir nicht 
bekannt. Natuͤrlich wuͤrden ſie nur dann brauchbare Ergebniſſe liefern koͤnnen, wenn dabei 
auf Gleichheit der Blutgruppe geachtet und ſehr erhebliche Mengen von Blut uͤbertragen 
würden. Ich möchte es fuͤr wahrſcheinlich halten, daß in dieſen Faͤllen innerbalb kurzer 
Zeit das eingefloͤßte raſſenfremde Eiweiß wieder durch raſſeneigenes erſetzt wuͤrde. 

Unterſuchungen uͤber die Verſchiedenheit der Arten liegen in ziemlicher Zahl vor, 
dagegen ſind Ergebniſſe uͤber raſſiſche Verſchiedenheit der ſpezifiſchen Eiweiße bis jetzt 
noch in geringer Zahl gewonnen und nicht ganz ſichergeſtellt. Vgl. Bruck C. 1907, Die 
biologiſche Differenzierung von Affenarten und menſchlichen Raſſen durch ſpezifiſche Blut⸗ 
reaktion. Berl. Hin. Wodenihr. Ig. 44, Ur. 20, S. 793- 797.. 

Prof. Dr. Th. Mollifon, Münden. 


Drudfebler. 


eyeft 3, S. 83: Unterfchrift zu Bild 4 und Zeile 6 von unten: „Kermann v. Salza“. 
S. 84: Zeile 14 von unten: „Maler Überrüd“. i 
S. 84: Unterfchrift zu Abb. 1: „Bemälde von m. Überrüd, Breslau“. 


Buchbeſprechungen. 


Wulf Sörenfen: Die Stimmen der Ahnen. Kordland-Derlag. 24.—34. Taufend. 37 ©. 


Dreis ME. —.80. 
Die Stimmen der Abnen mabnen zur Rüdihau auf das innere und Außere Schidfal 
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unjeres Volles. Sie mahnt uns zur Erkenntnis unferes eigenen eigentlichen Wefens. Viele 
Bilder ziehen an uns vorbei. Sie alle find eine einzige große Anklage gegen die Mächte, 
weldhe die Zerftörung unferer angeftammten Weltanidhauung, unferer Kaffe und unferer 
vorfenseigenen Rultur verfchuldet haben. Das Büchlein kann jedem Deutidhen viel geben. 
Wegtam. 
Arno Jaſter: Die Geſchichte der askaniſchen Koloniſation in Brandenburg. Verlag 
Serdinand Hirt, Breslau, 1934. 140 S., 11 Rartenbeilagen. Preis: kart. IM. 5.60. 


Des Bud bringt, über den Titel hinausgebend, eine lebendige Schilderung der Anfänge 
der deutichen Oftkolonifation. Wir begrüßen bejonders die Rlarbeit, mit welder an Hand 
unwiderleglidher Schlußfolgerungen bewiefen wird, daß auch bier erft Schwert und Pflug 
den Boden ebnen mußten, auf dem dann die Wöndhe das Kreuz errichteten. Deutlich kommen 
auch die AHinderniffe zum Ausdrude, die dem jungen Werte von dem Machtftreben der Bir 
fchöfe immer wieder in den Weg gelegt wurden. Daneben wird das kulturelle Leben in den 
märtijchen Lleuftädten auf Grund der Urkunden anfchaulich beleuchtet. — Dem Heimats 
forfcber werden die Karten, die den fchrittweifen Sortgang der Landnahme überfichtlidh 
darftellen, und das lüdenloje Ortsverzeichnis (mit Angabe der mnd. Schreibweife und des 
Jahres der erften urtundlichen Erwähnung) willlommen fein. Rf. 


€. Roguette:Pinto: „Ensaios de Anthropologia Brasiliana“. Companhia Edi- 
toria Nacional. Sao Paulo, 1933. 


Eines der vielen Bücher, das in angeblih wiffenfchaftlicher Sorm über Raffenfragen 
fpredhen will, das aber bei näberem Hyinfeben in der Hauptfache eine bloße Tendenzichrift 
zur Verbreitung von marriftifchen und lamardiftiihen Bedantengängen und Irrlehren dar⸗ 
ftellt. Der Hauptteil der Arbeit beftehbt aus unzufammenhängenden, mit Einzelbeiten volls 
geftopften Abfchnitten, die faft nur Beipredhungen von Werten anderer Derfafier mit den 
dazugebörigen Randbemertungen R.:P. enthalten. Das geplante Thema, eine Antbros 
pologie Brafiliens, wird eigentlid nur im vorlegten Teil angefchnitten. Allen Ausführungen 
gemeinfem ift das Streben, die Ummwelteinflüffe für alles verantwortlich zu machen, den 
Raffengedanten abzulehnen und die Raffenmifhung zu verteidigen. — Kine traurige 
Mifhung von Dichtung und Wahrheit! m. 


Ida Hiwerth u. Paul Sranken: Srauenüberfhuß und Geburtenrükgang. Paul 
Aartung Verlag, Hamburg 1934. Steif brofdhiert ME. 3.00. 


Das Bud gebt den Urfadhen und Auswirkungen des feit Rriegsfchluß bekanntlich 
befonders in Erfcheinung getretenen Srauenüberjchuffes nach und fucht die Zufammenbänge 
mit dem Geburtenrüdgang aufzudeden. Wir feben den Wert der Veröffentlichung in der 
Zufammenftellung einer Reihe wertvoller Zablenangaben über die genannten Gebiete. Im 
einzelnen tönnen wir uns den Verfaffern nicht durchweg anfcdhliegen. Uns fcbeint viels 
mebr, daß der Einfluß des Srauenüberjchufies in feiner Bedeutung für die unbeilvolle 
Rulturelle Wandlung in den Dadplriegsjabren (deren Wurzeln ja fehon in die Vorlriegs= 
zeit reichen!) durchweg überfhägt wird. Auch den in der Schrift geäußerten Gedanten 
über die Empfängnisverbütung 3. B. dürfte in vielem nicht zuzuftimmen fein. 

Schottky. 

Rudolf Grau: Die Queſtenberger. Ein Beitrag zur Anthropologie des Suͤdharzes. 

Deutſche Rafjentunde Bd. 11. Jena 1934, Verlag G. Fiſcher. 


Ausfuͤhrlich wird uͤber die halb kleinbaͤuerliche, halb handwerkliche Wirtſchaftsform 
der Queftenberger berichtet, über ihre ftammesmäßige Herkunft, uͤber die Voͤlkerſchaften, 
die im Laufe der Geichichte den abgefchiedenen Ort blutsmäßig beeinflußt baben und über 
das berühmte Queſtenfeſt. 

Sür den raffentundlichen Teil ftanden 325 Perfonen zur Verfügung. Die Männer 
find mittelbodh (166,8 cm), mit langen, mittelbreiten und bochförmigen Röpfen, mittel- 
boben und mittelbreiten bis breiten Gefidhtern und fchmalen bis mittelbreiten LTafen. Die 
Stauen find relativ böber als die iänner, übermittelbodh (150,6 cm). Die Ropfform ift 
ebenfalls lang, dabei aber breiter und weniger body als bei den Hlännern. Die Hautfarbe 
ift überwiegend bell, bei den Aaars und Augenfarben berrichen dunkle bzw. dunkle und 
melierte Töne vor. Der bobe "Hyundertfag von Blutgruppe A (80,9%0) gegenüber dem ges 
ringen Anteil von Blutgruppe O (29,9%) fällt auf. Re. 


W. Jankowikn: Die Biutsverwandtichaft im Dolk und in der Samilie. €. Schweizer 
bartiche Derlagsbuhbandlung, Stuttgart 1934. 160 3., mebrere Bilder. 

Iantowity bemübt fich, die merkwürdige Ericheinung der Doppel: und WMiebrfach- 
änger biologiih aufzullären. Er tommt zu dem Ergebnis, da weitgebend “bnliche 
Fitenfcben nur innerbalb derjelben Raͤſſe, desſelben Geſchlechts und im ſelben Lebensalter 
gefunden werden. Die Ahnlichkeit der Doppelgaͤnger geht oft uͤber die Ahnlichkeit bei Ver— 
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wandten binaus und wird nur von der zZwifchen eineiigen Zwillingen übertroffen. Der 
Derf. nimmt an, daß diefe Ahnlichkeit zwiſchen Nichtverwandten auf einer weitgehenden 
Ubereinſtimmung zwiſchen den in Frage kommenden Perſonen beruhe. Bei der Durch⸗ 
miſchung der Erbeinheiten innerhalb des Volkskoͤrpers entſtehen auch ahnliche Erbkombina⸗ 
tionen und dementſprechend dann auch aͤhnliche Menſchen oder Doppelgänger. Sch. 


Zeitfchriftenfpiegel.”) 


Odal, Monatsichrift für Blut und Boden. Detmold. Jan. 35: Tilo von Trotba: 
Engelbrett, Engelbtettfon (Der größte Sührer des Schwedifchen Sreibauerntums, wahr: 
fcheinlih deutfcher Abftammung, im Kampf gegen den dänifchen König und feine Vögte). 
Paul Borgedal: Der Bauernbetrieb und die Bauernfamilie als Blied der Sozialverfaflung 
(Morwegiiche Bdalsbauern und Bdalsredht). Adelheid von Kivonius: Pommerfce Bdals: 
bauern (Befchichte eines pommerjdhen Kreifchulgenbofes). — Sebr. 35: Jobann von keers: 
Die Mafjenumfiedlungen der karolin ıgıldcn und nadlarolingiichen Periode (Sichere Nach⸗ 
weiſe fuͤr — angeſiedelte Sachſen im Elſaß, Luremburg, im Gebiet des Rloſters 
Lorſch, der Dioͤzeſe Wuͤrzburg, Ronſtanz und Baſel; die Geſamtzahl der Umſiedler wird 
auf 100 ooo geſchaͤtzt; Frieſenumſiedlung; Wendenumſiedlung in ſpaͤterer Zeit). Johannes 
Schottky: Heubauerntum und Auslefegedanten, unter Mitteilung einer zeitgemäßen Dents 
jehrift des Sreiberrn vom Stein (Begründung der erbbiologifdhen und rajlifchen Siedler: 
auslefe).. — März 35: Werner Stief: Weit-orwegen, die Landichaft der Edda (mit 
Bildern). Julius Sroft: Odelss und Aafätesrecht in Klorwegen (Ödalsredht ift heute noch 
in Sorm des Anerbenrechtes-Aafätesredht in Llorwegen gültig). - 


„Bafle”, Monatsfchrift der Klordifchen Bewegung. Herausgegeben von R.v. Hoff, 
£. S. Clauß und 9%. $. R. Güntber. Leipzig. und Berlin. Bert 9, 1934: Prof. 
Dr. 9. Weinert: Zur Urgefchichte der nordifchen und fälifhen Raffe (Anderungen der 
Dariabilität einer Rafje; Raffenbegriff). B. SchulgesFlaumburg: Die Raffenmifchebe vom 
charakterkundl. Standpuntt aus betrachtet (nordiſch⸗oſtiſche Miſchehe; Anziehungskraft 
oſtiſcher Frauen auf nordiſche Maͤnner). R. Eichenauer: Der dinariſche Menſch in der 
Tonkunſt (Schlußwort zu der Auseinanderſetzung mit Prof. Tirala). — Heft 1, 1935: 
Dr. £. 5. Llauß: Raffenfeele und Doltsgemeinfchaft (Vortrag auf der 14. deutichskundlichen 
Woche zu Danzig, Okt. 1934; allgemeine Überficht; Warnung vor einer Raffenktunde in 
der Schule, die nur „Lebrfah“ ift). Dr. R. Bie: Romanische und nordifhe Schönheit 
(Bildgegenüberftellung weftifher und nordiicher Srauen). Dr. R. Holler: Deutſche Raſſe 
(erfreulih offene Rritit an Saller, Merkenfchlager, WDebersRrobje). — Heft 2, 19385: 
Hans $. R. Büntber: Die jungfteinzeitlidden Wurzeln des Germanentums (Abdrud aus 
dem Buch: Herkunft und Rafjengefchichte der Germanen). Sranzista von Porembily: 
Mordifches in den Erziebungsgrundfägen altpreußifcher Offiziersfamilien. 

„Neues Volk“, a des Kaffenpolitiihen Amtes der IISDAP. 3. Jahrgang. 
Berlin. 1935, ir. 1: Dr. Bernhard Pagig: Angewandte Samilienforfhung (Bildbericht 
aus dem Raifer- Wilhelms Inftitut für Hirnforfhung in Berlin Bub); Die Erbböfe der 
Anappen Widukinds (Menſchen⸗ und Hofbilder von den Sattelstlleierhöfen in Weftfalen). 

935, Hr. 2: Zwillingsforfhung (Bildberidht; Bilder von eineiigen Drillingen; Tert 
von Prof. v. Derjchuer). Erbgefunder Jugend gehört die neue Zeit (Bildgegenüberftellung). 

1935, FIr. 3: Erbgefunde und erblrante Samilien in einem entlegenen Gebirgsdorf 
(mit Bildern. Beifpiel für Inzucht, duch die 4% der erwachienen Bevölkerung unter 
1100 Einwohnern ausgefproden fhwadlinnig, Epileptiter oder Rretins find). 

Archiv für Raflen: und Gefjellfchaftsbiologie. München. 1934, 9. 3: Bouterwel: 
Afymetrien und Polarität bei erbgleihen Zwillingen. ©rel: Der Einfluß der Blutes: 
verwandtichaft der Eltern auf die Kinder. £urenburger: Pfydistrifche Erbforfchung und 
Dollsgefundbeitspflege. Bauer: Über die zablenmäßige Sortpflanzung bei der bayer. Landes: 
polizei Burdienittezahl 1,5 Rinder je be). 


*) Wir geben bier in Abftänden von 3—4 Monaten unferen £ejern einen Überblid 
über die für die Sragen der Rafjentunde, Rafjenbygiene und Bevölterungspolitit wichtigen 
Seitfchriftenveröffentlihungen. Es wurde mit I. J. 35 begonnen. 


Derantwortlih für die Schriftleitung: Privatdosent Dr. Bruno z Säule, Berlin 
Detantwortlih un = — Guido augg, Münden. — Derlag: 3. $. Lehmann, "Münden. 
„Da” . 35. 12600. — Drud von Dr. $. D. Datterer & die., Steifing- Münden. 
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Deutſches Maͤdchen aus Goͤttingen 


Zeichnung von Wolf Willtich 


DVolE und Kaffe, 10. Jahrg. 1935, Heft 5 


I. $. Lebmanns Derlag, München 





en ————————— 
Der Verlag bebält fich das ausjchließlihe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 


Aus Iulius Stiedrich Lehmanns Jugendzeit.*) 
Don Prof. Dr. R. B. Lehmann, Würzburg. 
mit 5 Abbildungen und einer Abnentafel. 


m 28. Tebelung 1864 kam Julius als viertes Rind von Dr. Sriedricdy Lehmann 

und feiner Gattin Sriederike, geb. Spa, in Zürich zur Welt. Die beiden 
Eltern ftammten aber nicht aus der Schweiz, jondern aus dem Pfälzer Städtchen 
Srantentbal; das lebhafte Pfälzer Blut floß auch unvermifcht in dem neuen An: 
tömmling. In die Schweiz waren die Eltern gezogen, weil der Dater als be: 
geifterter Angehöriger der Volksbewegung 
von 1848 in Deutfchland darnach ſolche 
Schwierigkeiten erfubr in betreff feines Stu: 
Siums, feines Aufentbaltsortes ufw., daß er 
fchweren Herzens dem beißgeliebten, für ihn 
aber fo ungaftlidh gewordenen Deterland den 
Rüden wandte. Kach 21/jährigem Medizin: 
ftudium in Montpellier im fehönen, mittäg: 
lichen Srantreih fhloß er feine Studien in 
Zürich ab und dort begann er auch feine be. 

Der Dater war ein febr gebildeter, fein: 
finniger, für Haturwiffenfchaften, Gefcichte, 
die Künfte und Literatur offener, menfchen: 
freundlicher, fozial denkender Mann, eine fchöne 
Erfcheinung, der, folange es feine zarte Ge: 
fundbeit erlaubte, im Zuricher Rantonfpital als 
Mediziner und Chemiker tätig war. Später 
widmete er feine Aauptzeit feinen fünf Rin- 
dern, jedem in feiner Kinfübhlungsfäbigkeit Abb. 1. Jugendbildnis. 
bietend, was es brauchte. Mit dem älteften 
Sobne Rarl, dem künftigen KTaturforfcher und Arzt, trieb er Botanik, Infelten: 
kunde, fremde Sprachen und fpäter Mledizin, mit dem zweiten, mit dem fpäteren 
Architekten und Wialer Wilhelm genoß er bildende Kunft und Mufil, mit den 
beiden Töchtern nabm er Anteil an deren Arbeit in Schule, Haus und Kunft, mit 
Julius dachte und lebte er in gefchichtlichen Sragen und intereffierte fich fpäter 
auch fehr für alles, was der Buchbändlerberuf an tbeoretifchen und praftifchen 
Aufgaben brachte. 

Nebenbei ftellte die Gefundbeit der großen Samilie allerlei Aufgaben, die 
mit Liebe und Sorgfalt vom Pater gelöft wurden. So batte 3. dB. Julius viele 
Monate mit einer entzündlichen Schwellung beider Rniegelenke zu tun, die begann, 
als er fich nach heißem MWiarfche im kühlen Wald zum Schlafen niedergelegt batte. 





*) Jh joll von meinem lieben Bruder einige Erinnerungen aus feiner Jugendzeit 
erzäblen. Jh merke traurig, wie wenig von dem AHübjchen, was wir zujammen erlebten, 
mein Gedächtnis bewabrt bat und finde die Erklärung darin, daß 6 Jabre Altersunters 
Ichied in der Jugend eine große Schranke darftellt.e Don jeinem 19. Jabre waren wir 


immer nur kurz zujammen, und dann gewöhnlich mit wichtigen Gegenwartsaufgaben 
beſchaͤftigt. 
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Derfchiedene tüchtige Arzte wurden befragt, verfchiedene zweifelbafte Diagnofen 
geftellt, Ruhe, Schonung und Übung verfucht, Wärme, Rälte, Jodanftriche und 
anderes ohne Kluten angewendet, bis ein obflures „„Indianerpflafter‘“ in einigen 
Mocen die Gebfäbigkeit berftellte! Wir waren alle etwas befchämt, aber dankbar. 

Sicher bat Julius von unferem vaterlandsliebenden, ftets eifrig Zeitung 
lefenden, Elug verftändigen, jeder Schroffbeit abbolden Pater vieles geerbt, von 
ftärterem Einfluß war aber auf ibn das Blut der 10 Jahre jüngeren Mutter. Sie 
bat ibm ihre ftarte Energie und ihren froben Lebensmut übermittelt, die ibn zu 
den vielen tapferen Rämpfen für bobe Jdeale befäbigten. Julius war maßvoll in 
feinen Angriffen, 3&b in feinem Wollen, dem anftändigen Gegner gerne ver: 
föhnlich und bumorvoll begegnend, aber unbeugfam feine Grundfäge verteidigend, 
wo er einen Schädling vermutete. 





u 


2 — Bu 


Abb. 2. Die Eltern. Abb. 3. Die Mutter mit 4 Kindern. 
(Das tleinite ijt Julius $riedrich). 


Als zum Teil auf fein Zureden die alten Eltern 1901 von Zürich wieder in 
die alte deutfche HBeimat zurüdkebrten, bat er in München Tag für Tag mit feiner 
Stau Melanie geftrebt, die viele empfangene Liebe zu vergelten, bis ihnen der Tod 
1905 und 19113 die müden Augen fehloß. — 

Julius war ein febr freundliches, bübfches Kind, die älteren Gefchwifter 
liebten und verwöhnten ibn, auch fpäter bielten die febr verfchiedenen Gefchwifter 
treu zufammen. Doc) feblten auch Bleine Reibereien nicht, indem Karl und Wil: 
belm 4 und 6 Jabre älter waren und der „Eleine Bruder“ früb eine ftarke Selb: 
ftändigkeit in Wille und Gefhmad zeigte. Er war auch in feinen Anlagen ver: 
fehieden, wir älteren lernten die ganze Schulweisbeit leicht und gern, es gab nie 
eine Sorge, während Julius früb einzelne Sächer (Deutfch, Gefchichte) ausge: 
fprochen bevorzugte, dagegen für Griechifh und Alatbematik weniger Interejfe 
zeigte. Aber fhon bald bat er vortrefflich verftanden, fich Elar und überzeugend 
der Sprache zu bedienen und die Kunft zu rechnen nicht nur mit Zablen, fondern 
auch mit Gefüblen war eine feiner größten Anlagen! — Sein Selbftändigleits: 
bedürfnis zeigte ficb in einem merfwürdigen Zug. Kr batte in Wärchen und 
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Sagen von Stridleitern gelefen und fing felbftändig an, aus graden Holzpruͤgeln 
und Seilen fie fo feft berzuftellen, daß er fehlieglich drei Stodwert body damit 
berunterfteigen konnte. 

Bei der Wahl des Buchbändlerberufs, der damals in der Samilie ganz feblte, 
bat ficher fein Bedankte eine große Rolle gefpielt, als Sortimentsbuchbändler zu 
lernen, was für Bücher gebraucht werden und wer die Bücher lieft, um dann als 
Derleger Bücher zu fehaffen, wie fie dem Bedürfnis entfprechen. Aber auch das 
Weitere war ihm früb Ear — mit 16 Jahren etwa: Der Verleger, wie er fein foll, 
bat als AHauptberuf Bücher auszudenken und fchreiben zu Iaffen, wie fie zur er= 
böbten Bildung von Gemüt und Derftand des Einzelnen und des ganzen Volles 
nötig find. Dabei lag ihm vor allem eine Vertiefung des KTationalgefübls am 
Fyerzen, eine fchweizerifche und bald eine deutfche Gefchichte fchwebten ıbm fhon 
als Lehrling vor. Der 
reichsdeutfche  „‚Sreis 
finn‘“ enttäufchte ibn 
fhon früh, mit um fo 
größerer Begeifterung 
trat er fhon als Jun= 
ge für deutſchvoͤlkiſche 
Ziele ein. So veran= 
ftaltete er damals eine 
Sammlung für eine 

auslandsdeutfche 
Schule. 

Stüb war er emp= 
findlich gegen die frans 
z6fifche Bezeichnung, 
wie fie in Zurich natür= 
: > noch in größerem 

bb. 4. J. $. Lehmann mit fei in. mfang als bei uns an 

Abb. 4. J. $. Leh n mit feiner Gattin Schildern ins Schaus 

fenftern prangten: Charcuterie, Tonfiferie, Quincaillerie, Rideaur brodes ufw. 

empörten ibn. Um 1906 nabm er meine Rinder in Würzburg ins Mütengefchäft 

mit, fchnitt vor den Verkäufern von den Matrofenmütgen die englifchen Schiffs 

bänder ab und verlangte fo nachörüudlich deutfche, daß fie eiligft befehafft wurden 
und zu den erften gebörten, die Würzburg fab. 

Als Derleger bat er fich viel und bartnädig Mühe gegeben, die Verfaffer 
zu deutfchen Ausdrüden zu veranlaffen und die Lefer daran zu gewöhnen, jedes 
überflüffige Sremdwort als Mangel zu empfinden. 

Die Lebhrjabre in Zurich (Örell Sugli) im Sortiment und Antiquariat waren 
eine barte Schule, aber noch vor dem völligen Ablauf der Lehrzeit übernabm er 
auf Empfehlung feines Chefs die KTeuordnung eines älteren, in Schwierigleiten 
geratenen Gefchäfts; die fchwere Aufgabe gelang, fein Organifetionstalent über 
wand die Schwierigkeiten und fofort hatte er verlegerifche Bleine und größere 
Pläne. Kin Brief des 21 jährigen aus dem Jahre 1885 an mich zeigte den Klaren 
Kopf, die zupadende Entfchlußfäbigkeit. Er batte von neuen Cboleraftudien in 
München im Pettenkoferfchen Laboratorium durch mich (damals Affiftent bei 
Pettenkofer) gebört — er bot mir an, fie in Verlag der von ibm vertretenen 
Beinen fchweizerifchen Sirma zu nehmen, 200 ME. pro Bogen Honorar zu zablen, 
event. auch „viel mebr“. Ks kam, da über diefe Arbeiten fehon verfügt war, nicht 
dazu, den Vorfchlag auszuführen, man konnte aber aus dem Brief febon feinen 
jpäteren, ftolzbefcheidenen Wablfpruch: „Ich bab’s gewagt“ berausbören. — 
Später war Julius bei Dr. Huber in Srauenfeld, Y Jabr in Brüffel und endlich 
längere Zeit bei Seemann in Seipzig, wo er namentlich die Herftellung von Drud: 
werten und die Bebilderungsmetboden ftudierte. Überall hatte er die Augen offen, 
namentlich intereffierte er fich in Belgien für die Slamenfrage. 





1935, V R. 3. £ebmann, Aus Julius $riedrich Lebmanns Jugendzeit. 135 


Die äußere Srucht der Zeipziger Zeit war ein fehönes, eigenes Buch über die 
erftellung von Drudwerten, das mir damals fehr gefiel als Zeichen ernften 
erfolgreichen Strebens troßg anftrengenden Tagesberufs. Wichtiger noch war, 
daß er in Melanie Peterfen — Tochter des Reichsgerichtsrats Julius Peterfen — 
eine Braut fand, die ibm ein langes Leben mit Liebe, Rlugbeit, Güte, nationalem 
und fozialem Verftändnis zur Seite ftand und ibm 6 Kinder fchenkte. Rafcher 
als wir gedacht, gelang es ibm, fich felbftändig zu machen. Er überzeugte feinen 
Vetter, Dr. Bernbard Spaß, bei einem Befuh in München, daß die Münchener 
medizinifche Wochenfchrift, der diefer vor: 
ftand, nur nach veränderten Grundfägen ver: 
legerifch geleitet zu werden brauche, um ftatt 
Schulden, große Zutunftsmöglichleiten zu 
beben. Er felbft getraue fichb mit febr be= 
fcheidenem Sirum und Gewinnbeteiligung 
die Wochenfchrift als Verleger zu überneb: 
men. Der Plan glüdte und fehon 1890 war 
I. $. Lebmann in München als Verleger 
und Sortimenter niedergelaffen und alles 
ging, wie er gebofft. Harte, aber begeifterte 
Arbeit lobnte fich, die Wocenfchrift wuchs 
wie ein Baum in guter Erde von Jahr zu 
Jahr, die medizinifhhen Tafchenatlanten 
machten den Verlag in der ganzen Welt 
bekannt. 

Yun wurden größere Kräfte und Mit: 
tel für die nationale Betätigung frei. Das 
bone Buch mit vielen Bildern Sdeutfcher 

ünftler und feinfinnigem Tert von Prof. 
Aausbofer, (alles unentgeltlich beigefteuert) 
zu Gunften des deutfdhen Gymnajiums in app. 5. Im Württembergifchen Sreitorps 1919. 
Cilli, brachte ME. 20000 für feinen Zwed, 
die zahlreichen Hefte und Einzelveröffentlichungen „Im Kampf um das Deutfch- 
tum‘ begannen weitere Kreife aufmerktfam zu machen. Ein Buch von Geifer „Die 
deutfchen Balten‘‘ geftattete die gleiche Summe abzufübren. Alles wurde auf eigene 
Gefahr obne FERNE NS ER UBING gefchaffen. 

Auch feine Raffenintereffen reichten in frübe Zeit zurüd. Bald 30g ibn der 
völkifche Inftinkt aus der vertrauten, aber dreifprachigen und vielfach nicht allzu 
deutfchfreundlichen Schweiz nach Deutfchland zurüd. Die Judenfrage befchäftigte 
ibn wie die Los:von: Rom: Bewegung vom Standpunkt der Befreiung des deut: 
fhen Hlenfchen von Sremdeinflüffen, das Verbältnis Deutfchlands zu Ofterreich 
verfolgte er mit Sorge und Tatkraft. Im Alldeutfchen Derband wuchs feine Stel: 
lung und rafch kam er in die erfte Reibe der Streiter für Deutfchlands Welt: 
geltung, als deren einer er dann fein glüdliches Rämpferleben geführt bat. 





Die Menihhen haben von Natur an einen unvertilgbaren Eharafter. 
Die Erziehung kann Erkenntniſſe verjhaffen, dem Schüler Scham 
über feine Sehler einflößen, aber die Erziehung wird niemals 
die Natur der Dinge ändern. Die Grundlage bleibt und jedes 
Individuum trägt die Urjadhen feiner Handlungen in id). 
Sriedrich der Große. 
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Das Stilgefetz des nordifch-dinerifchen und des 
dinariſchen Menſchen. 


Don Enno Solkerts. 
Mit 7 Abbildungen. 





Nordifchedinariicher Milchtypus. Aufn. Folkerts 
Abb. 1. Slößer auf der oberen Jar. 


Ai folgenden Ausfübrungen will ich keines Salls einer Raffenmifchung das 
Wort reden, wie man den Titel irrtümlich auffaffen könnte, fondern zu einer 
raffifchben Tatfache Stellung nebmen, wie fie ficb in vielen Bezirken des füd: 
deutfcben Raumes darftellt. 

Fordifche und dinarifche Raffenelemente findet man ftart gemifcht, wobei 
teils das nordifche, teils das dinarifche überwiegt. Dabei haben wir es aber nicht 
mit MWenfchen von Mifchlingscharakter zu tun, fondern mit einfach angelegten 
Mienfchen, die in ibrem ganzen Stil in fich febr einbeitlich find. 
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Die folgenden Beobachtungen wurden am Wienfchen der oberbayerifchen 
Alpentkette gemacht, die weftlih von GBarmifch:Partenkirchen, öftlich vom Inntal 
begrenzt ift. Die angrenzenden Gebiete des Allgau und Chiemgau find bekanntlich 
teilweife reiner nordifch bevölkert. Jm oben begrenzten Gebiet findet man obne 
Zweifel den nordifchdinarifchen Typus bäufiger als den rein nordifchen oder 





Aufn. Folkerts 


Abb. 2. Die Bewegungen find gemeffen und doch [chwungpoll. 


den rein dinarifchen, oft bandelt es fich natürlich um Grenzfälle zum nordifchen 
oder zum dinarifchen Wienfchen. 

Die in den Abb. ı bis 4 dargeftellten Männer nebmen eine Mittelftellung 
ein und verkörpern in körperlicher und feelifcher KYinficht treffend den nordifch- 
dinarifchen Menfcben. Bei dem Erftabgebildeten überwiegt in der Dorderanficht 
ganz entjcheidend das Yordraffifche, in der Seitenanficht (Abb. ı) treten jedoch 
mebr dinarifche Züge bervor, vor allem in der fleifchbigen Derdidung der Hafen: 
fpitze, die in Wirklichkeit nicht fpit, fondern gerundet und überbängen® ift. Auf: 
fallend ıift auch der bei diefer Miifchbevölkerung nicht felten auftretende kontave 
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Krafenrüden. Das Rinn ift kräftig und gut vorgewölbt, das Hinterbaupt mäßig 
— Die Augen ſind in Folge der ſtarken zur Zeit der Aufnahme herrſchenden 

onnenſtrahlung zuſammengekniffen. Der Eindruck des Nordiſchen wird weſent⸗ 
lich durch die helle Farbe der Augen und des Bart: und 4aupthaares verſtaͤrkt. 
Die Haltung iſt aufrecht und ruhig, ſein Haͤndedruck feſt. Fremden gegenuͤber iſt 





Nordiſch-dinariſcher Miſchtupus. Aufn. Folkerts 
Abb.3. Stilehrer und Bergführer aus Oberbayern. Die Dereinigung nordiicher und 
dinariicher Züge geben dem Kopfe — —— Prägung voll Kühnheit und 
er von herriſchem ſelbſtverſtaͤndlichem Stolz. Dieſelbe edle Haltung beherrſcht den 
ganzen ſchlanken Koͤrper. 

In der Ruhe gemeſſen und zurückhaltend, zeigt dieſer Mann, ſowie er in Be— 
wegung tritt, uͤberraſchende Geſchmeidigkeit. Sein Gang iſt wiegend, ſeine Be— 
wegungen find gemeffen und doch fhwungvoll (Abb. 2). Dieſe Verbindung 
von Gemeffenbeit und Schwung ift, auch auf geiftige Leiftungen ausgedehnt, das 
Mefentlichbe und Kennzeichnende für den nordifchzdinarifchen Mienfchen. 

Der auf Abb. ı und 2 Abgebildete ift ein Slößer, der faft jeden Tag mit dem 
Holz den ©berlauf der Ifar binunterfäbrt. Dabei ift er ftets von der gleichen Sreude 
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für feine beimatliche Landfchaft, die fih weniger in Worten als im froben und 
rundfchauenden Blid äußert. Wie anders ift in folchen Sällen der lebhafte Dinarier, 
der feiner Sreude gleich mit Singen und Juchzen Luft machen muß. Auf den erften 
wirkt die KTaturnäbe fammelnd, man kann wohl auch fagen vertiefend, auf den 
anderen belebend. Da der Dinarier feinen Empfindungen mebr und auch lauteren 





Aufn. Folkerts 


Abb, 4. In der Dorderanfiht lommt der für die dinariiche Raffe fennzeichnende 
„laftende Blid” deutlich zum Ausdrud. 


Ausdrud gibt, kann bei dem abnungslofen Betrachter leicht die Auffaffung ent: 
fteben, der nordifche Mienfch fei weniger naturliebend; in Wirklichkeit bandelt es 
fih bier aber um einen Unterfchied im Stil. 

Diefelbe Kyeimatliebe und Klaturnäbe findet fich bei dem auf Abb. 3 Ab: 
gebildeten. Er ift Skilehrer und Bergführer und zwar mit einer Hingabe und 
Schwungtraft, die ihn — er ift ein Sünfziger — vor allen anderen auszeichnet 
und als wefentlich jünger erfcheinen läßt. Diefe körperliche Bewegungsfreude 
und Schwungtraft ift mit dem Stil des nordifchzdinarifchen Alenfchen eng ver: 
Enüpft. Während bei den Jfarflößer das KTordifche mebr in der Vorderanficht 
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jichtbar war, fetzt es fich bei dem Bergführer mehr im Profil durch (Abb. 3). 
£s kfommen bier nordifche und dinarifche Wefenszüge zufammen, die dem Kopf 
eine einheitliche Prägung unvergleichlicher KRübnbeit und Tatkraft geben, die nicht 
nur blindes Draufgängertum ift, fondern ftets von einem Elugen Willen beberrfcht 
wird. Diefer Eindrud wird durch den Blid etwas abgefhwächt, der in der 





TE 1: 


Überwiegend dinarifch. Aufn. Folkerts 


Abb. 5. Mann aus Oberbayern, Gegend von Garmifhh. — „Keine Wendung des 
Geiprähes vermochte einen wefentlich anderen Ausdrud in fein Geficht zu bringen.“ 


Dorderanficht (Abb. 4) dem Antlig eines Schwertes, faft Unfreies gibt, und 
als der für die dinarifche Raffe typifche „‚Iaftende“ Blit bekannt ift. Diefer etwas 
dumpfe Blid ftebt in Eraffem Gegenfag zum offenen und ftrablenden Blid des 
nordifchen Menſchen. Auch die Krafe des Abgebildeten, die an der Spitze flächig 
verbreitert ift, wirkt von vorne weniger kühn. Serner find die großen ©br: 
mufcheln dinarifche Kennzeichen. In Wirklichkeit wird aber durch die graublaue 
Sarbe der Augen das Klordifche auch in der Vorderanficht ftark betont. 

Die Beimengung des Kordifchen fcheint zu bewirken, daß er fpäter altert, 
jodaf er aus feinem Beruf, den fonft nur junge Leute beftreiten, noch nicht aus: 
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lee ift. Schließlich trägt auch die glänzende Haltung, die gute Pflege feines 
Örpers und der Kleidung, die ibn auch in diefer KHJinficht von den meiften der 
Ortsanfäffigen günftig abbebt, dazu bei, ihn jünger erfcheinen zu laffen. Wenn 
fein gefunder Beruf auch dazu beiträgt, fo liegt die Urfache letzten Endes doch 
in der raffifch guten Erbmaffe. — Wie ich nach Lichtbildern feftftellen konnte, 
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Aufn. Folkerts 


Abb. 6. Man hat nadı der Körperhaltung wie nad dem Ausdrud des Gefichtes 
den Eindrud eines leidenden Menfchen. 


fiebt er genau fo wie fein Dater aus. — Auffallend ift bei dem Bergführer fein 
gut ausgebildeter Reinlichkeitsfinn; auch fonft babe ich reinraffige dinarifche 
Menfchen kennengelernt, denen ebenfo körperliche Reinlichkeit und Ordnungsfinn 
felbftverftändlich waren. Jm allgemeinen kann man aber gerade in Gebieten 
minder nordifcher Raffe weniger Keinlichkeit und Ordnung finden, als in nor: 
difchen Gebieten. Es kann daraus nicht obne Weiteres gefchbloffen werden, daf 
der dinarifchen Raffe körperliche Reinlichkeit weniger eigen ift als der nordifchen; 
der Grund dafür mag vielmehr in dem Umftand zu fuchen fein, daß der 
weniger nordifche YWenfch nicht fo viel Haltung bewabrt, d. b. leichter dazu neigt, 
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fih körperlich geben zu laffen und vor allem feine Körperpflege zu vernach- 
läffigen. I 

Kin Eraffes Beifpiel dafür bildet der in Abb. 5 und 6 Abgebildete. Trogdem 
er nicht älter ıft als der Bergführer, macht er in feiner ganzen Aaltung den Eindrud 
eines alten Mannes. Im ganzen ©rt kennt man ibn feit zwei Jabrzebnten nicht 


Alu 





Aufn. Folkerts 
Abb. 7. Nordiich-dinariiher Mifchtupus aus Oberbayern (Garmildh). 


anders als in diefer laftenden Haltung, die an die vorderafiatifche Raffe erinnert 
und ibn in jungen Jabren fchon als alt erfcheinen läßt. Man bat nach der Rörper: 
baltung wie nach den Ausdrude des Hefichts den Kindrud eines leidenden Wen: 
fchen. Die Arbeit, fowie jede Art körperliche Bewegung wird als Laft empfunden, 
die man wie ein Safttier abdient. Der Abgebildete fadte während der Aufnabme 
immer mebr in fich zufammen, und keine Wendung des Gefprächs vermochte einen 
wefentlicb anderen Ausdrud in fein Geficht zu bringen. Diefer gemeinbin der 
dinarifchen Kaffe zugerechnete Typus, den man in fo reiner Sorm in Suddeutfch- 
land nur Außerft felten findet, weicht in feinem ganzen Stil wefentlich von jenem 
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anderen dinarifchen Schlag ab, der in den Abb. 3 und 4 dargeftellt wird. Diefer 
zeichnet fi) durch ganz befondere Lebensfreude aus, verbunden mit ausgefprochenen 
Totendrang. Der erfte hingegen lebt gewiffermaßen in cinem ftändigen Dimmer: 
zuftande, der lebhaft an die vorderafistifche Kaffe erinnert und ihre Herkunft aus 
jenen Gebieten durchaus glaubhaft macht. Der zweite verfügt über ein aus= 
geprägtes DVorftellungsvermögen und eine große Erzählergabe. 

Don Menfchen vorwiegend dinarifcher Prägung wird man ftets die lebendig: 
ften und überzeugendften Rriegsfchilderungen bören, mit einer fchaufpielerifchen 
Oefteltung der Eleinften Einzelheiten und obne jede Prablerei. Denn der Kampf 
ıft für fie das eigentliche Lebenselement, in das fie fich mit Wucht bineinwerfen. 
Die Angriffe der bayerifhen Regimenter an der Weftfront waren mit Recht 
gefürchtet und auch) in der Verteidigung ftellte der Kampf der ihre Heimat fhügen: 
den Hebirgler in Südtirol eine der beldenmütigften Taten des Weltkriegs dar. 
Das Rämpferifche tritt hier in Verbindung mit der tiefen Kyeimatliebe und Llatur: 
näbe des dinarifchen Wienfchen, die fich bei jeder GBelegenbeit zeigt. Gerade die 
Verbindung von Ylaturnähe und Rampfluft formen das WDefensbild der beldens 
baften Geftalten der Alpen, der Bergführer, Jäger, Wildfchugen, Kletterer und 
Alpentruppen. Zum großen Teil find es WMenfchen dinarifcher oder nordifch- 
dinerifcher Prägung. Diefe unverwüftlichen Draufgänger mit den kühnen Raub: 
vogelgefichtern haben fich bei allen großen Taten im oberbayerifchen und tyroler 
Raum ausgezeichnet, im Kriege, bei den nationalen Erhebungen, bei großen 
alpinen Taten, wie Erftbefteigungen von Bergen und Erftbegebungen. Mit dem 
ihnen eigenen Schwung fegen fie fih obne Bedenken mit ihrem £eben ein, wenn 
es gilt, die Yeimat zu verteidigen, leicht aber auch aus einer reinen Luft am Kampf 
und um de3 Kampfes willen. Man denke an die Raufereien der Bauernburfchen 
zwifchen benachbarten Örten Öberbayerns, die erft in letzter Zeit immer mebr 
„gelitteten‘ Umgangsformen Pla machten. Diefe Rampfluft entfpringt in erfter 
£inic der Sreude an der körperlichen Bewegung, anders könnte man auch manche 
„atrobatifchen“ Tänze der Bayern nicht verfteben. Bezeichnend für diefen Tanz- 
charalter ift ja auch die Tatfache, daß bei vielen folchen Tanzen die Srau überflüffig 
ift. Der Tanz ift für fie der Ausdrud ftärkfter Lebensfreude, die beim Dinarier 
bei jeder Belegenbeit durchbricht, felbft in ernften Lebenslagen. Es war cine im 
Kriege betannte Tatfache, daß den Bayern die Todesnäbe nie fo tief ergriffen 
bat, und daß außer Gefecht, feine „Gaudi“ bei Mufit und Schubplatteln fchnell 
wieder auflebte. Seine einfache Dafeinsfreude macht ibn niemals zur GFrübelei 
oder Melancholie geneigt, aus demfelben Grunde find aber auch fchöpferifche Be: 
fteltungstraft und dichterifches Empfinden beim reinen Dinarier feltener vertreten. 
Den Hlenfcdhen nordifchedinarifcher Prägung könnte man unter diefem Gefichte- 
punkt auch als den Dinarier bezeichnen, der in feinem Gefüblsleben verticfter und 
perinnerlichter ift. 

Die beim dinarifhen Wienfchen baufig zu findende Begabung für Kolz- 
fhnigkunft u. dgl. entfpringt nicht immer einer fhöpferifchen Begabung, fondern 
ift in vielen Sällen angeborene Singerfertigkeit; fie entfpringt der Sreudce am 
Schmud, die fich auf das gefamte Brauchtum erbaltend ausgewirlt bat, überbaupt 
der Sreude am finnlichen, greifbaren Seben. Auf derfelben Linie liegt feine be: 
fondere Empfänglichleit und Aufgefchloffenbeit für Erfcheinungen, die ibn ge: 
fühlsmäßig erfaffen, befonders wenn fie feinem Stil entfpredben und aus 
feinem £ebensraum ftammen; desbalb werden dinarifche HWlenfcben immer mebr 
durch Gefühls- als durch Dernunftgründe für eine Sache zu gewinnen fein. 

Anjchrift des Derf.: Berlin W 15, Pfelzburgerftr. 4. 
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Raffe und Zehnleiden. 


Don Prof. Dr. med. S$. Proell, Greifswald. 


Mit 2 Tertabbildungen. 


De Umftand, daß niedrigftebende Raffen weniger an Zahnkaries leiden als 
böber zivilifierte, ift vielfach auf Raffenunterfchiede zurudgeführt worden. 
Ebenfo find ftatiftifcehe Angaben, nad) denen die Zahnerkranktungen der einzelnen 
Doölker ftarke Lnterfchiede zeigen, als feheinbar eindeutiger Beleg für die ver: 
ſchiedene Widerſtandskraft gegen Zabnfäule (Rariesrefiftenz) der Raffen ins Geld 

geführt worden. Auch die Torlache, daß innerhalb der europäifchen Völker eine 
unterfchiedliche Kleigung zu Karies und Parodontofe (Krkrantung der Zehn: 
umgebung) beftebt, fchien die Beziehungen zwifchen Raffe und Zabnleiden Elar- 
zulegen. LTun kennen wir aber beute lebende Primitive, die nach der bloßen Be= 
rübrung mit der Zivilifation eine erhebliche Verfchlechterung ihrer Rauwerkzeuge 
aufweifen (Kstimo, Lappen, Fleger); auch ließ fich das Umgelebrte feftftellen, daß 
nämlich Europide in gefunden fubtropifhem Alıma nur wenig Karies und keine 
Stellungsanomalien haben. — An Tieren wurde Abnliches beobachtet: Bei in der 
Wildnis des Amazonenftromes lebenden Affen waren die Gebiffe Eariesfrei, da= 
gegen zeigten die in Para in der Gefangenfchaft gebaltenen, auch wenn fie noch in 
der Steiheit geboren waren, eine bobe Rariesbäufigkeit. Der Grund hierfür war 
nicht in einer Anderung des Klimas oder des Waffers, fondern allein in der weichen 
‚Roft und vielleicht auch in der Herabfegung des Gefamtftoffwechfels zu fuchen. 
Dana fann man alfo die verfhiedene Häufigkeit der Raries 
niht als Beweis für Raffenunterfhiede binftellen. Die Raricss 
refiftenz einer Raffe ift keine abfolut feftftebende Zigenfchaft, fondern ein wandel: 
barer und veränderlicher Zuftand. Das Erfcheinen von Zabnleiden ift bei Mienfcdh 
und Tier abhängig von Umweltseinflüffen, unter denen in fonnenreichen Ländern 
808 Rlima und in unferen Breitengraden die Ernährung die wefentlichfte Rolle 
fpielen dürften. 

£s ift an der Zeit, endlich den überall verftreuten, aber einer ftrengen Rritik 
nicht ftandhaltenden Außerungen über die Zufammenbänge zwifchen Kaffe und 
Krankheit nachzugeben, wobei audy die Beziehungen der Raffe zu den Zahnleiden 
einer eingebenden Betrachtung gewürdigt werden müffen. Gerade die Zähne find 
8 ja, die troß aller Errungenfchaften unferer Zivilifation einem fortfchreitenden 
Derfall preisgegeben fcheinen. 

Daß wir bier einer recht verwidelten Stage gegenüberfteben, erfeben wir 
daraus, daß wir bis heute den Zahnzerfall, diefe Gear aller Volksfeuchen, trot 
aller Bemühungen in Samilie und Schule nicht baben einfchränten können. Zbenfo 
ftceht es mit der Parodontofe und den Biß- und Stellungsanomalien, fodaß man 
beute in Deutfchland kaum mebr einem WMenfchen mit einwandfreiem Gebiß bes 
gegnet. Da nun aber funttionstüchtige und gefunde Rauwerlzeuge für das Volle: 
wobl und die Erbaltung unferer Raffe von böchfter Bedeutung find, fo müffen 
wir die Urfache der Zabnerkrantungen nach allen Richtungen bin erforfchen, um 
wirklich dns Übel an der Wurzel faffen zu können. 

Wenn ich eingangs die bisberigen Anfichten über die Beziehungen der Raffe 
zu Zabnleiden ablebnen mußte, fo feı in Kolgendern gezeigt, in welder Richtung 
ſich die Erforſchung diefes noch fo unklaren Gebietes bewegen müßte, um frucht⸗ 
bringend zu fein. 

Zunschft muß die Srage beantwortet werden: „Sind Zabnleiden crblich ?“, 
denn von der Vererbung wırd es ja legten Endes abbingen, ob und welde Bes 
ziebungen zwifcben Kaffe und Zebnleiden befteben. Diefe enge Verbundenheit ift 
c8 auch, an der man Anftog nabm und fich in Solge deflen gegen das Befteben jeg- 
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licher Zufammenbänge zwifchen Raffe und Zahnleiden ausfpracdy. Denn die Karies» 
bäufigkeit bei der Jugend, die zeitlich begrenzte Karies in der Schwangerfchaft, 
Stillperiode und durch Allgemeinftsrungen find zweifellos nicht vererblich. Serner 
fpredhen gegen Dererbung die bei verfchiedenen Raffen beobachteten wechfelnden 
rioden des gebäuften Auftretens oder Rüdganges der Zahntaries und Pars 
Dane fowie das bevorzugte Befallenwerden bald des einen, bald des anderen 
lechts. 

Fraglos liegt eine Vererbung fur ausgeſprochene Bißanomalien vor. 
Hierfuͤr haben wir eine Reihe von Beweiſen: Die viele Jahrhunderte ſich ver⸗ 
erbende Progenie (Vorbiß) der Habsburger und Mediceer, in Goethes Familie 
und im ſpaniſchen Bourbonenhauſe. Die weniger ausgepraͤgten Biß⸗ und Stel⸗ 
lungsanomalien werden nicht als idiotypiſches Erbgut der Eltern aufgefaßt, 
fondern auf Ummelteinflüffe zurüdgeführt. Auch die 
übrigen Zabnleiden, befonders Raries und Parodontofe, 
ftellen erworbene, alfo paratypifche Erfcheinungsformen 
dar; ihre Vererbung wird daher an und für fich abzus 
lehnen fein. Da es nun aber Samilien gibt, deren Mit 
glieder eine ftarte Anfälligkeit des Zchnfyftems zeigen 
und daneben andere Samilien in derfelben Rafje Zahn⸗ 
Erankheiten fo gut wie gar nicht bei fich kennen, jo muß 
men aud eine vererbbare Fleigung zu Zabnleiden bzw. 
MWiderftandstraft gegen diefelben annehmen. Die dazu 
tretenden umweltbedingten Dispofitionen oder ARefiftens 
zen können nicht nur innerhalb einer Samilie, fondern auch 
innerhalb einer Raffe durch die Zivilifation und vor 
allem durdy die gleichmäßige Ernährung gefchaffen wers 
den. Auf foldye Weife können fich gewilfe anatomifche 
und pbyfiologifcde Verbältnifie berausbilden, die die 
Anfälligkeit einer Raffe für beftimmte Rrankheiten bes 
Singen, weldye dann die alltäglichen Zahnleiden nach fich 





ziehen. — Selten ift die Erbanlage allen anftürmenden rung der Bleibenden 3a an 


Schädigungen der Außenwelt gewachfen und gerade die lagen durg Raumenge im 
Oefamterbftruttur Riefer und Zähne erweift fich als ftart Be — zune 
beeinflußbar und „umweltlabil“. Das Zahnſyſtem aller einem Mitrophotogramm von 


domeſtizierten Raſfen zeigt eine ſo außerordentliche Rrank⸗ —— — 


heitsbereitſchaft, daß die erbliche Anlage hinter den Kräften der Umwelt weit 
zurüdtritt und fomit Ummwelteinflüffe die legte Urfache zur Erkrantung werden. 

ierzu kommt nod, daß die Umweltbedingungen fi von Gefchledht zu Ges 
chlecht mit ſteigender Zivilifation ungünftiger auswirten. 

Die zweite Stage, die bier auszugsweife behandelt werden foll, ift: „WDelche 
anatomifchen und pbpfiologifhhen Raffenverfchiedenbeiten der Riefer und Zähne 
Bönnen mit der Pathologie der Rauwerkzeuge in Verbindung gebracht werden ?“ 

Im Gegenfet zu anderen ®ebieten der Medizin liegt bier reichlich Material 
vor, das für die Raffenpatbhologie Derwendung finden kann. Durch den minderen 
Gebraudh der Zähne ift der horizontale Rieferteil bei den zivilifierten Menfchen 
in ftändiger Rudbildung begriffen. Schon unfere Milcdhzähne leiden unter der 
Raumbeengung und baben gelrummte Wurzeln, zwifchen denen die Anlagen 
der bleibenden Zähne fich nicht ausreichend entfalten können. Als typifches Bei⸗ 
fpiel für foldhe Zufammenbänge füge ih in Abb. ı die Skizze eines Mildymolaren 
bei, zwifchen deffen gebogenen Wurzeln die Anlage eines bleibenden Badenzahnes 
nicht genügend Play bat. — Während bei Fiaturvöllern das Kiefergelent zu 
ausgiebigen, dreidimenfionalen Raubewegungen fähig ift, befchräntt fich die 
Maupttätigkeit der Riefer europdifch zivilifierter Raffen nur auf ſchwachange⸗ 
deutete Mahlbewegungen. Diefe geringere Beanfprucdung unferer Rauwerkzeuge 
zieht fhAdliche Solgen nad fidh: Einmal wird das Längens und Breitenwadestum 
der Riefer, das andere Mal die Entwidlung der bleibenden Zähne beeinträchtigt. 

Dolt und Raffe. 1935. Wonnemond. 0 
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Befonders die größten Zähne, die Mahlzähne, weifen in Solge von Drudwirtung 
neben qualitativen Störungen, d. b. foldhen der Mineralifation, aucy Anderungen 
ihrer Sorm auf: Die einftigen Rontaltpunlte werden zu Beruͤhrungsflaͤchen, und 
auf den Rauflächen bilden fich tiefe Einfenltungen, fogenannte Siffuren (Abb. 2). 
So gibt denn der ungünftige anstomifhhe Bau unferer Kiefer und Zähne eine 
anze Reihe von Dorbedingungen für die Entftehbung der Raries auf Raus und 
itenflächen der Zähne ab, und es bedarf nur noch eines auslöfenden Saktors 
(Klimas, Klabrungsfhhäden u.a.), um den Zerftörungsprozeß der harten Zahns 
fubftanzen einzuleiten. 

Die fhon früher viel erdrterte Stage, wie fi Raffenmifhungen auf die 
RBauwerkzeuge auswirlen, ift in letter Zeit eindeutig beantwortet worden. Mifcht 
fich eine Raffe mit großen Riefern und großen Zähnen, 3. B. Fleger, mit einer 
Raffe, die in jeder Sinficht Beine Rauwerkzeuge aufweift, 3. B. Bufchmännern 
oder Mottentotten, fo werden fich diefe ungünftigen Gentombinationen in Diss 
barmonien äußern: Bei den entftandenen Baftarden werden fich entweder zu Heine 





Abb. 2. Solge der Raumbeengung auf die Zahnform des heutigen Menfchen: 
Umformung der Zahntrone, an Stelle von Kontaltpuntt-Kontaltfläde, 
Dertiefung der Siffuren. 


Zähne mit Lüden in einem zu großen Riefer finden, oder es wird eine gedrängte 
Bahnftellung durch zu große Zähne in verhältnismäßig Eleinem Ziefer die uns 
ausbleiblidhe Solge fein. Inwieweit folche dishbarmonifdyen Benltombinstionen 
aud) bei den europäifchen Raffen vorliegen, bedarf noch der Alärung, jedenfalls 
dürfen wir diefe Srage nicht ohne WDeiteres verneinen. 

Wollen wir die Beziehungen zwifchen Raffe und Zahnleiden einwandfrei 
feftftellen, fo müffen wir uns ftatiftifches Material von Ländern verfchaffen, in 
denen verfchiedene Raffen unter genau denfelben Umweltbedingungen neben einans 
der leben. Hierfür bat Derfaffer nach Literaturangaben die Tripolitanifche Aufte 
und die Aavpaiifche Infelgruppe für geeignet gefunden. In Tripolis wobnen 
Araber, Berber, Lieger, Juden, Italiener und Mifchlinge, auf Havaii leben über 
ein Dutzend Raffen in denfelben fümmerlichen Derbältniffen. Die Mitteilungen 
zeigen einmal den Unterfchied der Rariesbäufigkeit der verfchiedenen Raffen, fodann, 
daß das tropifche bzw. fubtropifche Rlima eine verfchiedenartige Wirkung auf die 
Bahnverhältniffe der einzelnen Raffen zur Solge bat. Befonders gut beeinflußbar 
fheinen europäifche Raffen, während die bapalifche Benslterung weder auf ultras 
violette Strahlen noch auf D-Pitamine reagiert. Hier ift alfo ein Gebiet gezeigt, 
an dem eralte Sorfhung angreifen Eönnte. 

So überzeugend auch die Angaben über die verfchiedene Rariesrefiftenz der 
Raffen in Tripolis und auf AHavaiı zundchft erfcheinen, fo dürfen wir fie erft 
nad eingebender Kadhprüfung als Beweis für beftebende Raffenunterfchiede 
gelten laffen. Ift es doch fehr wohl möglidy, daß auch in dem dortigen engen 
Lebensraum die einzelnen Raffen verfchiedene Bewohnbeiten, 3. Bd. andere Liabs 
rungszubereitung, baben, fodaß wiederum die Annahme einer Raffeneigenfdhaft 
durch Bedingungen der Umwelt vorgetäufcht ift. LTur eingehende Sorfhyungen an 
Ort und Stelle könnten Rlarbeit über vorliegende Sragen bringen. 


Anfchrift 8. Derf.: Breifswald, Zabnärztl. Inftitut 8. Univerfität, Rotgerberftr. $. 
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Der Pfychopath als verhängnisvoller 
Erbtraͤger.“) 


Von Dr. Wilhelm Horſtmann, Stralſund. 


&“ Beginn des vorigen Jahres kommt das Befetz zur Verhütung erbtranten 
Nachwuchſes vom 14. 7. 1933 zur Anwendung. Die Infaffen der Irrens 
anftalten werden darauf unterfucht, inwieweit fie unter diefes Befetz fallen und es 
wird an ihnen nad) erfolgtem Gerichtebefchluß die Unfruchtbarmakhhung jett tat» 
fählidy vorgenommen. 

Damit haben wir in bezug auf die Derbefferungen des Wienfchengefchlechtes 
im allgemeinen, aber ganz befonders in Beziehung auf die Derbefferung des Erb: 
gutes unferes eigenen Volles einen ganz gewaltigen Schritt nady vorwärts 
getan und mit der Derwirklidung von Plänen, die von den Kinfichtigen in der 
Hation längft gefordert wurden, wirkten wir auch erzieberifch auf die Hffentliche 
Meinung. Rein Sacdhlenner, der diefen Schritt nicht von Herzen begrüßen oder 
gar den fi heute ftändig mebrenden Optimismus bremfen möchte. 

Solange es fih um die Unfruchtbarnachung von ausgefprochenen Geiftess 
Eranten handelt, die als geiftestrant nach außen bin noch befonders gekennzeichnet 
find dadurdy, daß fie in einer Jrrenanftalt untergebracht werden mußten, wird der 
irrenärztliche Sachverftändige mit nicht zu viel Anfeindung zu rechnen haben, 
wenn er die Unfrudtbarmadhung aus Arztlichswiffenfhaftliden Gründen als 
notwendig erklärt. 

Die Sadıtenner wiffen aber, daß man mit der Unfruchtbarmadhung der 
Anftaltsinfaffen nur einen geringen Teil von denjenigen Perfonen trifft, die durch 
ihre minderwertige Erbanlage für unſeren voͤlkiſchen Nachwuchs verhaͤngnisvoll 
werden. Diele Shwachfinnige, Epileptifche und auch Beiftestrante leben außers 
balb der Anftalt, weil fie eben die Öffentliche Drönung nicht ftören und vielleicht 
auch noch einen gewiffen Teil brauchbarer Arbeit Teiften können. Diefe Rranten 
find aber in — ihre, die Allgemeinheit ſchaͤdigende Fortpflanzung eher ge⸗ 
faͤhrlicher als die Anſtaltsinſaſſen, welch' letztere ja im allgemeinen vom geſchlecht⸗ 
lichen Zuſammenleben ferngehalten werden. Iſt aber die geiſtige Stoͤrung, die 
epileptiſche Erkrankung, der Schwachſinn nach außen recht deutlich und auch fuͤr 
den Nichtarzt leicht erkennbar, ſo wird die Aufklaͤrung wohlmeinender Sachkenner 
auch hier bei der Forderung nach Unfruchtbarmachung durch den Arzt die All⸗ 
gemeinheit raſch gewinnen. 

Die Berufenen wiſſen aber auch, daß wir die Ausmerze mit der Zeit ſchaͤrfer 
geſtalten muͤſſen, wenn das, was jeder Einſichtige erſtrebt, wirklich erreicht werden 
ſoll. Es liegt im Intereſſe unſeres voͤlliſchen Erbgutes, daß nicht nur die augen⸗ 
faͤllig geiſteskranken Perſonen erfaßt werden, ſondern daß der Steriliſation auch 
diejenigen erbkranken Perſonen unterliegen, deren Geiſteskrankheit nach außen nicht 
oder kaum in die Erſcheinung tritt. Vorausſetzung bleibt dabei ſelbſtverſtaͤndlich 
immer: die ganze Schwere der geiſtigen Erkrankung, ihre Unheilbarkeit und die 
Wahrſcheinlichkeit ihrer Ubertragung auf Rind und Kindeskinder muͤſſen vorher 
von den ſachkundigen Fachaͤrzten dem Erbgeſundheitsrichter in uͤberzeugender 
Weiſe klargelegt worden ſein. Auch nicht leiſe Zweifel bezuͤglich der Notwendig⸗ 
keit des Eingriffes duͤrfen aufkommen. 

Schwierigkeiten fuͤr die aͤrztliche Beurteilung wird da die Einwertung der 
Pſychopathie bringen — jener Mittelform zwiſchen erkrankten und normalen 
Seelenleben. In der Pſychopathie druͤckt ſich die ſeeliſche Abwegigkeit haupt⸗ 


*) Auszug aus einem am 31. Jan. 1934 im Arztlichen Verein zu Stralſund ge⸗ 
haltenen Vortrag. 
10* 
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fächlich in einem unnatürlichen, Erantbaften Stimmungss und Willensleben aus. 
Die DVerftandestätigleit kann zu gleicher Zeit auch gefhwächt fein, aber die Ders 
ftandestätigkeit braucht nicht gefhwächt zu fein, fondern es gibt Pfychopatben 
von guter, ja von bervorragender Derftandestätigleit. Flur bat der Derftand bei 
foldhyen Erankthaften Klaturen zu wenig regulierenden Kinfluß auf das Handeln. 

Ich könnte mir Sälle vorftellen, in welchen der irrenärztliche Sachverftändige 
keine leichte Stellung dem Erbgefundbeitsrichter gegenüber haben wird — dann, 
wenn er einem intellettuell weniger gefhädigten, dabei aber zweifelsfrei fhwer 
erblranten Pfychopatben die Sortpflanzungswürdigleit abfprecdhen müßte. Dabei 
babe icy eine befondere Gruppe von Pfychopatben im Auge, auf die ich nachher zu 
fpredyen fommen werde. 

Das Gefe vom 14. Juli 1933 erllärt als der Unfruchtbarmadhung bedürftig 
Menfchen, die an erblidem Schwachfinn leiden, die an Schizophrenie, an manifchs 
depreffivem Irrefein, an erblicher Epilepfie leiden. Den größten Teil der erblichen 
Rranten in den öffentlichen Irrenanftalten machen nun aber die Schizopbrenen aus. 
£3 find dies Menfchen, die an Spaltungsirrefein leiden und die aus der fehlerhaften 
Anlage ihres Bebirns heraus nicht in der Lage find, in fich das zu bilden, was man 
eine gefchloffene Perfönlichkeit nennt. Die Perfönlichkeit ift bei ihnen zerfallen. Ein 
Sufemmenarbeiten der einzelnen Seelenfunttionen ift nicht möglich. Diefe Rranten 
find oft verwirrt, von Sinnestäufchungen und VWabhnvorftellungen beberrfcht und 
oft fo auffällig in ihrem Bebaren, daß die geiftige Abnormität audy für jeden Laien 
leicht erkennbar ift. 

Die manifchsdepreffiven Kranken hingegen find Menfchen, bei denen durch 
die ererbte minderwertige Anlage des Gebirme die Stimmung nicht gefeftigt ift. 
Beiten, in denen die Rranten beiter, ausgelaffen, fprungbaft in ihren Gedantens 
gangen find, um fehlieglich zornmütig und tobfüchtig zu werden, wechjeln ab mit 
foldyen Zeiten, in denen die Rranten gehemmt und fchwer bedrüdt find, in denen fie 
wie durch eine fhwarze Brille in die Welt feben, oft von großer Angft geplagt 
werden, an großem £ebensüberdruß leiden und in bobem Grade felbftmordgefäbrs 
lich werden. Auch die manifch=depreffiven Rranten machen einen großen Beftandteil 
der Bevölkerung in den Irrenanftalten aus, allerdings bei weitem nicht in dem 
Maße, wie dies bei den Schizopbrenen der Sall ift. Tun gibt es aber ganz leichte 
Sormen diefer beiden Geiftestranktheiten, der Schizophrenie und des manifchsdes 
preffiven Irrefeins, und die Träger diefer leichten Sormen, welche den Träger 
folder geiftiger Abnormität nicht immer anftaltsbedürftig erfcheinen laffen, nennen 
wir fehizoide oder zylloide Pfychopatben. Das manifchzdepreffive Jrrefein wird 
auch als zirkulares Jrerefein bezeichnet oder auch als zyBlifches Irrefein, d. b. als 
eine Rrankbeit, die fich immer im Rreife dreht, immer von der Schwermut in die 
— ausgelaſſene Stimmung und von da aus wieder zuruͤck in die Schwermut 

uͤhrt. 

Die leichtere Form des maniſch⸗depreſſiven Irreſeins bezeichnet man daher 
auch als zykliſche Pſychopathie und den Traͤger dieſer Pſychopathie als zykliſchen 
Pſychopathen. Vielleicht duͤrfen wir ihn im folgenden kurz den Zyklopathen 
nennen. 

Unter dieſen Zyklopathen gibt es aber auch verſtandesmaͤßig hochſtehende 
Menſchen, produktive Geiſter I dem Bebiete der Kunft, der Mufik, der Wiffens 
fhaft, Menfchen mit guten, neuen Bedanlen, kurz: fchöpferifche Mienfchen. 

Wird es da nit vom Sachrerftändigen felbft wie ein Derftoß gegen den 
Inftintt empfunden werden, wenn er einem fchöpferifhen Menfchen die Sorts 
pflenzungswürdigleit abfprechen foll — mag bei diefer Perfönlichkeit der bobe 
Brad der degenerastivserblichen Belaftung auch noch fo bandgreifliy und uns 
mittelbar vor Augen liegen? Mag der Arzt die Ungunft der Erbprognofe aud 
noch fo fachkundig, einleuchtend und überzeugend begründen — fobald eine 
fhöpferifche Perfönlichkeit Begenftand der Begutachtung wird, werden die Wers 
bungen des Arztes um Zuftimmung erfolglos bleiben. LFiach dem Stand der Dinge 
wird der Meinungstampf in diefem Selde allerdings vorausfichtlich erft in fpäteren 
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Jahren Bedeutung gewinnen — dann, wenn unfere Erkenntnis noch weitere Sorts 
f&hritte gemacht haben wird. 

Wir wiffen aus forgfältig geführten erbbiologifchen Llachforfchungen, daß 
ein manifchsdepreffiver Menfch Llachlommen erzeugt, von denen der Wahr; 
f&heinlichkeit nach 30— 33% wieder manifchsdepreffio werden und ebenfoviel Pros 
zent feiner Liachlommen werden aus Zyllopatben befteben. 

Ob nun in diefem Salle die 30— 33% Zyllopatben, die in der Welt frei 
leben und fich vielleicht eines boben Anfebens bei ihren Mitmenfchen erfreuen, 
geringere Erbfchädlinge find, ale die 30 —33%o der Rinder, welche derfelbe manifchs 
depreffive Mienfch in die Welt gefetst bat und die felber wieder manifch:depreffiv 
(susgefprochen geiftestrant) geworden find, das wiffen wir vorerft noch nicht 
und ich ftelle mir vor: Solange wir nicht beftimmen können, warum von dems 
felben Elter das eine Rind manifchsdepreffivo (ausgefprochen geiftestrant), das 
andere zyllopatbifch wird (nicht ausgefprochen geiftestrant), folange werden wir 
audy nicht behaupten können, daß in diefem Salle der Zyklopatb-LTacdhlomme ende 
erbgefährlich ift, als der ManifcheDepreffive (der ausgefprochene Geiftestrante) 

Soldye Überlegungen führen zu der Dermutung, daß der geiftig bochftebende 
ayklopath — ein großer Teil jener pathologifchen Klaturen, welche von den französ 
fiiden Autoren als Desequilibres und Degeneres superieurs bezeichnet werden, 
fallen in den Rahmen der bier von uns erörterten Zpllopatbie — dem Sadıs 
verftändigen vor dem Erbgefundheitsgericht als ee einmal die 
größten Schwierigkeiten bringen wird. Zu denten ift dabei an Perfönlichkeiten, 
die von dem einen Elter ein hochwertiges Erbgut mit auf den Lebensweg bes 
tommen baben, die aber auch auf der anderen Seite von Rindesbeinen an unter 
dem Drud der degenerativen Belaftung und Entartung fteben, als Lebensmitgift 
aus dem Schoße des anderen Klter. 

Praltifcher Bedeutung kommt diefer Stage im Augenblid wohl noch kaum 
zu. Wir können mit Gelaffenheit der weiteren Entwidlung des Meinungss 
tampfes auf diefem Gebiete entgegenfeben. Berubigend mag dabei die Erfahrung 
wirten, daß gerade unter den geiftig bochftebenden Zyklopatben viele die Tragil 
ihrer Veranlagung gut ertennen und die Vererbung ihrer Veranlagung fich als 
ihre größte Sünde auslegen würden. 

Aber auf Schwierigleiten und Kämpfe werden wir uns bier fhon gefaßt 
madyen müffen. Das Gebot für den irrenärstlidhen Sachverftändigen wird «s 
immer bleiben, fo eingebend und gewiffenbaft als möglich zu unterfuchen. 

Ausfhlaggebend für die legte Entfcheidung muß bier immer das Gewiffen 
88 Arztes fein — die Derantwortung, die er der Mienfchbeit im allgemeinen, im 
befonderen aber feinem eigenen Dolte fhuldig ift. | 

Der Sortfchritt auf dem Gebiet der Dererbungslebre wird gewiß auch noch 
in diefe fehwierigen Sragen Klärung bringen. Die Erbforfchung, wie fie beuts 
zutage betrieben wird, ift eine neue Sorfhungsmetbode und die Erbforfcher von 
beutzutage baben uns Jrrenärzte vor die Türe zu neuen Kinfichten geftellt. 

Die Dererbungslebre eröffnet vielleicht für die nofologifche (ärztlich wiffens 
Ihaftliche) Erfaffung der Beiftestrantheiten und ihres VDefens noch verbeißungs> 
vollere Ausfichten als die SHirnforfhung. Das Zufammenwirlken diefer beiden 
Sorfhungsmetboden, zufammengebracht mit der Einifchen Durddringung des 
Stoffes, wird uns den richtigen Weg weifen. 

£s wäre aber ein ungerechter Dorwurf gegen die Jrrenärzte, wenn man 
ihnen Blindheit vorbalten würde gegenüber den Gefahren, welche das Erante 
Erbgut für den Staat und die Gefellfehaft in fiy trägt. Als ich vor mebr ale 
49 Jahren von meinem damaligen Chef, Gebeimrat Schule, in das Wefen der 
Jerenheiltunde eingeführt wurde, wurde mir als ein Schlüffel zum Verftändnis 
ierendrztlichen Ertennens das Gebot eingeprägt, im feelifh erkrankten Mienfchen 
niemals eine ifolierte ne nun zu erbliden, fondern die Bedingungen feiner 
feelifyen Grundlage aus feiner Abnenreibe berzuleiten !). 


1) Vergleiche auch hHandbuch der Beiftestranten von Heinr. Schüle. 1886. 
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£s galt bereits audy damals fehon, den geiftestranten Menfchen als ein Blied 
in der Bette feiner Abftammung zu erfaffen und ein Teil wenigftens von dem, 
was wir heutzutage Erbpflege nennen, fällt zufammen mit dem, was die alten 
Pfiydiater unter Propbplare (Dorbeugung) der GBeiftestrantbeiten verftanden. 

Als der Weltkrieg ausgebrochen, verwabhrten wir im Seften Kyaufe der von 
mir damals geleiteten Provinzialbeilanftalt in Stralfund einen geiftestranten Luft- 
mörder, den ein Rrampfanfall am Abend vor feiner Hinrichtung vor dem Hyenlers- 
tode rettete und als die Ruffen in Öftpreußen einfielen, da wurden die geiftess 
Eranten Verbrecher der Anftalt Tapiau — darunter Außerft binterbältige und brus 
tale Derbredyernaturen — in mein Derwabhrungsbaus verlegt, das damals von 
wenigen und fhwächlidhen Pflegern beträut wurde — die Beften ftanden ja an 
der Sront — und mit Inapper Liot entgingen wir einmal dem Ausbruch der 
Außerft gemeingefäbrlichen Infaffen. 

War diefer Aufwand an Geld und Rraft gerechtfertigt in den Tagen, da die 
Eriftenz von Volk und Staat auf Mefferfchneide ftand? Diefe Srage mußte fidh 
mir aufdrängen. 

Der Weltkrieg wurde alt und die Kot nahm zu. Geiftestranten, auch foldhen, 
denen man keine Heilung mebr in Ausficht ftellen konnte, wurde Milch künftlich 
einverleibt, während draußen die Milch für Rinder und ftillende Wiütter bereits 
Inapp wurde. Schizopbrene Beiftestrante zerriffen Bettlaten, während es draußen 
den Müttern an Leinwand fehlte, um ihre Säuglinge zu bündeln. Da fchrieb ich 
im Jahre 1916 einen Auffat in der „„Dierteljabresfchrift für gerichtliche Wiedizin‘ 
über die GBemeingefäbrlichkeit geiftestranter Perfonen. Mich beeinflußten dabei 
meine langjährigen Erfahrungen als pfpchistrifcher Sachverftändiger vor Gericht. 
Wie oft erlebte ich es, daß — namentlich in Straflammerverbandlungen bei 
Sittlichleitsperbrechen — Zeugen vereidigt wurden, weil fie eben 16 Jahre alt 
weren, — Zeugen, denen man die Unfertigkeit des Lebens vom Geficht ablefen 
fonnte. Jch hatte mir oft die Srage vorgelegt, bat es einen Sinn, ein Mädchen von 
17 Jahren zu vereidigen (wie es das Gefeg erlaubt), von dem ich möglicherworife 
wußte, daß es mit 13 Jahren gefchledhtstrant geworden war? „Hatte cs einen 
Sinn, daß ein 24 jähriger Mann in einer Hppotbelen= oder Erbfchaftsangelegens 
beit eine Unterfchrift leiftet, weil er eben fehon über 21 Jabre alt ift, wenn ich von 
ihm bätte vielleicht wiffen können, daß er früher Sürforgesögling oder Milfsfchüler 
wear oder vorübergehend Infaffe meiner Anftalt gewefen ift? Jft es mit natürs 
lidem Denten und Empfinden vereinbar, daß man einen 16 jährigen Mienfchen, 
weil es das Befetz erlaubt, ein Teftament errichten läßt, wenn er ftottert oder feinen 
£eiftungen und feinem Gebaren nach die Züge des imbezillen (von Haus aus 
(hwachfinnigen) Menfchen an fich trägt? 

Id fpracdy in jenem Auffatz die Dermutung aus, eine fpätere Befeggebung 
würde einen geiftigen Defeltmenfchen überhaupt nicht erft eidesfäbig, teftierfähig 
und gefchäftsfähig werden laffen, um ihn dann binterber durch die Entmündigung 
in zivilrechtlicher Hinficht wieder einzufchränten, fondern fie würde Zuerteilung 
zivilrechtlicher Befugnifje unabhängig vom Lebensalter von dem Befteben einer 
antbropologifchen Unterfuchung abhängig machen. Die Erklärung zur Militärs 
dienfttauglichkeit durch die Ausbebungstommiffion war damals das DBeifpiel, das 
zum Vergleich herangezogen werden konnte. 

Schwierigleiten, die in der gefetzgeberifchen (legislativen) Technik zu fuchen 
gewefen wären, babe ich bei der Rundgebung meines Vorfchlages wohl nicht übers 
feben. Wein Vorfchlag erfchien damals manchem abenteuerlidh. Ich erntete fars 
koftifche Rritit. Heute liegen folche Bedanten durchaus in der Ebene. Rreisärsts 
lihe Rartotbeten und Standesämter werden in diefem Sinne bald in Anfprud 
zu nehmen fein. Id fhloß meine damaligen Ausführungen mit der Mutmapßung, 
die Änderungen der fozialen Bedingungen nach den Kriege werden ihre Rüd: 
wirtung auf die fbommende Gefegebung ausüben und fchrieb dazu: 

„Ich ftelle mir vor, daß rein antbropologifehe Befichtspuntte in der Gefetz» 
gebung in höherem Maße Berüdfichtigung finden werden. Zwingende Bedürf: 
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niffe werden tbeoretifche Bedenken beifeite fchieben. Sentimentalitäten werden 
weniger zu Wort fommen. In der raffenbygienifchen Sürforge wird bald die 
Erkenntnis maßgebend werden, daß der Sortbeftand der Klation allein durch die 
Sicherungen für die Bedingungen des Bevälterungssuwachjes nicht gewäbrleiftet 
ift. Der quantitative Hochftand der Bevslkerung, der jetzt durch Derwaltungss 
maeßregeln aller Art erftrebt wird, für fich allein, bringt nicht den Brad der Sorts 
pflanzungsfäbigleit des Volles zum Ausdrud. Auch der qualitative hHochſtand 
muß gefichert werden. Das bedeutet praltifh: Einfchräntung der bürgerlichen 
Steibeit für Schädlinge der Dolktsgefundhbeit. Dem die Zukunft von feinem Stands 
punlte aus erfehauenden Arzte will es fcheinen, als würde die Bommende Gefets 
gebung fidh gezwungen feben, dem gefunden — im befonderen dem 
geiftig gefunden — Menfchen in höherem Maße, als bisher, größere Rechte 
einzuräumen, als dem Rranlten und Schwachen“ (1916). — Ich vertrat in dieſem 
Auffag auch die Meinung: Unzurechnungsfähigkeit wegen Geiftesftörung ($ 51) 
dürfe nur ganz felten anerlannt werden, dagegen fei die Durchführung der Ent⸗ 
mündigung zu erleichtern. 

Flach dem Kriege leerten fich in Deutfchland die Jrrenanftalten, weil die uns 
genügende Ernährung den größeren Teil der Infaffen von Jrrenanftalten in 

eutfchland zum Ausfterben gebracht hatte. 

Als dann im Jahre 1924 der Beftand in den Irrenanftalten wieder zunabm, 
was bei der fehlechten Sinanzlage die Derwealtungen mit größter Sorge erfüllte, 
da brachte ich in Vorfchlag, die Verwaltungen möchten fich doch die Durchs 
bringung eines Sterilifationsgefeges angelegen fein laffen. Aucy die Schwanger: 
fchaftsunterbreihung aus eugenifchen Gründen müßte gefeglich geftattet wer; 
den. Die Derwaltung und meine Rollegen ftanden damals noch auf dem Stands 
puntt, das feien Sragen, mit denen jeder Arzt für fich nach feinem Bewiffen fertig 
werden müffe. Schon wenige Jahre fpäter aber mußte ich im Auftrage des 
Landeshbauptmanns Berichte und Vorträge für meine Verwaltung erftatten, auf 
welche geftügt auch unfere [ung für Derabfchiedung eines Sterilifas 
tionsgefetzes mit Nachdruck einfetzte. Die weitere Behandlung folcher Anträge 
von feiten der zuftändigen Stellen in der Zeit des Parlamentarismus ift belannt. 

Erfahrungen, die eine eindringliche Sprache redeten, veranlaßten mich, in 
den Testen Jahren immer wieder mit der Belanntgabe diefer Erfahrungen bei 
Arzten, aber auch in anderen Berufslreifen Derftändnis zu erweden?). Aus weit 
zurüdliegender Erinnerung beraus möchte ich bier von meinen Erlebniffen «als 
Arzt auf diefem Gebiete erzäblen: 

Ic denke an eine bochgradige Schwachfinnige, die aus der Anftalt entweicht 
und mit 10 Pfg. bereichert, die fie bei einem AHandwertsburfchen verdient hatte, 
in die Anftalt zurüdtehrt. Ich denke an ein idiotifches und epileptifches 25 jähriges 
Mädchen, das gefhwängert wurde vom eigenen Bruder, der felbft idiotifcy und 
epileptifeh war. Aber ich dente auch an die leichteren Sormen des Schwadhfinnes, 
welche dem Jrrenarzt, aber nicht dem Laien, patbologifch erfcheinen. Ein fywachs 
finniges Mädchen verrichtet außerhalb der Anftalt ihre Hausgefchäfte zur vollen 
Zufriedenbeit. Sie ift fogar in Handarbeiten recht gefchidt. Zeitweilig wird fie 
unverträglich und muß infolge leichter, pfychifcher Erregung in die Anftelt ges 
bracht werden. Saft jedesmal bat fie bei der Einlieferung in die Anftalt vorber 
ein Rind zur Welt gebracht oder fie kam in gefhwängertem Zuftand in die Ans 
ftalt. Einmal foll der eigene Großvater der Übeltäter gewejen fein. 

Da ftebt ein fchizopbrenes Mädchen vor mir, mit einer Defeltbeilung foll fie 
entlaffen werden. Der Bräutigam, ein Referendar, wird von mir auf die Gefahr 
eines Rüdfalles in die Geiftestrantbeit bei der Stau und auf die Gefahr- eines 
geiftestranten Kiadhwuchfes, weldye die beabfichtigte Heirat in fich fchließt, bins 
gewiefen. Einficht und Derftändnis werden bekundet für meine Belehrungen. Die 

2) Ich babe in den legten 30 Jahren — meines Wijjens als einziger Arzt in 
Pommern — auf Arzteverfammlungen in Stettin, Greifswald und Stralfund über 
die Notwendigkeit eines Sterilifstionsgejeges geiproden. 
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Heirat hat trotzdem ——— — Ein Maͤdchen mit genuiner (angeborener) 
Epilepſie ſoll heiraten. Meine Belehrung iſt nutzlos. Rluge, gebildete Menſchen 
mit Geltung im oͤffentlichen Leben erklaͤren, gerade durch den regelmaͤßigen Ge⸗ 
ſchlechtsverkehr in der Ehe kaͤmen die Rrampfanfaͤlle eher zum Schwinden ... 
Welch erfahrener Pſychiater koͤnnte nicht unzaͤhlige Beiſpiele gleichen Inhalts 
vortragen? Da ſind wir — ein gut Stuͤck weiter gekommen. Die Geſetz⸗ 
gebung und die allgemeine Mentalitaͤt ſind vernuͤnftiger und zweckdienlicher ge⸗ 
ae feitdem die Morgenröte einer neuen Lebensbewertung am Sirmament 
erglänste. 


Dinerifche Hirtenkriegerftämme in Montenegro 
als Beifpiel fire die Bildung von Auslefegruppen. 


Don Dr. 9. Wüller, Berlin. 


In unferen beutigen Raffen können wir Auslefegruppen feben, die durch eine große 
Zahl bintereinanderliegender Belchledhterfolgen hindurch unter Abnlidy bleibenden Beans 
fprudungsbedingungen in ihrem Erbanlagenbeftand vereinbeitliht wurden, und zwar in 
Rihtung auf einen Bob aredıg der Kebenbeanfprudhung angepaßten Typus. So einleuchtend 
diefe Porftellung von Beanfprudung und Auslefe erfcheint, fo wenig wiffen wir Sicheres 
über Art, Ablauf und Wirkung von folden Vorgängen und über die Srage der willkürs 
liyen Steuerung und Hemmung durch den Ülenichen. Beifpiele zieben wir nur aus der 
tierifehen und pflanzliden Raffenbildung beran. 

£Erfreulid und für uns wichtig ift von bier aus gefeben eine Arbeit aus einem ganz 
anderen nicht rafjentundlichen Sachgebiet, die in biftorifcher Zeit Zwar nicht Kalten: 
bildung“, aber wenigftens Auslefevorgänge im Rleinen zeigt: die ausgezeichnete Studie 
von Gerhard Bejemann „Der montenegrinifhe Mensch“ (Zur Literaturs 
geld ante und Eharalterologie der Patriarchalität; Prag 1934). Diefe führt vom Volles 
undlien und Ebaralterologifchen ber in die Gefchichte und das Leben des Volles der 
„Schwarzen Berge“ ein, das wir als vorwiegend dinarifch beftimmt kennen. Die 
äußere Sorm, in der GBefemann berichtet, ift die Wiedergabe und Deutung von Rurz⸗ 
en die Aabnlih etwa der isländifchen Dichtung einen Überblid über das ganze 

eben, Haltung und Wertung des Hlontenegriners geben. 

Montenegros Gelhichte ftebt mebrere Jabrhunderte lang im Zeichen der Türkens 
fämpfe. Im früben Mittelalter taucht fein Klame zum erftenmal fon im Zufammenbang 
mit Rämpfen gegen die vordringenden Türken auf. 1528 zerfällt das großferbifche Reich, 
Montenegro kommt ftaatlid unter Türtenberrfchaft. Im Abwebhrtampfe Europas gegen 
den iflamifchen Süudoften bleibt es aber weiter auf unferer Seite Grenzmark und damit 
Rampfgebiet. Die freibeitsliebenden ferbifhen Stammesteile ziehen fih in das karge, 
unwirtlide Rarftgebiet der Schwarzen Berge zurüd und führen von bier aus, aus dem 
„permanenten Seldlager der Bergfeftung Montenegro” beraus, weiter einen Rleintrieg und 

andentrieg gegen den duch Art und Glauben unterfchiedenen türlifchen Seind und allers 
dings auch gegens und untereinander. Das Leben diefer bis in die jüngfte Zeit erbaltenen 
kriegerifchen Hirtenftämme — 10—12 mögen genannt fein — fdhildert uns Gefemann in 
feiner Schrift. 

Biologifh fehen wir in diefen Stämmen Leiftungsbodzudten, für deren Klar 
ausgeprägte bochftebende Eigenart wir drei Urfachengruppen kennen. Erftens: Schon bei 
der Bildung der heutigen Stämme findet eine ftarte Siebung ftatt, alfo fhon eine Auslefe 
des Erbgutes. Zweitens: Die Leiftung in jeder Gelchledhterfolge ftebt unter der Prüfung, 
Maepftab und Ausrichtung duch das „MHeroiihe Dorbild“ des Voltsbelden, das fteigernd 
und auslefend wirkt, und jede Jungmannjchaft ift einer gewiffen Siebung durch das übliche 
£eben in einer der Rampfs und Raubfdhyaren unterworfen. Drittens: Die Wertung des 
„Haufes“, die Hodhhaltung der Sippenehre und eine ftarte Abnenverebrung fpielen im 
Stammesleben eine hervorragende Be. Die Gelee der Dererbung find betannt und 
werden bewußt gepflegt. Gattenwabl und Ebe fteben unter zu hrerifchem Gefidhtspuntte.”) 


*) Innerhalb der Stämme fpielt fich diefe Auslefe auf der Grundlage der dinarifchen 
Raffe ab. Die oa gende find nicht felbft raffebildend, aber fie laffen den einen Zug 
der dinarifchen Kaffe ftärker bervortreten, den anderen vertümmern. Der £ebenstampf bes 
ftimmt den Auslefewert der uns als allgemein „dinarifh“ bekannten geiftigsfeelifchen 
Eigenſchaften. 
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Die Auslefe. In jedem der fpätmittelalterlichen und neuzeitliden Stämme find 
die Kerne alter ferbifcher Hirtenftämme und die ARefte ballanromanifcher Stämme mit 
nauzüglern“ aus der Zeit des Vordringens der Türken vereinigt. Über diefe Zuzüugler 
beißt es in der Dichtung des montenegrinifchen „Berglranzes“: 


„Die Seigen und die Habgierigen vertürkten fich, 
Was dem Türkenjäbel entging, 

Was den wahren Glauben nicht läfterte, 

Was fi nicht in Retten binden laffen wollte, 
Das flüchtete filh in die Berge, 

Zu fterben und das Blut Zu vergießen, 

Das Dermädtnis beldijcher Ahnen zu wahren, 
Den berrlidden Kliamen und die heilige Sreibeit.“ 


Diefe Zuzügler werden die befte Auslefe des Rriegertums der Umgebung gewefen fein, 
„die widerftandsfäbigften und felbftbewußteften Elemente aus den von den Türken unters 
worfenen Landidhaften, die ein freies, gefabrvolles Leben im Rarft dem Leben in fruchts 
baren, aber unfreien Gegenden vorzogen, ... webrbafte Emigranten aus dem türkifchen 
Gebiete“. Die neuen Stammeselemente drängten die alten an die Wand. Daß ftarte Wert: 
unterfchiede 3wifchen beiden Gruppen vorhanden gewejen fein müfjen, zeigt folgende bes 
zeichnende Tatfadhe: „Dieje ‚alten Serben‘ find oh beute Bürger zweiter Ordnung. Nie⸗ 
mand mödte von ihnen abftammen, man verheiratet zwar unter Umftänden, aber nicht 

erne die Töchter an ihre Söhne, ‚damit die Rafie aufgezüchtet werde‘, aber man nimmt 
ihre Töchter nicht Zu Srauen, ‚damit die eigene gute Kaffe nicht verdorben werde.“ Daß 
auch raffifche Unterfchiede und Befonderheiten vorliegen müffen, zeigt das Beifpiel eines 
Mannes, der fih noch in jüngfter Zeit anbeifhhig machte, nach dem bloßen Ausfeben unter 
einer großen Anzahl von Männern aus einem Stamm genau die Fleuftämmler von den 
Altftämmiern herauszufinden, und dem das au gelang. 

DasDdDorbild. Das Leben diefer Rriegerftämme ftebt unter fharfer Beanfprudung, 
berten Entbebrungen und dem Gefeg der tägliden Bewährung. Es ift aber nicht 
nur der Troy gegenüber barter Umweltbelaftung, wenigftens ebenfo ftart wohl die 
im Raffifhen liegende Steude am Rampf, der Begriff der Ehre des Stammes und des 
Einzelnen, der zur Haltung erziebt, und immer wieder zu boben fLeiftungen antreibt. 
Stärkfte Ausprägung des „Wunfchbildeag diefer Stämme ift der „Held“, das Jdealbild 
mit den ariftoßratifchen Kigenichaften: dr perfönlichen Tapferkeit, Briegerifchen Geſchick⸗ 
lichkeit, Beberrichtbeit, Derftand, Menicdhentenntnis, Anftändigkeit und Rechtlichkeit, Dors 
nebmbeit und Ritterlichleit zu Srauen, Aufrichtigleit, Vaterlandss und Blutsliebe, tadels 
lofer Selbftzuht und Würde. Diefer Held ift unbedingt verpflichtendes Vorbild, für das 
Oefemann in feinen „Heroifchen Rurzgeichichten“ eine Mtenge Beifpiele bringt. Der Wert 
eines Stammes und einer Sippe richtet fich nach der Zahl ihrer bekannten Helden, der Myeld 
beftimmt den ausgeprägten Ebrentoder, fein Derbalten in einer beftimmten Lage ift für alle 
maßgebend, diefem oder jenen belannten Seroen gleich zu werden, ift Rärkiter Antrieb. 

Die Bewährung. In diefem Vorbild liegt der eine Weg zur £eiftungsfteigerung. 
Der zweite ift in der eigenartigen Einrichtung der „Raubjcharen” (AHajdulen) gegeben, 
Jungmannfchaftsgemeinfchaften, die unter einem erfahrenen, älteren, berühmten Führer 
ihre Raubfahrten vor allem ins Türlifche, aber auch in das Revier eines anderen Stammes 
unternehmen. Die Hajdulen find bis weit ins 19. Jahrhundert hinein die „Lämpfende 
Spige des Stammes“, zu der wohl jeder beffere Stammesangebörige einige Jabre lang 
gebsrt baben muß. „Die Montenegriner legen Wert darauf, daß ihr Hajdulentum aus 

ot, kriegerifcher Bewährung und nationaler Sendung von der anardifchen albanefifdyen 
Art unterfchieden werde.“ Gerade in der Auslefe der — vor der Ehe ſcheint 
ein weſentliches Mittel zur Erhaltung und Mehrung der Stammestüuͤchtigkeit zu liegen. 
Neben dieſen beiden, im Sinne einer Ausleſe beſonders ſtark wirkenden Faktoren — dem 
Vorbild und der Jungmannſchaftsſiebung — beſteht für den ganzen Stamm ein hohes 
Mindeſtmaß von Leiſtungsbeanſpruchung und die herausbildung einer im ganzen kriege⸗ 
riſchen Lebensform. Rennzeichnend ift es, daß die Waffe das böcfte But des Mannes 
ift. Wer einen Montenegriner zufällig an die Waffen ftößt, muß fich entfchuldigen, fonft 
gefhhieht ein Unheil. Härte ift der Brundzug feines Lebens. „Die ewige Armut, der 
ewige Rampf baben den !iontenegriner zu einem ernften und launiſchen Menſchen ge 
madıt, der fidh niemals grenzenlos freut, der fidh aber auch niemals von Angft und der tägs 
lichen Kot erfchüttern läßt.“ Den unbedingten Sreibeitsfinn diefer Stämme zeigt das 
Beifpiel eines Stammesführers im Beginn des 18. Jahrhunderte, der den Türken die 
Zahlung des nur als Anerkennung der Tributpflichtigkeit geforderten einen einzigen Grojchen 
verweigert. Als er von den Türken mit feinen beiden Söhnen lebend gefangen ift, er- 
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mahnt er feine Söhne zur Standbaftigkeit, weil der Tod fchnell vorübergebt, „aber jener 
äinsgrofchen niemals vorübergegangen wäre". 

Die Sippe. Über die Bedeutung der Sippe und des hochwertigen Erbgutes lajten 
wir Gefemeann koͤſt ſprechen: 

„Es herrſcht ein myſtiſcher Glaube unter dieſen Staͤmmen, daß gute und ſchlechte 
Eigenſchaften der Vorfahren mit Sicherheit vererbt werden.“ — „Das Anſehen eines 
Menſchen beruht auf zwei Bedingungen: Auf den hiſtoriſchen Verdienſten ſeines Hauſes 
und auf der eigenen Leiſtung.“ — "ehr die Züchtung desjenigen Hlannestypes, wie ibn 
die beroifche GBefellihaft biologisch braucht, ift eine Spannung erforderlid, und 3wer 
einerfeits z3wifchen dem Prinzip des in Generationen erprobten guten Blutes und dem 
beroifchen individuellen Prinzip der Bewährung durch eigene £eiftung. Beide Prinzipien 
vereinigen fich in der fpezififch beroifchen Sorderung der Leiftung, in der Leiftung der 
Ahnen und der eigenen. — Ein Ruben auf den £orbeeren der Vorfahren ift aber troß 
aller Erblichkeit der Amter und Ebrenftellen in diefem Rreife unmöglich, und ... es fpridht 
für den mpftifchen Glauben an die Erblichkeit der guten igenfchaften, wenn man d«8s 
Volksamt noch in der Hand eines Ihwachen Klachfabren eines Helden läßt und erft dem 
Entel die Stellung nimmt. Man kann fich eine foldye Derirrung der Llatur (die einen 
guten Erbftamm fo aus der Art fchlagen läßt) gar nicht vorftellen, und will nicht eber 
an fie graben, als bis es ganz ficher ift, ‚daß die Kaffe krank ift‘, wie fie fagen.” 

in Mann muß es Hi gefallen laffen, daß man ibm fagt: „Weder bift du jemals 
etwas wert gewefen, weder du, noch dein Vater, nody dein Großvater. Und wenn bei 
einem Wanne drei Ahnen bintereinander nichts taugen, fo ift er ein wahrer Fliemandsfobn, 
und wenn er aus dem Haufe der Romanops wäre.“ — „Zahlreih find die Beifpiele, 
wo ein Mädchen einen armen, aber beldenbaften Burfchen einem reichen, auch braven, 
aber weniger beldenbaften Hanne vorziebt. Daß die jungen Männer einem Mädchen aus 
einem armen, aber berühmten Haufe den Vorzug geben, ift ganz felbftverftändlih.” — 
„&be und Rinder, Dorfabren und Flachlommen — das ift der Sinn des Lebens, — das 
ift ernft, männlich, beroifch, weil es der Erhaltung des Haufes, der Sippe, des Stammes, 
des Volles dient. Liebe als Privatgenuß, das ift es, was bier verpönt wird.“ — „Ein 
junger Menſch, der ji den Lebensgefährten nur nad) der Börperliden Schönheit ausfudt, 
madıt Sich verähtlih. Schönheit ıft eine empfehlenswerte raffiiche Beigabe, aber ohne 
moraliſche Güte ift fie unnüg.“ — „Es gibt wenig Völter, die einen fo unerjchütterlichen 
Glauben an die ausnabmsloje Vererbung raffiggher Eigenfchaften haben, wie das montes 
a Staͤmmevolk.“ — „Der Dermifhuhg mit einem ‚guten Maufe‘ des Seindes, 
3.2. der ftammesmäßig nabeftebenden, aber vertürkten Arnauten, ftebt nichts im WDege. 
Dermifchungen mit den veradhteten Zigeunern waren dagegen verpönt, famen aber vor. 
Dann redhnete die Volltstradition allerdings die Verrottung der betreffenden Samilie und 
ven ficheren Untergang des Maufes den Übertretern des Stammesgefeges nad bis in die 
legten lieder.” — In vielen Befhhichten kommt der Spruch des Volles vor: „Llimm die 
Srau aus einem Haufe, das befier ift als deines oder dir gleich, aber deine Tochter gib auch 
dern, der fchlechter ift als du: vielleicht kannıft du feine Raffe emporzüdten.” — Ein Pater 
fagt: „Ich brauche eine Schwiegertochter von Raffe, dann werden die Enkel entweder 
Aelden oder ug und beredt.“ — Als Beifpiel für einen Bedanten, den man von den 
Montenegrinern öfters zu bören befommt: ftarte Raffenmifchung beeinträdtige die 
Willenseinbeit des Volles, wird die folgende Beihichte (‚Dom Rampf der Hunde und der 
Wölfe‘) angeführt: „Mas Einigkeit und Uneinigleit ift. Der Sübrer der Hunde 
ſchickte Rundſchafter aus, die Woͤlfe auszubordhen. Diefe näberten fich den Wölfen, übers 
zählten fie, von welcher Zahl und Art fie wären und berichteten: ‚Es waren ihrer Taufend, 
alle von gleicher Sarbe, grünlich, haben die Röpfe auf die Pfoten gelegt — und warten.‘ 
‚Begen die können wir nichts machen.‘ ‚Wielo nicht? Wir find Zebntaufend, fie nur 
Taufend. Wir können fie zerreißen.‘ ‚Rönnen wir nicht, denn fie find alle von gleicher Art, 
bei uns aber gibt es Schedige, Schwarze, Bläffige, Rurzihwänzige, Belblide und 
Ronforten.‘ * 

Wir mußten uns in unferer Darftellung auf die "Herausarbeitung weniger Kinzels 
fragen, über die Befemann Material bringt, befchränten. Zur Kennzeichnung der befons 
deren Raffeeigenart der dinarifchen Raffe bringt der Verfaffer eine Anzahl guter, treffens 
der Rurzgeichichten. Er felbft bezeichnet die heutigen dinarifchen Stämme als eine „durdy 
die Laune des Schidjals gezüdhtete Überfpitgung des allgemeinen, dinarifchen Wefens“. 
Ausgeſprochen dinarifche Züge kommen befonders in dem Wettftreit der Einzelnen und 
Stämme zum Ausdrud. In Beifpielen fchildert ®. eine Seite des dinarifchen Charakters 
als bitztöpfig, aufbraujend, raub, ftürmifch, bartnädig und felbftbewußt bis zur Überbebs 
lichkeit. Aber gerade ein Teil diefer Zigenichaften, 3. B. die dinarifche Leidenfchaftlichkeit, 
wurde dur die für die Lebenserbaltung nötige Selbftzucht ftark zurüdgedrängt. Sür 
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die Stammeserziebung, die in diefer Richtung ausgleihend arbeitete, zitiert Gefemann 
Außerungen von Leuten der älteren Generation: „Auf diefem Boden, wo ein einziger, wenn 
au ungewollter Derftoß gegen die Sitte in der Gemeinfdhaft und ein kurzes Nachlaſſen 
der Dorlicht gegenüber dem offenen oder heimlichen Seinde den Bopf koften kann, ift die 
Beherrfhung der Mienen, Geften und der Zunge ein Teil Briegerifcher Übung. Mit der 
Beherrſchung der Außerlichkeiten entwidelt ji die Prüfung der feelifden Regungen.” — 
Es ift bezeichnend, daß diefe Stämme für Ehre und Antlitz dasfelbe Wert gebrauchten. Gejes 
menn felbft weift auf die ftarke Übereinftimmung in beftimmten Doltszügen zwifchen den 
Montenegrinern und unferen bayerifchen und Sfterreichifchen Alplern bin. Der bayerifche 
und sfterreichifche „Wildfchütz” findet feine Entfprehung in dem „verrufenen Diebdieb“ in 
den Schwarzen Bergen, zu dejfen Ebrentoder als Hirt es gebört, unter Finfatz des Lebens 
aus Sreude an der Gefahr das befte Stud aus der Merde des Klachbarn zu entführen. 
(Zwei berühmte Helden fteblen fich gegenfeitig vierzebnmal denfelben Sammel und einigen 
fi fchließlich, ihn gemeinfam zu gleichen Teilen zu verzehren.) Allgemein dinarijch ift die 
Mebrbaftigteit, der „auf männliche Schneid geftellte Ehrbegriff“, die inftinktive Raufluft, 
das ftarte Bemeinfchaftsgefühl. 

But tommt eine andere raffentundliche Einzelfrage zum Ausdrud. Zwifchen der 
dinarifchen und der vorderafiatifhen XRaffe befteben in ihren körperlichen Mierts 
malen ftarte Übereinftimmungen, fo daß man fie heute von einer gemeinfamen Wurzel 
ableitet. Wanche Sorfcher feben in der dinarifchen Raffe überhaupt nur eine „geichidte Kons 
ftruttion“, keine von der vorderafiatifchen Kaffe getrennte eigene Kaffe. Die vorders 
afiatifhe Raffe ift zu ftarten Teilen im Judentum vertreten. Sinden wir im Rörperlicdhen, 
etwa in den raffiichen Einzelmertmalen der Gefichtsbildung manche Übereinftimmung, fo l&ßt 
fi doch an keinem Beifpiel beffer die verfchiedenartige Ausleferichtung, der eine Raffens 
gruppe oder ein Raffengemifch unterworfen fein kann, zeigen, wie an diefem Vergleich der 
unter harten Lebensbedingungen auf Meifterung der Umwelt gezüchteten Gruppe diefer 
Alpler und der auf An — und Einfuͤhlung, auf Ausweichen gegenuͤber dem Druck 
der Feinde gezuͤchteten (haͤufig ſtaͤdtiſchen) Lebensgemeinſchaft des Judentums. 


Anſchrift des Verfaſſers: Berlin, Tiergartenſtraße 2. 


Fragekaſten. 


Srage 85: In der Zeitſchrift Neues Volt“ (Nxr. 2, 1935) findet ſich eine Abbil⸗ 
dung von 5j. eineiigen Drillingen. Wie iſt die Dreiteilung des Eies zu erklären, da 
do * — zelle nach der Befruchtung ſtets ein Mehrfaches von zwei Zellen 

en mu 

Antwort: Wie die Tatfache der eineiigen BA zeigt, find die Zellen in den 
frübeften Entwidlungsftufen noch in der Lage, ein vollftändig entwideltes Einzelweſen 
bervorzubringen (die Zellen find noch omnipotent). £s ift anzunehmen, daß nicht nur nach 
der erften Zweiteilung, fondern auch nach der darauffolgenden Teilung (bei insgefamt 
vier Zellen) jede Einzelzelle zu einem Rinde führen kann, die dann ebenfalls eineiig, alfo 
erbgleich, find (eineiige Vierlinge). Bei eineiigen Drillingen ift anzunehmen, daß eine 
diefer vier Zellen fich nicht entiprechend den anderen weiterentwidelt bat. Audy bei Zus 
nächft angelegten eineiigen Zwillingen fommt es vor, daß nur der eine Zwilling die Ent⸗ 
widlung im Wutterleibe normal beendet. Werden zwei Eier befruchtet, jo kann die Ents 
widlung auch, ftatt zu Zweieiigen Zwillingen, zu Dierlingen (zwei eineiige Paare) oder zu 
Drillingen (dabei ein eineiiges Paar) führen. 

In diefem Zufammenbange fei auf die bemerkenswerte Tatfache bingewiefen, daß 
beim Dadys die Entwidlung von eineiigen Pierlingen die Regel darftellt. Schottky. 


Aus Raffenhygiene und Bevdlkerungspolitik. 


Deutidhe Rafjenhygiene im Lichte des Auslandes. Schon wiederholt 
konnten wir berichten, mit weldyer Anteilnahme das Ausland alle rafjenbygienifchen Bes 
ftrebungen und Wiaßnahmen im neuen Deutichyland beobachtet. Diefe Aufmerkjamteit bat 
in der legten Zeit unvermindert angebalten, ja fie ift eber noch gewachlen. Das gebt u. «a. 
unzweifelhaft aus dem Klovember/Dezembersfyeft 1934 der betannten amerilanifchen Zeit 
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fhrift „Eugenical News“ hervor. An erſter Stelle ftebt ein mehrere Seiten ums 
faffender Auffatz über das Sterilifationsgefetz in Deutfchland, die Überfegung eines deutfchen 
Artitels von Dr. €. Tomalla. Aud der zweite Beitrag des Heftes ift der deutfchen 
Raffenhygiene gewidmet. In ibm wird betont, daß Deutichland das erfte der großen 
Meltvölter ift, das unmittelbaren prattiihen Bebrauh von rafjfenbrgienifhen Ertennts 
niffen made. Man findet ferner eine vom Raifer Wilhelms Inftitut für 
Anthropologie, menfhlidhe Erblebre und Eugenik in BerlinsDahlem angeforderte Lifte 
nambafter Raffenbygieniter Deutichlande, die freilich eigenartigerweife aud den Llamen 
Mudermeann en bält, obwohl die Lifte anfcheinend erft ausgegeben wurde, als Pater 
Mudermann feiner amtlidyen Pflichten bereits ledig war. Ausführungen über das vors 
bereitete ungarifhe Sterilifstionsgefeg fowie über die Zunahme der Sremdraffigen in 
Stantreich find bemertenswerter Weife auf Grund von Mitteilungen unferer raffenpolitis 
fchen Auslandstorrefpondenz aufgenommen worden. Es folgen eine Erörterung über den 
Begriff Eugenik fowie eine Überjicht über Raffenbygieniter und ihre Inftitute ın Meriko. 
Auf eine Anregung von Prof. Bini (Italien), die bereits vor 12 Jahren gegeben wurde, 
foll in den einzelnen Ländern eine vergleichende nationale Eugenik betrieben werden. Wie 
mitgeteilt wird, liegt jetzt der erfte, aus Belgien ftammende Band vor. 

Zufammenfaffend läßt fich fagen, daß aud diefes Heft das unaufbaltfame Vor: 
dringen taffenbygienifcher Ertenntnitfe und Maßnahmen zeigt. 


Dr. Alfred Ploet über die Zukunft der nordifhen Rafle. Der 
betannte Begründer der deutſchen Raſſenhygiene ſprach in einer Veranſtaltung des Nor⸗ 
difchen Ringes“ in Berlin über die Bedeutung der nordiſchen Raſſe und ihre Gefaͤhr⸗ 
dung in der Gegenwart. Die nordifche Kaffe bat in Jahrhunderten aller Welt ihr beftes 
Wienfchenmaterial zugeführt, eine ganze Welt erobert, ift aber heute in ihrem Rerngebiet 
felbft, in Mittels und Nordeuropa fehr geihwädt. Der Redner bob bervor, weldye 
Bedeutung beute die Befinnung auf das Vorbild des nordifhen Menfhen im Dritten 
Red bet. 


Ein Gefjeß über Austaufch von Ehegefundheitszeugniffen zu erwarten. 
Bei der Eröffnung der Ausftellung „Wunder des Lebens“ in Berlin kündigte Reiches 
minifter Dr. Srid an, daß in Rürze eine gefeglihe Regelung über den Austaufh von 
Ebezeugniffen vor der Ebeichließung zu erwarten ift. 


Erlaß des Reihstultusminifters über die Auslefe der Schüler in 


den höheren Schulen. Gemeinfam mit dem Xaffenpolitifden Amt der NSDApP. 
find vom Reidstultusminifter Richtlinien ausgearbeitet worden, in denen auch gefunds 
beitlihe und erbgefundbeitliche Befichtspuntte eine wefentlide Rolle fpielen. Lieben der 
fohriftlichen und mündlichen Aufnabmeprüfung für Serta foll eine körperlie Eignungss 
prüfung durchgeführt werden. Ein dauerndes VDerfagen bei den Leibesübungen, in dem 
ſich —3 ein Fehlen des „Willens zu koͤrperlicher Haͤrte“ zeigt, kann im Einver⸗ 
ſtaͤndnis mit Amtsarzt und Sportlehrer zur Entfernung von der Schule führen. Schüler 
mit ſchweren koͤrperlichen Rrankheiten, die zu einer allgemeinen herabſetzung der Lebens⸗ 
faͤhigkeit fuhren, und bei denen keine Befferung zu erwarten ift, fönnen von dem Befuch 
einer höheren Schule ausgefchloffen werden. Dasjelbe gilt finngemäß befonders für fhwere 
Erblrantheiten. 


379000 Eheftandsdarlehen ausgezahlt. Bis zum Januar 1935 wurden 
insgefamt 379 105 Ebeftandsdarlehen bewilligt und ausgezahlt. In den mit diefen Dars 
leben geichlofjenen Eben find bis zu diefem Zeitpunkt insgefamt 157 581 Rinder geboren 
worden. Die Gefamtzahl der Lebendgeburten im Deutihen Reih war im Jahre 1934 
um 213000 größer als im Jahre 1933; etwa 63% diefer Beburten entfallen auf Eben, 
die mit Ebertandsdarleben geihloffen waren. 


Hohe Geburtenzahlen im Saarland. Mit 15,1 Lebendgeburten auf das Taus 
fend der Einwohner im Jahre 1932 liegen die Geburtenzablen im Saargebiet wefentlich 
über dem Reihsdurdichnitt. 


Geburtenzahlen in Bayern. Die Geburtenzahlen für Bayern liegen gefondert 
vor. Auf das Taufend der Bevdlkerung trafen im Jahre 1934 19 Lebendgeburten gegens 
über 16,6 im Jabre 1933. 
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Zahl der Religionsjuden in Deutidhland für das Jahr 1933. rich 
der Teuten Volkszählung gab es in Deutfchland obne das Saargebiet insgefamt 499 682 
Religionsjuden. Don diefen lebten 70090 in den Großftädten. Der Reichsdurdhfchnitt bes 
trug 0,77 00, der Durchſchnitt in den Broßftädten 3,79%. — Sehr aufichlußreich find die 
Zahlen über die Entwidlung der Juden in den Großftädten von 1871 an. Damals lebten 
nur 19,50% in der Broßftadt, 1900 waren es etwa 50%, 1925 060%0 und 3933 70,60%. 
Don der deutichen GBefamtbevälterung lebt beute nur etwa 1/; in der Großftadt. Allein 
32,1% aller Juden des Reiches wohnten 1933 in Berlin. — Alle diefe Zahlen ohne Eins 
rechnung der getauften Blutsjuden. 


Ausftellung „Das Wunder des Lebens“. Jn Berlin z0g in den legten 
Moden die Ausftellung „Das Wunder des Lebens“ eine große Befucherzabl zum Keil 
von weitber an. Diefe große Schau am Raiferdamm kann fon beute als ein voller Ers 
folg bezeichnet werden. Sie bat in allen Vollstreifen ein Intereffe für die Sragen der 
Dollsgefundheit und Erbgefundbeit gewedt und gefördert. Ihre Durdführung und Auss 
getatung lag befonders in Aänden des Deutfchen AHygienestliufeums Dresden und des 

eihsausfchutfes für Dollsgejundbeitsdienft im Reichsinnenminifterium. — „Der Menfc 
ift das größte Wunder des Lebens!“ von eindringlider Wirkung auf den Bes 
fhauer, ftebt „der gläferne Menfd“ — ein durdfichtiges lebensgroßes Modell, das 
alle Organe, Bluts und Llervenbahnen erkennen läßt — am Anfang der Ausftellung, fo 
wie der Menidy das Brundtbema in allen folgenden Hallen ift. In anidhaulidher Sorm 
werden in der erften HJauptballe die Drgane des menjdlichen Rörpers und ihre Leiftungen 
Sargeftellt: SHerzs und Rreislaufbabnen, Flerven und Gehirn, Derdauungsorgane ufw. £s 
folgt Die Samilie als Träger des Lebens, ein großer bevälterungspolitifcher, 
Laffenbp tenifcher und erbbiologifcher Teil: Die Bedeutung der Raffenfrage, Kehffens und 
DVoltszerfegung, die Gefährdung des Volkes durh Rleinbaltung der Samilie, Erbirants 
beiten und ihre Träger. Eine große Sammlung einprägfamer Bilder und Tafeln. Ein 
Ebrenbof zeigt Gemälde von deutfchen bäuerlichen Menfben, von den Malern Überrued 
und Willrid gemalt (abgebildet in „Volt und Raffe“ im LenzingsHeft). 


Tagung der deutichen Gefellfhaft für Dererbungswiffenfhaft. In 
Iena findet vom 4. bis 6. Juli 1935 die Tagung der Deutfchen Gefellfchaft für Ders 
erbungswiſſenſchaft ftatt, auf der auch eine Keibe wiffenfchaftlicher Vorträge über menfchs 
liche Dererbungslebre und ihrer Ergebnijfe vorgefeben find. 


Gefahren der Inzudit. Einige Schweizer Inzuchtgebiete wurden in den letzten 
Jahren von dem Züriher Privatdozenten SHanbart und feinen Schülern fyftematifch unters 
fucht. Es wird 3. DB. über eine Gemeinde mit 400 Einwohnern in einem entlegenen 
©ebirgstal berichtet. In diefer berrfcht befonders ftarte Inzucht. Don den gegenwärtig 
lebenden 52 Ebepaaren find 40 mit einander verwandt (2. bis 5. Grades). Etwa 185% 
find Detter und Bafe, etwa 400% find Vetter und Bafe 2. Grades. Als Solge diefer auss 

efprodyen ftarten Inzudt kommen durdy die Anreicherung überdedter Erbfaltoren Erbs 
rantheiten, befonders Schwadjinn, gebäuft vor. Etwa 5% der Einwohner find ers 
f&beinungsbildli erblrant (Schwadflinn, Schizophrenie ufw.). — Auch in Deutfchland 
beftebt in vielen Gebieten eine ftarte Gefährdung unferes Volles durch Inzudt. Die 
Scriftleitung ift für Mitteilungen von Ortichaften, in denen bocdhgradige Inzucht und 
ftarles Dorlommen von Erblrantheiten berricht, dankbar. 


Japanifdher Derein für Ralfenhygiene. Im Juli 1930 wurde von Prof. 
Dr. Hifomu (Sen) Hagai, Profeffor der Pbyfiologie an der Univerfität Tokio, der Japas 
nifche Verein für Raffenbygiene ins Leben gerufen. Der Verein bat die Aufgabe, Unters 
fuchhungen und Sorfhungen auf dem Gebiete der Vererbung und Rafjenbygiene durchs 
zuführen und die Verbreitung rafjenbygienifcher Renntniffe im Volke zu fördern, um die 
Anlagen der japanischen Raffe zu veredeln. Organ des Vereins ift die Zeitichrift „Raffens 
bygiene“ (jepanifh: „Minzotuskifei“), von der bisher 37 Flummern erjchienen find. 

Der Derein unterhält eine Austunftsftelle für rafjenbygieniiche Ebeberatung. 

Lieben der Kyauptftelle in Tokio werden 6 Llebenftellen unterbalten, die im gleichen 
Sinne arbeiten und zwar in: Dfala, Sutuola, Rumamoto, Nagoya, Hirofbima und Dita. 


Gleidhftellung des unchelidden Kindes in Japan. Japan bat ein Gefetz 
beſchloſſen, nach welchem rechtlich und tatſaͤchlich kein Unterſchied mehr zwifchen ebelichen 
= unebeliden Rindern gemadt werden foll. Abnlidye Befetze haben au Rußland und 

spanien. 
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Schwarze in Sranfreid). Im Kriege wurden 918000 Kingeborene in Wefts 
afrita ausgeboben, von denen 680 000 an der Teont kämpften. — Heute zählt das franz 
36fifche Sriedensheer etwa 240 000 Sarbige. 
In Paris leben beute etwa 70000 Ylordafrilaner und 40 000 Mifchlinge. 
Marfeilles zählte 1923 fhon 10000 Lleger, die feine Soldaten waren. 


Bans $. K. Günther nady Berlin berufen. Der betannte Raffenforfcher 
ans $. R. Günther wurde auf einen Lebrituhl für Raffenktunde, Völkerbiologie und 
landliye Soziologie an die Univerfität Berlin berufen. Er erhält in Dablem eine eigene 
Anftalt für Raſſenkunde, Dölterbiologie und Tändlihe Soziologie. Profeffor Günther 
wird vom Winterjemefter an in Berlin DVorlefungen abhalten. 


Zwei Berufungen. Der betannte Zwillingsforfcher Profeffor Sehr. von Der; 
fhuer wurde nah Srankfurt, der Berliner a.o. Profeffor Weinert als Fladhfolger von 
Prof. Aichel an das Antbropologifche Inftitut in Ziel berufen. Beide nahmen den Rufen. 


Gejellihaft Deutfhder Neurologen und Piydiater. Die „Befellfbaft 
Deutfher Plervenärzte“ und der „Deutfbhe Derein für Pfiyhbiatrie“ 
baben fih zur „Befellfhaft Deutfher Heurologen und Pfydiater”“ vers 
einigt. Reichsleiter wurde Prof. Dr. Rüdin, Münden. Die erfte Tagung der Ders 
einigung findet vom 28. bis 30. Auguft in Dresden ftatt. 


Kin lid hinüber. 


Sterilifierungsgefeß und Datifan. Die Zeitung der Reihsfachfchaft „Deutfche 
Mebammen“ batte mitgeteilt, daß der Datilan das deutfche Beleg zur Verhütung erbs 
Eranten Hahwucdhles doch für vereinbar mit katbolifcher Weltanfdhauung bielte, und bins 
zugefügt, daß das „für viele Katholiken eine große DBerubigung fein würde“. Das 
Biſchoͤfliche Ordinariat Berlin entgegnete — daß die Behauptung, „daß das be⸗ 
kannte Geſetz uͤber die Steriliſation mit der Enzyklika casti connubii in Eintlang ge⸗ 
bracht werden koͤnne“, „volllommen irrig und unbegruͤndet“ iſt. Die Berliner „Ger⸗ 
mania“ bemerkt dazu, daß „der Vatikan nach wie vor an der in der Ehe⸗Enzyklika casti 
connubii niedergelegten Ablehnung der Steriliſation feſthaͤlt.“ 

(„Schoͤnere Zukunft“ vom 2. Dez. 1934.) 


Der Vatikan und die Raſſenfrage. Aus einem Interview eines ungariſchen 
Blattes mit Enrico Pucci, „der uͤber enge Beziehungen zum Vatikan verfuͤgen ſoll“: 
„Der Vatikan billigt den entſchloſſenen Rampf des Nationalismus gegen den Atheismus 
und die Unmoral, waͤhrend andere Punkte des nationalſozialiſtiſchen Programms wie die 
Stellung zur Raſſenfrage und zur Steriliſation, nach der Erklaͤrung des Pap⸗ 
ſtes nicht gebilligt werden koͤnnen.“ 

Der Jeſuit Karl Franck aͤußert ſich in den Stimmen der Zeit Sebr. 1935, Seite 316, 
zu dieſen Fragen in folgender Weiſe: „Das Ziel des Menſchen iſt nach katholiſcher Lehre 
ſeine Vollendung im ewigen Leben. Wir müſſen es dem Schopfer überlaſſen, 
wie die Erreichung dieſes Zieles auch bei erblich Geiſteskranken 
geſchehen ſoll. Weder ihnen noch ſonſt einem Mienfchen ftebt freie Verfügung über 
das Leben, die Unverſehrtheit des Roͤrpers zu. Die Steriliſation iſt eben nach dem Urteil 
der Rirche eine ſolche freie Verfuͤgung; die Verhinderung einer Lebensfunktion wird direkt 
beabſichtigt. Das iſt auch angeſichts einer Notlage unerlaubt, da die Verſtuͤmmelung weder 
zur Beſtrafung eines Verbrechens vorgenommen wird, noch ein notwendiges Mittel zur 
Erhaltung des Lebens iſt. Folgerichtlich verwirft die katholiſche Rirche auch allgemeine 
ſtaatl. Eheverbote fuͤr erblich Belaſtete.“ 


Aus einer Rede des Papſtes. „Wir wiſſen endlich, und bringen dies mit 
dankbarem Wohlgefallen zur Erinnerung, daß ſich dieſe innerliche Sehnſucht nach der 
Einheit des Schafſtalles Chriſti bei Gelegenheit des Jubilaͤumsjahres der Erloͤſung 
bekundet haben, als ſehr viele Englaͤnder, ſei es in privater Form, ſei es in Pilgerſcharen, 
dieſe ehrwuͤrdige Stadt beſucht haben. 
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Wir begen deshalb den WOunfh und bitten darum, daß diefe Märtyrer von Gott 
Kit und Gnade für die Gefinnung und den Willen ihrer Mitbürger erwirten, damit die 
feierliche SHeiligipredhung, die fi demnädhft glanzvoll in der vatilanifchen Bafilite abs 
fpielen wird, für febr viele zum Anfporn werden möge, tiefer die Kehren der katbos 
liihen Rirdye zu ftudieren und voll Bewunderung fidh unferer Mutter, unferer Kirche, 
zuzuwenden, der Lebrmeifterin der Heiligkeit.“ 

(Augsburger Poftzeitung, 3. April 19385.) 


Buchbeſprechungen. 


haus F. X. Gunther: herkunft und Raſſengeſchichte der Germanen. Muͤnchen 1936, 
I. $. £ehmanns Derlag. 180 S., 20 Abb. Preis geb. ME. 4.80, geb. ME. 6.—. 


OBüntber widmet fein neues Bud) einer Srage, die uns allen ganz befonders am Herzen 
liegt, nämlih der Raffengeichicdhte der germanifchen Völker. Es bandelt fich bier zum 
größten Teil um eine Zufammenfaffung von Gedanken, die Büntber fchon in anderen 
Werten geäußert bat; fie find aber docdy wieder von einem neuen Gefichtspunlt aus dars 
geftellt und bieten eine ee rung und wejentlidhe Vertiefung des bisher Erarbeiteten. 

Befonders eingehend behandelt Günther die Wurzeln des Germanentuns in der 
Jungfteinzeit. Den Rafjelern der einzelnen indogermanifchen Völker haben, wie Büntber 
darlegt, die vorwiegend nordrafligen Schnurkeramiler gebildet. Sie waren es auch, die 
den Anftoß zur Bildung des bronzezeitlihen Germanentums gaben. Gegen Ende der Jungs 
fteinzeit erfolgten Wanderungen der Schnurleramiler, die urfprüunglih in Mlitteldeutfchs 
land, vor allem in Thüringen faßen, nad Flordweftdeutichland in das Gebiet der Megalitbs 
keramiler. Dazu famen ferner die Streitartleute Jütlands, eine wabrfcheinlich ebenfo nords 
raffifche Gruppe wie die Schnurteramiler. Aus der VDerfchmelzung diefer drei Gruppen 
entftand das bronzezeitlihe Bermanentum. Günther befpricht eingebend die verjchiedenen 
europäifchen Menfchenformen des Jungpaläolitbitums und die verfdhiedenen Möglichkeiten 

der abftammungsmäßigen Zufammenbänge zwifchen diefen zeitlich ziemlich weit auss 
einanderliegenden und zahlenmäßig redht Ipärlichen Sunden mit den frübeften Sormen auss 
gefprodyen nordifcher Rafje. Er gebt dann weiter auf die leiblichen Merkmale der Gers 
manen ein, wie fie uns aus Berichten und bildlihen Darftellungen der füdlichen Lladhbarn 
erhalten find, und vergleidht damit die Ergebniſſe der Bodenfunde, vor allem der gers 
manifchen Reibengräber. Die Grabfunde zeigen deutlich die allmählidhe Veränderung der 
raffiihen Beichaffenbeit der Völker in den von den Germanen neu befiedelten Gebieten. 
Allmabliy tritt, nadhhdem in den typiichen Reibengräbern faft nur Langfchädel zu finden 
waren, am Ausgange des Mittelalters wieder eine Dertürzung der Schädelform und Ders 
ringerung der Rörperböbe ein. Als Urfadhen erfcheinen wahriceinlih die Dermifchung mit 
——— Vorbevoͤlkerung, Ausſterben uͤberwiegend nordiſcher Geſchlechter, Kriege, 
Stammesfehden, Zoͤlibat und Auswanderung. In dieſem Zuſammenhang iſt es von be⸗ 
ſonderer Bedeutung zu erfahren, welche Rolle raſſen⸗ und erbgeſundheitsſichernde Ge⸗ 
dankengaͤnge bei den Germanen in allerfruͤheſter Zeit —— haben und wie ſich dieſe 
ganze Art der Welt⸗ und Lebensauffaſſung aus dem religioͤſen Weſen und aus der beſon⸗ 
deren Artung der germaniſchen Froͤmmigkeit erklaͤren laͤßt. Guͤnther weiſt nach, daß bei 
allen ariſchen Voͤlkern (Indogermanen) zuüchteriſche Anſchauunngen nachweisbar ſind, die 
demnach vielleicht ſchon in die juͤngere Steinzeit zuruͤckreichen. Sitte und Recht dienten 
bei den Germanen der Arterhaltung. Der germaniſche Menſch ſteht zu ſeinen 
Goͤttern in vertrauendem Verhaͤltnis eines Freundes und kaͤmpft mit ihnen gegen die 
widergoͤttlichen Maͤchte, gegen Utgard, gegen das Chaos. Der Sinn des Lebens iſt die 
Erhaltung und Bewahrung der gottgegebenen Raſſe in den u. Geſchlechtern. 

Das Chriſtentum bekaͤmpft dagegen von Anfang an die Voͤlker⸗ und Raſſenſchranken 
als gottwidrig, Unfreie und Freie werden einander gleichgeſtellt. Im Gegenſatz zur ger⸗ 
maniſchen Ehrung des Leibes wird eine Verſagung und Vernachlaͤſſigung des Leibes als 
beſonders gottgewollt empfohlen. Der alte Sippengedanke wird durch das Chriſtentum 
aufgeloͤſt. Heiliger als die Ehe war die Eheloſigkeit und die Abtoͤtung der Sinne. Damit 
ne das Ehriftentum aber das Auslefevorbild vom tüdhtigen, fchönen und edlen 

enſchen. 

So gibt Guͤnther eine große Schau einerſeits uͤber die Raſſegeſchichte unſerer Vor⸗ 
fahren und andererfeits über die Wandlung des Zuchtzieles und raffiichen Wunfchbildes 
im deutfchen Volk und feine verhängnisvolle Bedeutung für die Umgeftaltung der raflifchen 
Beichhaffenbeit unferes Volkes. sd. 
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Adolf Knöbl: Unterfuhungen in weiteren 18 nordmähriihen Dörfern. Antbropolos 
gifche Unterfuchungen in den Sudetenländern. Bd. 2. Verlag der Deutichen Befellfchaft 
der Wiffenfchaften und Rünfte für die tfhech. Republit. Prag 1934. 181 S. Zeblr. Bilder. 

Die raffentundlide Erforfhung der Sudetenländer wird durch die Unterſuchungen 
Rnöbls in erfreulider Weife vorwärts getragen und bringt ein in jeder Sinficht beacht⸗ 
lies und wertvolles Material zufammen. Wenn Derf. auf die Raffenfrage im vors 
liegenden Band nur kurz eingebt, eine Rafjendiagnofe vermeidet und ftatt biefer mebr die 
Bevölterungsftatiftit berausarbeitet, fo wollen wir das den befonderen raffenpolitifchen 
Derbältniffen der Tichechei gutichreiben. Das Material umfaßt 2347 Perfonen aus 18 Dörs 
fern Hordmäbrens. Die Bevölkerung ift mittelbodh, der Kopf mittellangsmittelbreit bis 
breit; das Geficht ift mittelbodh und mittelbreit; das Haar vorwiegend braun; die Augens 
farbe meift hell oder gemiſcht. 

Beadhtenswert ift der Hinweis auf die wenig günftigen Lebensverbhälmiffe des 
Bauerntums. DBefonders die übermäßige Arbeitsbelaftung der Bäuerin droht eine Schädis 
gung der Voltsgefundbeit zu werden. Sch. 


riedrich Märker: Charakterbilder der Raſſen — Raſſenkunde auf phyſiognomiſcher 
und phrenologiſcher Grundlage. Frundsberg⸗Verlag, Berlin 1934. 

Der Verfaſſer glaubt, daß er fuͤr alle Einzelformen des menſchlichen Geſichts und 
Schaͤdels geiſtig⸗ſeeliſche Eigenſchaften angeben kann, die zwingend mit diefen zufammen 
auftreten muͤſſen. Z. B. der dinariſche Einſchlag eines Menſchen kommt in ſeiner Naſen⸗ 
bildung zum Ausdruck. Weil nun gerade die Naſe dinariſch iſt, muß er auch beſtimmte 
ſeeliſche Eigenſchaften, die mit der dinariſchen Naſe zuſammenhaͤngen, beſitzen. Ein anderes 
dinariſches Merkmal wuͤrde andere geiſtige Eigenſchaften bedingen. Wenn auch der Verf. 
ſtellenweiſe ſeine Anſichten recht anregend zu vertreten verſteht, ſo muß das ganze Buch 
doch in dieſer Form als eine gefaͤhrliche Entgleiſung ſchaͤrfſtens abgelehnt werden. Sür die 
ganze BDarftellungsweife genüuge folgende Bebauptung: 

„Bei der oftbaltifchen Raffe verrät das Llafenende in feiner fleifhigen, nad obens 
gebenden Breite widerftandslofe Beeinflußbarteit, aber auch intuitives Verftändnis für 
die Empfindungen des Kachbarn. Das faugnapfartige Flafenende, das weit und breit in 
die Wirklichkeit getauchte Gefiht bewirken, daß der oftbaltifhe Rünftler ein peinlich ges 
treuer Schilderer der Wirklichkeit ift.“ Sch. 


J. A. Miden: die Vererbung der muſikaliſchen Begabung. (Schriften zur Erb⸗ 
lehre und Raſſenhygiene.) Alfred Metzner⸗Verlag, Berlin 1954. 351 S. Mk. 1.80. 

Der norwegiſche Raſſenforſcher J. A. Mjoͤ en hat ſich ſeit Jahren in ſeinem Vinderen 
Biologiske Laboratorium in Oslo mit der Vererbung der muſikaliſchen Begabung be⸗ 
ſchaͤftigt. Er führt in der vorliegenden Schrift zuerſt die bekannteſten Muſikerfamilien 
aus der Geſchichte auf und zeigt dann ſeine Methode, wie wir den Rompler „muſikaliſche 
Begabung“ in einzelne meßbare Teilbegabungen aufloͤſen koͤnnen. Er unterſcheidet 
14 „DBefaleigenfchaften der Mufikalität“, die jede durdy Bradbezeichnungen von I bis 10 

ermefjen werden. ı bedeutet vollftändiges Seblen, 10 die böchfte Ausbildung der mujis 
alifhen Eigenfhaften. Als Bafaleigenfhaften werden 3. 3. — Melodiegedaͤchtnis, 
Liedgedaͤchtnis, abſolutes Gehoͤr, Unterſcheidungsfaͤhigkeit fur Tonhoͤhen, fuͤr Tonſtaͤrken, 
für Zeitintervalle für Moll und Dur ufw. 

Als meßbare un ln können nur die en gerechnet werden, die 
ale nicht umweltbedingt belannt find. Gute oder fhledhte Allgemeinbegabung bat auf das 
Ergebnis folder „Tefts“ von einem beftimmten Alter ab Beinen Einfluß mehr. Mit den 
geichilderten Methoden wurden bei über 10000 Individuen Einzelmejjungen ausgeführt. 

Die Ergebniffe der Unterfuhungen beftätigen in allen Einzelheiten, wie erwartet, daß 
ein enger Zufammenbang in dem Grade der Mufikalität (alfo bocdhmufitalifh oder gerings 
mufilalifch) zwischen den Derwandten innerhalb einer Samilie oder Sippe beftebt. Belonders 
deutlich kommt diefer Zufamntenbang zwiichen Großeltern und Enteln zum Ausdrud, jo daß 
Mmiöden feine Ergebnifje ar fajen fan: Wenn alle 4 Großeltern und beide Eltern pofitiv 
mufitalifch (beftimmte Wertbezeihnung) find, fo find alle Rinder audy pofitiv mufilalifch; 
negativ mufilalifche Rinder können nur dann vorlommen, wenn fi audy unter den Großs 
eltern negativ veranlagte nacdhweifen lafjen; ihre Zahl nimmt mit der Anzahl der negativ 
mufilaliichen Großeltern zu. 

Auch die Übereinftimmung zwifchen den einzelnen Seitenlinien einer Samilie wird 
febr gut fichtbar. m. 

Derantwortlid für die Schriftleitung: Privatdozent Dr. Bruno K. Schulg, Berlin. 
De] für den Anzeigenteil: 3. Meinhold, Münden. — Der $. Lehmann, Münden. 


lag: J. 
a” 1. Dj. 35. 12600. — Drud von Dr. $. P. Datterer & die., Steifing- Münden. 
Printed in Germany. 
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Aufn. Enno Folkerts 


Mordifch:dinarifche Mifchform. 


In diefem Gefichte jpiegelt fi das Wejen des nordifchedinarifchen Menjcen: 
Rübnbeit, rubige Zurüdbaltung, Schwung. Das Bild vervollftändigt die Bilder: 
reibe von Enno Solkerts im legten Kefte von „Volt und Kaffe“ (Heft 5, S. 136). 
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Aufn. Enno Folkerts 


Dinaerier. 


Dagegen fpriht aus diefem Gefichte Derfchlagenbeit und laftende Schwerfälligteit. 
Das Dinarifche berricht vor. 


Volt und Kafle, 10. Jahrg. 1935, Heft 6 


I. $. Lehbmanns Derlag, Münden 


Der Derlag bebält fich das ausfchließlihe Recht der De ann und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 


Der Weg zur lebensgefetzlidhen Schule.‘) 


Don Lothar Stengel:v. Rutlowfli, Jene. 


vr wir heute den Weg zur lebensgefetzlihen Schule überbliden wollen, fo 
fangen wir am beften nicht bei der Stelle an, aiı der wir beute fteben. 
Schon deshalb nicht, um die Strede, die noch vor uns liegt, im Derbältnis zu der, 
die von den Anfängen einer deutfchen Schule überhaupt bis zu unferem Standort 
zurüdgelegt ift, weder zu übers noch zu unterfchäten, denn beides wäre als 
Vorausfegung für unfer Handeln gleicy falfh. — Das Überfchätgen der zurüdges 
legten Strede würde uns über das Maß der noch aufzuwendenden Kraft bis zur 
Erreichung einer wirklich lebensgefetzlichen Schule hinwegtäufchen. — Ein Unter: 
—— der hinter uns liegenden Strecke dagegen wuͤrde vielleicht unſeren Mut, den 

des Weges zu bewaͤltigen, einſchraͤnken oder wenigſtens die Reichweite der 
unſeren Weg hemmenden, zum Teil ſchon hinter uns liegenden Kraͤfte zu groß 
erſcheinen laſſen. 

Bevor wir unſeren Blick auf den Anfang unferes Weges zurüdwenden, 
muͤſſen wir erſt kurz feſtlegen, was wir uͤberhaupt unter einer lebens⸗ 
geſetzlichen, d. h. biologiſchen Schule verſtehen. Das iſt kurz geſagt: 
Eine ule, die dem deutſchen Volke — und die Jugend, die durch die Schule gebt, 
iſt ja nichts anderes als das Volk von morgen — die Bedeutung der Geſetze, nach 
denen die Natur und das ganze Leben, folglich auch das Leben von Staat und Volk, 
abrollt, am beſten vermittelt und einpraͤgt, und zwar ſo, daß ſie Gefuͤhl, Verſtand 
und Haltung in gleicher Weife in diefe Prägung einbezieht, eine foldhe Schule bat 
demnach keine andere Aufgabe, als auf die finnvollfte Weife der ewigen Gefunds 
beit und £eiftungsfähigkeit unferes Volles zu dienen. Das ift der Tnbalt einer 
lebensgefetzlichen Schule. Sie grenzt fich damit in gleichem HWlaße von der indivis 
dualiftifchen fowohl wie von der kollektiviftifchen, von der konfeffionellen fowohl 
wie von der liberaliftifchen Schule ab, die jede für fich und alle miteinander vollig 
andere Zielfegungen verfolgten und verfolgen. 

Der bisher zurüdgelegte Weg erfcheint gewaltig, wenn man an die Ziele und 
Grundfäge der erften deutfchen Schule überhaupt zurüddentt. Er erfcheint unge: 
beuer kurz, wenn man die Zeit bemißt, feitdem naturgefetzliches Denken und Wiffen 
in deutfchen Schulen durch Sachleute gelehrt wird. 

Das ift an fich, wenn man es biftorifch anfiebt, nicht fo überaus verwunders 
lich, denn am Beginn unfercs erften Reiches gab es keine Biologie, fondern nur 
eine Theologie. Dasfelbe gilt von den Anfängen unferer Schule, die aus der 
Rlofterfchule des Mittelalters hervorgegangen ift. Ihr Ziel war die Herrfchaft 
der Rirche und natürlich niemals das Leben oder die Gefundbeit des Volles, foweit 
nicht diefes Volk als Kiäbrboden der Rirche nebenber hinreichend gefund erhalten 
werden mußte, um Seuchen, Revolutionen u. d., die die friedliche Arbeit der Klöfter 
ftören konnten, zu vermeiden. Die berrfhende Sprache war die Rircdyenfprache: 
Latein, und zwar nur als Rirchenfprache und nicht wegen des Lefens von Tacitus 
„Germania“ und Läfars „Gellifchem Rrieg“. 

AU das ift erft im Laufe der Zeit in den Lefeftoff der Alofterfebulen aufge: 
nommen worden, als nad) und nach nicht mehr fremdſtaͤmmige Moͤnche die Kloſter 


1) Vortrag, gebalten im Auftrage des Thür. Landesamtes für Raffewefen zum iv: 
logenturs in Bad Berka am 8. 3. 1935. 
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bevslkerten, fondern die Söhne deutfcher Bauern:, Adels- und Bürgerfamilien, die 
das kriegerifche und pbilofophifche römifche Heidentum mehr anzog als Auguftins 
„Civitas Dei“ und die £ehren anderer Rirchenväter. 

Ganz langfam vollzog fich diefes Einrüden arifdhegermanifcher Beiftesbal: 
tung in die Böfterlichzorientalifchen Stellungen, und natürlich immer unbewußt! 
Als erfter großer, uns beute deutlich fichtbarer Durdbruch in die Renaiffance ift 
die DBegeifterung für das Griedhifche und die offene Befchäftigung mit den 
„Kyeiden“ Ariftoteles und Plutardh anzufeben. 

Gewiß, das war ein biologifcher Prozeß, ein biologifdher Kampf, wie bier 
unbewußt und auf LUmwegen germanifches Ariertum die verlorene Harmonie der 
Ralofragatbia, d. b. die antike Einheit von feib und Seele, die allem gefunden 
Ariertum innewobhnt, im Griechentum und Römertum fuchte und — gedanklich 
geiftig — weitgebend fand. 

Aber doch nur gedanklich und geiftig, nicht in organifcher Ganzbeit, nicht in 
der Beftaltung des Lebens, denn bier ftieß es auf die Schranten, die die Kirche 
von der Schule ber im Leben des gefamten Römifchen Reiches Deutfcher Flation 
aufgerichtet batte: auf die natur- und artwidrigen Schranken zwiſchen kirchlich 
ſanktioniertem Geiſt und ſeit Adam ſuͤndigem Fleiſch; zwiſchen kirchlich feſtge⸗ 
legtem Dogma und germaniſchem Drang nach ehrfuͤrchtigem Erkennen der goͤtt⸗ 
lichen — weil allein richtigen — Naturgeſetze, um ſie dann allerdings auch taͤtig 
und folgerichtig in Leben und Politik anzuwenden. 

Aber kirchliches Dogma und lebensgeſetzliche Naturerkenntnis vertragen ſich 
nicht, und germaniſches Bewußtſein der Einheit und Ganzheit alles Lebendigen 
einerſeits und orientaliſch-kirchliches Trennen zwiſchen ſuͤndigem Fleiſch und ſe⸗ 
ligem Geiſt andererſeits vertragen ſich erſt recht nicht. Und in dieſem Gegenſtreit 
der Raſſenſeelen hat bis auf den heutigen Tag, auch nach der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
— alſo das ganze Zweite Reich hindurch, das orientaliſch⸗roͤmiſche Denken 
geſiegt. 

Wir haben als Folge dieſes Gegenſatzes heute noch die Trennung in Natur⸗ 
und Geiſteswiſſenſchaft, und zwar nicht nur als rein ſchematiſche Abgrenzung, 
ſondern nach wie vor in dem alten charakteriſtiſchen Gegenſatz: die Geiſtes⸗ 
wiſſenſchaft peinlichſt alles vermeidend, was ſie mit dem geſunden Leben 
und der realen Welt, mit „dem Klatürlichen‘ in engere Beruͤhrung bringen koͤnnte; 
peinlichſt vermeidend vor allem eine zu nahe Beruͤhrung mit der Biologie. Man 
merkt das heute noch jedem Hiſtoriker, jedem Philologen, jedem Philoſophen und 
Juriſten der alten Schule an, daß er Sorge hat, ſich durch eine Beruͤhrung mit 
naturwiſſenſchaftlichem Wiſſen zu profanieren. Ganz zu ſchweigen von den en 
logen, die hoͤchſtens ſich mit der Biologie befaſſen, um deren Erkenntniſſe recht⸗ 
zeitig in ihrer letzten Folgerung fuͤr die Rirchen abzubiegen. Ich denke dabei an 
die Eugenik des Jeſuitenpaters Muckermann und an die „Kurzgefaßte Raſſen⸗ 
kunde“ des evangeliſchen Pfarrers Rleinſchmidt, dem Leiter des ſogen. Inſtitutes 
für Weltanſchauungskunde in Wittenberg. Sie finden ganz entſprechend die Scheu 
bei allen echte Naturwiſſenſchaftlern, bei Medizinern ſowohl wie bei 
Biologen, ſich mit kulturellen und geiſtesgeſchichtlichen Dingen abzugeben, weil 
man ihnen ſo lange eingeredet hat, ſie muͤßten naturnotwendig Materialiſten ſein, 
bis ſie es entweder ſelbſt glaubten oder ſich dieſen Schimpfnamen — wie ſeinerzeit 
die „Geuſen“ den ihren — als Ehrennamen zulegten. Das ganze Leben Ernſt 
Haeckels iſt ja ein einziger Beweis fuͤr dieſe Tatſachen. Und mit der Zeit ge⸗ 
woͤhnten es ſich die Naturwiſſenſchaftler an, ſich um geiſtige Dinge nicht zu 
kuͤmmern, um nicht in den Geruch der „Unwiſſenſchaftlichkeit“‘ bei ihren Fach⸗ 
kollegen zu kommen. Braucht man ſich unter dieſen Umſtaͤnden zu wundern, wenn 
Politit und Wiſſenſchaft bei der Abwehr des biologiſchen, ſeeliſchen und intelli⸗ 
genzmaͤßigen Verfalls des Volkes verſagten? Wenn wir, raſſiſch, biologiſch, 
quantitativ und qualitativ auf den troſtloſen Zuſtand herabſanken, den jeder von 
Ihnen kennt? Iſt es da ein Wunder, wenn der Hiſtoriker und Juriſt, wenn der 
Lehrer und Volkswirt biologiſch verſagten und verſagen und der Naturwiſſen⸗ 
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fchaftler nichts von Gefcbichte und Wiffenfchaft, Recht und Kultur weiß und bei 
deren lebensgefetzlihem Aufbau in keiner Weiſe mitwirkt? 

Fein, es ift vielmehr ein Wunder, daß wir fo weit find, daß wir beute weit: 
gebend einen Biologieunterricht haben, daß wir trogdem im Laufe der Gefchichte 
einen Reppler, einen Yardel, einen Guntber — wenn aud in der fteten Ges 
fahr, verbrannt oder fonftwie umgebracht zu werden — XRofenberg ift das Der: 
branntwerden neulich von einem katbolifchen Lehrer angeboten worden — bervor: 

ebracht haben? Aber daß wir das getan haben, ift nicht das Derdienft unferer 

chule, fondern diefe bat bisher allem lebensgefetzlichen Denken weitgebend ents 
gegengearbeitet. Klein, das ift allein der inftinktfichere Weg unferer Zrbmaffe, die 
trog Jerufalem und Rom und trotz einer erft Höfterlichen und fpäter bumaniftifch- 
liberaliftifehen Schule und eines bumaniftifchzliberaliftifchen Bildungsideals den 
Weg zur lebensgefeglichen Ganzbeit antrat. 

An den Anfängen des Dritten Reiches ftebt im Begenfat zu den Ans 
fangen des Erften die Biologie und feine Theologie. Das bedeutet eine 
gewaltige Aufgabe für die Fleuausrichtung, ja den völligen Kleubau der nationals 
fozialiftifhen Schule. Denn es ift ein Unding und für einen die Banzbheit bes 
anfpruchenden Staat untragbar, daß die Schule nach anderen Gefichtspunftten 
arbeitet als er felbft. Denn die Schule ift eine der drei Säulen, auf denen die Zus 
Runft eines Staates rubt, mag fie auch die Meinfte diefer drei Säulen: Geburtens 
zahl und qualität, Feer und Schule fein. 

So ift es denn notwendig und unfere befondere Aufgabe, den Weg, den der 
deutfche Staat nach einem ein Jabrtaufend alten Kampf um feinen ihm gemäßen 
Inbalt genommen bat, auch für die Schule zu Ende zu geben und die Entwids 
lung zur lebensgefetzlichen Einheit, zu der unfer Blutserbe fhon lange inftintt- 
ficher drängte, nun auch in der Sorm der Schule, die ja einen wefentlichen Teil der 
zuchtenden Umwelt des deutfchen Menfchen ausmadht, zum guten Ende zu führen. 
Wir müffen uns eines dabei Elarmachen, was der Breslauer Antbropologe Jans 
towjty?) fehr gut ausgedrüdt bat: „Wir können beute noch nicht fagen, 
welchen Umfang die fich ergebende Anderung der Weltanfchauung baben wird. 
Wir Bönnen nur eines fagen: Die Erkenntnis von der Bedeutung der 
Erbanlagen ftellt die größte geiftige Revolution dar, dieesbiss 
ber gegeben bat. Wir fteben heute an der Wende vom geifteswiffenfchafts 
lichen, fpelulativen zum naturwiffenfchaftlichen, fehlechtbin natürlichen Denten.“. 

Wir wollen als Hationalfozialiften nicht warten und uns nicht damit auss 
ceden, daß das Endgültige, aber eigentlich fchon heute durchaus Wünfchenswerte 
erft von dem nächften Gefchleht gemacht wird. Yiein, wir wollen beute jchon 
fopiel zu erreichen fuchen, wie wir irgend erreichen können, damit die nächite Gene 
ration einen möglichft feften und ausgebauten Sodel vorfindet, auf dem fie weiter: 
bauen kann. Denn wie die nächfte Generation ausfällt, ihrer Erbmaffe nach und 
ihrer erfcheinungsbildlichen Haltung nach, hängt ja größtenteils von der Arbeit 
von uns Erziebern ab; fowobl in züchterifcher wie in erzieberifcher Hinficht. Denn 
durch unfere, durch Ihre Hunde gebt ja die Jugend des Landes, geben ja die zu: 
fünftigen Politiker, Wiffenfchaftler der verfchiedenften Gebiete, die Juriften, Arzte, 
Ronftrutteure, Offiziere, Dollswirte und Wirtfchaftler. Und von der national: 
fozialiftifehen Schule wird es abbangen, ob diefe alle ihren Beruf in zuchtendem 
Sinne anpaden oder in gegenzüchtendem; ob fie ihre Arbeit und ihr Denken im 
Sinne der ftärkeren Dermebrung der Tüchtigften des Dolkes anwenden, oder im 
Sinne der Vermehrung der Minusvarianten und des Ausfterbens aller Kultur: 
fähigen wie bisher. Rurt Hildebrand fagt in feinem ungemein lefenswerten 
Bub „Llorm, Entartung, Verfall“ febr richtig: „Der Khiftoriker, der ber die 
Entartung antiker Völker oder adeliger Raffen, der Sozialpolititer, der über die 
Entartung der Maffen nachdentt, pbilofopbiert ins Blaue, folange er die Der: 
erbungslebhre nicht kennt.“ 

2) Zitiert nah Schulz: Breslau: „Wioloqiice Pädugogit. Gedanken über den Einflug 
erbbiologiſcher Erkenntniſſe auf unſere Anſchauungen über Erziebung und Unterricht.“ 
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Und es ift nicht gleichgültig, ob eine Jugend in biologifchszüchterifchen Dens 
fen erzogen wird, oder in tbeologifchysmittelalterlidem, oder in liberaliftifchmar= 
riftifhem. Denn auch die befte Erbmaffe bat einen Erbfpielraum, 
eine Dariationsbreite des Phänotypus, innerhalb deren fich die zweite Großmadht 
in der Llatur neben der Erbmajfe, nämlich die Umwelt, als die den Zuͤchtungs⸗ 
willen beeinfluffende Macht, in unferem Salle die Erziebung und Gewöhnung, 
auswirken fann. Und ich kann jedes Lebeweien und ebenfo jedes Volk innerhalb 
feines Erbfpielraumes nach diefer und nach jener Richtung, d. b. züchterifch oder 
gegenzüchterifch beeinfluffen. 

Diefes züchterifhe Denken des beranwachfenden Volles zu geftalten, nicht 
allein durch das Sach der Biologie, fondern durch den Geift und den Willen, durch 
den Wertmaßftab des ganzen Unterrichtes, gleich, ob es fih um Sprachen, 
Deutfchunterricht, Befchichte oder Mathematik handelt, das ift das Ziel und die 
Aufgabe einer lebensgefetglichen Schule und erft, wenn die deutfche Höhere Schule 
von diefem Grundfat aus einheitlich aufgebaut ift, find wir am Ziele des Weges, 
den wir heute zum Gegenftand unferer Betrachtung gemacht haben. 

In unferen Schulfpftemen aber kranken wir allgemein noch an genau dems 
felben Erbe, an dem, wie vorhin gefchildert, auch noch unfere Hochſchulwiſſen⸗ 
fhaft Erantt: an der Trennung von Beift und Katur, an der Sceis 
dung zwifchen Rultur und Lebensgefet, und deshalb ift es finn» und 
3wedlos, von einer „organifchen Rultur“, von einem „biologifchen Denten“, 
von einer „lebensgefeglihen Schule und Johfchule* zu fprechen, fos 
— He in unferem gefamten Bildungsfpften diefe ungefunde Trennung bes 

eben läßt. 

Die deutfche Schule ift heute in eine Unzahl von Sormen aufgelöft, deren 
keine die Urfachen diefer Auflöfung zu befeitigen vermag. So werden ftatt ziels 
Barer Träger deutfchen Lebenswillens Gruppen von Gymnafiaften, Oberreals 
fhülern, Reale, Aufbau= und deutfchen Oberfchülern erzogen. &s kommt einem 
faoft vor, als hätte fich bier die Zerfplitterung der alten Parteien ein ftandbaftes 
Dentmal gefegt. Man entgegne mir nicht, diefe Vielgeftaltigleit tomme der Diels 
geftaltigkeit der deutfchen Seele entgegen; das bieße aus der Liot eine Tugend 
machen und mit genau demfelben Beweismittel könnte man auch das Dafein der 
alten Parteien beute noch zu rechtfertigen verfuchen. 

Hein, der ausfchlaggebende Grund zu diefer Zerriffenbeit ift die alte theos 
logifche Trennung zwifhen Geift und Sleifch, die fich in Sorm des Gegenfates 
zwifhben Gpymnafium einerfeits und Dberrealfchule andererfeits auf dem 
Gebiete der Schule verewigt bat, wie die Trennung zwifchen Flatur= und Beiftess 
wiffenfchaft auf dem Gebiete der Hochfchule. Die übrigen Schulgattungen find ja 
nichts anderes als ftedengebliebene Derfuche, diefen Gegenfatz in irgendeiner Sorm 
auszugleichen. Stedengeblieben deshalb, weil der Staat das Wefen des Gegens 
fatzes zwifchen Gymnafium und ©berrealfchule nicht erfaßte, ebenfo wie er den 
konftruierten Begenfägen zwifchen Sozialismus und Flationalismus bilflos gegens 
über ftand, weil feine Männer nicht lebensgefetzlich dachten bzw. nicht lebensgefeß: 
lich erzogen waren. 

Wir wollen uns deshalb hüten, in denfelben Sehler zu verfallen wie die Zeit nach 
der franzöfifchen Revolution und die Zeit der Aufklärung, wo man wohl an Stelle 
des kirchlichen Dogmas die „Dernunft an fich‘“‘ — ebenfo dogmatifh — auf den 
Thron erbob, aber eine der Hauptftügen diefes kirchlichen Dogmas, die ftändige 
Trennung z3wifchen GBeift und Klatur in der Weltanfchauung und in der gefamten 
Aultur und Politik beibebielt. 

Das Gymnafium bat fo die Überlieferung der Rlofterfchule über: 
nommen, allerdings in feiner durch die Renaiffance geläuterten Sorm. Es gibt zwar 
vor, die Ralok'agathia, d. bh. die Tüchtigleit von Leib und Seele zugleich, wie fie 
Rom und Griechenland vertraten, zu lehren, tut das aber praltifch keineswegs, 
denn für die Griechen gehörte die Klaturgefchichte — denken wir nur an die großen 
griechifehen Fraturpbilofopben — untrennber mit der geiftigen Schulung und 
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körperlichen £eiftung und Schönheit zufammen. Das Gymnafium aber blieb in den 
antiten Sprachen und im „Beift an fich“ fteden, der Biologie, Pbyfit, Chemie, 
urz alles Klaturwiffenfchaftlicdhe als etwas — anſieht. Mag es auch 
an einzelnen Stellen beſſer geweſen ſein — im Grundſaͤtzlichen war es ſo, und uns 
kommt es hier allein auf das Grundſaͤtzliche an. 

Die Oberrealſchule iſt als Proteſt dagegen entſtanden. In ihr iſt genau ſo 
wie bei der Naturwiſſenſchaft der Univerſitaͤt eine Abneigung gegen alles Philo⸗ 
ſophiſche und Rulturelle entſtanden, weil man auch ihr ſolange vorredete, ſie ſei 
materialiſtiſch, weil ſie das Naturwiſſenſchaftliche in den Vordergrund ſtellte, bis 
ſie es glaubte und ſich ſelbſt damit zufrieden gab. Auf dieſe Weiſe bildete ſich an 
vielen Orten faſt ſo etwas wie Rlaſſenhaß zwiſchen beiden Schulgattungen aus, 
etwas Abnliches, wie der vom Wiarrismus genährte Gegenfag zwifchen dem 
Arbeiter der Stirn und dem Arbeiter der Sauft, wobei fich der Bymnafiaft durchaus 
als Arbeiter der Stirn fühlte, weil der „Beift an fich““ damals als bochfchuls 
fabiger galt. Genau fo ift feinerzeit, allein durch das Ausfpielen des vermeintlich 
befferen Beiftes gegen die vermeintlich fchlechtere, weil ftoffliche Klatur, der Gegen: 
fag zwifhen Materislismus und Jdealismus entftanden. Ein Gegenfab, 
den es für organifche Rulturen und biologifches Denken, für das die Seele ein 
Teil des Rörpers mit durchaus materiellen Grundlagen, wie der Leib ein Teil der 
Seele mit heiligen und großen Jdeen ift, nicht gibt. 

Sie können den falfchen und künftlich aufgerichteten Begenfatz zwifchen den 
beiden Scyulgattungen, die, folange fie befteben, immer einer lebensgefeglichen 
Schule im Wege fein werden, bis in ibren Sprachunterricht hinein verfolgen. 

Das Gymnafium lehrte die „geiftigen Sprachen‘, die Sprachen der Philos 
fopben, die auch die Sprachen der Rirchen find: Latein, Briehifch und Hebräifch. 
Und die Öberrealfchule fetzte die „Sprachen der Kleuen Welt“, die zugleich die 
Sprachen der Wirtfchaft, des HBandels und der weftlichen Internationalen waren, 
auf ihren Lehrplan: Stanzsfifh, Englifh und zulegt Spanifch 3). 

Do blieb dabei das Lebensgefetz des Volkes, dem nach unferer Anficht die 
Schuk in erfter Linie dienen foll? WOo blieb bier die Einheit der Llation, der na» 
turgefegliche Maßftab, der das um des Ganzen willen verbinderte? Er feblte! 
Denn man pflegte in der Entftebungszeit diefer Schulen nicht lebensgefeglich zu 
denken und übernahm fie fpäter „aus Tradition“. 

Der nationalfozialiftifche Staat, deffen Grundlage das biologifche, naturs und 
lebensgefetzliche Denten auf allen Gebieten ift — und mit diefer Grundlage ftebt 
und . er —, muß bier Wandel fchaffen, wenn er die ihm gemäße Schule for: 
men will. | 

£s wird nur eine höhere Schule fein, bei der nicht die Antike und nicht die 
Wirtfchaftlichleit das Leitmotiv und den WDertmaßftab abgeben, fondern allein 
die Zulunft eines zu kulturellen, politifben und tehnifchen 

Shftleiftungen fähigen deutfhhen Volkes Im Mittelpunkt diefer 

ule werden weder der „Geift an fich‘‘ und damit die alten Sprachen, noch das 
materielle Sorttlommen des Einzelnen „an fich“ und damit die Technik fteben, fon= 
dern die Biologie als £ehre von den für Menfch, Tier und Pflanze in gleicher 
MWeife gültigen Ylaturgefegen. Und diefe biologifche, lebensgefegliche Grund: 
baltung wird Technik und ntellett einerfeits, und Rultur, Charakter und Seele 
andrerfeits in dem für das gefunde Leben beilfamen Gleichgewicht halten. Dann 
wird der Deutfche, indem er alle feine Anlagen artgemäß entwideln kann, wie 
jeder Arier ohne Schwierigkeit in der Lage fein, Jdee und Realität in gleicher 
Meife zu beberrfchen. 

Don einer foldhen lebensgefeglichen Schule wird dann auch die Auswahl 
des Sprahunterrichtes nah dem neuen biologifhb:nordifchen 
Mertmagftab zu prüfen fein. 


3) Pgl. auh Dr. Th. Scheffer: „Brundjäglices zur Fleugefteltung von Erziebung 
und Unterricht.“ Verlag I. Belg, Langenfalze. 
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Ic bin felbft Bymnafiaft und babe Griehifch und Latein weder ungern ges 
lernt noch mich mit ihrer Aneignung fonderlich plagen müffen. Sie baben ihr 
großes, wenn auch von denen, die fie bei uns einführten, nicht beabfichtigtes bis 
ftorifches Verdienft, uns die indogermanifchen Quellen unferer geiftigen Heimat, 
d. b. des arifhen Wefens feblechtbin über den Umweg des früben Roms und 
früben Griechenlands erfchloffen zu haben, in einer Zeit, da wir durdy die römifche 
Miffion geiftig beimatlos geworden waren. 

Fyeute aber ift unfere Yeimat wieder erobert, heute find unfere 
eigenen früben Quellen frei, und wir können es uns nicht mehr leiften, bei 
der bevölterungspolitifhben Motwendigkeit, die Ausbildungszeit 
auf der Schule auf ein Mindeftmaß zu befchränten, uns aus Überlieferung, mag fie 
noch fo ehrwürdig fein, mit einem beute finnlofen Ballaft zu befchweren. Gewiß 
verbindet uns gemeinfames Blut mit griechifeber und römifcher Runft und Rul⸗ 
tur, aber uns verbindet das gleiche mit Indien und Jran, obne daß wir auf 
den Bedanten fommen würden, unfere Rinder auch deren Sprache obligatorifch zu 
lehren. Llein, wir wollen weniger ibre Sprachen lernen und mebr ihre bios 
logifh und raffifh unendlich auffchlußreiche und bedeutfame Gefchichte als Teil 
innerhalb der Befchichte des gefamten Indogermanentumes, von der wir troß gries 
bifchen und Iateinifhem Sprachunterricht bisber nichts oder fehr wenig wußten. 

Hans Schemm bat diefe Bedanlen in einem Elaren und überzeugenden Sat 
zufammengefaßt: „Es gebtnidhtan, dJiedeutfhe Jugend mit Gries 
bifh und Lateinaufden Olymp fteigen und von dortnurmit 
dem Sernrobr nah Walball {bauen zu laffen Wir wollen 
vielmehr mit der deutfhen Sprache, denn damit Plettert das 
deutfche Rind beffer, aufunfer Johgebirge fteigen und von 
biernab Griehenland und Rom bliden.“ 

£s ift aber nicht nur Ballaft, es ift auch fremdes Seelentum, was mit 
der fremden Sprade in den Erbfpielraum des deutfchen Kindes einbricht und den 
Dbänotyp nad) einer für uns lebensfeindlichen Seite verfchieben kann. Das gilt 
befonders für das Sranzsfifche und die Lektüren des verfallenden Rome. Denn 
darüber müffen wir uns doch Elar fein, daß Sprachen nicht nur fremde Volabeln, 
fondern, zumal für die fenfible Phafe eines fih entwidelnden 
Rinderharalters der Unterftufe, geprägte Sorm fremden 
Seelentums darftellen. Und man kann es als dußeres Zeichen diefer Tats 
fache auffaffen, wenn man noch an dem Satbau von Studenten erkennen kann, 
ob fie ihre Gedanten als Öberrealfchüler in franzöfifcher Partizipieltonftruttion 
oder als Bymnajfiaften in lateinifhen Schadhtelfätgen ausdrüden lernten. Aud 
das zu fehen gebört zu den Aufgaben derer, die fih auf den Weg zur lebensgefet- 
lien Schule begeben wollen. Man müßte alfo in den unteren Rlaffen um des 
indogermanifchen Zufammenbanges willen etwa Altnordifh, Mittelhbod> 
deutfch, Lieder: und Öberdeutfch treiben, als Sremdfprache das dem 
Fliederdeutfchen fo verwandte Englifch und erft in der Mittel: und Oberftufe 
die politifch und wiffenfcheftlih u. U. notwendigen, aber uns a. 
Stemödfprachen, wie etwa Latein und Stanzsiffch. Llebenbei gefagt wäre Ruffifch 
für die Erfchliegung des Oftens wichtiger als das Sranzöfifch eines zerfallenden 
und negerifierten Volkes. 

Zur lebensgefegliben Schule gebört aber nicht nur die Biologie als welts 
anfhauliches und zentrales Jauptfac, nicht nur eine Durddringung des 
gefamten Linterrichtes, befonders von Deutfch und Gefcbichte, mit einem biologis 
fhen, an der Bedeutung für das gefunde Leben orientierten Wdertmaßftab, nicht 
nur ein gründlicher an unferer raffifchen Struktur und gefchichtlichen Stellung ge- 
prüfter Sprachunterricht, fondern auch eine notwendige Abkürzung der Shul- 
zeit, die in Derbindung mit entfprechenden Maßnabmen an der Jochfchule zur Her⸗ 
beifübrung einer recbtzeitigen Syeirat der Erbtüchtigen bevölkerungepolitifeh uns 
erläßlih ift. Zumal im nationelfozialiftifben Staat die Auslefe der zum 
BAobfhbulftusium Zugelaffenen mebr denn je nach ihrer Erbtüchtigleit 
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erfolgen foll — ich erinnere nur an die legten vom Reichserziebungsminifter diess 
bezüglich erlaffenen Richtlinien. Demnad würde die verfpätete Heirat der Alas 
demiler, wie fie bisher üblich war, fich in Zukunft nur noch um fo verbängniss 
voller auswirlen. 

Rarl Aftel bat die notwendige Verkürzung der Ausbildung in feiner in 
Seit H0 der IS:Monatshefte erfchienenen, demnädhft als Heft ı der Schriftens 
reibe „Llationalfozigliftifche Wiffenfchaft“‘ im Buchhandel erfcheinenden Antrittes 
rede wie folgt vorgefhhlagen: „Der Bildungsgang foll auf der Grundlage 
ftrengfter Eignungsauslefe befteben in 3 Jahre Grundfchule (7. bis 9. Lebensjahr), 
7 Jahre Behandlung des Stoffes, den bisher die Hsbere Schule vermittelte (10. bis 
16. Kebensjahr), ı Jahr Arbeitsdienft oder Leiftung der Webrpflicht während des 
17. Lebensjahres, 4 Jahre Hochſchulſtudium mit beſonderer Beruͤckſichtigung prak⸗ 
tiſcher Ubungen (18. bis 21. Lebensjahr), 2 Jahre praktiſche Taͤtigkeit (22. und 23. 
Lebensjahr), unmittelbar danach ausreichend bezahlte Betaͤtigung, Ermoͤglichung 
der Familiengruͤndung auf ſicherer wirtſchaftlicher Grundlage.“ 

Eine Schule, die dieſen fuͤr das Leben des Volkes ſo lebenswichtigen Grund⸗ 
forderungen nicht Rechnung traͤgt, kann niemals den Anſpruch erheben, wirklich 
lebensgeſetzlich zu ſein. Eine artgemaͤße und gegenwartsnahe Auswahl des Sprach⸗ 
unterrichtes wird dieſe Abkuͤrzung weſentlich erleichtern. Vor allem aber wird bei 
ſo fruͤhem Abſchluß der Hoͤheren Schule eine Spezialiſierung des Unterrichtes 
bereits in deren Rlaſſen in einen mehr techniſch und einen mehr philoſophiſch ein⸗ 
geſtellten Zweig uͤberfluͤſſig, da fuͤr ein derartiges Spezialiſieren auf der Hoch⸗ 
ſchule immer noch genug Zeit uͤbrig bleibt. Ich moͤchte dabei nicht verſchweigen, 
daß, wie auch mein verehrter Lehrer Fritz Lenz des oͤfteren hervorgehoben hat, 
gerade die Altphilologen, alſo die Vertreter der Gymnaſien, ſich gegen eine ſolche 
lebensnotwendige Verkürzung der Schulzeit am allerheftigſten geſtemmt haben 
und ſtemmen werden. Es gibt in jenem Lager Maͤnner, die meinen, wenn unſere 
Jugend nicht 2 Stunden Latein und 5 Stunden Griechiſch in der Woche haͤtte, 
waͤre es mit unſerer geſchichtlichen, politiſchen und kulturellen Bedeutung ein fuͤr 
alle Mal zu Ende. Dieſer Standpunkt iſt allerdings m. E. nur durch einen ent⸗ 
weder auf Überalterung oder auf eine wie vorhin geſchilderte Fehlerziehung zurück⸗ 
zufuͤhrenden Mangel an geſunder Urteilskraft zu erklaͤren. 

Damit glaube ich den Weg zur biologiſchen Schule, wie er bisher verlaufen 
iſt und wie wir ihn heute und morgen vorbereiten und gehen muͤſſen, umriſſen 
zu haben. Die Biologielehrer werden einen hHauptanteil des Rampfes bis zu 
ſeiner Vollendung zu fuͤhren haben. Es kommt nicht allein darauf an, die Biologie 
als Fach neben anderen Faͤchern an allen Oberrealſchulen und Gymnaſien einzu⸗ 
fuͤhren, ſei es auch als Hauptfach wie fruͤher Latein oder Mathematik, obwohl 
das eine unerlaͤßliche Vorausſetzung iſt. Mag man die Biologie noch ſo gut mit 
Stundenzahl und Lehrmitteln ausſtatten, ſo darf man das noch keineswegs als 
das Endziel anſehen. Sonſt waͤre das Erreichte genau ſo ein Schlag ins Waſſer, 
wie es ſinn⸗ und zwecklos geweſen waͤre, unſeren Sozialismus ſeinerzeit als 
„ſoziale Frage“ in die deutſchnationale Partei einzubauen oder die RPD 3um Na⸗ 
tionalbolſchewismus zu nationaliſieren. Nein, es kommt auf eine neue bio⸗ 
logiſche Grundlage der geſamten Schulung und einen neuen biologiſch— 
nordiſchen Maßſtab an, der alle Faͤcher durchherrſcht. 

Der Nationalſozialismus iſt groß geworden dadurch, daß er unbeugſam und 
unerſchuͤtterlich an ſeinem Programm feſthielt. So fuͤhrte ihn ſein Weg uͤber die 
Trümmer der alten Parteien zum Sieg. Auch wir durfen nicht auf halbem 
Wegeſtehenbleiben, ſondern müͤſſen den Weg in unſerem lebens— 
geſetzlich aufgebauten Staat bis zur von Grund auf lebens: 
geſetzlich ausgerichteten Schule zu Ende gehen und dürfen uns 
nicht daran ſtoßen, daß er naturnotwendig über die Truͤmmer 
der alten Schulformen und die Trümmer des mittelalterlich— 
liberaliſtiſchen Bildungsideals führt. 

Anſchrift des Verf.: Jena, Rahlaiſcheſtr. ı. 
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Beitrag zur Aenntnis der Deutfchen in der 
Batſchka. 


Von Werner Burchard, ſtud. med. 
Mit 16 Abbildungen. 


Ein Einladung des Herrn Wuͤſcht, Direktors der Zentralgenoſſenſchaft der 
laͤndlichen Wohlfahrtsgenoſſenſchaften in Neuſatz, die ein Unterverband 
der ſerbiſchen Wohlfahrtsgenoſſenſchaften in Jugoſlawien iſt, ermoͤglichte einer 
Gruppe von ſechs Studenten des Rameradſchaftshauſes der Deutſchen Studenten⸗ 
fchaft Kalle, in einem Dorfe in der Batfchla, Balkto Dobro Polje, fruͤher Kleinker, 
voltheitstundliche Erhebungen anzuftellen. 

Unfere Gemeinfchaftsarbeit in 
diefem reindeutfchen Dorfe von 170 
etwa 3700 Einwohnern dauerte 
3 Wochen und umfaßte u. a. be- 160 
völkerungsbiologifche und antbro= 
pometrifhe Erhebungen. 150 
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— = Männer - = Körperhöhe der dbeutfchen Jugendlichen 
2Sraueeeennn er nenn - = Körperhöhe der ferbijchen Jugendlichen 
Abb. 1. Häufigkeit der Körperhöhe. Abb. 2. Durchfchnittshöhen der deutich. u. ferb. Jugendlichen. 


Seit der Zeit der Anfiedlung (1786) ift Baum neues Blut in die dortigen 
Menfchen gelommen, da ftets wieder im Dorfe gebeiratet wurde. Es gibt daber 
febr viele Samilien gleichen KTamene, die nach Anficht der Bauern nicht mit 
einander verwandt fein follen, obwohl aus der Anfiedlerlifte bervorgebt, daß nur 
ein Bauer mit diefem Kamen eingewandert ift. 

Sehen wir daraufbin den Heiratsraum von Balkto Dobro Polje an, fo 
ftammen von 730 KEbepaaren nur 40 aus anderen Örtfchaften, das find 5,5% ! 

Heute gilt es fogear im Dorfe als ein Mangel, wenn ein Jungbauer ficb ein 
Mädchen aus einem anderen Dorfe bolt: „Der bat keine mebr abbelommen“, fagte 
man uns. Kbenfo empfindet man es kaum als etwas Unnormales, wenn fich 
Stiefgefbwifter heiraten. Eben zwifchen Dettern und Bafen kommen sfter vor. 
„Da wird der Miftbaufen größer“, wurde uns gefagt, und man meint damit die 
Geldbeirst. 

Die Bauern im Dorfe feben ziemlich Bar, wie fich die Einbeirat bemerkbar 
macht, aber in ibrem Gleichmut tun fie nichts dagegen. Schiefftellung der Augen 
(f. Bild), geiftig fcehwache, ja minderwertige Menfcben (f. Bilder) bilden keine 
Seltenbeit. Die Rinder find fbwächlich und Blein, auf der anderen Seite wieder 
unförmig did. 

Ein deutliches Zeichen bildet weiter der Rüdgang der Rörperböbe. Sragten 
wir einen Bauern aus dem Dorfe, wie feine Dorfabren ausgefeben bätten, fo 
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betamen wir ftets als Antwort: breit, groß und kräftig. Sie wiefen uns als 
— Maͤnner, die ſtets bei der Meſſung eine Roͤrperhoͤhe von uͤber 170 cm 
tten. 

Die bei den anthropometriſchen Erhebungen geſtellten Fragen erlauben weiter 
folgende bevoͤllerungsbiologiſche Feſtſtellungen: 

Bei der Unterſuchung des Heiratsalters ſtellte ſich heraus, daß das 
durchſchnittliche Heiratsalter in allen Geſchlechterfolgen faſt das gleiche geblieben 
iſt. Die Maͤnner heiraten in der hHauptſache mit 24 Jahren (22,30/0), die Frauen 
mit 18 und 20 Jahren (36,70/0). 

Dagegen macht ſich heute auch hier bereits eine Neigung zur Fruͤhehe be⸗ 
merkbar. Das Heiratsalter der in den letzten Jahren geſchloſſenen Ehen lag viel⸗ 
fach bereits unter dem obengenannten Alter. Es hat den Anſchein, daß die in den 
ſuͤdlichen Laͤndern uͤbliche ſehr fruͤhe Ehe ſich bei dieſen deutſchen Bauern durch⸗ 
zuſetzen beginnt. So heirateten waͤhrend unſeres Aufenthaltes ein 14 jäbriges 
Mädel und ein ı6jähriger Burfche. 
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Lang- Mıttel- Kurz- sehrkurze 
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WB - männer [= Stauen D = männer N = Srauen 
Abb. 3. Häufigkeit der Körperbauformen. Abb. 4. Längen-Breiten-Inder bes Schädels. 


Erfchredend ift auch bier der Rüdgang der Geburtenzahbl. Man will 
ein Rind, böchftens aber zwei Rinder haben. Man ift zu bequem geworden; 
außerdem könnte der Hof durdy die Erbteilung zu Mein werden! 

Bei den von uns angeftellten Erhebungen erwies fidy die durchfchnittliche 
Beburtenzahl etwa wie folgt: 


die vor dem Jahre 1874 Beborenen batten 5,3 Rinder, 
die in den Jahren 1874— 1888 F J BO 35 
„m9 „ 1889 — 1905 „ „ 1,8 „ 
39 79 „ „ 1904— 1920 „ ” 1,5 „ 


Bei den in den Jahren 1904—1920 Beborenen könnte man annehmen, daß 
durch noch erfolgende Geburten die Durdhfchnittszahl von 1,5 Rindern fteigen 
würde. Dies wird jedoch nicht zutreffen, da viele diefer Eben kinderlos find. 

Bei den antbropometrifhhen Erhebungen waren wir gezwungen, uns auf 
eine ganz befcheidene Anzahl von Merkmalen zu befchränten. 

Zundädhft ftellten wir die Rörperböbe feft, deren "Jäufigkeit aus der Abb. ı 
bervorgebt. Ihr Mittelwert lag bei den Wiännern bei 167 cm (36,1%) und bei 
den Srauen bei 158 cm (16,7%). Vergleichen wir die Rörperböhe der männlichen 
Jugendlichen im Alter von 6—19 Jahren mit denen der für Deutfchland und 
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Abb. 1 und 2. Deutfhher KHandwerler aus Balto Dobro Polie. 





Abb. 3. Deuticher Knecht aus Balto Dobro Polie. Abb. 4. Deutiher Junge aus Balto Dobro Polie. 





Abb. 5 und 6. Deutiher Bauer aus Balto Dobro Polje. 
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Abb. 7 und 8. Deutiher Kaltbrennmeilter und Müller mit feiner Tochter aus Balto Dobro Polje (Jugoil.). 
Beide blond und blauäugie. 
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Abb.9. Mann aus Balto Dobro pol e, zeigt er Abb. 10. Kuhhirt aus Balto Dobro Polje. Shwad- 
hebliche Geiltesihwäde (Blödfinn). u tleineren finnig, aber nicht dirett geiitesgeitört. en — 
Handreichungen noch Zu gebrauchen (holt Wafler und Arbeit nachgehen. 

Koblen für Arzt). 
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Abb. 11 und 12. Deutihe Bauersfrau mit ihrem Kind aus Balto Dobro Polje. Mutter normal, Gejichts- 
ausdrud wirkt degeneriert. Kind (aus Derwandtenehe) jähzornia, fann nicht richtig Iprechen, geiltig Außerit 
ihwad; (minderwertig), Schielen. 
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Jugoflawien!) gültigen Maße, fo feben wir, daß die Durchfchnittsgröße der 
Jugendlichen bis 15 Jahren in Batto Dobro Polje über dem deutfchen und fers 
bifden Durchfchnitt liegt, dagegen ab 15 Jahren unter den Durdfchnitt der fer- 
bifchen Jugendlichen fintt (Abb. 2). Abnlich liegen die Verbältniffe bei den weibs 
lien Jugendlichen von 6—19 Jahren. 

Als ein weiteres Werktmal ftellten wir die Häufigkeit der Rörperbauformen 
(Ronftitutionen) feft (Abb. 3). Es ergab fich, daß bei den Männern bis zu 
35 Jahren der AHauptanteil dem fchlantwüchfigen (leptofomen) Typus (75,5%) 
angebört, daß jedoch im Alter von 36—90 Jahren der rundwüchfige (pylnifche) 
Menfch überwiegt (44,3%). Banz anders liegen die Derbältniffe bei den Srauen. 
Ayier überwiegt von Anfang an der rundwüchfige (pylnifche) Typus, der fogar 
im Alter von 36—90 Jahren mit 74% drei Viertel aller Sälle umfaßt. 

Längens Breitens Inder des Schädels: Wir glaubten urfprünglicy 
nad) dem Außeren Eindrud, daß eine ganze Anzahl von Lang: und Mittelfchädeln 
vorhanden feien. Die Auswertung ergab, daß diefe nur einen ganz geringen Teil 
ausmacdhten (Abb. 4). Der Rurzfchädel überwiegt bei den Männern mit 49,3%, 
dagegen bei den Srauen der febr kurze Schädel mit 89,60%. 

Unterfuchen wir die Häufigkeit der Augenfarben und bringen wir diefe 
gleichzeitig in Zufammenbang mit der Häufigkeit der Yaarfarben, fo über: 
tafht uns bier, daß der überwiegend größere Teil der Beodlterung blaue oder 
graue Augen und blondes Saar batte (43,9% der Wiänner und 60,300 der Srauen). 

Bezeichnend ift es, die in Batlto Dobro Polje gefundenen Haarfarben einmal 
mit denen der ferbifchen Bevslterung zu vergleichen. Bei den Deutfchen aus Batto 
Dobro Polje fteben die blonden Syaare an erfter Stelle, während die braunen und 
fhwarzen Kyaare einen Heinen Prozentfag ausmachen. Bei den Serben liegt das 
Derbältnis umgelehrt. Da übertreffen die febwarzbraunen und fehwarzen Haare 
alle anderen Sarbtöne bei weiten, während der blonde Anteil gering ift. 

Der allgemeine Eindrud von diefem deutfchen Dorfe ift alfo der, daß zwar 
der überwiegend größere Teil der Einwohner noch wertvoll ift (f. Bilder), daß 
aber die jüngere und vor allem die jüungfte Generation bereits Braftlofer, bequemer 
und gleichgültiger geworden ift. Dies muß unweigerlich dazu führen, daß diefe 
Deutfchen verdrängt werden, wenn nicht bald der abwärtsgebenden Entwidlung 
Einhalt geboten wird. 

Unfere Arbeit ift nur ein Bleiner Beitrag zur Kenntnis der Donaufchwaben, 
die unbedingt fortgefetzt werden muß und fo gleichzeitig als Anregung dazu dienen 
foll, daß diefe Erhebungen von in Jugoflawien einbeimifchen deutfchen Studenten 
fortgefetzt werden, damit endlich einmal umfaffendes Material von dem Deutfc: 
tum des Südoftens vorliegt. 


Eignung der Juden für Leibesiibungen. 
Don Willi Hennig, Berlin. 


E⸗ gibt noch gar nicht ſo viel Unterſuchungen uͤber Leibesͤbungen und Raſſe⸗ 
eigentuͤmlichkeiten ſchlechthin und noch gar keine Unterſuchung uͤber die Eig⸗ 
nung der Juden für Leibesuͤbungen im beſonderen. 

Bewiß find Rörperübungen als folche international, und es gibt audy einige 
unter ihnen von univerfaler Bedeutung und Beliebtbeit. Doch aber bat nod 
jedes Volk feine fpezififchen Leibesübungen. Sie gebören nun einmal zur Lebens= 
geftaltung jedes gefunden Menfchen und find durch ihre Art mitbeftimmend für 


1) Muh uns freundlih perfönlid gemacdten Angeben von Er. Ronftantinovie, 
Belgrad. 
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die Wefenshaltung eines ganzen Volles. Eine typifch deutfche Leibesubung ift das 
Oeräteturnen. Es erfordert nicht nur Aörperbegabung und Willensftärke, fondern 
Oeräteturnen ift eine bobe Schule des Mutes. 

Fun babe ich immer wieder die Seftftellung machen müffen, daß judifche 
Schüler keine Geräteturner find. Laufen, Springen und Werfen, das wohl. Aber 
nur nicht das mutfordernde Beräteturnen. Ich babe febon früher auf meine Sefts 
ftellung aufmertfam gemadt und immer wieder die Beftätigung meiner Beob: 
achhtung durch andere gefunden. 

Trifft nun meine Beobachtung an den jüdifchen Schülern ale Wertmal für 
die Raffe an fich zu? 

Um das feftzuftellen, babe ich mich zu einer genauen Prüfung diefer Er: 
fheinung entf&hloffen. Das Mittel dazu konnte nur die Zahl fein, obwohl ich 
weiß, daß auch die Zahl kein objektiver WDertmeifer ift. Aber von allen Mitteln 
ift fie noch das zuverläffigfte. Dazu kommt noch als zweite Schwierigleit die 
kaufmännifche Einftellung der Juden zur Religion, die es uns auch heute noch in 
vielen Sällen fehr fehwer macht, bei Unterfuchungen vorliegender und ähnlicher 
Art obne Stammbudhy und Ahnentafel Mofaifche von Flichtmofaifchen zu trennen. 

Meine nachfolgende Unterfuhhung foll nur in großen Zügen als richtung: 
gebender Anftoß angefeben werden. Ich will nur durch diefe Unterfuchung einmal 
auf das Problem als folches bingewiefen haben. Daß es auch unter unferen Jungen 
feige Rerle gibt, kann keiner leichter feftftellen als der Turnlehrer und wird auch 
keiner weniger als richtig unterftellen als gerade wieder der Turnlebrer. Aber es 
bandelt fih bier um eine raffifche Totalbetrachtung, die ich bier nur ganz fums 
marifch und ohne jede weitere wiffenfchaftliche Präzifion aufz igen möchte. 

Meine Zahlen ftammen vom 31. März 1934 als Stichtag. Seitdem bat fich 
natürlich das jüdifche Element in unferm Vollstörper noch weiter verringert. 

1092 Schüler hatten fich, nady Lebensaltern geordnet, einer Prüfung zu 
unterzieben. Gegenftand der Prüfungen waren dem Alter entfprechende Gerätes 
übungen, die ich der Raumerfparnis wegen bier nicht erft zu erwähnen brauche. 
Don den 1092 Schülern waren 134 mofaifchen Belenntniffes. Die Korrelation 
der einzelnen Zahlen zueinander gebt am beften, fchnellften und überfichtlichften 
aus nachfolgender Tabelle hervor. 





Mangelhaft 


Nichgyuden I58 74 2 43% 


Juden 1734 
Nichtjuden = 7 


JE% 






Juden = 





Im ganzen erbielten 174 Schüler die Llote „Mangelhaft“. Das find 16%. 
Betrachten wir aber einmal die Prädikste der jüdifchen Schüler für fich allein! 
Don 134 erhielten 60 eine Vier. Das find rund 4500. 58 wurden mit „Benügend“ 
zenfiert. Liur 306 erhielten „Gut“. Liebmen wir die judifchen Schüler aus der 
Oefamtzabl von 1092 heraus, fo hätten von 958 nur 114 ein Mangelbaft. Der 
Prozentfag würde damit von 10 auf rund 11,9% finten. 

MWeren alle Schüler fo ängftlich und feige wie die jüdifchen in meiner Unter: 
fuhung, fo bätten nicht nur 174, fondern 495 „Eangelbaft“ betommen müffen. 
Don 134 jüdifchen Schülern erbielten nur 16 „Gut“. Alfo rund 12%. Würde 
allgemein nur rund jeder achte Schüler in meiner Unterfuchung das Prädikat 
„But“ erbalten, wobin ich auch in diefen Sall das Prädikat „Sebr gut“ rechne, 
da kein jüdischer Schüler „Sebr gut‘ erbielt, fo wären es nur im ganzen etwa 
135 bis 140. Tatfüchlich aber find es 380 =: 34,800. 
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Taturgemäß find bierbei die Leiftungen in der Leichtathletik unberudfichtigt 
geblieben; denn felbft der größte Seigling vermag bier durch Veranlagung und 
Training hervorragendes zu leiften mit Ausnahme von Stabhochfprung. 

Melde Solgerungen fih alfo aus meiner Unterfuchung zieben Iaffen, ift 
obne weiteres Ear. Jch bin auch ficher, daß fhon mancher diefelben Beobachtungen 
gemacht bat, nur wurden fie nicht in Zahlen gefaßt und veröffentlicht. 

Anfchrift des Derfaflers: Berlin NW 21, Wieletftr. 47. 


„Dlutsftagen des deutfchen Sauerntums" auf 
der zweiten Reichsnährftandsfcheu in Yamburg. 


Mit 2 Abbildungen. 
Dorjprug. „An dem Tage, an dem das deutihe Bauerntum zu Grunde geht, 
geht das ganze deutiche Dolf ohne einen HARORERIRU 30 — 
oltte. 


yo große Ausftellungen, Sonderfchauen und Wanderausftellungen baben 
im legten Jahr wieder gezeigt, wie wirktungsvoll bildliche Darftellungen 
als Aufklärungsmittel für Raffen: und Erbfragen fein können. Wir nennen aus 
den Jahr 1934 bis beute nur die kürzlich abgefchloffene große Ausftellung 


5 (eheumpf Dein ol uklg auch Deine Spuc „=. sURUNR eg! in guter hand 


oft Du der Rinder jweie nur. 


4 Wied Deutfhland wieder Rinderland 


Eltern 


Kinder 


Entel 


Urentel 





Abb. 1. Abb, 2. 
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„Wunder des Lebens“, auf der der Reichsausfhuß für Volktsgefundbeitsdienft 
eine Sonderfhau zeigte, die Wöanderausftellung „Volk und Rafje“ des Dresdner 
Hygiene⸗Muſeums, die beiden Wanderausftellungen des Thüringifchen Landes 
amtes für Raffeweien und des AHochfchultreifes Friederfachien. Don der rheins 
maeinifchen Stätte für Erziehung wurde eine Ausftellung in Srankfurt gezeigt. 
Sonderfchauen zeigte der Reichsnährftand auf feinen verfehiedenen großen Auss 
ftellungen, den „Grünen Wochen 1934 und 1935“, der Reichendhrftandsfchau in 
Erfurt und der Reichstagung des Bundes der Diplomlandwirte in Goslar. 

Auch wenn man nur einen Teil diefer Ausftellungen gefeben bat, betommt 
man wohl einen Begriff davon, daß bei diefer Art der Aufklärung böchfte Ans 
forderungen an Anfhaulidhkeit, Einfachheit der Darftellung, die Herans 
ziehbung einprägfamer Beifpiele und Serausftellung vorbildlicher Mens 
fhentypen zu ftellen find. „Hier befteben für jede Ausftellung neue Aufgaben, in 
diefer Richtung weiter zu verbeffern — Aufgaben, die nur gemeinfam von Wiſſen⸗ 
fhaftlern und Rünftlern gelöft werden können. 

Auch auf der zweiten Reichenährftandsfchau in Hamburg wurde diesmal 
wieder verfucht, einen anderen Weg als bisher zu geben. Han ging davon aus, 
daß eine Darftellung um fo einleuchtender und wirktungsvoller ift, je mebr fie den 
eigenen Lebenstreis des DBefchauers berührt. Deshalb bringen wir nicht 
einen Teil „Bevölkerungspolitit“, fondern ftellen die große und die kleine 

milie in ihrer Bedeutung für das Volk gegenüber. Die Darftellungen aus der 
fienbygiene werden auf den „Brundnenner“ der Ebewabhl bezogen. 

In der erften Halle gibt ein großer Bauerntopf Km Raum das Motto: 
„Men beirate ich?“ Zwei weitere Bilder prägen diefen Teil: Sinnbildlich 
erfcheint das „Leben‘ und der Tod. Die Geftalt des Lebens als junge Mutter 
ftebt über dem „raffifhen Erbgut“ des Bauern. Don den germanifchen 
Bauern an gibt die nordifche Raffe den dargeftellten Menfchen ihr res und 
als Urtypus des nordifchen Menſchen überhaupt erfcheint uns der fernige Bauer. 
Diefes Raffenerbe gilt es zu erhalten. Vor feiner Derfchledhterung warnen als 
Beifpiele Bilder von Ehepaaren, die je einen guten bäuerlichen mit einem nicht 
gleichwertigen Partner zeigen. Das Bild „Uden beirate ih?“ Inüupft an ein alts 
norwegifches Bauernfprichwort an: Llimm dir niemals eine Stau, die die einzige 
Seine in ihrer ganzen Sippe ift. Der Bauernkopf ſteht zwifchen zwei Mädchen, 
die beide gut ausfeben. Lieben diefen ift ihre Sippe dargeftellt: eine hochwertige 
Samilie mit Erbhofbauern, einem Öberförfter, einigen Alademilern ufw., während 
‚in der anderen Sippe, die einem verlommenen Baftbof entftammt, diefes Mädchen 
wirklich die „einzig Seine‘ zu fein fcheint. Flur die Sippe zeigt den Erbwert des 
Einzelnen. — Haben an dem „Leben“, dem ausgelefenen rafjifchen Erbgut, Generas 
tionen in Jahrhunderten und mehr gebaut, fo fteben viele wertvolle Erbftämme 
beute im Zeichen des „Todes“, der den Teil: „Zerftörtes Erbgut“ einleitet. 
Syier werden Erblrantheiten gezeigt. Eine befondere Darftellung über die Ges 

ahren der Inzucht ift für mandyes entlegene Bauerndorf am Plate. Auch die 
aſſenmiſchung als Aufldfungserfeheinung kommt zu ihrem Redht. 

In gleicher WDeife ift der zweite Raum gefchloffen dargeftellt. Das lebenss 

roße Bild einer großen Samilie ftebt über dem einen, die entfprechende Bleine 
Samilie mit nur zwei Rindern über dem anderen Teil. Rleine Samilie — 
fterbendes Dolk: Durch vier Generationen feben wir den Strom des Volles 
fchmaler und immer fchmaler werden, vom Zeichen des Todes abgefchloffen. Breiter 
werdend gebt er von der großen Samilie aus (Abb.). Viele große Samilien bes 
deuten die geficherte Dolktszutunft. „Die Zukunft liegt in guter Yand, — wird 
Deutfchland wieder Rinderland!“ zier fragt der Ausfteller den Befchauer felbft, 
zu welcher von beiden Gruppen er fich halten will. An die Beine Samilie find die 
Fragen auf den Bildern gerichtet: Wer verteidigt deine Heimat? (WDebriraft). 
Der bebaut dein Land? (Stellt die Derfchuldung des Hofes dar.) Wer forgt für 
das Alter? (Überalterung). — Die große Samilie zeigt in den entfprechenden 
Bildern den bei eigenen Arbeitskräften fchuldenfreien Hof, Wehrkraft und Siedlers 
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kraft. Lioch an einer anderen Stelle fteben fich die große und die Beine Samilie 
gegenüber. Der foll die meiften Rinder haben? Die Afozialen — wie es heute 
ift — oder die Tüchtigen, bei denen faft überall das Zweilinderfpftem berrfcht. 

Eine dritte Abteilung zeigt als Solgerung aus unferer Lage die Bedeutung 
und Auswirkung der Heubildung deutfchen Bauerntume. Dargeftellt 
find die Auslefe der Fleubauern, ihre berufliche Serkunft, die Größe der Yleus 
bauernftellen heute und früher, der Entwidlungsgang eines Kleubauern, die Auf: 
ftiegsmöglichleit über die Heuerlingsftelle und vieles andere, was im Zufammen:- 
bang mit diefer wichtigen Stage von Bedeutung ift. 

Aleinere Ausftellungsteile bringen: Bauerns und Samilienforfhung, Bauer 
und Sport, die Gefundbeitspflege auf dem Dorfe. 

Solgte der Aufbau der Ausftellung einem feiten GBedantengang, fo foll doc 
nicht diefe gedankliche Sührung in erfter Linie wirken, fondern die einleuchtende 
Art der Darftellung. Diefe ift, wie unfere Bilder zeigen, durch die Befchräntung 
auf wenige Grundgedanten wirktfam. £s ift verfucht, dabei mehr die Erlebnis: 
fähigkeit als den kritifchen Derftand anzufprechen. Lloch mehr tritt diefes Ziel 
wieder bei einer Bildfammlung bervor, die wir das Wunfcbild unferes Volles 
nennen wollen. Die Maler Gerladh, Dresden und Wolfgang Willrich bringen 
Bilder, die uns das Ziel einer raffifchen Aufartung zeigen: die Derkörperung von 
£eiftung und Shönbeit, die Derinüpfung von Lücdhtigkeit und Araft mit 
den Adel der Krfcheinung. m. 


Zur vordeutfchen Beftedlung Stödeutfchlands. 


Don Univerfitätsprofeflor Dr. Hans Zeiß. 


Die germanifdhen Stämme haben bei der Landnahme in Suddeutfchland eine dltere 
Bevölkerung angetroffen, die fich in einzelnen Gebieten in ftärlerer, inanderen in fywächerer 
Zahl neben dem Kyerrenvolk erhalten und allmählich mit ihm vermifcht bat. Es ift eine 
wichtige Aufgabe, feftzuftellen, wie ftart wohl diefer Einfhhlag im heutigen deutichen Volk 
fein mag: und ein Beitrag, wie der vor kurzem von FHelbok in diefer Zeitjchrift veräffents 
lidhte „Uber die VDollss und Rulturgrundlagen des füddeutfchen Raumes“ !) darf deshalb 
auf befondere Aufmerkjamteit rechnen. Helbot baut feine Ausführungen auf fiedlunges 

eihichtlichen Karten auf, die unterdeffen bereits in andere Deröffentlihungen übergegangen 
ind?). Man wird mande Einzelheiten erft nad Dorlage des gefamten Quellenmaterials 
endgültig beurteilen können; aber es laffen fich bereits heute gewilfe Mängel feftftellen, 
weldhe den Wert und die Derwendungsmöglichkeit einzelner Rarten ftark beeinträchtigen. 
Da es ji) um eine Unterfudhung von voltspolitifher Bedeutung handelt, müffen die wefents 
lihften Puntte kurz zur Sprache gebradht werden. 

Auf Rarte 2 (Süddeutichland) bringt Helbok unter anderem: Römifche Siedlungs: 
funde, römifche Streufunde, epigrapbifch fichergeftellte Römerorte, Walcdyenorte, Bars 
fchallenorte?), romanische Ortsnamen. Aufgabe der Karte ift die Darftellung der vors 
deutjchen Befiedlung. Deshalb hätten „römilche“ Streufunde im freien Bermanien außers 
balb des Limes nicht oder mit einem befonderen Zeichen eingetragen werden follen; denn 
dort handelt es fih um germanifhhes Eigentum römifcher Ferftellung oder um Spuren 
von Heereszugen oder 2, nölerbefuchen, was alles für den Klachweis einer vordeutichen 
Bevdlkerung unverwendbar ift. Lilo unverftändlicher find die nördlich des rätijchen 
Limes eingetragenen „römifhen Siedlungsfunde”; das gleiche Zeichen findet fich foger 
im inneren Böhmen und an der oberen ©der, wo noch weniger von römischer Befiedlung 


1) Dolt und Raffe 9, 1934, 97—103. 

:) Buftev Paul, Grundzüge der Raffene und Raumgefchichte des deutjchen Volles 
(Münden 1935) Abb. 38 und 39. — Adolf Helbot, Was ift deutfche Dollsgeichichte? 
(Berlin und Leipzig 1935) Rarte 4 und 29. i 

3) Die Barjchallen find eine minderfreie Bevoͤllerungsſchicht im bairifchen Stams 
mesgebiet des früheren Mittelalters. Ogl. weiter unten. 
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hs werden kann. Die Rarte vermittelt aljo auf den erften Blid ein unrichtiges 
ild, das nicht jeder Beichauer von fich aus zu verbeifern in der Lage fein wird. Sie ift 
ferner redht lüdenbaft und erfaßt 3. B. die römische Befiedlung füslich der Donau durchaus 
ungenügend; man vergleiche etwa die Begend um Regensburg mit einer feit Jahren vers 
öffentlichten Rarte). Es ift von einer Arbeit, wie fie Helbof unternommen bat, nicht zu - 
erwarten, daß fie jedem einzelnen Sund nachfpürt, obgleich dies der richtigfte Weg wäre; 
aber was an zufammenfajfenden Unterfuchungen vorliegt, dürfte nicht fehlen. 
„Epigrapbiich fichergeftellte” Römerorte gibt Helbot mit einem bejonderen Zeichen, 
da dies im allgemeinen bedeutendere ©rte feien (3. 103). Der Ausdrud ift unklar, die 
Auswahl —8 ungluͤcklich, da z. B. Regensburg fehlt, Paſſau aber erſcheint und es 
nicht gerechtfertigt iſt, Bedaium (bei Seebruck am Chiemſee) ſtaͤrker als z. B. Epfach 
auf der Rarte hervortreten zu laſſen. Ein Raſtell wie Eining, neben dem ſicher eine 
buͤrgerliche Siedlung gelegen hat, iſt gaͤnzlich unberuͤckſichtigt; oder ſollte das Zeichen auf 
das falſche Donauufer geſetzt ſein? Fuͤr die fragliche Rarte ſind auch in anderen Gebieten 
laͤngſt vorhandene Grundlagen nicht genuͤgend verwertet worden, ſo in der Rheinpfalz. 


Da Helbok (S. 100) angibt, daß er bei den Walchenorten auf die Ausſcheidung der 
Perſonennamen vom Stamm „Walch“ (die keine Deutung auf romaniſches Volkstum ge⸗ 
ſtatten) Bedacht genommen habe, ſeien Zweifel in diefer Richtung unterdrüdt; die anges . 
kündigte umfangreiche Deröffentlihung wird ja die Lifte der Belege enthalten und damit 
ein Urteil ermöglichen. Zu den Barfchaltenorten ift zu bemerken, daß gegen ihre unters 
fchiedslofe Eintragung grundfägliche Bedenken befteben. "yelbot fußt offenbar auf einer 
Arbeit von U. Janda, deren kritifche Überprüfung) ihm entgangen fein dürfte Es ift 
nicht fo wefentlid, daß infolgedeifen mande ©rte mit Barfcyalten fehlen. Dagegen ift es 
eine Brundfrage, ob die Barfchalten fämtlih auf unterjocdhte Romanen zurüdzuführen und 
ob unterjodhte Romanen nur unter den Barfchalten zu fuchen find. Wlan kann doch von 
ihnen die Tributalen, Rolonen und fonftigen abhängigen Leute der bairisdyen Rechts⸗ 
quellen nicht trennen; es bandelt fi um ein und diefelbe Schicht, die je nad) dem Sprade 
.. der Quelle anders bezeichnet wird. Gewiß beftand diefe Schicht zum Teil aus 

ahlommen von Romanen, in erfter Linie im Gebirge und in feinem unmittelbaren Dors 
land; deren Anteil zahlenmäßig zu ermitteln, ift bei dem Stande der Quellen nicht möglich. 
Wollte man aber — was id für unbegründet halte — die ganze Schidht auf romanische 
Wurzel zurüdführen, fo müßten nicht nur die Barfchallen, fondern audy die Rolonen, 
Tributalen ujw. in der Karte berüdjichtigt werden. Auf jeden Sall ergibt ficy bei metbos 
diſchem Vorgeben ein ganz anderes Bild, als es Melbot entworfen bat. 


Da die Barfchallenorte au in Helbots Barte 3 aufgenommen find, gelten die vors 
ftebenden Bemerkungen zugleich für diefe und damit für die bereits erwähnte neue Pros 
grammfcrift (Anm. 2). Karten find als Anfchauungsmittel vorzüglich, aber wenn fie 
nicht bis ins legte zuverläffig find, fönnen fie mebr Schaden anrichten, als ein mangels 
bafter Tert. WDo es fich, wie bier, um die Grundlagen unferer Volksgefhichte handelt, 
muß befondere Sorgfalt verlangt werden, und beute erft recht. 


Anfchrift des Derfaffers: München, Fleubauferftr. 51. 


Eheverbot für Erbkrante vor 300 J ahren. 
Don JIofepb Rappel. 


Saft möchte man fo fragen, wenn man den Eintrag in der älteften Pfarrmatritel des 
Marktes Laaber in der Bayer. Oftmark lief. Dort beißt es als Bemerlung zu einem 
Trauungseintrag vom 15. Flovember 1593: „Auff diefen casum hab idy in volgender 
Difitation den 2 Buperintendenten gefragt, wie idhs mit den peregrinis halten foll. R. 
Ich foll fie zuuor verberen laffen, fo müffen fie ehrliche Rundfchaften auflegen daraus man 
fe ferner zuuerbalt, ond was zu beden feiten frembs abweift.“ Bald darauf, am 13. Dit. 


4) Derbandlungen des Aiftoriihen Vereins der Oberpfalz und von Regensburg 77, 
1927 Rart.sBeil. 2. 
5) Die Barfchallen und ihre Standesgenofjen. Zeitfchrift für Bayerifche Landess 
geichichte 3, 1928, 436— 452. 
12° 


180 Volt und Kaffe. 1935, VI 


1592, verzeichnet der damalige Pfarrer folgendes: „Nota bene eingeleit zway Le- 
prosen. *£aurenz, Deit Pirkls fel, jo ein Wagner gewejen zu Painten Sobn, deifen 
Mutter fih albir im Spital difer Zeit aufgebalten, mit Barbara, Linbart Wolffteiners 
ewejenen Bauern zu MHobenfels nacgelaiiene Tochter, weldhen ih nachfolgend ceblich 
Sesanie geben. Obwohl Menden fo mit foldden Seuchen und Rrankheiten, als den Auss 
fat, befchweret weldye den Rindern anerben mögen fo in der be gezeuget werden, von 
der Ebe möchten enthalten doch gleihwohl dieweil auch folche LKeut jemals ohne Brunft nicht 
feien und St. Paulus fpridt: Es ift befjer freuen dann Brunft leiden oder fich die felbigen 
übergen lajfen Melius est nubere quam Vri s Cor. 7. Alfo diefe beiden Perfonen 
damit fie foldhe Unordnung vermeiden mögen, auch dieweil fie kein bleiblihs Wejen an 
keinem Ort haben, und fidy nicht allenthalben der Wart oder Pflege fo fie bedürfen zuges 
troften. Damit fie nun um ander Butes tbhuen und pflegen mögen, baben fie fi auch der 
Urſach balber nad Gottes Brönung und Willen ebli zufammen tun u. verpflichtet. Auch 
nad hriftlicder Drönung von mir begebrt fie einzuleiten und fegnen, welches ich IM. Michael 
Rotingus vorgemelter Urfach nach ungewaigert getan, und den 13. Dctobris 1593 öffent 
li in der Rirchen zu Laaber eingefegnet und zu beleuten gemadt. deifen ich ihnen mit 
diefer meiner eigenen Handfchrift Zeugnis geben und fein deifen Llebenzeugen beide Almofens 
und Spitalpfleger zu Laaber, Stefan Söiltenper ein Schneider und Georg Zemerlein. 
" Auch zu mebrer Zeugnis hab ih mein gewöhnlich Detfchaft binten angedrudt. 
*NB. bat fich bernady 1599 bei der Endorfermühl allbier jelbft erträntt den 6. Juli.“ 


Mit roter Tinte fügte der Pfarrer noch dazu: „Ift mir bernay vom Herrn Super: 
intendenten IM. Jobann Lettlbach verwiejen worden und fürbin foldye Perfonen, fonderlicy 
fremde einzuleiten unterfaget, denn alfo würde das Land voller Bettler.“ 


So im Jahre 1592. Alle Achtung vor diefem Heren Tettlbah! Er bat es gut ges 
meint. Das DBettlerunwefen, mit dem unfere Regierung erft endgültig aufgeräumt bat, 
war ebedem ein unentwirrbares Problem, das nicht gelöft werden konnte. Die Bettler: 
lichtfcheues, arbeitsfcheues Gefindel, Breftbafte, Rranke, „Dperierte”, invalide Soldaten, 
Brandleider ujw. bewälterten die Straße und waren eine wahre Landplage. So iſt es alſo 
verſtaͤndlich, wenn der Nachwuchs aus dieſer Berufsgruppe gar nicht erwuͤnſcht war, zumal 
der Zugang dazu von Amts wegen nicht zu unterbinden war. Sicher war dies aber nicht 
die einzige Sorge und der letzte Beweggrund des Herrn Superintendenten für die Abs 
lehnung. Der Pfarrer Roting bringt nicht nur ſeine Anſicht zum Ausdruck, ſondern die 
allgemeine Auffaſſung, wenn er ſagt, daß Rinder die Krankheiten ihrer Eltern erben können 
und daß deshalb ſolche Leute beſſer nicht heiraten. Da jedoch kein Geſetz daruͤber vorhanden 
ift, wagt der Pfarrer aus eigener Macht darüber nicht zu entſcheiden und holt die Ent⸗ 
fcheidung feines Dorgejetten ein — bält fich freilidh nicht daran, was ihm eine Rüge eins 
trägt. Zweifellos bätte eine ftarte Hand fchon damals durdhgreifen und die herrſchenden 
Mipftände befeitigen können. Man darf annehmen, daß zu jener Zeit im Volle dbnlidy wie 
bei uns bis vor kurzem nod die Auffaffung Ihwantte zwijchen für und wider von Heiraten 
unter Rranten. Jedenfalls beruht die gefunde Wieinung des Landvolles über Heiraten 
unter Rranten und über die Vererbung auf deffen engerer Derbundenbeit mit der Flatur 
und auf der allgemeinen Erfahrung. Gerade im ländlichen engen Lebenstreis kann der 
Hadhbar mit feinen Bewobnbeiten, Eu enden und Seblern in 2 bis 3 Generationen beobs 
achtet und die Erfahrungstatfadhe an Rind und KRindestind weitergegeben werden. Han 
kennt und kannte nicht die Belege der Vererbung, aber die Tatjache derfelben, wenn aud 
diefe Erkenntnis i. a. nicht prattifch verwertet wurde. Llicdht umfonft beißt es beute noch: 
der kann ja nichts dafür; da ift der Pater, die Hutter auch fchon fo ein narrifcher Rampl 
oder ein ganz Befunderer ufw. gewefen, oder da bat der Vater audy fhon nichts getaugt 
oder es war auch der Dater fchon ein braver Mann. Der da in das Volk hineinbört, wird 
oft neben einer treffenden Charalterifierung auch wichtige Hinweife auf Vererbungss 
tatfachen und zbeifpiele erhalten. Rein gefühblemäßig dachte man darüber, ohne die Sols 
gerungen daraus zu ziehen. In der alten Pfarrmatritel von Laaber find noch drei Heirsten 
von Rranten aufgezeichnet; jo werden 1599 zwei Siedhe, 1616 ein armer Wann, der auf 
den Rnien gebt, 1617 einer, der ftodblind ift, getraut. ©b aus diefen Eben Rinder ents 
fproffen, kann nicht feftgeftellt werden, da es fidh meift um Landfabhrer handelt. Die Nach⸗ 
folger des Pfarrers Roting baben fich an die Entfcheidung des früheren Superintendenten 
nicht gebalten. Schlte es ihnen am nötigen VDerftändnis? Raum. Doc werden fie etwaigen 
Unannehmlicdhkeiten aus Bequemlichkeit aus dem WWDege gegangen fein, da die weltliche 
Obrigteit keine einheitliche Linie einbielt. Bis 3617 amtierten ın Laaber, das zu Pfalz⸗ 
Fleuburg gebörte, proteftantijche Beiftliche. 1637 wurde das kath. Belenntnis in diefem 
Gebiet wieder eingeführt, fo daß keine weiteren Außerungen infolge der eindeutigen Eins 
ftellung der Kirche fi vorfinden. Anfchrift des Derfafjers: Undorf bei Regensburg. 
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Rleine Anregungen zur Raffenpflege. 


I. 
Shut den deutfchen FTamen! 


Stemdraffige, ganz bejonders jüdifche Politiker, Wiffenfchaftler, Gefchäftsleute ufw. 
baben es immer wieder als nüglidh empfunden, im Wirtspolt möglidhft wenig als Sremds 
förper aufzufallen und nicht gleich ale Juden u. dergl. ertannt zu werden. Das einfachfte 
Mittel der Tarnung ift das Annebmen der im Wirtsvolt übliden Dors und Zunamen, 
und wenn man zu einem anderen Wirtspolt überfiedelte, fo nahm man eben einen der neuen 
Umwelt angepaßten Flamen an; fo foll ja aus einem „Polen“ namens Pinkeles erft 
ein „Deutfcher“ mit dem Kamen Wafferftrabl geworden fein, der fich fpäter in einen 
„Stanzofen“ de la Fontaine verwandelte; es gibt da mandyen, den man faft als 
nYlamensChamäleon“ bezeichnen könnte. 


Daß in dem Dertaufchen jüdifcher mit weniger verfänglicy Blingenden Lliamen Syftem 
liegt, haben befonders jüdifche Bolfchewiften gezeigt, für deren politifche Abfichten eine 
Beibehaltung der juͤdiſchen Namen offenbar untunlid war: das Volk durfte es nicht 
merten, daß es immer wieder Juden waren, von denen es betrogen und gepeinigt wurde! 
So wurde aus einem Sobeljohn ein „Radet”, aus Bronftein der berücdhtigte „Trogki”, 
aus KRofenfeld „Ramenew“, aus Apfelbaum „Sinowjew”, aus Wallady (oder Sintkelftein?) 
„kitwinow“ ufw. 

Fäber liegen ums die zahlreichen Llamensänderungen der in Deutichland lebenden 
Juden; fo mander bat damit lange und oft genug Sarmlofen gegenüber feine jüdifche Abs 
ftammung zu tarnen verftanden: 5 mandyer wußte nicht, daß 3. Bd. „Marimilian Harden“ 
urſpruͤnglich Iſidor Witkowſky und daß ein „Witte“ auch erft Witlowfty bieß und deffen 
Bruder war; bier follte offenbar fogar die Derwandtfchaft vertufcht werden. Der Groß 
banlier Lewy wurde zu „Louis Hagen“, ein Cohn wurde zum Literaten Emil „Ludwig“, 
ein Klatban wurde zu „Llorden“, ein Rarfuntelftein zu „Korff“, ein Simonfohn zu „Siems 
fen“ ; ein JIatob Baffewi Schmieles war fchon im 30 jährigen Rrieg von den Habsburgern 
zu einem Herrn „von Treuenberg” gemadht worden. 


In Maffen begann das Unbenennen aber in Deutichland erft nady der merriftifchen 
Flovemberrevolte mit dem Antreten der Schwarzsrotsgelben; es wäre wirklich nüglich, 
wenn auf Grund amtlihen Materiales diefe Kramensänderungen veröffentlidht würs 
den! Das in zahlreihen Regierungsttellen damals fizende Judentum begünftigte diefe 
Tarnung auf jede Weife: eine HYand wujch bier offenbar die andere! So i es Schließlich 
fo weit gelommen, daß man in Deutfchland aus dem Klamen in febr vielen Sällen keine 
Sclüffe mehr auf die Raffenzugebörigkeit ziehen kann, und daß jeder deutfche Samilienname 
fozufagen vogelfrei war und — ohne daß die rehtmäßigen Träger der Kamen aucdy nur ges 
fragt worden wären — an irgendeinen Sremdraffigen verliehen werden konnte. So ift 
betanntlich der Llame „Lefling“ zum Judennamen geworden, „Llanjen“ entftand aus einem 
Hatbanfohn (der betannte Polarforfcher ift nidht etwa Jude gewelen!), ich felbft babe eine 
——— namens „Muͤller“ angetroffen; kurz, es herrſcht eine verhaͤngnisvolle Ver⸗ 
wirrung. 


Man darf nicht denken, daß es ſich mit dieſen Umbenennungen um eine unweſentliche 
und rein aͤußerliche Sache handelt, die uns ſchließlich gleichguͤltig ſein koͤnnte; ſchon der Um⸗ 
ſtand, daß die Juden ſo großen Wert auf dieſen Namenstauſch legen, beweiſt, daß er durch⸗ 
aus nicht unwichtig iſt! Wenn die Raſſenzugehoͤrigkeit ſchon ſofort am Familiennamen zu 
erkennen iſt, ſo traͤgt das zu der erforderlichen Raſſenſonderung und zu der notwendigen 
Rlarheit außerordentlich viel beil Man ſoll der Ratze ruhig die Schelle umhaͤngen! 


Meines Erachtens ſind wir es dem Raſſe gedanken und nicht zuletzt einem geſunden 
Sippen⸗ und Familienſinn ſchuldig, daß wir die guten alten deutſchen Samiliens 
namen mit allen Mitteln fhügen, ihren Mißbraubh und ihren Diebftabl durch Sremde vers 
bindern! Es muß erftens einmal völlig unmöglich werden, daß Sremdraffige die Erlaubs 
nis betommen, einen deutfchen oder auch nur deutjchklingenden Samiliennamen anzunehmen; 
ein Anrecht auf den Samiliennamen darf ftets nur ein Derwandter arifcher Abftammung 
haben. Zweitens aber ift es ebenjo notwendig, daß die eingetretene Derwirrung wieder 
behoben wird, daß die Llamensänderungen von Juden, die — mindeftens feit dem Jahre 
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1914 — vorgenommen wurden, wieder rüdgäangig gemacht werden, daß dieje Leute 
Di RR Samiliennamen wieder annehmen müffen, und zwar je eber, um jo 
eſſer 

Ausgenommen von dieſer Rüdverwandelung dürfen natürlid auch die auswans 
dernden Juden nicht werden, denn es ift keineswegs gleichgültig, ob ein Jude nun im 
Auslande als „Deutfcher“ Müller oder mit feinem rihtigen Kamen Cohn oder Klatban 
feine „Geichäfte” macht oder Greuelpropaganda treibt: als Müller wird er als echter 
Deutfcher von febr vielen angefeben und fchadet damit dem Anfeben des deutjchen Volkes, 
über einen Lohn oder Flatban ufw. aber wundert man fich nicht weiter! 

In Sachen der Samiliennamen muß alfo auf jeden Sall und bald eine reinliche 
Scheidung erreicht werden! 

Bei den Dornamen liegen die Dinge übrigens nicht beffer: wieviele gute deutjche 
Vornamen find dadurdh verunglimpft worden, daß fie maffenbaft von Juden angenoms 
men ‚wurden. Siegfried, Siegmund, Sieglinde, Wolfgang, Brunbild ujw. werden im 
Volke bon faft als „altteftamentariih“ empfunden; man kann fie kaum nod feinen Rins 
dern geben! Es muß jedem blutgemäß und volkifh empfindenden Deutichen wie ein Schlag 
ins Geficht vorkommen, wenn er Sremdraffige mit völlig undeutfhem Außeren und Welen 
mit Plamen wie Reinhart, Eberhard, Otto, Helmut, WDertber, Detlev, Dietrih oder 
Gertrud, Hertba, Ilfe, Sriderite, Hedwig, Hildegard ufw. antrifft! So lernte ih vor 
furzem einen tulatten kennen, der noch dazu ftark nach der Flegerfeite gemendelt war, 
!legertrausbaar, die Lippen, Plattfüße und Llegergeruch batte, und diefer Unglücksmenſch 
batte den an Seutfchen Dornamen Helmut! Jedesmal, wenn idy daran denke, übertommt 
mid ein Gefühl des Grauens! Solche Diſſonanzen zwiſchen Menſch und Namen ſind ein⸗ 
fach pervers! 

Genau ebenſo geſchmacklos — und ohne Zweifel eine Quelle reichlichen juͤdiſchen 
Hohnes iſt es aber, wenn deutſche Eltern ihren Rindern jüdiſche Vornamen geben! 
Da laͤuft beiſpielsweiſe ein herrlich germaniſch ausſehendes Maͤdchen mit langen blonden 
Haͤngezoͤpfen herum — und dann erfaͤhrt man entſetzt, daß ſie Rebekka oder Sara oder 
Ruth heißt! Und deutſche Jungens ſind durch Namen wie David, Samuel, Jakob, Abra⸗ 
ham, Iſaak uſw. entſtellt und im Grunde laͤcherlich gemacht! 

Auch hier muß es — im voͤlkiſchen Staate — endlich zu einer reinlichen Schei⸗ 
dung, zu Sauberkeit kommen! Zu deutſchen Menſchen gehoͤren deutſche, zu juͤdiſchen 
juͤdiſche Vornamen. Deutſche Vornamen ſollten deutſchen Menſchen vorbehalten bleiben, 
die Standesaͤmter die Anweiſung bekommen, fuͤr deutſche Rinder grundſaͤtzlich rein deutſche 
Vornamen einzutragen; und den Juden und ſonſtigen Fremdraſſigen ſeien ihre juͤdiſchen 
Vornamen „reſerviert und garantiert“! Sie ſollen ihren Aron, Moſes, Aſcher, Feiſt, 
Chaim, Schmul und vor allen Dingen ihren betruͤgeriſchen Jakob behalten! 

Alſo nochmal: reinliche Scheidung! K. R. 


Fragekaſten. 


Srage: hat eine erworbene chroniſche Nierenerkrankung Einfluß auf die 
Nachkommen? 


Antwort: Je nach der Art und dem Grade der Erkrankung beſteht die Moͤglich⸗ 
keit einer unguͤnſtigen Einwirkung auf das ungeborene Rind. Die Nieren haben waͤhrend 
der Schwangerſchaft bekanntlich vermehrte Arbeit zu leiſten. Eine kranke Niere wird daher 
waͤhrend dieſer Zeit unter Umſtaͤnden auch eher verſagen. Im Einzelfall iſt der Arzt 


zu mean. 
ine Beeinfluffung des Erbgutes duch die Erkrankung ift nicht anzunehmen. 


Stage : Welhe Maßnahmen find getroffen oder zu erwarten, um bei den 
Berufen mit langer Ausbildungszeit eine frühzeitige Heirat zu ermöglichen ? 

Beitehen die Dorjchriften, nad) denen Angehörige der Reichswehr und der Schuß 
polizei die Genehmigung zur Eheidhliegung er nady Dollendung des 27. Lebensjahres 
erhalten, no? Sind diefe Dorfchriften bevölterungspolitifch nicht fehr nadteilig? 

Antwort: Maßnahmen, um troß langer Ausbildungszeit frühzeitig die bes 
fhließung zu ermöglichen, gibt es leider bisher faum. Die fteigende Berüdfichtigung bes 
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völkerungspolitifcher Gefichtspunkte bei allen Gehaltss und Steuerfragen wird bier teils 
weife Abbilfe fchaffen können. 

Die Angehörigen der Reihswehr dürfen erft mit 237 Jahren und dann nur mit Bes 
nebmigung beiraten. Bei den Polizeibeamten beftebt unferes Wilfens die Beftimmung, 
daß fie ent nad dem 6. Dienftjabr ohne Benehbmigung, davor nur mit Genehmigung (die 
in diefem Salle nur ausnahmsweije erteilt wird) Derek dürfen. Die Beflimmungen der 
Polizei follen denen der Reihswebr angeglichen werden. | 

Das Seldjägerlorps verlangte bis zu feiner Eingliederung in die Polizei den Lladyweis 
der „einwandfreien erbbiologifdhen Veranlagung“, der von dem zuftändigen Arzt ausgeftellt 
werden mußte. 

£s wäre dringend zu wünfchen, daß auch die Polizei und die Reichewehr, wie «es 
bei der SS auf Brund des fogen. Derlobungsbefehls bereits der Sall ift, vor der Ebes 
fchließung den Flachweis verlangen, daß in erbgefundbeitlicher und raffifcher SHinficht keine 
Bedenten gegen beide Meiratswillige befteben. Wichtiger noch als die SHerabfegung des 
Heiratsalters um einige Jahre ift die Wahl einer einwandfreien Lebensgefährtin. 


Stage : Bei einem mit Spalthand geborenen Kinde ift troß guter verwandt: 
fhaftliher Überlieferung nichts von nen mißbildungen von Angehörigen 
oder Dorfahren betannt. Ift mit Dererbung der Mißbildung zu redinen? Kann die 
mMißbildung durh Mutation entitanden fein ? 


Antwort: £in einwandfreies Urteil, ob es fi um eine erblidh bedingte Mif- 
bildung oder einen vorgeburtli erworbenen Schaden handelt, fann vom Sachmann nur 
nad LUinterfuhung und bei genauer Kenntnis aller Einzelheiten (doppelfeitig?) gefällt 
werden. Die Spaltband kann als Erbleiden auftreten. Bei überdedbarem Erbgange ift es 
dan bekanntlich oft fchwer oder unmöglich, in der Derwandtfchaft einen gleidhen Sall 
aufzufinden. 

Die erbliden Mißbildungen find alle dur Mutation entftanden. S. 


Aleine Beiträge. 
Stiedrich der Große gegen Raffemifchung. 


1780 bat der Artillerieleutnant R. den Rönig um Genehmigung feiner beabfichtigten 
Fyeirat mit der getauften Judin T., welde eine foldye Erziehung erbalten babe, daß man 
fid mit Grund eine glüdliche Ehe verfprechen könne. Der Leutnant will fi als Gegens 
leiftung verpflichten, Fein nicht geringes Dermögen aus dem Ausland in königlidhe Lande 
3u zieben und fih darin für immer niederzulaffen. Die Randbemerktung des Rönigs lautet 
turz und gut: „Ift nichts.“ Die Gefhwifter diefer Judin baten in einer Zingabe den 
Rönig, ibre Schwefter vom Teftament ihres Vaters auszufchließen, weil fie zur chrifts 
lichen Religion übergetreten fei und dabei nur bloß zur Abficht gebabt, ihrer Paflion für den 
Artillerieleutnant R. ungebunden nadzugeben. Der Rönig entjcheidet: „Ih babe damit 
nichts zu tun, ob fie judifch oder chriftlich ift, die Heirat babe ich unterfagt, und foll fie 
nur nach ihres Vaters Teftament geben.“ Rönig Sriedrich ließ fidh alfo weder durch die 
Ausficht auf Geld, an dem Body nach dem Siebenjäbrigen Arieg außerordentlicher nen: 
— leiten, noch durch Kuͤckſicht auf die Ronfeſſion, ſondern lediglich durch raſſiſche Ge⸗ 
ichtspunkte. 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Neurologie und Pſuchiatrie. 


Die im vorigen Heft für den 28.—30. Auguft 1935 aan erfte Tagung der neuen 
Dereinigung wurde auf den 2. bis 4. September 1935 verlegt. Sie findet in Dresden ftatt. 


Der internationale Kongreß für Bevölferungswilfenihaft, der für 
den 9. bis 15. September 1935 in Berlin angelündigt wurde, ift wegen des Parteitages 
um 14 Tage vorverlegt worden. 
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Dortrag des norwegiihen Haffenforfhers Dr. Miöen in Berlin. 
Der betannte norwegifche Sorfcher fprach auf einer Kundgebung der Berliner Mediziniihen 
Befellichaft über die Gefahren der Rafjenverfhledhterung. 


Der Begriff „Mildehe". Durch Verfügung des Reihes und Preußifchen 
Innenminifters wird angeordnet, daß im bebördlihen Verkehr das Wort „Mifchebe“ 
nur für die Sälle Anwendung findet, in denen eine Raffen mifchehe vorliegt. Die kathos 
ar eo wendet betanntlidh diefen Begriff auf alle Ehen zwifchen Ratboliten und Llichts 
atholiken an. 


14,1 Millionen Ehen bei der Volkszählung 1933. von den rund 14,1 
Millionen Ehen waren drei Fuͤnftel oder 0o1,90/0 kinderarm, bzw. kinderlos. 18,900 
batten keine Rinder, 23,2% nur ein Rind und 19,20/0 zwei Rinder. 


Begabtenförderung. Da die früberen Beträge für Begabtenförderung und Ges 
fhwifterermäßigungen unzureidyend waren, werden jegt auf der Grundlage des Aus⸗ 
lefegedantens dur einen gemeinjamen Erlaß des Reiches und Preußiihen Erziehungss 
minifters, Innenminifters und Preußiſchen Sinanzminifters erhöhte Mittel für die fozıale 
Erleichterung kinderreidher Samilien und wirkfame Begabtenförderung bereit geftellt. Dom 
Schuljahr 1935 ab wird an den ftaatliden und vom Staate verwalteten böberen Schulen 
der zur Zeit vorgejebene Betrag um ein Drittel erhöht, fo daß künftig ein Sünftel des 
re re für Gefhwifterermäßigungen und DBegabtenförderung zur Verfüs 
gung t. 

Die Hotwendigleit einer Herabjezung des gegenwärtigen Schulgeldfages in Preußen, 
der über dem Burdhfchnitt der anderen Länder liegt, foll damit nicht geleugnet werden. Sür 
Berlin foll eine befondere Regelung erfolgen. 


Weiblihe Srudtbarteitserwartung in den einzelnen Lebensjahren. 
Auf Grund der Geburtenzahlen des Jahres 1931 wurde berechnet, daß nur 08% aller 
ins gebärfähige Alter tretenden Srauen ein Rind betommen. Die Burdfchnittszehl der zu 
erwartenden Binder beträgt 1,72. 


Samilienftand der Kafjfenärzte. Eine gute Statiftit über die Samiliengröße 
der Raffenärzte ift dur die Einführung der Samilienlaftenausgleichstaffen für Arantens 
Baffenärzte zu Stande gelommen. In den folgenden Zahlen find nur die Rinder unter 
24 bzw. 21 Jahren erfaßt. Mehr als 25% aller Raffenärzte haben mebr als 3 Rinder in: 
Schleswigsyolftein, Medlenburg und Weſtfalen. Zwiſchen 20 und 25% der Rafjenärzte 
baben in Württemberg, Fliederfachjen, Oldenburg, Rheinland, Baden, Yamburg und Bres 
men mebr als 3 Rinder. Das Reichsmittel beträgt 18,4%. Bejonders niedrig liegen die 
Zahlen für die Gebiete Sachfjen und Bayern und natürlich Berlin (bier unter 10%). 

Die Durdichnittszahl aller „Einderreichen“ Arzte ift 3,63. Wefentlidh über dieler 
Zahl liegen Oberfchlefien, SchleswigsHolftein, Weftfalen und Rheinland. Auffallend body 
ift die Zahl der ledigen Raffenärzte mit 22,5% in Berlin, während im VDergleih hierzu 
in Medlenburg nur 4% der Arzte ledig find. 


Guberfulofebilfswerf der .S.D. In Deutfchland leiden etwa 400 000 
Menfchen, das find 0,5 bis 0,7% der Bevölkerung, an einer offenen Tuberkulofe; etwa 2%o 
der Gejamtbevölkerung oder 1,3 Millionen Mentchen leiden an einer noch nicht zur Rube 
man Tubertulofe. Don den Rrantentaffen und VDerfidherungsträgern wird eine 

ur im Allgemeinen nur dann gewährt, wenn Ausficht beftebt, daß der Rrante bald wieder 
erwerbefähig wird. Durch diefe Art der Auswahl bleiben die befonders fchweren Sälle, 
die als Weiterverbreiter gefäbrli find, im Volk erhalten und werden nicht ifoliert. Die 
NISD. bat es fich zur Aufgabe gemacht, daß gerade dieje gefährlichen Rranten berüdfichtigt 
werden. 

In Thüringen beftebt heute bereits ein Befeg über Zwangsifolierung ajozialer und 
renitenter Bazillenftreuer, durch das es möglich fein wird, befonders gefährliche Rrante von 
ven Gefunden fernzubelten. 


Hochſchulbilanz. Die Geſamtzahl der Studierenden an den deutfchen Hochſchulen 
iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes vom Sommerſemeſter 1932 bis 
Winterſemeſter 1934/35 um 43000, d. b. um etwa 13 zurüdgegangen. Gegen 129 606 
Studenten aller Semefter 1932 wurden 1932/34 nur noch 86 865 gezählt. Der Zugang 
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an Erftimmatrikulierten 1934/35 beträgt nach den vorläufigen Ergebniffen nur 7896 gegen 
30 112 im SS. 1932. 

Gleichzeitig fegt eine Zunahme der Studierenden aus bisher weniger beteiligten 
Dollsgruppen ein. Der Anteil der unteren Beamten ftieg 3. B. von 2,89% im SS. 1933 
auf 4,87% im SS. 1934, der der Rleinlandwirte von 3,63 auf 7,14, der der Arbeiter von 
3,78 auf 8,54%. Der alademifht Kliahhwuches wurde alfo bereits doppelt fo ftart von Ars 
beitern und Bauern beftellt als 1933. Dagegen fank der Anteil der Söhne höherer Beamter 
— cu 8,62%, während der bobe Anteil des Mittelftandes verbältnismäßig uns 
verändert blieb. 


Derjudung der Prager deutihen Hocdichule. Die deutfche Univerfität 
in Prag madıt, um fidy gegen den Dorwurf, fie zeige „nationaliftifhe und raffifche Undulds 
famteit” zu verwahren, die folgenden Seftftellungen: 

„An der fo ftart angegriffenen deutfchen medizinifchen Sakultät wirken gegenwärtig 
43 Profelforen, darunter 16 Llichtarier, 53 Privatdozenten, darunter 30 Klichtarier, 53 Affıs 
fienten, darunter 32 Flidhtarier. Zum Vergleich fei angeführt, daß an der tichechifchen Unis 
verfität unter 63 medizinifchen Profejloren zwei Llichtarier, von denen keiner befoldet ift, 
und unter gleichfalls 63 Dozenten einer gezählt werden. Das aber die weltlichen Sakuls 
täten der ganzen Univerfität betrifft, fo Jind von 200 alademifchen Lehrern der deutfchen 
Univerfität 75 ichtarier, alfo faft 40%, an der tichechifchen Univerfität von 334 alas 
demifchen Lehrern 10, gleich 3%/0.* Ä 

Es iſt intereffant, diefe Seftftellungen aus autbentifcher Quelle zu erhalten! 


Das polnifhe raffenhygienifhe Gefek. Wie wir von unterrichteter Seite 
erfahren, bat der polnifche ſtaatliche Oberſte Bejundbeitsrat bereits am 29. April 1935 
über den Entwurf eines rajfenbygienifchen Befetzes beraten. Es wurde befchloffen, ihn 
einer befonderen eugenifchen Sektion zur Prüfung und Bearbeitung zu überweifen. Außers 
dern befaßte der Eberfte Bejundbeitsrat fi) mit der Errichtung von Oberſten Wojewod⸗ 
ſchafts⸗ und Kreisgeſundheitsraͤten. Auch ſprach der Geſundheitsrat ſich fuͤr die Wieder⸗ 
errichtung des Geſundheits⸗Miniſteriums aus, das ſeit einigen Jahren nicht mehr beſteht. 


Ein Arierparagraph auch ſchon in Polen. Der Stadtrat von Lodz bes 
ſchloß, die ſtaͤdtiſchen Preiſe fur Wiſſenſchaft, Literatur und Runſt nur an Perſonen zu ver⸗ 
leihen, die ihre ariſche Abkunft nachweiſen koͤnnen. 


Die Zahl der Ausländer im Deutſchen Reich. Bei der Volkszaͤhlung 1933 wur⸗ 
den 750 700 Perſonen als Auslaͤnder gezaͤhlt, das ſind 1,20/0 der Bevölkerung. Ungefähr 
ein Fuͤnftel aller Auslaͤnder lebte in der Rheinprovinz, etwa ein Sechſtel von ihnen in 
Berlin und etwas weniger im Kand Sachſen. In dieſen Zahlen ſind ſelbſtverſtaͤndlich 
auch Auslandsdeutſche mit fremder Staatsangehoͤrigkeit enthalten. 


Geburtenzahlen in Srankreich und Deutſchland. Franzoͤſiſche Zeitungen 
vergleichen mit großer Beſorgnis die Geburtenzahlen in Frankreich und Deutſchland. Im 
Jahre 1934 gab es in Frankreich nur noch 57% von der Geſamtzahl der Lebendgeburten in 
Deutſchland, waͤhrend 1932 noch 7300 zur Welt gekommen waren. 1934 hatte Frank⸗ 
reich 077 378 Lebendgeborene. Im Jahre vorher hatte es etwa 16 ooo Geburten mehr. Der 
Geburtenuͤberſchuß betraͤgt rund 40 ooo. Die Zahl der Eheſchließungen fiel 1934 bis auf 
298 392 gegenüber 315466 im Dorjabre. 


Das Gefeb über Ehezeugniffe in Jugoflavien außer Kraft gefett. 
Seit einiger Zeit wurde in Süudflawien bei der Ebeichließung das Zeugnis eines Arztes über 
die Befundheit des Ebemannes (nicht der Srau!) verlangt. Die Durchführung diefer Bes 
flimmung foll auf unüberwindlide Schwierigleiten nefloßen fein, die zum Teil in den 
Roften für die Arztliche Unterfjuchung lagen, zum Teil aber auch in anderen Gründen. Die 
Zahl der wilden Eben foll fehr ftart zugenommen baben. 


Doltsgefundheit in Rumänien. Der Minifter für Offentliches Gefundbeiter 
wefen ftellte feft, daß in Rumänien mehr als die Hälfte der Rinder noch vor Erreichung 
des fchulpflichtigen Alters fterben. Don den Rekruten wären rund 50% für den Militärs 
dienft und die Webrtraft des Landes — Waͤhrend in den Staͤdten ein Arzt auf 
300 Einwohner entfällt, kommt auf dem Lande erft auf rund 30000 (dreißigtaujend) 
Menden ein Arzt. 


186 


Bin Bli hinüber. 


Züdifche Selbfteinfhätung. „Die Juden differieren in ihren geiftigen und anderen 
Rrantbeiten wie in ihrem fozialen VDerbalten nur quantitativ von den übrigen Rulturs 
völkern und verhalten fich wie die höheren Bevdlkerungstreife diefer, was ihrer eigenen Bes 
rufszufammenfegung völlig entipridt. Die Juden ftellen alfo in allen diefen Beziehungen 
den reinften Typus eines Kulturvoltes dar, d. b. alle Wirkungen der Rultur fommen bei 
ihnen am deutlichften zum Ausdrud. Darauf beruht auch die hohe Bedeutung, die dicjes 
Volt für die übrige zivilifierte Mienfchbeit befigt, diefes Volk, bei dem alle Unterfchiede, 
alle Zeits und Dentrichtungen wie alle menfchlidhen Charaktere bis ins Ertreme gefteigert 
find.” (Aus Ludwig Stern: Kulturkreis und Sorm der geiftigen Erkrankung. Sreiburg 
1985; S. 60.) Die jüdifche Überbeblichkeit kennt — wie man fiebt — überhaupt keine 

renzen. 


Gnade und Erbanlage. Die „Schoͤnere Zukunft“ (10. Julmond 1934) ſpricht in 
einem Aufſatz „Geiſt oder Blut?“ von dem „Gegenſatz der chriſtlichen Weltanſchauung 
zu dem ausgerufenen Primat von Blut und Raſſe“. Es heißt dort: „Das Chriſtentum 
kennt bei dem geſunden Menſchen keine Beherrſchung der ſeeliſchen Eigenſchaften im Grund⸗ 
ſatz durch die Erbanlage‘; ſondern das Chriſtentum ſteht und faͤllt mit der Anerkenntnis, daß 
Wille und Gnade die ſittlichen Eigenſchaften grundſaͤtzlich geſtalten, die Auswirkungen un⸗ 
guͤnſtiger Erbanlagen uͤberwinden und aller ererbten Natur eine legte Ausprägung in der 
gnadenhaften Ubernatur zu geben vermoͤgen. „Hier ftoßen abſolute Blutidee und Chriſten⸗ 
tum in tiefſter Gegnerſchaft aufeinander.“ 


Hilfsmittel der biologiſchen FSamilienforſchung. 


Als der nationalſozialiſtiſche Staat die Raſſenfrage in den Vordergrund ſtellte und 
der Nachweis ariſcher Abſtammung von einer immer groͤßeren Zahl von Volksgenoſſen 
gefuͤhrt werden mußte, bemaͤchtigten ſich ſofort die Geſchaͤftemacher dieſer neuen „Ron⸗ 
ſunktur“. Es erſchien eine Unmenge von Ahnentafeln und anderen Vordrucken und For⸗ 
mularen, die ſich darin zu üͤberbieten ſuchten, daß ſie die Darſtellung durch ſtets neue „Ver⸗ 
beſſerungen“ immer umſtaͤndlicher geſtalteten. Vieles davon war von vorne herein totgeboren; 
es iſt aber an der Zeit, unter dem Verbleibenden eine Scheidung vorzunehmen und das, was 
ſich als brauchbar erwieſen hat, hervorzuheben. 

Erfreulicherweiſe bricht ſich die Erkenntnis immer mehr Bahn, daß in der mo⸗ 
dernen Familienforſchung auf die Erfaſſung der fuͤr die Erbbiologie und fuͤr die Raſſen⸗ 
kunde wichtigen Tatſachen beſonders geachtet werden muß. Es wird daher im fol⸗ 
genden auf die Vordrucke, die dem Rechnung tragen, beſonders hingewieſen. 

Als Einführungen in die Praris der Familienforſchung koͤnnen für den Laien 
empfohlen werden: die „Zkinführung in die praktiſche Genealogie“ von Erich 
Wentſcher (Verlag C. A. Starte, Görlig) und die „Einführung in die Sas 
milientunde“ von W. R. Prinz von Jfenburg (Quelle & Meyer, Leipzig). Gut 
brauchbar ift au das im Verlag Degener & Eo., Leipzig, berausgegebene „Praltis 
tum für Samilienforfcher“, das in Einzeldarftellungen Probleme der Samilien: 
forfhung erörtert (bisher rund 25 Hefte). Bejonders bingewiejen Jei auf folgende Hefte: 
„Wie beginnt man familiengefcichtlihe Sorfhungen?“, „Verwandticaftss und Sipps 
Ichaftstafeln“, „Samiliengefbichtlihe Büchertunde für den Anfänger”, „Linesturen und 
Sormulare zur Samilientartei”. 

Gute Dordrude für die Sefthaltung aller Einzelergebniffe der Sorfehung bringen, 
freilich in zu reichlicher Auswahl neben weniger Brauchbarem, die beiden Verlage, die 
fi in Deutfchland für die Samilientunde fpezialifiert haben: Degener & Co., Leipzig, 
und €. A. Starte, Görlig. Beide Verlage fübren au Abnentafeln, Samilienbüxher, 
Sragebogen und Rarteiblätter, die auf erbbiologiiche Angaben bejonders Bedadıt nehmen. 

Sur die Sippfchaftstafel, die trog ihrer Wicdtigteit für die Vererbunges 
forfhung nod immer nicht genügende Würdigung findet, find bisher nur wenige braudy= 
bare Vordrucke erſchienen. Der befte ift unbeftritten die von Prof. Dr. Rarl Aftel, 
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dem Praͤſidenten des Thuͤringiſchen Landesamtes fuͤr Raſſeweſen, angegebene Tafel, die 
auch die einzige iſt, die bisher in groͤßerem Umfange praktiſche Verwendung und Aus⸗ 
wertung gefunden hat (ſiehe „Volt und Raſſe“, Bett 1933/2465 und den Artikel von 
Stengelsvon Rutlowsli in „Dolt und Rafje“, 3935/II). Die Sippfchaftstafel nah Kranz 
(Verlag €. Roth, Gießen) ift hingegen abzulehnen. 

Sür die Aufzeihnung der Sorfchungsergebnifje bat fich die Kartei als die befte Sorm 
erwiefen. Als gute Rarteien find zu nennen: die Rartei von Dr. Böt (Derlag I. 5 
Ichmann, Münden, fiebe „Volt und Raffe“, 1933/VIII und 1934/III), und die vom 
Verlag Moritz — Frankfurt / M. berausgegebenen Barteien „Abnenerbe“ und 
das „Abnenfhagkäftlein“ (in 2 Größen). Die Gönfche Kartei, Inapp im Vordrud, 
A keine erbbiologifchen Angaben, aber eine gute Löfung des karteitechnifchen 
Problems der Vereinigung von Abnens und Sippfchaftstafel und ermöglicht auf dem großen 
Raum der freien Rüdfeite ausführliche Eintragungen, erbbiologifche Seftftellungen und Bes 
obadhtungen. Die Diefterwegfchen Rarteien bringen auf getrennten Rarten u. a. Angaben 
über Erbleiden, äußere Erfcheinung, Abnenheimat ujw., daneben für jede lebende Perfon 
je eine eigene Säuglingses, Rinder: und Jugendlarte. 

Groß ift aud die Auswahl an „Abnenpäffen“ und ähnlichen Ausgaben, die in 
Budys oder AHeftform den Ahnennachweis zufammenfaffen. Degener & Co. bringt ein Heft 
„Heine Samilie und Sippe“, das für 8 Perfonen fehr reichhaltige, für den Laien faft zu 
viele, Angaben über Rafiens und Erbanlagen und über Lmmelteinflüffe vorfiebt. Bes 
adhtenswert ift auch das vom Verlag für — herausgegebene „UUrkun⸗ 
denbuch der Rindheit“, das ebenfalls zu erbbiologiſchen Vormerkungen anregt. Hin⸗ 

ewieſen ſei noch auf den vom gleichen Verlag herausgebrachten Ahnenpaß und auf die 
hnennachweiſe in Taſchenbuchform des Verlages Starke. Ein Ahnennachweis in klein⸗ 
ſtem Format iſt das vom Verlag RKaupiſch a Co. Hamburg, herausgebrachte 20⸗Pf.⸗ 
Heftchen „Mein Stammbuch“, das freilich nur die wichtigſten Lebensdaten vor⸗ 
ſieht, aber geeignet iſt, weiteſte Rreiſe mit der Familienforſchung zu befreunden. 

Dieſe Aufzaͤhlung kann bei der Fuͤlle der Veroͤffentlichungen keinen Anſpruch auf Dolls 
ſtaͤndigkeit machen; auch unter den hier nicht genannten Hilfsmitteln ift Braudhbares. Zu 
huͤten hat man ſich nur vor den aufdringlichen Ronjunkturprodukten, wobei man ſich am 
beſten an den Grundſatz haͤlt „Je einfacher, deſto beſſer“. Ernſt Ropf. 


Buchbeſprechungen. 


Guftav Paul: Grundzüge der ,Raſſen⸗ und Raumgeſchichte des deutſchen Volkes. 
Münden 1935, I. $. Lebmanns Verlag. 478 S. Geb. ME. 10.—. 


In diefem Bude ift von einem Hiftoriker die erfte großangelegte Darftellung unferer 
deutfchen Befhhichte unter dem Gefichtspuntt der Wirkung von raffifchen Grundträften, 
den Ausfterben von tragenden Erbftämmen, der Raffenperänderung und Umſchichtung im 
deutfchen Volke geichrieben worden. Pauls Quellenwert muß als eine der wichtigften 
Feuerfcheinungen im raffenbiologifhen Schrifttum der legten Zeit angefeben werden. 
— #8 ift ficher, daß die Raffenbiologie noch große Aufgaben vor fi bat. Do wir 
aber fhon über ein ungebeures Material über diefe Sragen verfügen, zeigt Pauls Wert, 
für deifen gründliche Arbeit die Zitierung von rund 3500 Kinzelquellen ſpricht. Dieſes 
Material ift in großer Schau zu einer Belamtgeicichte des deutjchen Volkes und Aaumes 
zufammengefaßt. Don Paul felbft bejcheiden als „Lotbau“ bezeichnet, wird fie doch für 
jede ommende Stammess und Raumgelhichtsforihung die befte Grundlage bilden. Don 
der Jungfteinzeit angefangen, werden alle Abjchnitte —— Geſchichte dargeſtellt, beſonders 
ausfuͤhrlich die, in denen groͤßere Umſchichtungen der im Raum vorhandenen Erbſtaͤmme 
oder das Eindringen bis dahin fremder aus umliegenden Gebieten ſtattfanden (die Roͤmer 
in Deutſchland, ickſale der Voͤllerwanderungsſtaͤmme, oſtdeutſche Roloniſation und 
Italienpolitit, Begenreformation und Einwanderung von Hugenotten ujw.). — Der Verf. 
bezeichnet fich felbft als Schüler Yans $. R. Büntbers; er Ichließt fein Buch mit einem 
DBelenntnis zu dem beften Teil der nordifchen Kaffe, den „Söhnen der Preußifchen GBffi- 
ziere*, auf denen „die Zukunft der deutfchen Rultur beruht“ (Llieiche). m. 


188 Dolt und Raffe. 1935, VI 


Walter Scheidt: Lebensgefege des Dolkstums. Heft I und 2. Nidhard Hermes⸗ 
Verlag, Yamburg 1934. 48 und 45 ©. 

Die Baufteine zur Raffenpfpychologie fiebt Scheidt in der biologifhen Ges 
Ifhihtsbetrahtung und der lebensgefetzlichen Voltstumstunde. Die biologifhe Bes 
Ihichtsbetradhtung beurteilt einen Serricher danady, ob feine Regierung von zUudhtender 
und vollstumsgeftaltender Wirkung war und nidt, ob feine Macht und fein Anfeben groß 
waren. Die biltorifche Befhichtsbetradhtung beurteilt 3.3. die Bauerntriege nah Schuld 
und Unfchuld der beteiligten Parteien. Die biologische Gefhichtsbetrachtung dagegen erfaßt 
fie als Solge jebrbhundertelanger Zuͤchtungsvorgaͤnge. 

In Heft 2 wendet Perf. feine im erften Bft befprocdyene Arbeitsweife an. Sür feine 
geihichtsbiologifche Unterfuhung bat er ein Gebiet im baprifchen Allgäu ausgewäblt. Er 
gibt zunddft einen Überblid über die Siedlungsgeichichte, über die Belchichte des Klofters 

empten, der Städte, der alteingejeilenen Adelsgeichledhter, die meift frübzeitig ausftarben, 
weil fie ihre Rinder in den Dienft der Rirdye ftellten, der Bauern, die, um vom Heerbann 
befreit zu werden, fi zum Teil in die Hörigkeit des Rlofters begaben oder, um fich der 
MWilltür der Stände zu entziehen, Zufludht in den Städten fuchten. Der dußere Derlauf 
der Gefchehniffe während der Bauerntriege wird aufgezählt und die überrafchende Tatfache 
zu erklären verfucht, warum die Bauern, obwohl fie dem zufammengewürfelten Sölöners 
baufen des Adels und der Rirche an Zahl und Macht überlegen waren, dennod unterlagen. 
Die Urfache diefes Mißerfolges erklärt fidh aus dem Seblen geeigneter Sübrerperjönlidhs 
keiten. „Sübrer werden nicht überall und zu jeder Zeit geboren, fondern fie geben aus 
führungsfäbigen Sippen bervor.” Dieje führungsfähigen Sippen wurden aber durdy die 
Lebensverbältniffe des Srübs und Spätmittelalters ausgemerst. | 

Die gleichen Auslefevorgänge find dafür verantwortlid zu machen, daß in der Res 
formation außer dem Adel au die Bauern für die Batbolifhe Rirdye Partei nahmen, 
während einzig und allein die Städte evangelifch wurden und es in ihrer Mehrzahl auch 
geblieben find. Die ihrer Veranlagung nady reformationsfäbigen Erbftämme des Bauerns 
tums find fchon Generationen Be in die Städte gezogen, jo daß auf dem fladhen Lande 
nur der Teil der Bevölkerung zurüudblieb, der feiner ganzen Veranlagung nach romtreu 
war. Dasfelbe Bild ergibt fich im 30 jährigen Rrieg, wo nur die Städte den katholiſchen 
Fneeren Widerftand teiften konnten. Sch. 


Bans Weinert: Biologifhe Grundlagen für Raffenkunde und Raffenhngiene. F. Enke⸗ 
Verlag, Stuttgart 1934. 174 S. Geb. ME 10.—, geb. MI. 12.—. 


&3 handelt ficy hier nicht um ein geichloffenes Lehrbuch der Raffenktunde und Raffens 
bygiene, fondern um eine wertvolle Ergänzung der bisher üblidhen einfachen „Eins 
führungen“. Verf. greift die ihm befonders wefentlidy erfcheinenden Teilgebiete heraus, die 
in anderen Darftellungen wohl als zu fpeziell übergangen werden. So erfahren bier die 
Stammesgefhichte und die Stage der Raffenentftehung und im Vererbungsteil die Polys 
merie eingebende Behandlung. Auf die Erklärung dtefes für die Rafjenlunde ganz bes 
fonders wichtigen Begriffes der Dererbung baben bisher die meiften voltstumlidhen Dars 
ftellungen verzichtet. In dem Abfchnitt über die Schwierigkeiten der Raffendiagnofe hätten 
wir erwartet, daß der Wert der nordifchen Kaffe für die deutjche Rultur von vornberein 
als felbftverftändlicd angenommen wird, und daß von diefem zuverläffigen Standpuntte 
aus auf die verjchiedenen Schwierigkeiten bingewiefen wird, während fi fo eine gepille 
Unficyerheit des Derfaffers auch mancher Kejer bemächtigen dürfte. ch. 


heinrich Woehlert: Vergleichende Unterſuchung ſchultüchtiger und ſchuluntüchtiger 
Volksſchulkinder. Greifswald 1934. 


Verfaſſer unterſucht bo gute und bo ſchlechte Schuͤler einer Spandauer Volksſchule, 
die er ſelbſt mehrere Monate lang beobachtet hatte. Als guͤnſtig fuͤr die Schultuͤchtigkeit 
ergab ſich auf Grund dieſes einſeitigen Materials: mittel⸗ oder kleinſtaͤdtiſche Herkunft 
der Eltern, im Gegenſatz zu Dorf und Großſtadt, Herkunft der Eltern aus Mittels oder Llords 
deutſchland, im Gegenſatz zum deutſchen Oſten oder zum Ausland, reiferes Alter der Eltern, 
im Gegenſatz zur Altersſtufe unter 21 Jahren bei Geburt der Unterſuchungsperſonen, er⸗ 
hebliche Altersuͤberlegenheit des Vaters uͤber die Mutter, geringe Rinderzahl der Familie 
(2—3 Rinder), böbere foziale Lage der Familie, beſſere Schulbildung eines Elternteiles 
und Volleltrigkeit. In einer Anzahl von Faͤllen zeigte ſich gute Schultuͤchtigkeit trotz ganz 
unguͤnſtiger Umwelt, ein Beweis fuͤr die Bedeutung der erblichen Anlage. Guͤnſtig fuͤr 
die Schulleiſtung erwies ſich ferner: der beſſere koͤrperliche Zuſtand, der freilich oft durch 
beſſere Pflege bedingt iſt und damit wieder auf gute Erbanlagen der Eltern zuruͤckfuͤhrt. 
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Ausgefproden fhwad ift der rafjentundliche Abfchnitt. Ein Satz wie: „6 Dertreter 
der weftlichen Raffe weifen eine nordiiche Seele auf“ dürfte nicht vorlommen. 

Der Derf. tommt zu dem Ergebnis, daß bobe Schultüdtigleit ftark erbbedingt ift, 
diefe Erbanlagen aber meift in günftiger Umwelt zur Wirkung fommen. «ine günftige 
Umwelt in erzieberifcher Hinficht gleicht meift die Ungunft der wirtfchaftlichen 20: aus. 

ch. 


hermann Muchermann: „Grundriß der Raſſenkunde.“ Verlag Schoͤning, Paderborn 
1935. 2. Aufl. 128 S. 

Hermann Mudermann ftebt als katbolifcher Priefter mit feinem Gewiſſen zwiſchen 
Rirdhendogma und feinen wiffenfchaftliden Ertenntniffen, die er als „Eugenilter“ befigt. 
Wöbrend er auf dem Gebiete der Raffenbygiene in weiten Gebieten mit den Sorderungen 
des Klationalfozialismus übereinftimmt, aber do) vor den letzten Schlußfolgerungen zurüud's 
fchredt, ift gerade feine Stellung zur Rafjentunde und Raffenpflege bezeichnend für diefen 
Zwieipalt. Mudermann bält die „Beiftfeele“, die dem Menfchen als übernatürliches Bnas 
dengeichent Bottes bei der Beburt übertragen wird, für wichtiger, als das Erbgut. 
So jchreibt er: „Der Erbftrom ift nicht allein entfcheidend. Wie nie genug betont werden 
kann, greift immer wieder die Beiftfeele, die jeden Mienichen zu Anfang feines Dafeins ges 
fchentt wurde, in die gefamte Sormung von Einzelweien und Dolk (1! der Derf.) ein.“ 

Diefer primären Rraft gegenüber fcheint bei Mudermann die Vererbung und Raffe 
nur einen gewifjen begrenzenden, einfchräntenden und richtenden, legtlih aber do feluns 
dären Einfluß zu befigen. Bei Mudermann ergänzt die Raffentunde ein Weltbild, des 
durch ein außernaturwiljenichaftlidhes Dogma feitgelegt ift. Aus diefer einfeitigen ins 
ftellung beraus wird einfeitig gewertet und anders betont, als wir es bei den gleichen Tats 
fachen tun. Auch die ftarke Bedeutung der Umwelt für die Entfaltung einer Erbanlage 
ift uns felbftverftändlich. Bei Mudermann aber bat man den Eindrud, daß fie bier übers 
betont wird und gelegentlih gegen das Erbgut ausgefpielt zu werden fcheint. Den Wert 
wirtlid vorbandener rajfenfeelentundlicher Renntniffe verfucht er berabzufegen, wenn er 
behauptet, wir müßten über die Raflenpfychologie no fo gut wie nichts. Das Buch macht 
nicht den Eindrud, daß es für Klationalfozialiften geichrieben ift. WHian könnte annehmen, 
daß bier für in Oppofition ftebende, weltanfchaulidd gebundene Kreije eine „vernünftige“ 
Raffentbeorie entwidelt werden follte, mit allen Hinweifen, wo die beutige Kaffenlebre 
nah Mudermanns Anficht ibm überfpigt oder angreifbar erfcheint. mw. 


Otto Stolz: Die Ausbreitung des Deutihtums in Südtirol im Lichte der Urkunden. 
Sperausgegeben von dem Inftitut für Sozielforfhung in den Alpenländern an der Unis 
verfität Innsbrud und der Stiftung für Deutfche Dolkes und Kulturbodenforfhung Leipzig. 
3. Bd. 1. Teil: Darftellung. XX, 424 S. (Preis geb. Mi. 16.50). 2. Teil: Urkunden» 
beilagen und Fladhträge. X, 337 S., 11 Taf. (Preis geb. Mi. 12.50). Verlag R. Olden⸗ 
bourg & Lo., Münden und Berlin. Preis zufemmen in einem Band geb. MI. 32.—. 


#8 ift bereits früber in diefer Zeitfchrift auf die erften Bände des Werkes von Stolz 
bingewiefen worden (3, 1928, 193 f.5 4, 1929, 391), das ein eindrudsvolles Zeugnis 
für die bodenftändige deutfche Art des heute abgetrennten Brenzlandes im Süden ablegt. 
Im „Licht der Urkunden“ erweift fich alsbald der LUnwert der tendenziöfen Behauptungen 
italienifher Schriftfteller, weldhe 3.3. ganz zu Unrecht den deutfchen Charakter Bozens 
für das hohe Mittelalter beftreiten wollen. 

Der dritte Band bildet das Rernftüd des Werkes; er gibt die älteften gefchichtlichen 
Belege für die Ausbreitung des Deutihtums im Raum von Bozen und Meran, dem 
Serzen von Deutfh» Südtirol, und verfolgt die Befchichte des Deutichtums in diefern 
Gebiet bis auf die neuefte Zeit. Stolz legt jeweils in einleitenden Abfchnitten den Gang 
der politifchen Entwidlung im Oberen Etfchoiertel (mit Bozen) und im Burggrafenamt 
(Meran und limgebung) dar, und unterfuckht fodann die Drtss und Gefchledhternamen, 
wobei er mit befonderer Sorgfalt fi auch mit den Zeugnifjen romanischen Spradtums 
befaßt. Man kann diefem Wert gewiß nicht den Dorwurf maden, daß es fi durch 
Unterdrüdung unbequemer Ausfagen die Sache leicht mache. Über das Vorkommen deut⸗ 
fer Worte in lateinifhen Urkunden und die fpätere Verwendung des Deutjchen für Urs 
kunden und andere Aufzeichnungen finden wir bier gleichfalls umfaffende Unterfuhhungen. 
Die Belege in Geftalt von Urkundenterten und Auszügen füllen faft den ganzen zweiten Teil 
des Bandes; es ift jebr dantenswert, daß das Quellenmaterial in fo ausführlicher Weife 
zugänglid gemacht wird. Der Band wäre mit feiner reihen Sülle von Stoff für Rechtes, 
Wirtihaftss und allgemeine Rulturgefchidhte unter anderen lmftänden eine reine Sreude 
für jeden, der einen Sinn für das Wert der Ahnen bat, auf deren Schultern wir fteben. 
Fyeute aber ift er eine fchmerzliche Hiahnung. 

Breiten Raum nehmen mit Recht die Unterfuchungen über das deutfche Spradys und 


190 | Dolt und Kaffe. 1935, VI 


Voltsbewußtfein im Gebiete von Bozen und Heran vom 15.—20. Jahrhundert ein. 
Reifeberichte, Landesbefchreibungen, Voltszählungen, amtlidye Derordnungen (3. B. foldhe 
des DBozner Rates gegen die. Einbürgerung von Welſchen im ı15./16. Jahrhundert), 
Rirdyene und Schulverbältniffe, Vereinsleben und völtifche Seiern, Parteigefchichte und 
nationale Haltung in Rriegszeiten werden bier befproden. Aus den vielen bemerkens⸗ 
werten Einzelheiten fei nur berausgeboben, daß ſchon einmal, in der Klapoleonifchen Zeit, 
Südtirol gegen feinen Willen mit Italien vereinigt worden ift — es bat damals nit an 
Derjuchen fehlen laffen, nach der Abtrennung von GÖfterreich wenigftens unter der Krone 
Bayerns zu verbleiben. Sehr bezeihnend ift auch die Stellungnahme zu der feinerzeit ers 
örterten Autonomie für Weljctirol; man bedauert heute, daß das alte Ofterreich den Ent: 
fhluß zu einer gerechten Löfung nicht gefunden bat. 

£3 ift eine Ehrenpflicht der öffentlichen Bibliothelen und der Verbände und Vereine 
mit Grenzlandaufgaben, ihre Anteilnahme für die wiljenjchaftliche Verteidigung deutſchen 
Vollsbodens dur Erwerbung diefes Werkes zu betunden und dadurch die —— zu 
ermutigen, es mit dem geplanten vierten Band (der Vinſchgau, Eiſack⸗ und Puſtertal be⸗ 
handeln ſoll) zum Abſchluß zu bringen. Wir hoffen, daß trotz beklagenswerter Ereigniſſe 
der letzten Jahre die deutſch⸗oͤſterreichiſche Zuſammenarbeit auf dieſem Gebiete nicht leiden 
wird, als deren Zeugnis wir das Werk von Stolz mit beſonderer Freude begrußt haben. 
Mit jedem Bande wählt das Gewicht der forgfältig geprüften Ausfagen, und wir möchten 
wünfchen, daß bald auch der letzte in die Wangfchale gelegt werden kann. u 

.Zeiß. 


„deutſche Volkserziehung“, Heft 2/ 1934, 90 S. Herausgegeben vom Zentralinſtitut 

für Erziehung und Unterricht, Berlin. Preis IE. 0,75, laufend fuͤr 3 Hefte Mt. 2,20. 
Diefes neuefte Heft handelt über das Thema „Raffentunde“. Ernft Dobers Ichreibt 
über „Weltanfhauliche Begründung von Raffentunde und Raffenpflege”. Das Hervor⸗ 
treten diefer beiden Gebiete ift der Ausdrud für den Durdybrudy einer ganz neuen Welt⸗ 
anfhauung, der fich niemand entziehen kann, über deren innere Zufammenbänge fi aber 
auch derjenige Bar fein muß, der über die Einzelgebiete reden will. Außerdem enthält dus 
Seit Auffäge von W.Bohm (Bedeutung des Bauerntums), DO. Janten (Samilientunde), 
9%. Strobel (Mordifher Menfch und deutfche Kunft) und M. Ziegler (Das Märden 
als Spiegelbild deutfcher Weienshaltung). Müglidhe Hinweife für den erbs und raffentunds 
lichen Unterricht liefert das Heft Ichließlidh mit Richtlinien, VDerzeichniffen von Schrifttum 
2 ann und einer Überjicdht der Erlaffe zur Einordnung der ARaffentunde ur die 

chule. 


Herbert Schlenger: Methodiſche und techniſche Grundlagen des Atlas der deutſchen 
VDolkskunde. (Heft 27 der Reihe „Deutſche Forſchung“ der Notgemeinſchaft der deutſchen 
Wiſſenſchaft.) Verlag Karl Siegismund, Berlin 1934. 180 S. 34 Abb. 

Die Volkskunde iſt eine junge Wiſſenſchaft, dafuͤr aber eine Wiſſenſchaft von groͤßter 
Bedeutung und groͤßten Zukunftsausſichten. Es war tatſaͤchlich ein beachtliches Verdienſt, 
als ſich vor mehreren Jahren deutſche Volkskundler dazu entſchloſſen, im Atlas der deut⸗ 
ſchen Volkskunde das Rieſenwerk der Erfaſſung und kartenmaͤßigen Niederlegung des ge⸗ 
ſamten Volkskundegutes im deutſchen Rulturraum in Angriff zu nehmen. 

Herbert Schlenger hat in vorliegendem Buch über diefe Tätigkeit Rechenfchaft 
— In allen Einzelheiten berichtet er uͤber die umfangreiche Beſtandsaufnahme (mit 
chilfe der Frageboͤgen) und uͤber die Auswertung der Sammelergebniſſe bzw. deren karten⸗ 
maͤßige Darſtellung und weiht uns dabei in die Geheimniſſe des weit verzweigten For⸗ 
ſchungsapparates ein. Zahlreiche gute Rartenſkizzen erlaͤutern die Arbeitsmethoden aufs 
beſte. Sehr zu begruͤßen iſt, daß der Verfaſſer, geſtuͤtzt auf eine reiche Erfahrung in der 
praktiſchen Arbeit, ein beſonderes Augenmerk auf die Fehlerquellen gerichtet bat, die ja 
teilweiſe eine betraͤchtliche Rolle ſpielen. (Es ſei nur an die —— einer gleich⸗ 
maͤßigen Erfaſſung des Volkskundegutes gedacht, oder auf die Tatſache der ſtaͤndigen Be⸗ 
wegung des lebenden Doltstundeguts bingewiejen.) 

Selbftverftändlih ftebt und fällt die Dafeinsberedhtigung des Atlas der deutichen 
Doltstunde mit der Auswertung des Stoffes bzw. der Rarte. Auch bierzu bat 
Schlenger einige aufjchlußreiche Auskünfte erteilt und befonders auf die Möglichkeit bins 
gewiejen, mit Hilfe der Atlastarte Rüdichlüffe auf Stammesverbreitung und Stammes» 
eigenart zu ziehen. sier ift die Volkstundewiffenfchaft ja erft im Aufbrud begriffen, und 
wir verfchweigen nicht, daß wir von ihr au eine ernfte Auswertung der Sammelergeb- 
niffe und der Atlastarten in raffifheweltanfchaulicher Hinficht erwarten müffen, denn 
gerade die Erforihung des Volltsbraudtums, diefer raffifchsweltanfhaulidh gebundenen 
Gemeinfhaftsäußerungen, muß legten Endes einen anfehnlidhen Beitrag zur Raffenfeelens 
kunde liefern können. Sans Strobl. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


Archiv für Bevälkerungswiflenihaft (Volkskunde) und Bevölkerungspolitik. Leipzig. 
4. Jahrgang. 1934, Meft 3: Ber Safhismus und das Bevölterungsproblem (ausführs 
licher Literaturberiht). — $. Reichert: Die Ausgleichstaffe der kaffenärztlichen Vereinigung 
Deutichlands (genaue Zahlen und Beftimmungen). — Heft 4: Hans Harmjen: Die Bes 
vsllerungsbewegung der deutichen Vollsgruppen im füudofteuropäifhen Raum (neueftes 
Zahlenmaterial bis 1932; Eftland, Lettland, Litauen, Polen). Sriedrih Burgdörfer: Die 
Zukunft der Städte (Vortrag). — Heft 5: Sriedrih Burgdörfer: Der Kampf um die 
Wiedergeburt des Volles und feine Erfolgsausfichten (pofitive Anfäge, Warnung vor 
Optimismus). Hans Aarmfen: Die Bevdlkerungsbewegung der deutichen Volksgruppen 
im füdofteuropäiichen Raum (Sortfegung; Tichehoflowalei, Ofterreich, Ungarn, Rumänien). 
— Meft 6: Rurt Rummer: Raffifcdhe Zielfegung bei der Kleubildung deutfchen Bauerntums 
(fadhlihe Zufammenfafjung). Hans Seibt: Rolonifation in Paläftina: Suddeutfche Bauerns 
fiedler und jüdifche Sarmer (Gegenüberftellung der erfolgreichen deutfchen Siedler und der 
zum Teil fchledhten Erfahrungen der zioniftiihen Bewegung). 

Siel und Weg. Zeitfchrift des Klationalfozigliftifchen Deutfchen ArztesBundes, Berlin. 
3935, Heft 1: Prof. Dr. Siegert, Sreiburg i. Br.: Die Aufgaben des Srauenarztes bei 
der Ausführung des Gejetzes zur Verbütung erblranten Kahwuchjes (ftellt neben dem 
rein Sadhlichen Febr Ihön die Arztlihsetbifche Grundhaltung gegenüber der zu fterilifierens 
den Srau beraus. Beurteilung der allgemeinen Operstionsfähigkeit. Serner Beurteilung 
der fpeziellen Operabilität. Stage der „fterilen be”). 

Dölkifher Wille. Rampfblatt für die bevölterungspolitifchen Ziele des neuen Deutichs 
lond. Berlin. 2. Jahrgang. 13. Julmond 1934: Dr. Walter Groß: Der Weg zum 
neuen Denken. Dr. Auttle: Staat und Samilienpolitil. 


Die deutfhe Sonderfchule.. Drgan der Reihsfachichaft V Sonderfhulen im LISs 
Lehrerbund. yalle/Saale. 1934, Heft 83: Alfred Gaftpar: Die Aufgaben der Sonder: 
fhulen im nat.sfo3. Staat vom rafjenbygienifchen Standpunlt aus (5 Seiten; Sonders 
fhulzwang für alle deutfchen Staaten gefordert). Präf. Dr. $. Reinsl, Stuttgart: Die 
Vererbung des Shwadhjlinns (geihledhtsgebundene Vererbung wird nach dem vorliegenden 
Material verneint). Heinrich FISll: Zur Srage der gefchlehtsgebundenen Vererbung des 
Shwadfinns (Antwort auf Reindl). ©. Rrob: Bildungsfunttion der Sprache mit bes 
fonderer Berudfihtigung des Spracdunterrichts an Taubftummen (die Funktion der Sprache 
in der geiftigen Entwidlung GBebörlofer; die Spraderziebung Gebörlofer). — 1934, 
Heft 9: Erih Boffow: Erbgefund oder erbirant (Sippfchaftstafeln aus 6 Samilien aus 
Ailfsfchultreifen). A. Rnögfcdh: Über den Ichbegriff, die Ichbezogenbeit bei Blinden und 
deren AHinführung zur Bemeiniheaft (Schluß; zur Pfydologie des Blinden). OD. Rubles 
meyer: Berühmte Schwerbörige und Taube im Lichte erbbiologifcher Betrachtung. 

Der Schulungsbrief. Herausgegeben vom OO der FISDAP und der 
Deutichen Arbeitsfront. Jahrgang 1934. Solge 2: Dr. W. Groß: Der Raffengedante 
des Vlationalfozialismus (Überficht über allgemeine Raffenfragen, Auslefe und Gegens 
auslefe, Bedeutung der norbdifchen Rafje). — Solge 3: Dr. Hermann Boebm: Erblunde 
und Kaffe (allgemeine Einführung in die Dererbung). — —— 4: Dr. — Abel: 
Die Raſſen Europas und das deutſche Volk (Überficht über die Raſſen des deutſchen Volkes). 
— Folge 6: Rarl Buchholz: Nordiſches Raſſenſchickſal im Altertum (Indogermanen, 
Inder, Perſer, Griechen, Roͤmer). — Folge 6: Alfred Pudello: Nordiſches Raſſen⸗ 
ſchickſal in zwei Jahrtauſenden (ÜUberſicht uͤber die Geſchichte Roms, die germaniſche Voͤlker⸗ 
wanderung, Germanen und das Chriſtentum, die Widingerzüge, die neuen Staaten 
Europas). — Solge 7: Dr. Sermann Boehm: ———— (Bevoͤlkerungspolitik, Ehe⸗ 
fragen, Geburtenruͤckgang). — Folge 8: Dr. Falk Ruttke: Raſſen⸗ und Erbpflege in der 
5* des Dritten Reiches (Zuſammenfaſſung der wichtigſten Geſetze mit knapp 

ortlaut). — Folge 10: Dr. Achim Gercke: Sippenforſchung (Einfuͤhrung in 


“ 


gefaßtem 
die Methoden). Dr. Fall Ruttke: Familienpflege. 

Nationalſozialiſtiſche Monatshefte. Zentrale politiſche und kulturelle Zeitſchrift der 
UNSDAP. Muͤnchen. 5eft 130: Sonderheft „Nationalſozialiſtiſcher Arbeitsdienſt“ (Ein⸗ 
führung in die einzelnen Aufgabengebiete; gute Menſchenaufnahmen). 

Deutſchlands Erneuerung. Muͤnchen. 1938, Heft 1: Robert Richter: Die ſlowa⸗ 
kifche Srage, das Bernproblem Mitteleuropas (Minderbeitenproblem der ESR.). — Meft 2: 
Dr. Rlopp vom Hofe: Die Dernegerung Stanltreidhe (Zablens und Tatjadhenmaterial). 
$. ©. 9. Schulz: Herkunft und raffifhe Beltimmung Serd. LKaffalles (wichtige jüdische 
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Selbftbelenntniffe von £.). Prof. Dr. 9. Zeiß: Grundzüge der Raffens und Raumgeſchichte 
des deutfchen Volkes (ausführliche Beiprehung des gleihnamigen Buches von Dr. Paul). 
— Heft 3: Prof. Dr. Sr. Dettweiler: Rarl (8.Gr.) und die Sadfen (Abftammung, 
raffifche Züge Rarls nad) Quellenangaben). 

Der Diplomlandwirt. Mitteilungen des Reichebundes deutfcher Diplomlandwirte. 
Berlin. 1934, Fir. 10: Rechenbadh: Die Blutsaufgabe des Bauerntums (Bauerntum als 
Erbalter der Kaffe). — 1935, Hr. 1/2: B. R. Schulg: Wir und der Florden (Wichtigs 
keit der Erhaltung der nordifchen Rajfe). 


Deutſche Seitichrift. 48. Jahrgang des Runftwarts. Münden. Heft 3/4 Dez. 1934/ 
Ian. 1935: U. Bonus: Eine Befchichte aus dem Jsländerbudy. 

Deutfher Glaube. Monatsichrift der deutfchen — (Serausgeber 
Wilhelm Hauer). Stuttgart. Neblungheft 1934: Wilhelm Hauer: Kaffe und Dolk 
als Grundwerte deutichen Glaubens (Llordifche Rafje als Brundlage des deutfchen Glaubens, 
Hotwendigkeit ihrer Erhaltung). 

Dölkifhe Kultur. Monatsfchhrift für die gefamte geiftige Bewegung des neuen 
Deutihlands. 31934, Hovemberbeft: Martin Staemmier: Einiges über raffentunds 
liches Schrifttum (Literaturbericht, Schluß; Bauerntum als Erbalter der nordifchen Raffe). 


Deutfches Dolkstum. Hamburg. 1934, 23. Heft: Dr. Sranz Alfred Sir: Hodhs 
fhule und Auslefe (AbiturientensAuslefe wird nur als Dorbeurteilung anerkannt, wichtigfte 
Auslefe durch Arbeitsdienft und Rameradfchaftserziehung). 


Germanien. Monatshefte für Dorgefchichte zur Erkenntnis deutichen Wefens. Leipzig. 
1935, Heft 1: Grundfägliches zur Säge der Krternfteine (Sortfegung einer großen, 
grundfäglichen Darftellung mit Berüdfichtigung der neueften Ausgrabungen und Bildern; 
erfte Teile in den Heften 8, 9, 10, I3 von 1934). — 1935, Heft 2: Bifela von Laur: 
Tuscania — der Einbrud germanifcdher Runft in Italien (in der Ardhiteltur der mittels 
italienifchen Stadt Tuscania werden Züge „Botifcher £ebensauffaffung“ gejeben, befonders 
in den Rirdyenbauten des 8.—10. Jahrhunderts). ©. Suffert: Unbeilvolle Suggeftionen 
(Sammelbericht über altfteinzeitlihe Sunde in LTorddeutfchland). 


Wille und Madt. Sührerorgan der nationalfozialiftifhen Jugend. Berlin. 1934, 
Meft 30: Erna Boblmann: Die Stellung der germanischen Srau (gute Zufammenfaffung 
unferer bisherigen Renntnifje). 

Geopolitik. Münden. 1934, Heft 12: Richard Wagner: Die geopolitifhe Bes 
deutung Boslars im erften Reich (Vortrag auf dem 2. Reichsbauerntag in Goslar 1934). 

Dolk und Reid. Berlin. 1934, Heft ı 2: Ile Schwidesty: Raffenfragen zwiſchen 
dem Deutfchen Reich und Polen (Auseinanderfegung mit der polnifdhen Metbodil). 

Welt:Dienft. Erfurt. Kir. I/26: Juden in der franzöfifhen Armee (Aufzählung der 
böberen jüudifchen Offiziere). 

Politifhe Erziehung. "Herausgeber: LISs£ehrerbund Sadfen. Dresden. 1934, 
Heft 16: Alfred Rofenberg: Rede auf der AHerbfttagung des LISLB 1934. Arthur 
Böpfert, Gauamtsleiter des MSLB: Der Wille des Sührers und die deutfche Schule 
(enthält auch eine Stellungnabme zu ARafienfragen). 


Seitfchrift für Deutihhunde. B. ©. Teubner, Berlinsfeipzig. 1934, Heft 7: Heinz 

Otto Burger: Die raffifhen Kraͤfte im deutſchen Volkstum Sufammenbänge zwifchen 

Raffe und Art des dichterifchen Schaffens der belannteften deutfchen Dichter). — 1935, 

2 2: Wilhelm Lantzſch: Der nordiſche Menſch und die Landfchaft in Hans Grimme 
ichtungen. 


Mitteilung. 


Die 94. Verſammlung Deutſcher Naturforſcher und Arzte wird im Jahre 
1930 in der Woche vor Pfingſten beginnend am 24. Mai in Dresden ſtattfinden. 

In Verbindung mit der Verſammlung iſt eine Ausſtellung geplant, die unter Mit⸗ 
hilfe des NAS⸗Arztebundes und des Deutſchen Hygiene⸗ Muſeums aufgebaut wird. Sie um⸗ 
faßt eine biologiſche, eine palaͤontologiſch⸗botaniſche und eine palaͤontologiſch⸗biologiſche 
— Ar Dorgeihichte der Menfchbeit, und je eine Schau Dolk und Raſſe, Brauchtum 
und Vollstum. 


Derantwortlich für die Schriftleitung: Privatdozent Dr. Bruno K. Schulk, Berlin. 
Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen-Gefellihaft, München 23, Ceopoldftr. 4. 
Derantwortlid Ir den Anzeigenteil: Guido Haugg, München. — Derlag: 3. $. Lehmann, Münden, 
„Da" 1. Di. 35. 12600. P.£. 3. — Drud von Dr. $. P. Datterer & Cie., Steifing- München. 
Printed in Germany. 
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Abb. 1. Junger Bauer aus Mecklenburg. 


Zeichnung von Wolf Willrich. 
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Abb. 2. Zwei junge dcutfche Alänner vorwiegend Flordifcher Kaffe. 


Feichnung von Wolf Willrid. 


Volt und Kaffe, 10. Sahrg. 1935, Heft 7 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Der Verlag behält fih das ausfhliegliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originelbeiträge vor. 


Weichfelboden. 


Geburt, Ehe und Tod im fteirifhen Gebirge. 
Don Sriedrich Reiter, Hamburg. 


UD His: als Staatengefchichte, ja auch als Rulturs und Wirtfchaftsgefhichte 
erfcheint uns beute der Aufbau einer Voltstumsgefchichte. Ein ganz 
wefentlicher Teil der Dollstumsgefchichte ift aber „Doltstörperforfhhung‘‘, d. b. 
Unterfudhung der Grundlage alles völkifchen Lebens, der Mienfchen in ihrem raffis 
fen Sein, des Durdyeinanderwebens der Erbftämme, des Auf und lieder der 
biologifchen Kraft. 

Ein wichtiger Weg, binter diefe folange nicht beachteten, fchidfalsfchweren 
Dinge zu fommen, führt über eine Erweiterung der Samilienftammbäume zu 
„Doltsgenealogien“, in denen der ganze Menfchenbeftand kleinerer Volksteile, etwoa 
von Gemeinden, durdy Jahrhunderte verfolgt wird. Auf diefem freilid mübs 
famen Weg entfteben lebendige Dafeinsgefchichten. 

£8 ift unmöglich, in diefer Weife die ganze Dafeinsgefchichte unferes Junderts 
millionenvoltes aufzubauen. es ift dies aber auch für das, was wir wiffen 
wollen, durchaus nicht nötig. WOas wir brauchen, find beifpielbafte Bilder für 
unter woefentlicy verfchiedenen VDerbältniffen ftebende Stämme, Schichten und 
Stände unferes Volkes. 

Kin foldyes Bild aus den ernften und weldreichen Bebirgen der Steiermarl 
möchte vorliegende Unterfuhhung zeichnen, die fi an die mübevolle Vorarbeit 
anfchließt, weldhe R. Brandner in feiner Verdffentlichung des gefamten Stamm; 
tafelmateriales nach den GBeburtss und Traumatriten der Pfarre WDeichjelboden 
in Oberfteiermart geleiftet bat!). 

Die arme DBevdlkerung diefer Bebirgspfarre beftebt größtenteils aus ans 
fäffigen Holzfällern. Die ausgedehnte Pfarre umfaßt eine Reibe von Ortfchaften 
und „Begenden“: Rotmoos, Dürradmer, Rlausgraben, Hoclle, Gfchöder, Baerns 
bay, Staritzen und Raftenriegel. Sie liegt im oberen Salzatal in dünn befiedelter 
ausgefprocener Hochgebirgsgegend. Im Süden fteigt der Hodhfchwab zu 2278 m 
Hoͤhe auf, ebenfo erreichen die Bipfel im Llorden etwa 2000 m. Zugängigkeit 
beftebt nur die Salza auf und abwärts. Die nächften Orte find erft in drei bis 
vier Gehftunden erreichbar. 

Die Leute kommen, wie vielfady in den Alpenländern, erft fpät zur Syeirat: 


Männer Frauen 
1775—099 30,8 Jahre — Jahre 
1800—49 20,5 „ 20,3 „ 
1850—99 80,4 „ 26,3 „ 
1900 — 18 31,5 „. 27,5 „ 


Im ganzen unterfuchten Zeitraum von eineinhalb Jahrhunderten, in denen 
fi die Welt fo fehr gewandelt bat, änderte fich daran nichts wefentliches. 

Die von Scheidt unterfuchten Sintenwärder Sifcber beiraten um etwa 
3 Jahre früher, ja felbit bei württembergifchen Doltsfchullehrern, alfo einer fozinl 


1) 1920. Jahresbericht des fürjterzbiichöflicden Gymnafiumes in Graz. 
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gehobenen Schichte findet Löffler 1932 28,6 bzw. 25,2 Jahre als durdhfchnitt: 
liches Heiratsalter. Das heiratsalter der Frauen ſchwankt nach den vorliegenden 
Daten in verfchiedenen Bevslkerungen nicht fo ftart wie das der Wlänner, cs ift 
eben von Beruf und Eintommen weniger abhängig. 

Troß des hoben Ehefchließungsalters ift die Rinderzahl je Ebe febr bo: 
5,7, 5,6, 5,5, 5,4, 5,9 (3,6) Rinder in den Dierteljabrbunderten von 1775 an. 
Dabei find alle vorzeitig durch den Tod gelöften Eben mit eingefchloffen — Löfung 
durch Scheidung kommt in a Bevölkerung nicht in Betracht! —, auch die 
febr fpät gefchloffenen Eben. Tot- und Sehlgeburten fommen nicht zur Taufe, 
feblen daber in den Stammbäumen. 

Die geringere Rinderzabl im legten Zeitraum darf man nicht als durch 
©eburtenrüdgeang bedingt auffaffen. Denn diefer Zeitraum umfaßt nur ı8 anftatt 
25 Jahre, und die in diefer Zeit von 1900—1918 gefchloffenen Eben laffen noch 
weitere Rinder erwarten, fallen zudem in die Weltkriegszeit. WPDenn man dies 
alles bedenkt, erfcheint die Sortpflanzungstraft bis in die jüngfte Zeit erftaunlich 
ungebrochen — feitber dürfte wohl auch in diefen verftedten Erdenwintel eine 
um fo plöglidhere Wendung zum Schlimmeren eingetreten fein. 

Bis jetzt fprachen wir nur von den Erft:@ben. £s heiraten aber etwa ein 
Diertel aller Wiänner und etwa ein Zebntel aller Srauen nach dem Tode ihres 
Batten noch ein zweites Mal. Die auffallende größere Zabl männlicher Zweit: 
eben findet ficb auch in Sintenwärder, ift alfo wohl eine allgemeine Erfcheinung. 

Die männlichen Zweiteben weifen nun mit 2,7 Rindern nochmals eine Sort: 
pflanzungsftärte auf, die wefentlich ftärker ift, als die in heutigen ftädtifchen 
Eben überbaupt! 

In weiblichen Zweiteben gibt es freilich nur mebr 1,0 Rinder, aber das ift 
pbyfiologif nicht anders möglich. 

Die Drittebe eines Mannes ift nur ein einziges Mal angegeben. 

Was wird nun aus den vielen Rindern? Sehr viele fterben und kommen 
nicht zur Ebefchließung, ein weiterer Teil wird durch die Unwirtlichkeit und Enge 
der Lcbensbedingungen aus der HYeimat getrieben, indem er zuerft gelegentlich 
im Tal eine Arbeit annimmt, etwa beim Kifenbabn= oder Wafferwertbau Arbeit 
findet. Der näcfte Schritt führt Mädchen in Dienftftellungen, Burfchen in 
Sabritftellungen zunächft ins oberfteirifche Induftriegebiet. Dann lodt natürlich 
die Landeshauptftadt Graz und fhlieglid war Wien das Sammelbeden von 
allentbalben kommender Ytenfchenftröme. Es ift Har, daß durch diefe ftandige 
Ausfaugung die KErbbefchaffenbeit der Zurudbleibenden fich wefentlich ändert. 
£ralt ließ fich für ein anderes fteirifches Gebiet zeigen, daß die Abwandernden 
zu einem großen Teil die befjeren Schüler gewefen waren (Reiter 1933)?). 

Wir wollen aber nun unterfuchen, wie fichb die in Weichfelboden für den 
MWeiterbau des Voölkerkörpers verbleibenden Rräfte verbalten. 

Wie fteht cs um die Stetigkeit der Bevölterung? Bekanntlich gebt eine 
weitverbreitete Meinung dabin, daß im Gebirge die Menfchen nody fo leben wie 
vor taufend Jahren, nur untereinander heiraten, Inzucht treiben und ihre Raffe 
rein erbalten baben. 

1. Wir wollen zunächft die Gefchlechterfolge der feit 1900 Geborenen darauf: 
bin unterfuchen, wieviele ihrer Ahnen in der Pfarre anfäffig waren. Wir fommen 
auf folgende Derteilung: 

Abnenzabl: 0 1-2 3—6 7-10 11—14 15—18 19—24 25—28 
Säallezabl: 38 2 10 44 33 42 5 6 

Daraus erficbt man vor allem: Es ftebt einer Gruppe von nidht Ein⸗ 
beimifcben cine febr viel größere Gruppe von ftart Einbeimifchen gegenüber, 
weibrend die Mittelfille von Wienfchen, die zwar wobl Abnen in der Gemeinde 
baben, aber nur ganz wenige, febr felten find. Wenn jemand einbeiratet, bringt 
eben der andere Gatte cine größere Zubl anfiffig gewefener Abnen mit. 


59 Zeitfchr. Morpb. Antbr. Eugen Sifcher:Seftband. 
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Wehe Grade der Altanfäffigkeit die angegebenen Abnenzablen bedeuten, macht men 
jid am einfachften Mar, indem man fi fragt, zu welder Gefchledhterfolge zurüd ein 
Menſch ſolche Ahnenzahlen aufweiſt. 

Bis zu den Eltern hin hat er zwei Ahnen(⸗Vorfahren), bis zu den Großeltern zwei Eltern 
und vier Großeltern, im ganzen alſo ſechs Ahnen, bis zu den Urgroßeltern ſechs Eltern und 
Großeltern, dazu acht Urgroßeltern, im ganzen alſo vierzehn Ahnen, bis zu den Urur⸗ 
großeltern vierzehn Eltern, Großeltern, Urgroßeltern und jechzehn Ururgroßeltern, alfo 
dreikia Ahnen. 

ergleichen wir mit diefer Aufftellung die gefundenen Ahnenzablen der feit 1900 Ges 
borenen, jo feben wir, daß 131 von 181, oder 7200 mehr als fehs Ahnen in Weichfelboden 
haben, d. b. alfo foviele als ob fie weiter als bis zur Großvatergefchledhterfolge rein und 
allein aus Weichjelboden ftammten. Sceiden wir die 38 Sremden aus, die gar feine Ahnen 
in der Gemeinde aufweifen, dann fteigt diefer Hundertfat auf 9300. 

Mod weiter als bis zur UÜUrgroßvätergeneration reicht die Ahnenzabl bei 530%. Die 
UÜrurgroßvätergeneration wird nie ganz erreicht, recht oft aber immerhin nabezu. 9 Pers 
fonen haben 23— 28 Ahnen in der Gemeinde, während es bis zur Ururgroßpatergeneration 
bin 30 fein müßten. 

Wenn man überlegt, wieweit die Ururgroßpätergeneration für die nach 1900 Ges 
borenen zurüdliegt, ertennt man, daß fie faum erreicht werden kann, einfach weil das 
Stammtafelmaterial nicht weit genug zurüdreicht. Bei einem durchfchnittlichen Genes 
tationenabftand von 30 Jahren wären die Ürurgroßeltern der um 1900 Geborenen etwa um 
1780 geboren, eine Jahreszahl, die Schon hart am Beginne unferer Stammtafeln liegt. 


2. Wir baben eben die jüngfte Generation nach Art einer Ahnentafel nach 
rudwärts unterfucht. Llun fei umgekehrt die Erbmaffe der vor 1800 Beborenen 
durch die Ahnentafeln weiterverfolgt. 

Wie belannt bat jeder Menfch durchfchnittlich die SBalfte feiner Erbmaffe 
vom Vater und von der Mutter. Da in jeder Gefchlechterfolge eine weitere Auf: 
teilung in gleicher Weife erfolgt, finkt der wabhrfcheinliche Anteil der einzelnen 
Ahnen, um fo weiter diefe zurüdliegen. Don jedem der Großeltern bat man im 
Durdfchnitt ein Viertel der Erbmaffe, von jedem der Urgroßeltern durchfchnitt: 
li ein Achtel ufw. 

Scheidt bat für die Elbinfel Sintenwärder berechnet, wieviel jeder einzelne 
Abne durchhfchnittlich und wahrfcheinlich zur Erbmaffe der fpäter Geborenen bei- 
getragen bat. &s kommt dies in der „Ahnenerbteilsziffer“ zum Ausdrud (vgl. 
dort). Wir laffen die wefentliche Dereinfachung eintreten, daß wir nicht jeden 
einzelnen Ahnen verfolgen, fondern die Erbmaffe aller bis 1799 in der Pfarre 
geborenen Perfonen, bei denen auswärtige Herkunft der Kltern nicht angegeben 
ift, durch den Buchftaben A fpmbolifieren, die Erbmaffe aller aus der Hachhbar: 
fbhaft ftammenden Perfonen durh N, die aller Sremödbürtigen dur F. 

As Mahbarfhaft gilt ein durch die Derbindungslinie zwifchen den Orten 
Meriszell, Labnfattel, Aflenz, Eifenerz, Hieflau, S. Gallen, Böftling, Puchen- 
ftuben umgrenztes Gebiet. 

Wir ftellen nun für alle in den Stammbäumen vortommenden Perfonen 
Ahnenerbteilsformeln auf, die angeben, zu welchen Teilen ihre Erbmaffe durch die 
Bucdhftaben A, N und F zu fpmbolifieren ift. Es ergibt fich eine Reihe von 
Brücdyen, deren Summe jeweils ı, d. b. die ganze Erbmaffe der betreffenden Perfon 
fein muß. 

Wenn man nun die Anteile von A, N und F, die allen in einem beftimmten 
Zeitraum lebenden Perfonen zulommen, addiert, erhält man einen Einblid, wie 
weit diefe drei der Herkunft nach getrennten Gruppen von Erbftämmen ibren 
eg im Verlaufe der unterfuchten Zeit erbalten, vermehrt oder eingebüßt 

aben. 

Die Zahl der Mienfchen, deren ganze Erbmaffe A ift, 8. b. von 1800 an- 
faffigen Menfchen ftammt, nimmt febr rafh ab, im legten Zeitraum kommen 
foldye Perfonen überbaupt nicht mebr vor. Seit 1900 gibt es alfo keine Weichiel: 
Be mebr, die nicht zu einem Teil pfarrfremdces Blut in ihrer Abnenjchaft 
hätten. 
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Unter den 1800— 1824 Beborenen find die Erbanteile fo verteilt, als ob cs 
fih um 231 As», 65 Ns und ı F=Jndividuum bandelte, 1875 —1899 bingegen 
errechnen fich nur mehr 128,5 AsIndividuen, hingegen 202 N» und 11,5 Fs 
Individuen. 

Die Zahl der Weichfelbodener Geburten ftieg dabei im 19. Jahrhundert 
fhwad) an; fie beträgt in den aufeinanderfolgenden Vierteljahrbunderten 297, 
282, 353, 342. 

Die dabei, wie unfere Rechnung zeigt, vor fich gehende Verdrängung der 
„alten“ WDeichfelbodener Erbftämme von 1800 Iäßt fi gut grapbifch vers 
anfchaulichen: 
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1825 - 1849 
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1900- 1918 
ann F =: aus der fremde 


Abb. 1. 


Ein Jahrhundert genügt alfo, um aud in einer fo ifoliert 
lebenden Bevölterung die Erbmaffenzufammenfegung eins 
fhneidend zu ändern. 

Dabei nimmt der Anteil Sremder erft in neuefter Zeit zu, was vor allem 
mit den Bau der Wiener Sochquellenleitung zufammenbängt. Die HYaupturfache 
des Bevdlkerungswandels ift aber das Heiraten in undausderunmittels 
baren Hahbbarfhaft. Ein foldher Erbmaffenfluß in und aus der Lladhbars 
fhaft wird wohl immer in äbnlihem Maße beftanden haben, fodaß der „Dolkss 
törper“ von Weidhfelboden im Grunde in jedem Jahrhundert ein 
anderer gewefen fein muß. 

Man fiebt daraus, wie leicht man die Altanfäffigkeit einer Bevölkerung 
überfchätzt, hätte doch die eben vorangegangene Abnenzäblung audy faft zu einer 
Migdeutung in diefem Sinne verleiten können. 

Diefes Ergebnis verliert das Überrafchende, wenn man einmal nadhredhnet, 
wieviel fremde Brautleute nötig find, um einen folch fehnellen Wdandel zu bes 
wirkten. £s ftellt fih heraus — die Durchführung der theoretifchen Redhnung 
würde bier zu weit führen —, daß die im Diagramm zutagetretende Verdrängung 
der altanfäffigen Erblinien fo ftark ift, wie fie erwartet werden muß, wenn etwa 
in jeder dritten Ehe ein Batte nicht pfarrbürtig ift. Daß felbft in einer ifolierten 
Dfarre jeder fechfte Ebefchließende aus der Lladhbarfchaft ftammt, ift nicht übers 
tafchend. Die Überrafcehung über die rafche Verdrängung ftammt nur daber, daß 
man fich das Gefetz der geometrifchen Reihe, nach dem diefe vor fich gebt, zunädhft 
nicht genügend Klar madıt. 

Tatfächlidh find in WDeichfelboden fogar 1/; der Brautleute nicht pfarrbürtig, 
wobei ein Gefchlechtsunterfchied dabingebt, daß mehr Mädchen als Männer in 
die Pfarre bereinbeiraten. Diefer Anteil Fachbarfchafts: und Sremdbürtiger bat 
feit 1800 fich nicht wefentlich gewandelt, er betrug in den Dierteljabrbunderten 
32, 31, 35 und 360%. Die Verdrängung der alten Erbftämme müßte alfo fogar 
noch rafcher vor fich geben als wir fanden. Dem wirkt aber entgegen, daß die 
Menfchben vorwiegend einbeimifhben Blutes in der Pfarre 
wefentlichb mebr Rinder haben, als die vorwiegend fremden 
Blutes. 3. B. batten 1875—99 die vorwiegend Kinheimifchen 5,6, die aus 
der Lischbarfchaft ftammenden nur 3,3, die aus der Sremde kommenden gar nur 
2,6 Rinder in die Weichfelbodener Pfarrbücher eintragen laffen. 

Ob die SYerkunft auch für die Ebewabl eine Rolle fpielt, ergibt fich, wenn 
man KRortelstionen (Zufammenbangszablen) zwifdyen Erbformel von Braut und 
Bräutigam berechnet. Dieje betragen tetfächblich in allen Vierteljabrhunderten um 
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+- 0,20, 1875—909 3. B. +0,27. Kinbeimifche heiraten alfo tatfäds 
li mit Dorlicbe unter fi, die Ahnenreiben von Braut und Bräutigam 
find binfichtlich der aus der Pfarre, der aus der Klachbarfchaft und aus der Sremde 
ftammenden Anteile ähnlicher als durdhfchnittlich zu erwarten. 

Trogdem gibt es, das ift weiters einer meiner auffallendften Befunde, 
nurganz wenige Derwandteneben. es ift nicht ganz leicht, die Stamms 
tafeln daraufhin zu unterfuchen, die angewandte Methode foll nicht dargeftellt 
werden, da es fi um eine technifchpraktifche Einzelbeit handelt. VDetterneben 
wurden nicht gefunden. Da ihre allgemeine Ayäufigkeit nach Brel (1932)°) in 
der Erzdidzefe Wien 0,7%, nah Wulz) (1925) in Dadyau 0,6% beträgt, kann 
ihr Sehlen ev. unter Umftänden ein Zufall fein oder mit einer Srtlich etwas ftrenger 
geübten Dispenspraris zufammenbhängen. 

Auh geograpbifch ifolierte Gebiete müffen alfo keineswegs 
Inzucdtgebiete fein. Die Möglichkeit der Inzucht nimmt eben fehr rafch ab, 
fowie fi der Kreis der in Betracht kommenden Perfonen nur einigermaßen ers 
weitert, wie das in Wdeichfelboden der Salt ift. 

Aus der „Sremde ftammen 60 von den 2285 in den Stammtafeln ges 
nannten Perfonen, alfo an fidy nur ein winziger Anteil. Unter „Sremde“ find 
aber dabei in 35 Sällen die unmittelbar anfchließenden Alpengebiete zu verfteben. 
Don außerhalb der Alpen treffen wir 7 Jugoflawen und 14 Leute aus den Sus 
detenländern, zumeift Arbeiter beim SJochquellenbau, Lehrer, Beamte, alfo gefells 
fhaftlidy der einbeimifhhen Bevölkerung gar nicht zugehörig. 

Wir baben alfo feftzubalten, daß die ackhbarfchaft eine fehr große Bes 
deutung für die Veränderung des Bevdlterungsbeftandes bat und die Inzucht 
daher fehr geringe ift, daß aber weiter abliegende Sremdgebiete bedeutungss 
los für den Volltstörper find. 

Diefe „Llachbarfchaft‘‘ erftredt fich in der leichter durchgängigen Oftwoefts 
ausdebnung nur über etwa 70, in Llordfüdrichtung über etwa 40 km, alfo nicht 
weiter als man ein Bebiet mit Tagesmärfchen beberrfchen kann. Die Pfarre und 
diefe Liachbarfchaft find überwiegend der Heiratsumlreis der Weichfelbodener, 
außerhalb deffen die Heirstsbäufigkeit eine geringfügige ift. 

Man kann nady der Stetigkeit drei Typen von Beodlkerungen unterfcheiden: 

1. „Geſchloſſener Typus“, yeiraten vorwiegend im eigenen Kreis. 

2. „Offener Typus“, großftädtifche Sreizügigteit. 

3. „Kahhbarfchaftsgebundener Typus.“ 

Weichfelboden gebört durdyaus nicht dem erften, fondern dem dritten diefer 
Typen an. Das beftimmt die Dafeinsgefchichte des Weichfelbodener Voltstörpers. 
Dauernde Erhaltung des Blutes am GBrte findet nicht flatt, das neubinzus 
firömende Blut ftammt aber aus Gebieten fehr ähnlicher raffifcher Befchaffenbeit. 
Auftretende neue Erbanlagen, feien es Erantbafte oder gefunde, werden rafch an die 
Hachbarfchaft weitergegeben werden. 

Die raffifh wichtigen Lebenspvorgänge verlaufen alfo bei nachbarfchaftes 
gebundenen Bevdlkerungen wefentlich anders fowohl als bei Bevdlkerungen des 
gefhloffenen wie des völlig offenen Tppue. 

Daraus erbellt, daß es auch große raffentundliche Bedeutung bat, zu wiffen, 
inwieweit die in Weichfelboden gefundenen Derbältniffe Ausnahme, oder aber 
für Landbevölkerungen in Deutfchland typifch find. UÖbne Zweifel darf man 
nicht gleich verallgemeinern, zumal die Weichfelbodener nicht Bauern, fondern 
Holzfäller find. Aber es fpricht doch fehr vieles dafür, daß der bier gezeichnete 
„nahbarfhaftsgebundene‘ Bepvdlkterungstypusaufdemfladhen 
Lande ziemlih haufig, und der eigentlidh „gefchloffene*, in fi 
beiratende Typus zumindeft nicht die Regelift. 

a ern Anfchrift des Derfaffers: Jamburg 13, Mollerftr. 2. 

3) Archiv für Raffens@ef.Biologie 20. 

%) Archiv für Raſſen⸗Geſ.⸗Biologie 17. 
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„Semilie Bauer” ”). 
Ein Beifpiel für Dererbung von Charaltereigenidhaften. 


Don Bernhard Scyhulges!Taumburg. 


(Hierzu die Überfichtstafel auf Seite 202 und 203.) 


ie Samilie des fchlefifchen Landwirts Bauer beftebt aus den Eltern und fechs 

Rindern, drei Söhnen Buftav, Srig und Stefan, und drei Töchtern Adel: 
heid, Charlotte und Marie. Ihre Charaktere weifen febr große Unterfchiede und 
zum Teil recht auffallende Zinzelzuge auf. Über die Großeltern ließ fich nicht 
genug in Erfahrung bringen, um ein vollftändiges Charalterbild von ihnen zu 
gewinnen; doc kann man aus den Wenigen, was zuverläffig berichtet wurde, 
erkennen, wie manche großelterlidhe Eigenſchaft, die fich bei den Altern nicht 
zeigt, bei den Rindern wieder auftaudt. 

Die Charaktere der Eltern fteben in ftartem Gegenfatz zueinander. Es handelt 
fi) um eine ganz unebenbürtige &be, die innerlich völlig zerbrochen ift, die aber 
aus gefellfchaftlihen Rüdfichten Außerlih aufrecht erhalten wird. An der ers 
rüttung trägt der fehwierige, anpaffungsunfäbige, für die Ehe ungeeignete Chas 
talter des Mannes Schuld. Diefer Charakter ift aus auffallenden, aber einander 
gegenfeitig befehdenden Einzelzugen fo unglüdlicy zufammengefügt, daß fich fein 

träger im Laufe der Jahre zu einem ausgemachten Fiörgler und Wienfchenfeind 
entwidelt bat. Seine Rinder haben indeffen immer nur einen Teil, nie aber alle 
väterlichen Eigenfchaften zufammen ererbt. Daber findet fich unter keinem von 
ihnen ein fo widerfprüchlicher, zwiefpältiger Charakter, wie es der Vater ift. Sie 
find vielmehr zum Teil lebensträftige, glüdlide Mifchungen aus väterlichen 
und mütterlichem Erbgut, zum Teil allerdings auch Charaltere ohne ftarke Triebe 
und obne beberrfchende Intereffen. Die ältefte Tochter ähnelt dem Pater nod 
am meiften; da ihr aber gewiffe, fehr wefentliche Beftandteile des väterlichen 
fehlen, fo ift deffen Zwiefpältigleit in der Tochter einigermaßen ges 
mildert. 

Auf der Überfichtstafel babe ich verfucht, die Kigenfchaften der Samiliens 
mitglieder zueinander in Beziehung zu fegen. Die Eigenfchaften des Vaters find 
in Antiqua, die der Mutter kurfiv wiedergegeben. Diefe Anordnung läßt bei den 
Rindern obne weiteres erkennen, welche Eigenfchaften vom Vater, welche von 
der Mutter ftammen. Kigenfchaften, die jowohl vom Vater wie von der Mutter 
ftammen könnten, find fett wiedergegeben. Bei den Großeltern find diejenigen 
Eigenfchaften, die fich unmittelbar auf die Eltern weitervererbt baben, in deren 
Schriftart, alfo Antiqua bzw. kurfiv, angegeben. Soweit fie fich nicht auf die Eltern 
vererbt haben, find fie in gewöhnlicher Schrift angegeben. Alle Eigenfchaften, 
die bei den Rindern in gewöhnlicher Schrift find, ftammen alfo von den Groß: 
eltern und find bei den Eltern felbft nicht zu finden. 

Aus diefer Anordnung ift leicht zu erfeben, daß fämtliche Eigenfchaften der 
Rinder entweder bei den Kltern oder bei den Großeltern fchon vorhanden waren. 
Die Eigenfchaften find alfo nicht „vom Aimmel gefallen“, nicht „zufällig“, wie 
manchmal geglaubt wird). 


*), Dedname. 

1) Ib bube verfucht, alle barakteriftifchben Eigenichaften diefer Samilie zu erfaffen. 
£s find alfo nicht beftimmte KEigenicaften weggelajien, deren Deutung unllar oder deren 
Urjprung nicht nachweisbar geweien wäre. — Im Übrigen wäre ca noch keine Widerlegung 
der Erblichkeitsgefege, wenn gewifie Eigenſchaften der Kinder fich nicht bei den Eltern oder 
Großeltern fanden; es wären dann erjt die Lrgroßeltern oder die Gcehchwifter der Eltern 
nachzuprüfen. 
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£s ift nunmehr febr lebrreich zu verfolgen, wie aus den elterlichen Eigens 
(daften fidy jeweils ganz verfchiedene Charaktere gebildet haben. Um dies näher 
en gebe ich zunächft eine Schilderung der Eltern und laffe die der Rinder 
olgen. 
Der Dater. 


Der Pater gebört zu den Mienfchen, mit denen mean nicht recht warm wird. 
£r liebt zwar ein gewiffes großzügiges Auftreten, eine gewiffe Repräfentation, 
ift aber in den Rleinigleiten des Lebens fo ungemein eigenwillig, rechthaberifch 
und wenig einfichtig, daß febr fehwer mit ihm umzugeben und auszulommen 
ift. Er läßt immer nur das eigene Jch gelten und will immer nur den eigenen 
Kopf durcdhfegen; er möchte überall felbft berrfchen und befeblen. Hier zeigt fich 
aber bereits der Zwiefpalt in feinem Wefen; denn es fehlt ihm die Initiative und 
Entfchlußtraft. Trog feiner Starrtöpfigkeit ift er ein paffiver Charalter. Er 
gebt Entfcheidungen gern aus dem Wege, liebt es aber, fich ein Hintertuͤrchen 
offen zu halten; er legt ficy nicht gern feft. Anpaffungsgabe befigt er überhaupt 
nicht; er verfteht weder Menfchen noch Situationen richtig zu nehmen. Schwies 
rigeren £agen erwoeift er fich häufig als nicht gewachfen; man vermißt dann nicht 
nur die Entfchlußkraft, fondern auch die innere Sicherheit. Trotz feiner feelifchen 
Rälte zeigt er fich gelegentlich auffallend weich und leicht beeindrudbar; es kann 
unerwartet eine ganz fentimentale Seite zum Vorſchein flommen. Im allgemeinen 
ift feine Stimmung verdrieglich und mürrifch; man fpürt eine verbaltene, aber 
ungebeure innere Unzufriedenheit beraus. Er ift Peffimift, fiebt ftändig ın den 
fhwärzeften Sarben, benörgelt alles und mißtraut jedermann. Seine Pflichten 
erledigt er gewiffenbaft, aber obne innere Sreude; er padt alles fehr umftändlich 
an, ift ungebeuer pedantifch, findet fich aber in feiner bürolratifchen Ordnung 
oft felbft nicht zurecht. Er vermag das Leben nidht von der leichten Seite zu 
nehmen, fondern madıt es fich und anderen zur Qual. 

Auf den erften Blidt ift diefer fchwierige Charakter nicht recht zu durchfchauen. 
Sein Gefüge wird erft Surchfichtiger, wenn man die innere Gehemmitbeit, das 
verhältnismäßig fchwache Selbftbewußtfein („mäßiger Ichfinn“) und die mans 
gelnde.. Arbeitsfreude beachtet. Diefe KEigenfchaften fteben nämlich in ſtarkem 
Gegenfag zu gewiffen anderen Charalterzügen. Die innere Gebemmtbeit, die 
fih fowohl in Entfchlußlofigkeit wie in fprachlidher Unbeholfenbeit auswirkt, 
befebdet fich namlich mit der HYerrfchfucht. Das fhwache Selbftbewußtfein bes 
febdet fi mit der ftarten Jchbaftigkeit; es bandelt fich ja um einen Charalter, 
der infolge feiner Unfäbigkeit zu feelifchen Bindungen (Gemuͤtskaͤlte, Ungeſellig⸗ 
keit) und feiner ungemeinen Eigenwilligkeit nur das eigene Ich gelten läßt; doch 
ift das Selbftbewußtfein zu fhbwad, um feinem Träger zu einem erfolgreichen 
Sihhdurdhfetgen zu verhelfen. Endlich ftebt der Mangel an Arbeitsfreude im 
Widerfpruch zu dem aus der Vorficht entfpringenden (und wohl auch anerzogenen) 
Prlichtgefühl und pedantifhen Sinn. Diefes Mißverbältnis zwifchen Wollen 
und Können beeinflußt den gefamten Cbaralter. &s erzeugt eine ftarke innere 
Unzufriedenbeit, führt zu allen möglichen — wabrfcheinlich uneingeftandenen — 
Minderwertigleitstompleren und trübt legten Endes das gefamte Weltbild. Der 
Peffimismus rührt bierber. Mißtrauen, Jumorlofigkeit und Pedanterie verftärten 
die freudlofe Lebensauffeffung. — Die gelegentlich bervortretende Weichbeit er- 
Härt fich aus der GBefüblsftärte 2), die fich infolge der inneren Gchemmtbeit im 
allgemeinen wenig bemerkbar madıt, dafür manchmal aber um fo beftiger durch: 


bricht. 
Die Mutter. 
Die Mutter ift eine feine, vornehme, aber etwas dünnblütige Klatur. Sie liebt 
eine gepflegte SHauslichkeit, bat viel mütterlidhen Sinn, bewegt fich gern gefellig 


2) Gefüblsftärkte und Raltberzigkeit fhliegen einander nicht aus, denn es handelt fich 
bier nicht um die befonderen feelifchen Befüble, fondern um die Stärke, mit der Gefühle 
überhaupt auftreten. 


Dolt und Raffe. 1935. Heuert. 14 
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Großvater | Großmutter Dater | Guſtav | Srig Stefan 





1 Vorsicht Vorsicht Sorglosigkeist Sorglosigkeis Vorsicht 

2 Unaufrichtigkeit | Wahrheitsliebe Wahrheitsliebe | Wahrheitsliebe 
3 Mangel an Takt | Mangel an Takt | Feinfühligkeis 

4 Eigensinn Eigensinn Nachgiebigkeit Eigensinn Nachgiebigkeit 
6 Herrschsucht Herrschsucht Duldsamkeit 

6 

17 Gemütskälte Gemütskälte Gemüt Gemüt Gemüt 

8 Humor Humorlosigkeit | Humorlosigkeit Humor Humor Humor 

9 


Mangel an Dusinn Duſinn Mangel an Dusinn Dusinn Mangel an Dusinn | Mangel an Dusinn 


10 | Gefelligteit Ungeselligkeit | Ungeselligkeit | Ungeselligkeit Geselligkeit Ungeselligkeit 


12 | Mäßiger Ichsinn mäßiger Ichsinn | schwach. Ichsinn | mäßiger Ichsinn | mäßiger Ichsinn 
13 Gehemmtbeit Gehemmtbeit Gehemmtheit Nasürlichkeis Gebemmtheit 
14 keine Schlag- keine Schlag- | eine Schlag: feine Schlag: 
fertigkeit fertigkeit fertigteit fertigteit 
15 Ruhe Ruhe Ruhe Beweglichkeit Rube 
16 keine Arbeits- | keine Arbeits- Fleiß Fleiß 
freude freude 
17 Pedanterie Pedanterie keine Pedanterie | keine Pedanterie 
18 mäß. Ordnungs- | mäß. Ordnungs- 
sinn sinn 
19 | Mangel an Orb« | mäß. Ordnungs- | mäß. Ordaungs- | Mangel an Ord- | Ordnungssinn Ordnungssinn 
nung sınn sinn nung 
20 Ungefcidlichteit| maß. Geschick- | mäß. Geschick- | Geschicklichkeit | Geschicklichkeis 
lichkeit lichkeit 
21 | itart. praft. Sinn | mäß. prakt. Sinn | mäß. prakt.Sinn |mäß. praft. Sinn! ftart. praft. Sinn | Start. praft.Sinn 
22 Intelligenz geringe Intellig. Intelligenz Intelligenz Intelligenz Intelligenz 
23 | bewegl. Denten | schwerf. Denken | schwerf. Denken | bewegi. Denken | bewegl. Denken | schwerf. Denken 
24 | keine geist. Int. keine geist. Int. | geistige Inter. | keine geist. Int. | keine geist. Int. 
25 
26 Triebftärte Triebarmut Triebarmut Uriebarmut Triebftärte Triebarmut 
27 | Sinnlichkeit Sinnlichkeit |geringe Sinnlichk.| Sinnlichkeit Sinnlichkeit 
28 | Gefühlsstärke |Gefühlsihwäce | Gefühlsstärke | Gefühlsschwäche | Gefühlsstärke | Gefühlsschwäche 


Eigenihaften ftammen: vom Vater / von der Mutter | 


im Beineren Breife und befigt Gemüt und Humor. Sie ift natürlich, zwanglos, 
wabrbeitsliebend und offen. In ihrer Uneigennügigleit, Duldfamteit und Flachs 
giebigleit gebt fie oft zu weit, denn fie ftellt die eigene Perfon immer bintan 
((hwacher Ichfinn). Sie befigt einige geiftige Intereffen, feheut aber audy vor 
keiner Arbeit zurüd. — Ihre WDefenszüuge find denen des VDeaters faft genau 
entgegengefett. 

Guſtav. 


Der aͤlteſte Sohn aͤhnelt der Mutter in ſeeliſcher Hinſicht. Er iſt aber weniger 
beweglich als dieſe und beſitzt auch nicht ihre Arbeitsfreudigkeit. Es fehlt ihm 
an Fleiß und Ordnungsſinn und an der eindeutig praktiſchen Richtung ſeiner 
Triebfedern, wie ſie etwa der juͤngere Bruder beſitzt. Dafuͤr treten geiſtige Inter⸗ 
eſſen ſtaͤrker hervor. Starkes Zielbewußtſein und unbeirrbares Streben geht ihm 
ab. Er iſt ungeſelliger als ſeine Mutter. 

Wir erkennen hier im weſentlichen Gemuͤt und Geſimmung der Mutter, doch 
iſt das muͤtterliche Erbe durch die groͤßere Ruhe, die Gehemmtheit, mangelnde 
Arbeitsfreude und Ungeſelligkeit des Vaters abgewandelt. Der Mangel an Ord⸗ 
nungsſinn ſcheint vom Großvater zu ſtammen. Ruhe und Mangel an Arbeits⸗ 
freude ergeben hier ein ganz anderes Bild als beim Vater, da ſie ſich mit der 
Sorgloſigkeit und dem unpedantiſchen Sinn der Mutter verbinden. Guſtav nimmt 
alles viel leichter und mit mehr humor als jener; auch geſteht er ſich viel eher 
die eigenen Schwaͤchen ein. 
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Adelheid | Charlotte | Marie | Mutter | Großvater Großmutter 
Vorsicht Sorglosigkeis Sorglosigkeit Sorglosigkeis Sorglosigkeit Sorglosigkeis 
Unaufrichtigkeit | Wahrheitsliebe Wahrheitsliebe Wahrheitsliebe Wahrheissliebe 
Mangel an Takt Feinfühligkeit Feinfühligkeis 
Eigensinn Nachgiebigkeit | Einiger Eigensinn | Nachgiebigkeit Nachgiebigkeis Eigenfinn 
Duldsamkeit Duldsamkeit Duldsamkeit Duldsamkeit herrſchſucht 
Gemütskälte Gemüt wenig Gemüts- Gemüt Gemüt 
warme 
Humorlosigkeit Humor Humorlosigkeit Humor Humor 
Mangel an Dusinn Dusinn Mangel an Dusinn Dusinn Dusinn Mangel an 
Dulinn 
Ungeselligkeit Geselligkeis Ungeselligkeit Geselligkeit 


schwacher Ichsinn | mäßiger Ichsinn | mäßiger Ichsinn | schwach. Ichsinn 


Gehbemmtheit Natürlichkeit Natürlichkeit Natürlichkeis 
Ieine Schlag: | Teine Schlagz | Schlagfertigleit keine Schlag- Schlagfertigteit 
fertigteit fertigteit fertigkeis 
Ruhe Beweglichkeit Rube Beweglichkeit Rube Beweglichkeit 
keine Arbeits- Fleiß keine Arbeits- Fleiß Fleiß Fleiß 
freude freude 


Pedanterie keine Pedanterie | keine Pedanterie | keine Pedanterie | keine Pedanterie 


Mangelan Drd«e | Ordnungssinn | Mangelan Orb» | Ordnungssinn Ordnungssinn Ordnungssinn 
nung nung 


Geschicklichkeit | Geschicklichkeit au un Geschicklichkeit | Geschicklichkeit | Ungeicidlichteit 
ichkeit 
mäß. prakt. Sinn |mäß. pralt. Sinn |mäß. praft. Sinn | mäß. prakt. Sinn | maß. prakt. Sinn | ftarl. pralt. Sinn 
geringe Intellig. geringe Jntellig. Intelligenz Intelligens Intelligens Intelligenz 
schwerf. Denken | bewegl. Denken | bewegl. Denken | bewegl. Denken | bewegl. Denken | bewegl. Denken 
keine geist. Int. | keine geist. Int. | keine geist. Int. geistige Inter. geistige Inter. 
Triebarmut Triebarmut Triebarmut Triebarmut Triebarmus Triebarmut 


geringe Sinnlichk. |geringe Sinnlichk. Sinnlichkeit geringe Sinnlichk. 
Gefühlsschwäche | Gefühlsschwäche | Gefühlsschwäche | Gefühlsschwäche | Gefühlsschwäche Gefühlsitärte 


von Dater oder Mutter / von den Großeltern. 


' Srig. 

In dem zweiten Sobn ertennen wir die glüdlichfte und lebensträftigfte 
Mifhung aus väterlihem und mütterlihem Erbgut. Er ift unter feinen Ges 
fhwiftern der felbftändigfte, tätigfte und energifchfte und befitgt am meiften Unters 
nebmungsgeift. Er denkt faft ausfchlieglich praktifch; er befitzt technifches Ge: 
fi, geiftige Intereffen fehlen. Seine Flatürlichkeit, fein HYumor und feine ges 
fellige Art machen ihn zu einem guten Gefellfchafter. 

Hier bat fich das Gemüt der Mutter mit dem Kigenfinn, dem etwas ftärleren 
Ichfinn und dem Wangel an Dufinn des Paters verbunden. Srig ift gutmütig, 
befitzt aber einen gefunden Egoismus. Seine Triebftärte (Ditalität), die ibm zum 
kebensvollften und impulfivften Mitglied der ganzen Samilie macht, ftammt offen: 
bar vom Großvater väterlicherfeits. Der ftarte praktifche Sinn kann ebenfalls 
von diefem, vielleicht aber auch von der Großmutter mütterlicherfeits ftammen 
(nad den Mendelfchen Regeln kann es fich auch um eine Dereinigung beider Anz 
lagen handeln). Der Mangel an geiftigen Intereffen ift väterliches Erbe; es gibt 
feinem Wollen eine eindeutig praltifhe Richtung. 


Stefan. 


Der dritte Sohn ift ein Einfpänner, der wenig aus fich berausgebt. Er bat 
viele Hemmungen, ift fehwerfällig im Ausdrud und zeigt wenig gefellige Nei⸗ 
gungen. Er faoßt langfam auf und denkt fhwerfällig. Gern betätigt er fich 

14° 
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prattifh und verrichtet feine Arbeiten gewiffenbaft und mit viel Sleiß, wenn 
such langfam und etwas umftändlich. 

Fyier bat fich die Ungefelligkeit, Gehemmtbeit und Schwerfälligleit, fowie 
die Dorficht (Gewiffenbaftigteit) des Vaters mit dem Sleiß und der praftifchen 
Gechidlichleit der Mutter verbunden. Das praltifche Denten ftammt, wie Dei 
Stig, von den Großeltern. 

Adelbeid. 


Das Wefen des Daters kehrt bier in weiblicher Sorm wieder. Seine feelifchen 
Züge finden in der Tochter ihr genaues Abbild. Don der Mutter ift lediglidy der 
fhwächere Ichfinn, die Dünnblütigkeit (Unfinnlichkeit) und das praktifche Gefchid 
binzugelommen. Die geringe Intelligenz fcheint von der Großmutter, der ges 
ringe Ördnungsfinn vom Großvater väterlicherfeits berzurübren. — Adelheid ift 
ein trodener, bumorlofer, pedantifcher Charakter, der nur aus Grundfäglichkeit, 
nicht aus innerer Sreude arbeitet. Infolge des Eigenfinns und der geringen Intellis 
genz ift fie Derftandesgründen fhwer zugänglid. Das Ihwache Selbftbewußts 
fein macht fie empfindlich und übelnebmerifch. Ihr WDefen bat etwas Altjüungfers 
liches, aber nicht die große Zwiefpältigleit des Vaters, da fie weder feine Herrſch⸗ 
fucht noch feine Gefühlsftärke befitzt. 
Charlotte. 

Völlig anders ift die zweite Tochter veranlagt. Sie ift faft ganz die Mutter. 
Dom Dater bat fie nur den etwas ftärkeren Jchfinn und den Mangel an geiftigen 
Intereffen. Das letstere gibt ihrem Wefen eine ftärktere Betonung nach der prals 
tifch-häuslichen Seite des Lebens hin. Das typifch Mütterliche und typifch Weib: 
liche tritt uns bier in ziemlich reiner Prägung entgegen. 

Marie. | 

Der Charakter der dritten Tochter weift keine ausgeprägten Triebfedern und 
keine befonderen Intereffen auf. Er ift ein Bemifch aus väterlichem und mütter= 
lihdem Erbe. Die Schlagfertigkeit ftammt offenbar von der mütterlichen Großs 
mutter, der Mangel an Ördnungsfinn vom Großvater väterlicherfeits. Marie 
ift etwas nüchtern und troden und zeigt weder viel Gemüt nody gefellige Fleiguns 
gen. Sie bat mandhes mit Adelheid gemeinfam, aber fie ift nicht fo unbebolfen 
und fchwerfällig wie diefe. Auch ihre größere Sorglofigkeit fällt auf. 

Geſamtbetrachtung. 

Da diefe Samilie durch eine große Rinderzabl ausgezeichnet ift, fo läßt ſich 
die riefige Zahl von möglichen Fieulombinstionen, die die elterlichen Kigen= 
fhaften eingeben können, befonders gut ermeffen. Denn allem Anfchein nach vers 
erben fich die angeführten Zigenfchaften unabhängig voneinander, wobei die 
Stage offen bleibt, ob fich manche der genannten 25 Kigenfchaften nicht in weitere 
Einzelfaltoren zerlegen. ließen. Kleue Kigenfchaften entiteben aber offenbar bei den 
Rindern nicht. Auch werden die Charalterfebler des Vaters nicht etwa durch die 
der Mutter ausgeglichen, fondern treten bei den Rindern wieder auf. Allerdings 
wandeln fie häufig ihre Bedeutung, je nachdem mit was für anderen Eigen⸗ 
fchaften fie zufammentreffen. So führt die Vorficht beim Pater zu Mißtrauen 
und LUnentfchloffenbeit, bei Stefan zu Gewiffenhaftigkeit und Zuverläffigkeit. 
Der Eigenfinn führt beim Vater und bei Adelheid zum Flichteingeftändnis der 
eigenen Sebler, bei Sri erböbt er nur die Selbftändigkeit; denn infolge feiner 
Wabrbeitsliebe bleibt diefer für Derftandesgründe durchaus zugänglich. Die geringe 
Arbeitsfreude erzeugt beim Pater Derdrießlichkeit, bei Buftap mit feinem viel leichz 
teren Stimmungsbintergrund dagegen eine gern eingeftandene, faft naive Saulbeit. 

Bemerkenswert ift, daß befondere Begabungen oder Talente in diefer Samilie 
nicht vorbanden find. Sie hätten die Unterfuchung, die ja ohnehin nicht den 
Charakter der Unfebibarkeit für fich in Anfpruch nimmt, noch weit fhwieriger 
gemacht. So aber eignet fich der vorliegende Sall befonders dazu, dem mit dem 
Stoff nicht näber Dertrauten eine Vorftellung von der Dererbung feelifcher Zigene 
fhaften zu geben. Anſchrift des Derfafiers: Marburg/fabn, Rotenberg 28 a. 
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Die augenblidliche Scuchtbarkeit bei den 
bäuerlichen Samilien Sefjens. 


Don Dr. med. %. W. Kranz. 


Mir 2 Tabellen. 


E⸗ iſt eine allgemein bekannte Tatſache, daß auch das deutſche Bauerntum, 
aus dem unſer Volk Jahrhunderte lang einen beſonders großen Prozentſatz 
voͤlliſcher Lebenskraft herleitete, von dem Zuge eines individualiſtiſchen⸗mate⸗ 
rialiſtiſchen Zeitalters nichtt verſchont geblieben iſt, ſondern ebenſo wie alle 
anderen Berufsgruppen von den Folgeerſcheinungen dieſer Epoche angekraͤnkelt 
war und nicht zum geringen Teil auch heute noch iſt. Um feſtzuſtellen, wie weit 
dies fuͤr unſere heſſiſche Heimat zutrifft, wurden dementſprechende Erhebungen 
durch uns angeſtellt. Der tatkraͤftigen Unterſtuͤzung von Seiten des NSLehrer⸗ 
un ift es zu danten, daß die vorliegenden Seftftellungen gemadıt werden 
onnten. 

Die Srageftellung lautete: „Wie groß ift die Sruchtbarleit der jegigen, wie 

toß war die der elterlichen und großelterlichen Generation unter den uern⸗ 
—5 Heſſens?“ Ferner: „Wie iſt das diesbezugliche Verhaͤltnis unter den 
Bauernfamilien mit groͤßerem oder kleinerem Grundbeſitz?“ Und ſchließlich wurde 
an dem gewonnenen Material feſtzuſtellen verſucht, ob die Fruchtbarkeit bei großer 
Naͤhe zur naͤchſten Groß⸗ oder Mittelſtadt abnimmt oder nicht. 

Zunaͤchſt ganz kurz eine Bemerkung uͤber die raſſiſche Juſammen⸗ 
ſetzung der unterſuchten Bevolkerungsgruppen: In Rheinheſſen und 
Starkenburg, ſowie in der ſuͤdlichen Wetterau, ſitzen vor allem die Nachkommen 
der Franken, waͤhrend in der noͤrdlichen Wetterau vorwiegend Nachfahren der 
Chatten zu finden ſind. Woher die in unſerem Gebiet anzutreffenden Dunkel⸗ 
aͤugigen und Dunkelhaarigen ſtammen, laͤßt ſich vorlaͤufig nicht feſtſtellen. Es 
iſt moͤglich, daß ſie entweder von vorgermaniſchen Volklsreſten abzuleiten oder im 
Mittelalter erſt zugewandert ſind. Die Unterſchiede der Verteilung von heller 
ſowie dunkler Haar⸗ und Augenfarbe hat Rlute vor einigen Jahren an 24 000 
beffifchen Schultindern feftzuftellen verfucht. Er fand in Heffen ungefähr 41 %o 
Syelle. Der Unterfchied zwischen Sell und Duntel war weder in den einzelnen Pros 
pinzen noch in den einzelnen Rreifen jehr groß. — Soweit unfere eigenen Beobs 
achtungen und Seftftellungen geben, ift anzunehmen, daß im Großen und Ganzen 
ein ftarker fälifhber Zinfchlag bei der von ıms erfaßten Bevölkerungss 
gruppe vorhanden ift. Dies gilt in befonderem Mage für die (3.T. fogar heute 
noch relativ abgeichloffenen) bäuerlichen Gebiete der nördlichen Wetterau, fowie 
für ihre nördlichen Ausläufer und für den Dogelsberg. | 

Don den Induftriezweigen, die in unfere bäuerlichen Bebiete bineins 
reichen, dürfte vor allem die Zigarreninduftrie zu erwähnen fein, die einen großen 
Teil von Arbeitern mit Rleinbefitz in den nördlichen Bezirken Heſſens Beſchaͤf⸗ 
tigungsmöglichleit und Brot gibt. 

Zur Beantwortung der uns intereffierenden Sragen wurden Erhebungen 
angeftellt bei allen beffifhen Landgemeinden. Berüdfichtigung fanden 
jedoch nur diejenigen mit einer Einwohnerzahl von hödftens 800 Seelen. Erfaßt 
wurden auf diefe Weife 428 Gemeinden, davon 397 Gemeinden mit 1—ı0 km 
Entfernung und 31 Gemeinden mit mebr als 10 km Entfernung von der nädhften 
größeren Stadt. Die Zahl der erfaßten Eben betrug 25 076, darunter befanden 
fi 23 830 Eben in 397 Gemeinden mit einer Entfernung von 1—ı10 km und 
1846 Eben in 31 Gemeinden mit einer. Entfernung von mebr als 10 km bis zur 
näcften größeren Stadt. Die Einteilung «es Materials erfolgte in der Weife, 
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daß Gruppen gebildet wurden von Arbeitern und Tageloͤhnern, Arbeitern mit 
Kleinbeſitz, Kleinbauern, Mittleren Bauern, Großbauern. Unter Arbeitern und 
Tageloͤhnern wurden ſolche bis zu 3 Morgen, unter Arbeitern mit Rleinbeſitz 
ſolche bis zu 16 Morgen, unter Rleinbauern ſolche bis zu 40 Morgen, unter 
mittleren Bauern ſolche bis zu 70 Morgen und unter Großbauern ſolche uͤber 
70 Morgen Grundbeſitz verſtanden. (Ein Morgen — 2800 qm.) FSerner wurde 
bei den einzelnen Gruppen das prozentuale Vorkommen von Rein⸗, Ein: und 
Mebrkindeben, fowie eine Gegenüberftellung der näher oder weiter von der nädhften 
größeren Stadt wohnenden Samilien vorgenommen. 


Duchfchnittlihe Rinderzabl in den Eben 


JIegige Generation Vorige Generation Vorvorige GBeneration 


Entfernung von der 
nädıften größeren Stadt 








Evangelifc | Rat boliſch —R Ratholiſch 





Evangeliſch | Ratbolifch 
Arbeiter und Tagelöbner 


















































2,54 2.96 4,59 4,93 4,23 4,62 1—10 km 
2,95 6,0 4,66 4,13 11—23 km 
Arbeiter mit Rleinbefig 
2,37 2,94 4,16 5,38 3,55 5,06 1—10 km 
2,62 4,55 4,33 11—23 km 
Rleinbauern 
2,4 3,03 3,84 4,4 3,98 | 4,34 1—10 km 
2,21 4,3 ° 4,19 | 11—23 km 
Mittlere Bauern 
2,22 2,57 3,49 4,79. | 3,75 | 4,37 1—10 km 
2,34 3,99 3,41 | 11—23 km 
Broßbauern 
2,47 3,75 3,48 6,78 3,84 5,2 1—10 km 
2,15 4,08 4,12 11—23 km 
Sreireligiös 1—10 km 
3,1 5,2 3,3 Arbeiter und Taglöbner 
2,83 9,83 3,835 Arbeiter mit Rlcinbefig 
2,3 3,91 4,28 Rleinbauern 
2,83 3,0 3,0 Mittlere Bauern 


Aus der Tabelle ı ift jeweils die durchfchnittliche Rinderzabl pro Ebe erficht: 
lich. &s gebt aus ihr hervor, daß die Sruchtbarleitsunterfchiede zwifchen der großs 
elterlichen und elterlichen Generation durchfchnittlich als gering anzufeben find, 
nf dagegen die Rinderzahl der jegigen Generation, vorläufig gegenüber der 
großelterlichen ganz erbeblich zurüdgegangen ift, fo daß wir bei den einzelnen 
Gruppen im SBöchftfall ein Derbältnis von 4,2 : 2,5 (bei den Arbeitern und Tages 
löhnern) und im Mindeftfall ein Derbiltnis von 3,6: 2,4 (bei den Arbeitern mit 
Rleinbefig) vorfinden. Bedeutungsvoll und erfchredend ift der vorläufige Rüd: 
gang der Sruchtbarkeit in allen Gruppen. Wenn man fie alle zufammennimmt, 
fo find durchfchnittlich in jeder bäuerlichen be bei der jegigen Generation bis 
jet nur etwa balb fo viel Rinder geboren als in der großelterlichen Generation. 
Mir brauchen bekanntlich, um nur den Beftand unferes Dolkes zu erbalten, durchs 
f&hnittlih ungefähr 3,4 Geburten in jeder fruchtbaren Ehe. Diefe Ziffer wird 
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aber bei der jegigen Generation im Augenblid noch von keiner der unterfuchten 
bäuerlichen Gruppen ‚yeffens durchfchnittlich erreicht! Bei den katbolifchen Eben 
zeigt die unterfchiedliche Sortpflanzung in den letzten 3 Generationen ungefähr 
diefelben Ziffern wie bei den evangelifchen. Jedoch dürfte dem Material der 


A. Arbeiter und Taglöhner B. Arbeiter mit Kleinbefig 
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C. Kleinbauern D. Mittlere Bauern 
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E. Großbauern 


Erllärung: 


Ausgez3ogene Linie: Entfenmung 1—10 km 
Öeftrihelte Linie: Entfernung 11—23 km 


I = Keinlindebe 
I = 1>,Kind:Ehe 
III = 2Kind»Ehe 
IV = 3Kind&»Ehe 
V — 4Kind⸗Ehe 
VI = 5sKind-Ehe 
zz II VV V mMWMI VII = über 5-Kind-Ehe 
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Tabelle 2: 
Prozentzablen der Reintinds, Einkinds und Mebrkindeben in der jegigen Generation. 


katholifchen Eben keine befondere Bedeutung beizumefjen fein, da fie gegenüber 
den evangelifchen zahlenmäßig ftark zurüdtreten. 

Liennenswerte Unterfchiede zwifchen den bäuerlihen Samilien, die näber 
an einer größeren Stadt und denjenigen, die weiter davon entfernt wohnen, 
konnten nicht feftgeftellt werden. Dies ift wohl darauf zurüdzufübhren, daß der 
Geift des Materislismus während der vergangenen Jahrzehnte felbft in den ents 
kegenften Dörfern feinen Einzug gebalten bat. Außerdem ift als Sehlerquelle zu 
bemerten, daß einer Zahl von 397 Gemeinden mit einer Entfernung bis zu 10 km, 
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nur eine Zabl.von 31 Gemeinden mit einer Entfernung über 10 km gegenüber 
fteht. Und fchließlich kommen ausgefprochene Gropftädte in unferem Erbebungss 
gebiet praltifch garnicht vor. Die entfprechenden Zahlen für die Sreireligidfen 
können keinen Anfpruch auf allgemeine Bultigkeit erheben, da das Material in 
diefer Beziehung zu klein wer. Sie zeigen im übrigen diefelben Derbältniffe wie 
die evangelifchen und katbolifchen Samilien. 

In Tabelle 2 find die Prozentzablen für die Rein, Eins und Mebrlindeben 
bei der jegigen Generation angegeben. Außerdem find ebenfalls die näher an einer 
größeren Stadt wohnenden Samilien den entfernter wohnenden gegenübergeftellt. 
Auch) bier ift ein nennenswerter Uinterfchied weder in den einzelnen Gruppen noch 
in der Größe der Entfernung von der näcdhften größeren Stadt feftftellbar. 

Als beachtlich dürfte jedoch der für bäuerliche Samilien relativ bobe Pros 
zentfag vonkinderlofen Eben angefeben werden. Das Derbältnis fchwantt 
bei den einzelnen Gruppen zwifchen 6,200 und 7,600 bzw. 6,3%0 und 1200. Am 
ftärkften vertreten find die 2:Rindeben mit 27,2 bis 33,90%) bzw. 27,7—41,5%o, 
dann folgen die 1:Rindeben mit 24,6— 26,9% bzw. 21—25,9%/0, weiterhin fteil 
abfallend die 3: und Mebrkindeben. 

denn es fich bei unferem Material (bei dem die Scuchtbarkeit der jegigen Genes 
ration felbftverftändlich noch nicht abgefchloffen ift) auch nur um eine grobe Er⸗ 
bebung bandelt und vom bevölterungswiffenfchaftlichen Standpuntt aus vers 
fchiedene Seblerquellen keine Berüudfichtigung erfahren haben (Ausjterben der 
Samilien in der vorigen und vorvorigen eration), fo entfprady doch dus Er⸗ 
gebnis leider den Erwartungen, denn, €8 zeigt eindringlich den auch bei den bäuers 
liyen Samilien SGeifens vorläufig feftzuftellenden Geburtenmangel bei der jetzigen 
Generation. Die Urfache für diefen befchrittenen völkifchen Weg in den Abgrund 
febe ich einzig und allein in der, während der vergangenen Epoche berrfchenden 
egoiftifchen und individualiftifchen Weltanfhauung und in ihren Solgen, d.b. in 
der Abnahme der Samilienfreudigkeit, im kraffen Meaterialismus, in dem den 
meiften Bauernfamilien abhanden gelommenen Gefühl völkifchen Verants 
wortungsbewußtfeins und gefüblsmäßiger beiliger Verpflichtung gegenüber den 
fommenden Gefchlechtern. Hier ift auch es Rätfels Löfung zu fuchen. Gelingt es 
nicht, den deutfchen Hienfchen innerlich umzuftellen, fo werden alle Prämien und 
wirtfchaftlichen Beihilfen legten Endes garnichts nützen, und der bereits begonnene 
Marfdh in den Abgrund des Voltstodes wird günftigenfalls eine geringe Vers 
3ögerung, aber auf die Dauer kein endgültiges Aufbalten erfahren. Möge es 
der Regierung des Sührers gelingen, den verfiegenden Born völlifcher Rraft, der 
aus dem deutfchen Bauerntum feit Jahrhunderten als ftetig erneuernde Quelle für 
Generationen gefloffen ift, vom Schutt zu befreien und wieder zum Sprudeln 
zu bringen. Beweifen zu helfen, wie dringend nötig es ift, war der einzige Zwed 


unferer Erhebung. Anfchrift des Verfaffers: Gießen, Srankfurterftr. 24. 


Sprache, Raffe und Volkstum in Alteurope. 
Don Dr. 3. Rofenkranz. 


eute werden in Europa faft nur indogermanifche Sprachen geiprodhen; abs 

gefeben von den finnifchzugrifchen und turtmenifcdhen Stämmen des nörd« 
lichen und Sftlichen Europa find nur zwei nichtarifche Völker zu nennen, die Uns 
garn, die erft gegen Ende der Völlterwanderung ihre jesigen Site eroberten, und 
die Basten in den Pprenden, die dort feit Beginn der — ſind. 

Ganz anders iſt die Verteilung der Raſſen in Europa; die Sprachgtenzen 
fallen durchaus nicht mit Raſſengrenzen zuſammen; ja in vielen Laͤndern gibt es 
kaum einheitliche Raſſengebiete. 
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In dem Bereiche der Rultur und des Brauchtums ift eine ftarke Angleichung 
in vielen Bebieten feftzuftellen; 3. T. ift fie durch das Ehriftentum er. im 
ehemaligen weftrömifchen Reiche bat diefes die fpätrömifche Zivilifation vers 
breitet, im oftrömifchen Reiche die byzantinifche. 

Liody in den letzten vordhriftlichen Jahrhunderten bot fich ein anderes Bild. 
In einigen Ländern waren damals noch Refte nichtarifchen Vollstums erhalten; 
in anderen war wenigftens die Überlieferung über fremde Ureinwohner lebendig 
geblieben. Aber auch damals dedten fi Spradhs und Raffengebiete nicht; fhon 
damals fegte fich auf indogermantfhem Gebiete das unterworfene Ureinwobners 
element wieder duch. Wollen wir die urfprünglichen Zufammenbänge zwifchen 
Raffe und Sprache feftftellen, fo müffen wir in vorgefchichtliche Zeiträume zurüds 
— Eine Verknuͤpfung der fruͤhgeſchichtlichen Tatſachen mit archaͤologiſchem 

efund der Vorzeit führt uns zu dieſem Ziele. 

Vorher ſind jedoch noch die Faktoren kurz zu wuͤrdigen, die die jetzigen Zu⸗ 
ſtaͤnde geſchaffen haben. Ihrer ſind vier: a) die germaniſche Voͤlkerwanderung, 
die ſchon in einzelnen Zuͤgen im 3. Ih. n. Chr. begann, und die nordiſches Blut 
noch einmal uͤber ganz Europa verbreitete; b) die Roloniſation des roͤmiſchen 
Weltreiches, etwa vom 1. Ih. v. Chr. bis zum 3. Ih. n. Chr. die eine ganze Reihe 
idg. und nidhtidg. (nichtarifcher) Völker zum VDerfhwinden bradıte und Weſt⸗ 
Europa zu einem einheitlichen romanifcdhen Sprachgebiet machte; c) die Wandes 
rung der „Sceevölter“ im 13./12. Ib. v. Chr., von der ägyptifche Quellen berichten; 
fie brachte dinarifches und vorderafiatifches Blut in das ganze Mittelmeergebiet; 
ihr bedeutendftes Ergebnis war die Gründung der Ertrusterberrfchaft in Italien; 
d) der Aufbruch und die Ausbreitung der Indogermanen, die in mehreren Stößen 
vor fich ging und nordifches Blut bis weit in Vorderafien verbreitete, wo fich die 
IJndogermanen fhon zu Anfang des 2. Jabrtaufend v. Chr. bemerkbar machen; der 
Beginn diefer Ausbreitung ift zu Anfang der Bronzezeit anzunehmen, etwa in 
der Mitte des dritten vordhriftlichen Jabrtaufende. 

Dorber, alfo in der jüngeren Steinzeit, faßen die Jndogermanen im nörds 
lien Mitteleuropa; fehon während der Maglemofezeit läßt fidh in Jutland die 
nordiſche Raffe nachweifen, d.h. alfo fhon im 10. Jahrtaufend v. Ebr.; vorbers 
9 eine rundfchädelige Kaffe, die der Llacheiszeit angehörte. und Träger der 

yngby=Rultur war; in Mifchung mit der nordifchen Kaffe bielt fie ficb noch 
einige Zeit, verfhwand jedoch fchon vor Beginn der jüngeren Steinzeit. Die 
Derfuche, diefe Bevölkerung mit der oftifhen Raffe in Verbindung zu bringen, 
können nicht als gelungen angefeben werden; die Lyngby-Raffe fcheint Feine 
Spuren in der Bevdlterung Mitteleuropas binterlaffen zu haben. Seitdem ift in 
diefes Bebiet Bein neuer Menfchenfchlag mehr eingewandert. Hier entftand eine 
Rultur, die fidy bald in mehrere Zweige teilte; fie ift gekennzeichnet durch die 
Megalitbleramit im Llorden und die Schnurkeramil in Deutfchland; weniger nabe 
verwandt ift die Bandleramil; als ihre Träger darf man vielleicht die fog. Protos 
indogermanen anfeben, deren Dorbandenfein kürzlih P. Rretfchmer wabrfcheins 
lich gemacht bat; zumindeft find Zuge diefer Rultur fpäter noch bei den Indo⸗ 
germanen des MWittelmeergebietes nachweisbar. 

iner foldhen kulturellen Teilung in mebrere „Volker“ entfpricht auch der 
fprabhwiffenfchaftliche Befund. Au aus ihm gie fih eine Teilung der Indo⸗ 
en in mebrere Gruppen. Zwar fcheint die Teilung in Aentum: und Satems 

prachen verhältnismäßig jung zu fein; aber im Sormenbau der einzelnen indos 
germanifchen Spraden finden fidy tiefgreifende Unterfchiede, fodaß man mehrere 
Untergruppen annebmen muß. Allerdings laffen fich diefe Gruppen nicht mit ar: 
chaͤologiſchen gleichfegen; das hat feinen Grund darin, daß mehrfache Mifchungen 
einen gewiffen Ausgleich gefchaffen baben. Daber laffen fidh bei den indogermanis 
ſchen Einzelosltern in der Aultur zwar die alten Züge nachweifen, jedoch nicht fo, 
daß einzelne Züge nur bei beftimmten Völkern vorktämen. 

ARlarer fehen wir nur eine Zinzelbeit diefer Entwidlung: Günther bat ge= 
zeigt, daß nur ein Teil der indogermanifchen Völker einen fälifchen Einfchlag auf: 
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weift; er fehlt bei den SatemsJndogermanen und bei den Syellenen. Diefe Völker 

bilden audy fprachlich eine zufammengebörige Gruppe. Sie befitgen nämlich ein 

Paffiv ohne r:Sormen, während die Dölker mit fälifhen Kinfchlag ein r:Paffiv 

aufweifen (wie das Lateinifche). Die Germanen gebören fprachlidy ebenfalls zu 

der Öftlichen Gruppe; der fälifche Einfchlag dürfte daher bei ihnen erft fpäter zu= 

Ba anne fein, vielleicht bei der Auseinanderfegung mit den Relten an der 
ordjee. 

Waͤhrend man fi über die Zufammengebörigkeit der indogermanifchen 
Spradfamilie mit der nordifchen Kaffe im allgemeinen einig ift, fodag im 
wefentlichen nur noch Einzelheiten in der Rulturentwidlung ftrittig find, ftedt 
die Erforfhung der Zufammenhänge der nichtindogermanifchen Sprachen mit 
den nichtnordifchen Raffen Europas noch großenteils in den Anfängen. 

Befonders günftig ift die Sachlage in Wefteuropa; zwar ift diefes Gebiet 
keineswegs einheitlich befiedelt; aber trog verfchiedener Beimengungen läßt fich 
doch das Grundelement no in ganz Wefteuropa feftftellen; es ift die weftifche 
Raffe, die aufs engfte der Bevdlkerung Klordafriles verwandt ift. Diefer Blutss 
verwandtichaft entjpricht auch eine Spradhverwandtfchaft: die Sprache der Iberer, 
die noch in der Römerzeit Spanien bewohnten, ift dem Hamitiſchen Nordafrikas 
verwandt. Ortsnamen zeigen, daß eine verwandte Sprache auch in Rorfile ges 
fprodhen wurde. | 

Audy für Irland kann man diefen Zufammenbang nacdyweifen. Zwar find 
dort Feine nichtidg. Infchriften erhalten; aber der Sprachbau des Jrifchen, befons 
ders des Mittels und Lieuirifchen, ift durch den Einfluß eines fremden Subftrates 
febr ftark verändert; troß feiner indogermanifdhen Grundlage gleicht es jetzt in 
vielen Puntten dem SHamitifchen, wie Polorny gezeigt bat. 

Italien gehörte in der jüngeren Steinzeit faft ganz der weftifchen Kaffe. 
Bisher war es nicht gelungen, auch fprachlich diefe Grundbevölterung zu faffen; 
trotzdem ſcheinen aber Sprachrefte von ihr erbalten zu fein. In Ylovilara fand 
man Infchriften, die bis heute ungedeutet blieben; nach den Sprachbau zu urteilen 
find fie unindogermanifh. Die auffälligfte Erfcheinung ift die Dorfügung vontvor 
die Wörter, was an den bamitifchen Artikel erinnert. Außerdem gibt es eine ganze 
Reihe Ortsnamen, die mit foldhen Spaniens übereinftimmen. Man darf daber 
auch für Italien annehmen, daß fich die Sprade der Brundbevälkerung bis in 
die gefchichtliche Zeit gebalten bat. 

Uralt ift die Aulturverwandtfchaft in diefem Gebiete. Die Kultur des Tars 
denoifien, die fich bis Mitteleuropa ausgedehnt hatte, hängt eng mit dem nords 
ofritanifchen Spätlapfien zufammen, was fich befonders aus den milrolitbifchen 
Oerättypen ergibt; auch die Binfenkeramit des Tardenoifien fcheint der Matten 
keramit Liordafritss zu entjprechen. In der jüngeren Steinzeit erftredt fichb über 
das ganze Gebiet die Dolmengräberkultur, und am Ende diefes Zeitabfchnittes ent: 
ftebt in Wefteuropa die Blodenbecherkultur, die auf die Entwidlung des übrigen 
Europa zeitweilig ftark gewirkt bat. Andererfeits machten fich frühzeitig Eins 
flüffe der Sftlichen Klachbarn geltend; die Einflüffe des Campignien find in der 
sormengebung der Glodenbedyerkultur deutlich fpürbar. — Die Beftsttung ers 
folgte teils in geftredter Lage, teils aber als fitzende Hocker. 

Quer dur Europa erftredt fi das Gebiet der dinarifhen Raffe; ihren 
Schwerpuntt bat fie in den Bebirgsgegenden Mitteleuropas, fie reicht aber bis 
nebe an Vorderafien. Am näcdften verwandt ift ihr die Vorderafiatifche Kaffe, 
und zwar die „georgifche‘ Gruppe des Raukafusgebietes. Wie die jetzige Vers 
breitung zu erklären ıft, ift noch unentfchieden. Man muß wohl mebrere Wande: 
rungen annehmen, deren legte die fehon erwähnte der „Seevölker“ ift. Der weitefte 
Ausläufer diefer Bewegung kam bis an den Golf von Bislaya; Klordeurope 
wurde nicht berührt !). 


1) Ruffifche Sorfcher vermuten einen A Urbevoͤllerung Nordeuropas 
mit kaukaſiſchen Voͤlkern; es iſt daher wichtig, dieſe Tatſache feſtzuſtellen. Durch die 
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Diefer Ausbreitung der dinarifchen Raffe entfpricht die Verbreitung der 
„jepbetitifchen“‘ Sprachen, d. b. einer Gruppe von Sprachen, die denen des Raulafus 
verwandt ift. Das weiteft vorgefhobene Dolk find die Baslten, die fhon erwähnten 
Dinarier am Bufen von Bislapa. — ZKinft gebörte auch der Balkan japbetitifchen 
Völkern, wie aus der Übereinftimmung der Ortsnamen Griechenlands mit denen 
Rleinafiens hervorgeht. Eng verwandt mit den Rleinafiaten find ferner die Etruss 
ker, die etwa im 11. Ib. v. Chr. in Jtalien einwanderten. 

Der Zufammenbang mit Vorderafien zeigt fi) auch in der Rultur. Ganz 
&erakteriftifch für diefe Völker find die mutterrechtlichen Anfchauungen, deren 
Spuren ficy 3. T., 3. B. bei den Basten, bis heute gehalten haben. Arcdhäologifch 
laffen fib dagegen diefe Zufammenbänge nicht recht falfen; vielleicht kann man 
ihnen die monochromen Tonwaren und die Tonidole zufchreiben. Srübzeitig famen 
— den Einfluß der bandkeramiſchen Rultur; daher ſcheint ſpaͤter die bemalte 

ndkeramik fuͤr ſie kennzeichnend zu ſein. 

Sehr ſchwierig iſt die Ligurer⸗Frage. Durch uͤbereinſtimmende Orts⸗ 
namen iſt erwieſen, daß in Oberitalien, Frankreich, Schweiz und Elſaß⸗Lothringen 
einſt eine einheitliche Bevoͤlkerung lebte. Man hat die Ligurer fuͤr Indogermanen 

ehalten; das gilt aber nur für die jüngfte Schicht dieſes Gebietes, d. h. fuͤr die 
epontiner, von denen auch Inſchriften erhalten ſind. 

Ein Teil der Ortsnamen des liguriſchen Gebietes weiſt Ahnlichkeiten mit 
ſolchen Rleinafiens auf; das ſpricht fuͤr Zugehoͤrigkeit zum japhetitiſchen Sprach⸗ 
ſtamm. Erinnern wir uns aber, daß das liguriſche Gebiet auf der Zugſtraße der 
dinariſchen Raſſe liegt, die auch hier ſtarke Spuren hinterlaſſen hat, ſo werden wir 
dieſe japhetitiſchen Sprachreſte nur auf eine mittlere Bevoͤlkerungsſchicht beziehen, 
die der indogermaniſchen Schicht voranging und die Urbevoͤllerung uͤberlagerte. 

Den verbliebenen Reſt der Ortsnamen koͤnnen wir nicht anderweitig ver⸗ 
knuͤpfen; er ſteht ohne nachweisbaren Zuſammenhang. Aber die Raſſenkunde hilft 
uns hier weiter. Innerhalb des fraglichen Gebietes laͤßt ſich eine anthropologiſche 
Einheit erkennen. Faſt uͤberall laͤßt ſich hier das oſtiſche Element nachweiſen, ja in 
Suͤdfrankreich hat es eins ſeiner ſtaͤrkſten Zentren. Zu dieſer Raſſe paſſen ſehr gut 
die Angaben der antiken Autoren, die die Ligurer als klein, aber kraͤftig ſchildern. 
Hier ſcheint die Raſſe auch einheimiſch zu ſein und ſich aus dem palaͤolithiſchen 
Grenelletypus entwickelt zu haben. 

Archaͤologiſch iſt fuͤr die Ligurer die Zonenbecherkultur anzuſetzen. Sie waren 
auch die Bewohner der aͤlteren (ſteinzeitlichen) Pfahlbauten. Bei ihnen ſcheint ſich 
auch der palaͤolithiſche Ritus der Beſtattung als liegende hHocker erhalten zu haben. 

Nord⸗ und Oſteuropa iſt großenteils von finniſch⸗ugriſchen Staͤmmen 
beſiedelt, die mit den Samojeden zuſammen den uraliſchen —— bilden. 
Der oft vermutete Zuſammenhang dieſes Sprachſtammes mit dem altaiſchen iſt 
bisher unerwieſen; dagegen iſt eine entfernte Verwandtſchaft mit den indoger⸗ 
maniſchen Sprachen wahrſcheinlich gemacht worden. 

Anthropologiſch ſtellen die Finno⸗Ugrier Miſchvoͤller dar, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung jedoch ſehr verſchieden iſt. Bei den finniſchen Staͤmmen ſpielt neben dem 
nordiſchen Beſtandteile der lappiſche eine Rolle, waͤhrend der Hauptanteil der oſt⸗ 
baltiſchen Raſſe zukommt. Die nordiſche Beimiſchung findet ſich in erſter Linie 
im Oſtſeegebiet; man darf ſie daher als etwas Sekundaͤres betrachten. Es bleiben 
ſomit 2 Elemente uͤbrig. 

Betrachten wir zunaͤchſt den lappiſchen Beſtandteil. Als Vollk treffen wir die 
Lappen im hoͤchſten Norden. Sie ſprechen zwar eine fimo⸗ugriſche Mundart, 
aber das iſt nicht ihre urſpruͤngliche Sprache. Als Raſſe ſtehen ſie vereinzelt; ſie 
haben zwar Spuren im Raſſengemenge anderer finno⸗ugriſcher Voͤlker hinter⸗ 
laſſen, aber daruͤber hinaus ſind Beziehungen bisher nicht erwieſen. Eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Samojeden wird neuerdings wieder geleugnet, ebenſo ein 


Sprachgeſchichte laͤßt ſich dieſe Annahme nicht rechtfertigen; erwieſen ſind nur einige 
orientaliſche Wanderwoͤrter. 
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Zufemmenbang mit der oftifhen Raffe. Dielleicht kann man eine Beziehung zu 
ven „altfibirifchen‘ Völkern annehmen, aber diefe find felbft nocdy nicht recht 
unterfucht; ebenfo wenig find die übrigen Raffenbeftandteile der meiften finno: 
ugrifchen Stämme erforfcht. 

Die oftbaltifhe Raffe erftredt fich faft über das ganze Gebiet finnosugrifcher 
Stämme, reicht aber darüber binaus bis zur Weichfel; fie erfaßt demnady heute 
3.T. auch indogermanifches Spradhgebiet. Da fie aber bei den meiften — 
maniſchen Voͤlkern keine Spuren hinterlaſſen hat, außer bei den Balten und Sla⸗ 
wen, die den Finno⸗Ugriern benachbart ſind, muß man annehmen, daß dieſer 
Zuſammenhang juͤngeren Urſprungs iſt. Die Indogermanen haben ſich in dieſem 
Grenzgebiet finniſch⸗ ugriſche Staͤmme unterworfen und ſind Miſchungen mit 
ihnen eingegangen. 

Es bleibt demnach nur die Moͤglichkeit, daß die Finno⸗Ugrier urſpruͤnglich 
der oſtbaltiſchen Raſſe gleichzuſetzen ſind. — Die uͤbrigen Beimiſchungen der finno⸗ 
ugriſchen Staͤmme koͤnnen hier unberuͤckſichtigt bleiben, da ſie aſiatiſcher Herkunft 
ſind und ſich nur im aͤußerſten Oſten finden. 

Die Finno⸗Ugrier ſind Traͤger der kammkeramiſchen Rultur. Bei ihrem 
Vorruͤcken nahmen ſie aber ſchon fruͤhzeitig fremde Kinflüffe an, befonders als 
man dort das erſte Metall kennenlernte. So entftand eine Reibe Rulturprovinzen, 
wie die Satjanovolultur in Zentralrußland und die TripoljesRultur im Sudwelten 
Rußlands. Einen befonders wichtigen Einflug auf die Entftehung diefer Rul⸗ 
turen in dem urfprünglich fammtleramifchen Gebiete bat die Oftwanderung indos 
germanifcher Stämme ausgeübt, die zugleich auch auf die finnifchzugrifchen Spras 
hen gewirkt bat; es laffen fich daber auch mebrere Schichten indogermanifcher 
£ebnwörter in diefen Spracden nachweifen (indoiranifch, flawifdh, germanifch). 

Sür das lappifdhe Pollstum ift eine befondere Rultur noch nicht erwiefen. 
Dielleiht kann man die jungpaläclithifche Anochenkultur, die in Runda nadıge- 
wiefen wurde, mit den £appen in Verbindung bringen. Diefe Aultur ift fibirifcher 
Kerkunft und würde der uneuropäifchen Art des Lappentums entfprechen. 

Sür vier europäifhhe Raffen läßt fich fomit ein Zufammenbang mit einem 
großen Spradhftamm zeigen; die der oftifchen Raffe entjprechende Spracdhgruppe 
dagegen feheint vorbiftorifhy ausgeftorben zu fein. Die Zufanımengebörigkeit der 
großen alten Rulturen mit den Raffen läßt fich dagegen faft überall noch deutlich 
feftftellen. Anfchrift des Verfaflers: WO yler über Eleve, Alte Schule. 
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Bebenfchwächende yefchledhtsgebundene SErb- 
faftoren beim Menſchen. 


Don Erich Thieme, Hannover. 


Mit 7 Tafeln. 


sE° ift eine allgemein belannte Tatfache, daß bei Erbgängen bisweilen Mutes 
tionen auftreten, die mit der hyerabfetzung der Lebenseignung (Pitalität) vers 
bunden find oder fogar den Tod (Ketalfaktoren) bewirken können!). Soldye Sälle 
find bei Tieren häufig beobachtet worden, aber audy beim Mienfchen nicht uns 
belannt. 

Beim Sammeln von familientundlichem Material für Arbeitsgemeinfchaften 
fticß ich auf eine Samilie, in der allgemein die Meinung verbreitet war, in ihr 


1) Dgl. 3. B.: Juft, ©., Vererbung ($. Hirt, Breslau), 1. Aufl, S. 28 ff.; Rübn, 
A., Benwirtung und Artänderung (Der Biologe 1934, S. 217 ff.). 
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koͤnnten keine Maͤdchen geboren werden. Ich verdanke der Freundlichkeit einer 
Amtsgenoſſin eingehendes Material uͤber dieſe Familie, das ich in beifolgender 
Aufſtellung angeordnet habe. 

Es war hier die ſeltene Moͤglichkeit gegeben, die Familie im Vaterſtamm 
(gleiche Namenstraͤger) 10 Generationen (1007 - 1929) zuruͤckzuverfolgen und in 
9 Generationen alle Geſchwiſter der Namenstraͤger zu erfaſſen. Dabei zeigte ſich 
bei der Aufſtellung einer Vaterſtammtafel (Taf. I) (die angebeirateten Perfonen 





— nn 27 32 vn u. 
® — ° u v® v" 
Fr x” 


4 
+ 
EB 5 


Tafeı I 


find nicht berüdfichtigt) zunächft eine auffallend abweichende Befchlechterperteis 
lung. Wäbrend fonft das Zablenverbältnis der Befchlechter, wenn man viele 
©enerationen überblidt, etwa 1:1 beträgt, verhalten fich bier männlich: weiblich 
wie 33:13. 8 liegen alfo ftatt der erwarteten etwa 50% nur 28,300 Srauens 
geburten vor. Betrachtet man die Flacdhlommen der nicht in der direkten Vater: 
linie liegenden Gefhwifter (Taf. II—VIII), fo prägt fih dort diefe Unftimmig- 
keit nicht fo ftart aus. Aber in beiden Zufammenftellungen (Taf. I u. I— VIII) 
zeigt fich deutlich, daß die meiften weiblichen Wefen entweder totgeboren find 
— dabei find zweifellos die Srübgeburten und auch manche Totgeburten gar nicht 
erfaßt worden — oder redht früb fterben, diejenigen aber, die älter werden und zur 
Derbeiratung kommen, faft alle Einderlos bleiben. Alle diefe Istfachen deuten dars 
auf bin, daß bier wohl im Erbgang lebenfhwächende oder gar lebenvernichtende 
Gene (Letalfaktoren) auftreten, die an das weibliche Gefchlecht gebunden find. 
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Bene (Erbanlagen) find I. &. Wirkungszentren, die entweder felbftändig 
Abläufe von Reaktionen auslöfen und richten oder erft in Kombination mit ans 
deren Benen wirkfam werden. Don der Art der Rombinstion ift ficherlich auch der 
Grad der Wirkfamteit abhängig. £s ließen fich bier etwa unterfcheiden: 





Art der Bene | QAuswirlung der Bene 





Dernicdytende Bene | Abfterben der Embryonen während der Entwidlung 





Fruͤhgeburten 
(Letalfaktoren) Totgeburten ausgetragener Embryonen 
Schwädende Gene Frübſterblichtkeit 
(Schwaͤchungs⸗ 
faktoren) Unfruchtbarkeit (Fortpflanzungsuntuͤchtigkeit) 


Es erhebt ſich nun die Frage: Wo ſind dieſe lebenvernichtenden oder 
⸗ſchwaͤchenden Bene gelagert? 

Aus der Zufammenftellung gebt bervor, daß die Übertragung durch die 
männlidyen Vorfahren väterlicherfeits gefcheben muß. Im erften Augenblid 
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könnte man an den Erbgang bei der Bluterktrantheit denten — nur daß die Ge⸗ 
fhlechter bier umgelehrt liegen — und eine Lagerung der £etalgene in den ©e- 
fhledtschromofomen vermuten. Da aber die Erfcheinungen an das weibliche 
Befhlecht gebunden find, können die fie bedingenden Saktoren nicht im P-Chros 
mofom zu fuchen fein, fondern müßten in einem X&=Chromofom liegen. Flun würs 
den in jeder Beneration die Srauen mit einem den Letalfaltor entbaltenden Xs 
Chromofom nicht lebensfähig fein, fo daß alfo durch die Totgeburten, dur Tod 
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vor der Sortpflanzungsfäbigkeit oder Sterilität auch die angenommenen Letals 
gene ausgemerzt werden und aus der Generationenfolge ausfcheiden würden, 
Da die einzigen Überträger eines X-Chromofome, die äußerlich gefunden Männer, 
diefes KeChromofom immer nur von ihrer wabhrfcheinlih gefunden, in die 
Samilie eingebeirsteten Mutter erhalten, muß jede Erklaͤrungsmoͤglichkeit aus⸗ 
fcyeiden, die mit einem Saltor im X:Chromofom rechnet. Es bleibt demnach nur 
die Unnahme, die fchbwächenden Bene nicht in den Gefchledhtschromofomen, fons 
dern in dem Autofomenfag zu fuchen. Wir müffen dann weiter annebmen, daß 
fie erft in Rombinstion mit XX — alfo in weiblichen Wefen — wirktfam werden, 
mit X allein dagegen nicht. Bder es könnte umgelebrt die Auswirkung des 
fhwächenden Gens dur die Gegenwart eines Y-Chromofoms (männliche 
Mefen) verhindert werden. 

De nun ficherlich die angebeirateten Srauen in dem beobachteten Beifpiel 
zum allergrößten Teil als gefund anzufeben find, dürften bei obiger Annahme 
nur etwa 500% der Hiadhlommen jeweils diefe Schädigung zeigen. Einige wenige 
Srauen (Taf. II, VIII) find auch tatfächlich frei davon. Daßaber von diefen erwars 
teten 500% nicht mebr gefunde Srauen vorhanden oder nadhzuweifen find, kann 
von der entwidelten Theorie nicht anders als durch einen eigenartigen Zufall 
erklärt werden. | 

&tals und Schwädhungsfaltoren kommen ficherlih auch beim Menſchen 
viel häufiger vor, als man fchlechthin durch Beobachtung feftftell. WPDenn wir 
allerdings nur eine einzige Generation beobachten, werden fie ſich kaum nach⸗ 
weifen laffen, fondern nur dann, wenn wie im vorliegenden Sall die Letals 
faktoren durch mebrere Generationen hindurch feftzuftellen find. — Sie würden 
fi innerhalb einer Gefchlechterreibe bald als Mangel an einem Gefchledbt auss 
wirken. Damit können fie aljo auch für das Vollsganze von Bedeutung fein. 
Sühlbar werden folche Unftimmigleiten natürlidy befonders da werden, wo foldhe 
Stämme ein mehr oder weniger abgefchloffenes Dafein (in Hochgebirgstälern, 
auf Infeln uff.) führen. 

Anmerkung: Jedem Einzelfall, in dem fich die Vererbung eines WMerktmals 
beim Menfchen nachweifen läßt, baftet ftets der Mangel der geringen Zahl 
an, der auch bier befonders deutlich wird. Darum kann die Dersffentlichung 
diefes Salles nicht den Anfpruch auf einen geficherten Liachweis von £etals 
faktoren erheben; fie foll aber anregen, daß auch von anderer Seite aus nach Abn= 
lidem Material gefucht wird, da nur viele gleichgelagerte Sälle die Richtigkeit 
der theoretifchen Erklärung erweifen könnten. — Kine gewiffe vererbungs= 
ftatiftifche Sicherung ift durch Errechnung des dreifachen mittleren Seblers 
(19,99) möglich. Rechnet man die Beine geprüfte Zahl auf eine ideal große um, 
fo ergibt fih auch für den ungünftigften möglichen Wert immer nody eine 
geringe Abweichung von dem Liormalverbältnis von 50%0 (48,200). 

(Die Schriftleitung.) 


Über die Reimfhadigung durch chemifche 
Schwengerfchaftsverhitungsmittel. 
Don Dr. Rarl Elmar Sedht. 


ch babe in einer Arbeit „Über die Gefahren der chemifchen Mittel zu Schwan: 

gerfchaftsverhütung (Münchner Medizinifhe Wochenfchrift, Fir. 40, 1934, 
S. 1764 f.) neben anderen Schädigungen durch diefe Mittel, auch die Srage einer 
Reimſchaͤdigung geftreift. Die Stage der Reimfchhädigung durdy die cdhemifchen 
Mittel ift fo wichtig, daß alle Arzte ihr nachgeben follten. Jch bin überzeugt, daß 
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dann mandhe Sälle von Auftreten geiftig und körperlich minderwertiger Rinder in 
erbgefunden Samilien, die wir bisher nicht verfteben konnten, gellärt würden! 

Es wurde bisher m. &. noch der Sehler gemacht, nur zu fragen: Wie kann 
die Schwangerfchaft möglichft ficher verhütet werden, d.h. mit anderen Worten, 
welches find die wirkfamften chemifchen Subftanzen, um die Spermatozom zu 
fhadigen? Dabei wurde aber ganz vergeffen, auch einmal über das Schidfal 
der gefchädigten Spermatozoen nachzudenken. 

Das J hemmt die Samenzelle in ihrer Bewegungsfreiheit, 
d. h. die vitalen Kraͤfte des Spermatozoons werden herabgeſetzt. Dadurch hofft 
man, eine Befruchtung zu verhuͤten (ich habe ſogar — auch unbegreiflicherweiſe 
von Arzten — oft das gedankenloſe Wort „erſchweren“ gehoͤrt.) Niemand wird 
aber beweiſen koͤnnen, daß tatſaͤchlich eine Befruchtung durch dieſe Herabſetzung 
der vitalen Aräfte volllommen unmoͤglich geworden iſt! Es wird m. A. nach die 
Möglichkeit außer acht gelaſſen, daß anziehende Kraͤfte der Eizelle vielleicht im⸗ 
ſtande ſein koͤnnten, die Schwaͤchung der Samenzelle ſoweit auszugleichen, daß 
die in der Eigenbewegung gehemmten Spermatozoen paſſiv zum Ei hin bewegt 
werden, und dadurch eine Befruchtung doch ermoͤglicht wird. 

Man muß nun annehmen, daß die Schaͤdigung der Samenzelle nicht nur in 
einer Bewegungshemmung liegt, ſondern auch in einer Protoplasma⸗ d. h. direkten 
Reimfhädigung. Ein Rind, das aus dieſer Vereinigung ſtammt, koͤnnte dann aber 
koͤrperlich oder geiſtig minderwertig ſein. 

In zwei Sällen meiner eigenen Praris möchte ich eine derartige direkte Reims 
fhadigung als fehr wahrfcheinlich annehmen. In einem Salle handelt es fi um 
einen mongoloiden Jdioten, der dazu noch eine Derkrüppelung des rechten Armes 
und Sußes zeigte. Im zweiten Salle hatte das Rind eine Dertrüppelung der beiden 
Urme und des rechten Sußes. In geiftiger Hinficht war zweifellos auch eine 
Schädigung vorhanden. Beide Kinder ftarben nach 13/4 bzw. nad) 3 Jahren. Die 
Erbverbältniffe wurden von mir eingebendft nachgeprüft, da ich der Stage der 
Reimfhadigung durch Derbütungsmittel feit dem Jahre 1924 nachgebe. Die eine 
Samilie könnte bis in das Jahr 1602 bzw. 1630 rüdverfolgt werden, die andere 
Samilie bis etwa in die Zeit um 1710 bzw. 1720. Ich babe in beiden Samilien 
keinen Anhaltspunkt für eine minderwertige Erbmaffe finden können. Auch die 
beiden Elternpaare find geiftig und körperlich volllommen gefund gewefen (erftes 
Paar: Peter ftammt aus einer alten Beamtenfamilie, Mutter aus einem alten 
 Bauerngefhhledt). Im erften Salle waren drei vollig gefunde, ja fogar intellis 

gente und körperlich tüchtige Rinder im Alter von 6, $ und 10 Jahren vors 
banden, im zweiten Salle vier körperlich und geiftig gefunde Rinder im Alter 
von 5, 7, $ und 10 Jahren. Die Derbütungsmittel wurden von beiden Kiterne 
paaren erft vor der legten Schwangerfchaft angewandt, weil keine Rinder 
mebr Nasa ht waren. (Ich betone, daß diefe Seftftellung durchaus einwand- 
frei ift). 

&s wird ficher Arzte geben, die mir entgegenbalten, das Zufammentreffen 
der Anwendung von Verbütungsmitteln und der gefchädigten Rinder fei ein zus 
fälliges. Ich glaube nicht an foldye Zufälle! Ich frage mih namlich, warum alle 
DVorfabren und alle Rinder vor der Anwendung der Derbütungsmittel geiftig 
und körperlich gefund waren, und erft mit der Derwendung der Derbütungsmittel 
diefe auffallende und weitgebendfte geiftige und körperliche Minderwertigkeit in 
beiden Sällen auftrat. (Mit Mutationen läßt fib m.IM. nach eine foldye uns 
gebeure Entartung nicht erklären.) Gier ift ficher das Derbütungsmittel verants 
wortlih zu machen für diefen Jrrgang der Katur! Die chemifche Subftanz, die 
auf das Spermatozoon einwirkte, bat bier in irgendeiner, wenn auch vielleicht in 
allerfeinfter Weife Deränderungen am Protoplasma der Samenzellen verurfacht, 
und damit die Möglichkeit für eine Yemmung in der Entwidlung der Srucht erft 
gefchaffen! 

In drei weiteren Sällen, wo es fihb um zwei mongoloide Jdioten und ein 
örperlich mißgebildetes Rind handelte, konnte ich nicht mit Sicherheit die Erb: 
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verbältniffe nachprüfen. Immerbin fpradh in allen drei Samilien nichts für eine 
Minderwertigleit der Erbmaffe. Das eine weiß ich ganz ficher, daß die Vers 
bütungsmittel in all diefen drei Sällen auch erft vor derlegten Brapidität 
angewandt wurden. Jch möchte glauben, daß diefe Seftftellung doch außerordents 
li wichtig ift, denn der Schluß liegt fehr nahe, daß auch bier die Verbütungss 
mittel in Derbindung mit der Minderwertigkeit der Rinder gebracht werden müffen. 
Wenn wir aus diefen Sällen, denen ficher von anderer Seite bei genauefter Klachs 
prüfung noch mebr hinzugefügt werden könnten, eine £chre ziehen wollen, fo 
müffen wir eines wenigftens unbedingt feftftellen, daß es fich bier für das deutfche 
Volt um eine Außerft ernfte Stage handelt. Die Derbütungsmittel werden heute 
in allen Schichten des deutfchen Volles angewandt. 

£s fommt fogear vor, daß in vielen Eben die erften Jahre ftändig Vers 
bütungsmittel verwendet werden, weil noch keine Rinder erwünfcht find. Welche 
furdhtbaren Gefahren können daraus für das deutfche Dolf entfteben! Wir 
können fo künftlich erblrante Kachlommen züchten. Ich wenigftens glaube auf 
Grund meiner Erfahrungen und Beobadhtungen feft daran, daß ein großer Teil 
der geiftig und körperlich WMinderwertigen ihre Minderwertigteit den Derbütungss 
mitteln zu verdanken haben. Ich möchte bezweifeln, daß meine Annabme zu kühn 
oder gar pbantaftifh ift. Wenn wir nämlih die ungebeure Zunabme der 
Börperlichen und geiftigen Minderwertigkeit in allen Rulturftaaten der Erde 
uns vor Augen balten, fo möchte ich beinahe glauben, daß ein gewiffer zeitlicher 
Zufammenbang zwifchen der generellen Anwendung der Derbütungsmittel und 
diefer Zunahme der Minderwertigleit beftebt. Das fo außergewöhnlich rafche 
Anfteigen der Zahlen geiftig und körperlid Minderwertiger kann nicht mehr obne 
weiteres als eine „natürliche“ Sortentwidlung der Erblranlenziffern angefeben 
werden. Die tatfächlich vorhandenen Ziffern der Erbkranken überfteigen unbedingt 
die Sollzablen! 

Ih möchte deshalb zu erwägen geben, ob niht dur GBejegy 
alle demifdhen Verhbütungsmittel aus dem freien Handel ges 
zogen werden follen. Serner möchte ih die Sorderung aufftellen, 
daß unbedingt große Tierverfuhsreiben mit allen befannten 
Derbütungsmittelnanzuftellen find, um zu unterfuhben, worin 
die Schädigung der Reimzellen beftebt, und wie diefe Schädis 
gung fih auf die Entwidlung der Srubt auswirkt. Fur fo wird 
esm. A. nah möglich fein, die Befabren der bemifchen Ders 
buütungsmittel in vollem Umfange zu erkennen und zu bannen. 

Anfchrift des Derfaffers: Shwenningen a. FT., Sindenburgftr. 19. 


Rleine Anregungen zur Raffenpflege. 
II. 


„Das Kind folgt der ärgeren Hand.“ 


Diefer altgermanifche Rechtsgrundfag, nach dem das Rind einer Verbindung zwischen 
einem freien echten Sippenangebörigen mit einem Sklaven bzw. einer Sllavin und einem 
Angehörigen einer fremden Kaffe als Stlave bzw. fremdraffig galt, alfo nad dem minders 
wertigen Elternteil gerechnet wurde, ift aus dem bei allen alten indogermanifchen (aus der 
Nordiihen Raffe bervorgegangenen) Völkern ftart entwidelten Sippengefübl entftanden, 
das nur den als Zippens und Vollsangebörigen anerltannte, deilen einwandfreie echte 
Abftammung und blutmäfige Sippenzugebörigkeit nachzuweilen war. Diejes wade Pers 
ftändnis für die Fotwendigkeit der Reinbaltung des Stammes dürfte aus den Erfabrungen 
der Haustierzucht bervorgegangen fein, die eine reine Zucht mit ibren geficherten Erb: 
eigenfchaften fchägen gelebrt und zugleih die Gefabren der Reflenmifbung aufgezeigt 
batte. Flur diefer Grundjag, daß jeder Baltard als FZugeböriger des minderwertiger.n 
Elternteiles angejeben wurde, bat die damals beſtehende Raſſenhochzucht moͤglich gemaͤcht; 
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nur fo konnte verhindert werden, daß fremdes Blut in die Erbftämme des eigentlichen 
ulturfchaffenden und kulturtragenden Volkes einjiderte und diefes zerftärte, „entartete”. 

Das Dritte Reich bat diefen altbewährten Grundfag, daß Baftarde nicht zum Voll, 
nicht zur Blutsgemeinfchaft der Deutfchen gehören, wieder eingeführt, da nur fo Ents 
artung und Untergang von Volk und ARultur zu verhindern find. Der Grundfat, daß 
Miichlinge als Volks: und Raffefremde zu gelten haben, ift bereits in Punkt 4 der Kichts 
linien der NSDAP enthalten und befonders Mar im Befeg zur Wiederberftellung des 
Berufsbeamtentumes zum Ausdrud gelommen, nad dem der Beamte feine arifche Abs 
ftammung nachzuweifen bat, wenigftens bis einjchließlich der Großeltern. 

Meinem Empfinden nad fehlt aber no etwas: daß die Rechnung nach der „Ärgeren 
Hand“ auh im Samiliennamen zum Ausdrud kommt! Daß die Beltimmung ges 
troffen wird, daß jeder Raffenmifchling nur den Samiliennamen des fremdraffıigen 
Elters zu führen bat. Durch die bisber noch üblihe Annahme des Samiliennamens des 
deutichen Vaters 3. B. wird ja immer noch der Eindrud erwedt, als ob der Mildling 
wirtlidd im Grunde doc zur Samilie des Vaters, aljo zur befferen Hand, geböre und als 
ob fein fremödraffiger Einfdhlag fozufagen fpurlos verfchwinde, wenn 3. B. bei feinen Zins 
dern der fremdraflige Dorfahr nicht mebr als Großmutter, fondern ale Urgroßmutter ers 
feine! Wir haben alfo die große Gefahr, daß Mifchblütige ihr fremdes Blut über ihre 
— nad dem Gele dann rein formal „arifchen“ — Hadhlommen doc ins deutjche Volt eins 
Rrömen laffen, durdy die Beibehaltung des deutichen Samiliennamens zweifellos erbeblich 
verftärkt! Außerdem wird durch den deutichen Samiliennamen der Mifchlinge der deutiche 
Llame entwertet, und damit fällt auh u. U. auf alle anderen Träger des Llamens ein 
fhiefes Licht, können fie in den Verdacht fremder Blutbeimifchung kommen, weil nur ein 
Träger des LlIamens kein gefundes Raffegefübl gebabt bat! 

Bei dem heute noch beftebenden Suftans lebt eine febr erbeblihe Zahl von Milchs 
lingen — von vielen als Mifdhling nicht ertennbar — unter dem Dedimantel des deutichen 
Samiliennamens und fhAdI get unter diefem Dedmantel nidht nur die betreffende Samilie, 
fondern oft genug auch das ganze deutfhe Dolk und fein Anfeben! Han erinnere 
fi nur des großen Schadens, der dadurch entftanden ift, daß der fogenannte „Hubertus 
Prinz zu Löwenftein“ — der feelifch zerriffene Sohn einer rein jüdifhen Wiutter, alfo 
nad dem Brundfat der „ärgeren Hand“ ein Jude — fich als Deutjcher ausgibt und im 
Auslande au als Deuter und zudern als echter Sproß des uradeligen Haujes derer von 
Löwenftein ufw. angefeben wird; und jeder, der ihn für einen echten Deutichen hält, folgert 
naturgemäß: wenn ein deutfcher „Prinz“, aus einem angejebenen Haufe, fich 3. 2. fo hart 
für eine Abtrennung des Saargebietes eingefegt und audy fonft ununterbrochen gegen das 
nationalfozialiftifche Deutfchland gebegt bat, jo müffe es do in Deutfchland wenig erfreus 
lid ausfehen! WDüßten aber diefe Leute — was ihnen naturgemäß abfichtlih von ihrer 
Dreife verfchwiegen wird —, daß diefer „Prinz“ gar kein Deutfcher ift, und müßten 
foldye Mifchlinge den Llamen des fremödraffigen Elters führen — diejer „Prinz“ alfo den 
Hamen feiner judifchen Mutter —, dann wäre eine derartige Täufchung nicht möglidy; denn 
daß jo und fo viele „Semigranten“ gegen Deutichland begen, ift ja nichts neues, und ob 
fi dann einer mehr mit diefer Tätigkeit befaßt, macht wirllidh nicht viel aus, der Schade 
wäre unendlich viel geringer! 

Id glaube aljo, es gibt logifcherweife und praltifch nur den einen Weg: wenn 
man Raffenmifchlinge als Prihtvolsgenoffen anfieht — der einzig möglidde Standpunlt 
in einem völkijchen Staate —, dann muß feine Tihtzugebörigkleit zum deutjchen Volt. 
au Mar und deutlihb im Samiliennamen zum Ausdrud kommen, muß die 
Sremdraffigteit auch fhon am LIamen von jedem zu ertennen fein! R. R. 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Eheſchließungen und Geburten im Deutſchen Reiche im Jahre 1934. 
Die Geſamtzahl der im Jahre 1934 geſchloſſenen Ehen betrug nad den neueſten Ders 
oͤffentlichungen des ſtatiſtiſchen Reichsamts 731 431, alſo rund 100 000 mebr als im Jahre 
1933 und rund 222 000 mebr als 1932. 

In den Brofßitsdten Bamen 12,6 Ebeichließungen auf 100 Einwohner, in den länds 
lien Gemeinden mit weniger als 15 000 Einwohnern dagegen nur 10,2 a. T. 

Geboren wurden inagefamt 1189179 Rinder, das ift alio etwas mehr als das 
ftatiftifche Reichsamt vorausgeichägt batte. Im Jahre 1933 betrug die Geburtenzahl 
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Gemälde von Jofef Gerlach, Dresden. 
Abb. 1. Don der Sonderjchau „Blutsfragen des Bauerntums“ auf der Reichsnährftandsausitellung in Hamburg. 


956 954. Die Geburtenziffer auf das Taufend ftieg demnadh von 14,7 im Jabre 1933 
auf 18,0 im Jahre 1934. Die unebelihen Geburten baben abgenommen und zwar von 
13,8 im Jabre 1933 auf 8,7 auf je 300 ebeliche Geburten. 

Die Geburtenzunabme ift als ein außerordentlidh erfreulicher Umfchwung anzufeben, 
wenn auch die erböbte Zabl nidht auf eine Erböbung der Rinderzahl je Ebe zurüdzuführen 
ift, fondern auf eine große Zabl von Erftgeburten. Zur Beftandserbaltung unjeres Volles 
wären mindeftens 2) Geburten a. T. notwendig, während wir vorläufig nur 18 a. T. haben. 
Die Geburtenzabl müßte auch noch weiterhin anfteigen und auch in den kommenden Jabren 
ee gleihen Höhe bleiben, vor allem aber auch die durchjchnittlidhe Rinderzabl je Sa 
milie fteigen. 


Srauenüberfhuß in der Stadt. — Srauenmangel auf dem Lande. 
Nah Erbebungen des Statiftiihen Reihsamtes beftebt in den Städten ein Srauenüber: 
huß von rund 324000 Srauen im beiratsfäbigen Alter (161/ bis 331/, Jahre). In den 
ländlichen Gemeinden berrfcht ein Mangel an rund 333 000 Srauen diejer Altersklafjen, 
die in erfter Linie für die Ebeichließungen in Srage fommen. Als Urfade für diejen 
Stauenmangel auf dem Lande wird befonders der Wohnungsmangel angegeben, der es 
vielen gefunden Männern unmöglid macht, zu beiraten, und jo zur Abwanderung der 
Mädchen in die Stadt führt. 


Ehrenpatenjdaften in Stuttgart. Am Muttertag wurden in Stuttgart 72 
Ebrenpatenfchaften der Stadt an vierte Rinder verlieben, die nach dem ı. Januar 1935 
geboren waren. 


Deutihlands Arzteihaft. ab dem neuen Arztlihen Kandbuch gibt es in 
Deutjchland beute 52342 Arzte. Auf 14 männliche Arzte kommt eine Arztin. Saft die 
Fyälfte aller Arzte leben in der Großftadt. Kennzeichnend find die Zablen über die Abwan- 
derung im Jahre 1933. 2,4% der Ärzte find ins Ausland abgemeldet, von diejen ftellte 
Berlin allein fat die Hälfte. Bei einem Drittel wurde Paläftina als Ziel angegeben. 
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Abb. 2. Blid in die Sonderfhau „Blutsfragen des Bauerntums“, 


Bodenbelig und Kinderzahl bei Indujtriee und Landarbeitern. 
Bei den Induftriearbeitern waren nach der Voltszäblung vom 16. 6. 1933 die Samilien obne 
Bodenbefig (Gartenbefig) doppelt jo oft kinderlos als die Bodenbefigenden. Ebenfo ift 
der Anteil der Kamilien mit vier und mebr Rindern bei den Jnduftriesrbeitern obne 
eigenes Land nur balb jo groß wie bei denen mit Bodenbefig. Abnliche, aber nicht fo 
ftarte Gegenfäge find auch bei den Landarbeitern mit und obne —— Deputatland 
uſw.) feſtzuſtellen. 


Grenzlanddeutſches Sterben. Yon allen judetendeutfchen Städten batten im 
Jabre 1934 nur zwei, nämlih Eger und Jägerndorf einen Geburtenüberfchuß. Der 
Geburtenrüdgang bei den Deutjchen in der Tichehoflowalei bat weiter zugenommen. Fur 
wenige Teile, wie etwa der Böhmerwald, baben bobe Geburtenzablen aufzuweifen, bes 
fonders niedrig jind dieſe im Reichenberg⸗Gablonzer Induſtriegebiet, wo die Zabl der 
jaͤhrlichen Trauungen in den meiften Gemeinden größer als die Zabl der jäbrliden Geburten 
ift. Don 1910 bis 1921 ging die Kinderzahl bei den Deutjchen in Böbmen um 29,190, 
in Mäbren fogar um 38,7% zurüd, während der Geburtenrüdgang bei den Tſchechen in 
beiden Gebieten weſentlich ſchwaͤcher war. Hier ſchrumpft ein kaͤmpfendes Grenzvolk 
heute unter dem politiſchen Druck mehr und mehr und ſchneller als das Mutterland. 


Schrumpfendes Volk in Oſterreich. Nach der Doltezäblung 1934 waren 
unter allen von 1890 an gejchlojjenen Eben (beiderjeitige Erfteben) 1/;, Einderlos. In 
Deutihland betrug die Zabl Einderlojer Eben nur 18,9%. In Öfterreich batten 2700 
aller Eben nur ı Rind, 200% nur 2 Rinder und im ganzen nur 280% 3 und mebr Kinder. 
Die meiften Einderlojen Eben find in Wien feftzuftellen. Don allen 1929 gejcbloffenen Eben, 
die alfo bei der Volkszählung bon 5 Jabre lang beftanden, waren 52%0 bisber kinderlos. 


Nidtarier an deutihen Hochjchulen. Im Jabre 1932 waren etwa 4000 
Nichtarier an den deutichen Hocdichulen eingejchrieben, im Sommerjemefter 1933 noch etwa 
1900. Im Winterjemefter 1933/34 gab es unter 87 000 männlichen Studierenden nur nod 
590 Juden und unter 15000 Studentinnen 223 nichtarifche. 


Nidhtarijhe Schüler in Preußen. Mac einer neuen Statiftit, die den 1. Mai 
1934 als Stihtag nimmt, liegen für die Öffentlichen und privaten L£ebranftslten Preußens 
folgende Zablen fet: 
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Abb. 3. Blid in die Sonderichau „Blutsfragen des Bauerntums”. 


Bei einer Gejamtzabl von 396 185 Schüler und Schülerinnen an den böberen Xebr: 
anftalten gab es 3104 nichtarifhe Schüler und Schülerinnen, die Rinder von Srontjoldsten 
nicht miteingerechnet. Dieje 3104 Mlichtarier würden einen Prozentjag von 0,78 bedeuten. 
hierzu find 5087 Rinder von Srontjoldsten zu rechnen, 8. b. 1,29% der Gejamtzabl, und 
2054 jog. Halbarier, 8. |. 0,67%. Danadı beträgt alfo die Gejfamtzabl der im Sinne des 
Beamtengejeges als KMTichtarier zu bezeichnenden Schüler beute wenigftens noch 2,74% 
an allen preußijchen böberen Sffentliben und privaten Schulen. Die böchiten Zablen find 
für Berlin angegeben. Don insgefamt 67 509 Schülern und Schülerinnen find 1155 YTicht: 
arier, 1622 nichtarijche Rinder von Srontjoldaten und 1227 jog. Halbarier oder insgefamt 


5,9 %0. 

Eine Entiheidung des Keichsgerichtes: Pflegeeltern müſſen ariſch ſein. 
Nach der Juriſtiſchen Wochenſchrift wurde ein Pflegevertrag gekuͤndigt, weil der She— 
mann nichtariſcher Abſtammung iſt. 


90 000 jüdijhe Auswanderer. Von der Gebeimen Staatspolizei wird die 
Zahl der jüdischen Auswanderer auf rund 90 000 geichägt, die HBöbe der Rapitalabwande: 
rung auf etwa 400 Millionen Reihsmark. Etwa ein Zebntel der nichtarischen Klücht: 
linge joll inzwijchen wieder zurüdgewandert fein. 


Kein Sterilijierungsgejeß in Ungarn. Gclegentlib ift die Bebauptung 
aufgeftellt worden, daß in Ungarn ein Sterilijierungsgejeg für Geiftestrante, Shwec- 
finnige, Truntjüchtige und Verbrecher beftände. Wie wir von unterrichteter Seite cr: 
fabren, ift dies nicht der Sall. 


Im Eljaß will man feine Negergarnijonen. «Ein Brief des franzöfi- 
Ihen Generals Thbeveney wirft ein eigenartiges Licht auf die „Begeifterung”, die man 
aud in manchen Teilen Frankreichs den ſchwarzen Truppen entgegenbringt. Er jehreibt: 

„Es ſei für jede Stadt Srankreichs eine Ebre, die farbigen tapferen Truppen in ibren 
Rajernen beberbergen zu dürfen, ja, viele Städte Srankreihs fühlten fich fogar bevorzugt 
als Klegergarnifon. Vor allem jei es befremdlich, daß die Bevölkerung der franzöfiichen 
Oftgrenze ji beunrubige über die farbigen Regimenter.“ 

Wir Deutjchen verfteben nur zu gut, daß jichb weite Teile Srankreichs der Vernegerung 
entgegenjegen. Dies ift ein Beweis dafür, daf noch das gejunde, urjprüngliche raffische 
Empfinden vorbanden ift, was anjcheinend bei den Sübrern des Volkes verloren ging. 
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Abb. 4. Kleine Samilie — fterbendes Dolt. 
Große Samilie — geficherte Doltszutunft. 


Aus dem Leben einer niederfähjiihen Sippe. Der Rat der Stadt 
Ulzen gibt im Jahre 1619 folgende Verordnung beraus: 

„Menn derferneft auch einige diefer Stadt Borgbere fi an einige Weiber, fo nicht 
teutfcher, fondern wendischer Hertommnis feien, verheirsten, jo will Ew. Rath die Borg: 
bere woblmeinetlih gewarnt baben, fi defen zu enthalten, falls fih nun der ein oder 
ander dem zuwider, jih mit dergleichen Perjonen befreunden follen, jo Eönnen und follen 
dero Rinder, die aus folder Ehe geboren werden, in keine Ämter aufgenommen werden, 
no mit einigen diefer ortsüblidhen Geburtsbriefen verjeben werden.“ 

Lüneburger SHeimatsbudh. Herausgegeben von Ötto und Theoder Benede. Bremen 

1927. Bd. 2, Seite 383. 


Amerifanijierung in der Schule. Einer franzöfifchen Zeitfchrift entnebmen 
wir einen Bericht, der uns binfichtlich der Methoden beachtlich erfcheint, mit denen man in 
Amerika verfuht, die Rinder der verfchiedenen dort zufammenftrömenden Raffen zu 
amerilanifieren. 

In einer großen Schule in Fleuyort werden 1500 Knaben unterrichtet. In den 
Läden der nächftgelegenen Straßen kann man Tafeln mit deutfcher, fpanifcher, italienifcher, 
jiddifcher, griechifcher und mebreren flawifhen Sprachen ausbängen feben. Sür die zahl: 
reichen Chinefen begnügt man fi mit Aufichriften in englifcher Sprache. 

Die Rlafien nd febr überfüllt und man bat keine Zeit zu verlieren. So begnügt 
man fich damit, den Rindern die notwendigften Begriffe des täglichen Lebens beizubringen. 
Dertebrserziebung und Rechenbeifpiele fpielen natürlich eine große Rolle. 

Durdy das tägliche Zufammenfein hofft man, die beftebenden Gegenfäglichkeiten der 
Raffen auszugleichen und mildern zu können. Zu Anfang weigern fi die Knaben, ges 
meinjame Spiele zu fpielen oder Ringtämpfe miteinander aufzuführen und man muß jie 
dazu zwingen. Uber fchließlich finden fie doch ein Vergnügen daran, nadhdem fie feben, 
daß bier alle Unterfchiede der FTationalität und Sarbe aufgehoben find. ©®b mit diefen 
Methoden auf die Dauer die tiefen Gegenfäglichleiten der Raffen in der ganzen Haltung 
den Leben gegenüber verwijcht werden können, muß bezweifelt werden. 

Bezeihnend für die allen Erziebungsverfuhen trogende Unveränderlichkeit der Ge: 
gebenbeiten der Kaffe ift die Erwähnung der Malverfuche der Schüler. Die Schule befigt 
Ateliers, wo die Schhiler fih in der Zeichenktunft, in Metallarbeit und in Drudereiarbeiten, 
in Bleis und in KElektrizitätsarbeiten ujw. Üben können. Sie follen befähigt werden, irgend: 
ein Handwerk zu erlernen, um fpäter die Laufbahn zu ergreifen, für die fie fich am beiten 
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eignen. An den Wänden des Malzimmers fiebt man Bilder von Roofevelt, Thomas 
Iefferfon und Abraham Lincoln, die von den Schülern gemalt worden find. Alle find gut 
getroffen und zeugen vom Talent ihrer Schöpfer; aber Iefferfon bat etwas italienifches 
an fi, Theodor KRoofevelt blidt mit Augen, in denen fidh jüdifcher Sinn widerfpiegelt, 
und £incoln, von einem fpanifhen Rnaben gemalt, erinnert vielmehr an irgendeinen Er⸗ 
oberer mit feinem feften und energifchen Ertihteausdru, als an den woblwollenden 
Präfidenten der U.S.4. Ein anderes Bild zeigt den Ruppelbau des Rapitols, im Hinters 
grund weht eine große ameritanifche Sahne, im Vordergrund fiebt man einen grünen Rafens 
plag. Der Eindrud ift ergreifend und das ganze Bild fcheint von einem tiefen Patriotiss 
mus durdhdrungen zu fein. Jedoch die leuchtenden Sarben, befonders das Grün des Rafens 
und irgend etwas in den majeftätifchen Linien des Ruppelbaues, geben diefem Wert einen 
ftarten dhinefifchen Charakter, und man ift nicht erftaunt, am Suße des Bildes die Unterfchrift 
eines Ebinefen: Tom Tang, zu finden. 

Diefe Unterfchiede der Raffenfecle werden dur keine noch fo geichidte Erziehung 
befeitigt werden können. Immerbin ift die Befabr der Raffenverinifhung durch diefe Ders 
fudhe zur Abfhwäcdung des natürliden Gefühle für Raffenftolz und Abitand von Jugend 
auf nicht von der Hand zu weifen. Auch der ungünftigen Umwelt muß in diefem Sall ein 
erheblicher Einfluß zugegeben werden. Damit find dann der Entftebung eines Mifchlingss 
breis Tür und Tor geöffnet und der fchon längere Zeit ftart im Schwinden begriffene 
Anteil der nordifchen Kaffe würde bald nocdy weiter zurüdgedrängt werden. 


Ein Blid hinüber. 


Ursberger Kalender 1954. „... Tag und Macht fchreiten Boten der Barıms 
berzigteit durdy Ursberg. ‚Was Ihr dem Geringften meiner Brüder getan, das habt Ihr 
mir getan‘, in diefem Worte ruben die Sundamente Ursbergs, das ift der Sinn der Urss 
berger Raritas. 

Wie ift doch diefes Heilandswort ein vernichtendes Urteil für eine moderne £ebenss 
auffafjung, die unter dem irrefühbrenden Schlagwort „ARaffenbygiene” alle vom Scidfal 

fchlagenen Menfchen, die Rranten und Sieden, die Rrüppel und Geiftesihwacden, am 
iebften ohne Gnade und Barmberzigkeit vernichten mödte. Weldye Dertennung des wahren 
Bieles und Sinnes unferes Lebens fpricht doch aus foldher ausfchließlich auf irdifche Zweds 
fegung bedadhten Auffaffung und weldye Überbebung offenbart eine folde Anfdyauung, 
die Fluger als der liebe Herrgott fein und die ‚Schönbeitsfehler‘ der Schöpfung rüdfichter 
los ausmerzen will. Flein, diefe ‚Schönbeitsfebler‘ find im Weltplan Gottes vorbedadht 
und bilden ohne Zweifel ein wichtiges Stud diefes Planes... .“ 

Wer kennt den Ursberger Ralender 1935? 


Seriöfe Anfrage. Oelder ältere, katbolifche, tiefreligidfe Schweizer Jungs 
mann in gejicherter Lebenspofition wäre willens, eine Jofefsebe einzugeben mit älterer, 
edker, beiferer Tochter. Gefl. ausführliche Bildofferte unter... (Inferat in der fchweis 
zerifhen katbolifchen Wocenzeitfchrift „Schildwade“ Fir. 31 vom 4. 5. 35.) 


Der Kardinal als Pilot. „Auf dem XRollfeld Ieuchtet ein Altar, zwei 
mächtige Dreimotorer bewadhen ihn wie Wunderwejen der gebeimen Offenbarung. Davor 
barren die beiden Slugzeuge der Miva der bifhöfliden Weihe. Araftwagen, die bald 
ſchon durch die afritanifhhen Steppen rollen, fteben dahinter, dunklen Pionieren glei. 
Das Diered fchließen Sliegertruppen und Sliegerftürme, prädtige, ausgefudhte Männer, 
Rübnbeit, Sreibeit und Sreude haben ihre braunen Befichter gemeißelt..... 

.... Dann mit einmal fegt groß und madıtvoll die Mufit der Reichswehr ein. Die 
Tore des Sliugbafengebäudes find weit geöffnet, im feierlihen Zuge fchreitet der Rardis 
nel von Münden!) zum Altar. Die Offiziere falutieren, die Wujik verklingt, der 
Bifhof fteht body oben am Altar, der Rrummftab leuchtet über die Menſchenmaſſen, 
ftill wirds ringsumber, nur der Sturm dröbnt in dumpfen Schlägen um den einjam 


1) Es bandelt fib um denfelben Rardinal Saulbaber, der in feinen bekannten Ads 
ventspredigten des Jahres 3933 und feiner Splveiterpredigt den Germanen jede wirklich 
böbere Rultur abgeiprocen bat, dagegen die Aulturleiftungen der altteftamentlihen Juden 
um fo böber fhägte. Vgl. Volt u. Katie 1934, 3. 58, Heft 2. 
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eifernen Mann dort oben. Und er beginnt zu predigen, langfam, feierlich, in uners 
börter Einfachheit und Sicherheit fteigen und fallen die Säge. Das ift immer, wie wenn 
ein riefenbafter Adler metallblante Slügel, die über alle Zeiten und Weiten bin 
Maftern, langjam bebt und fentt, um Sturm und Wollen unbelümmert, in den KHöben 
daheim. Das ift alles fo felbftverftändlich, fo rubevoll, beftimmt, kein nervöfes Siattern, 
auch keine graziöfen Loopings, alles nur Rursshöhe-3iel. — Pilotfein obviam 
Christo! Sonft nidts! Das ift des Rardinals Geheimnis, darum fliegen fo viele 
taufend Herzen mit ihm. Aus: Junge Sront, 12. Wonnemond 1933. 


Wed ein Sanfarengetön! Wir vermiffen die apoftolifche Einfachheit. 


Buchbeſprechungen. 


Walter Cimbal: „Charakterentwichlung des geſunden und nervöſen Kindes, ihre 
Beeinfluſſung durch Raſſe und Erziehung.“ Berlin 1934. Urban & Schwarzenberg. 4t. 


Das Buch will die Runſt vermitteln, das Rind zur Lebenstauglichkeit zu erzichen. 
Es wendet ſich vornehmlich an Arzte und Erzieher. 

Eine Einführung behandelt die Entwicklung des geſunden und des nervoͤſen Rindes, 
wobei auch die Perſoͤnlichkeit der Erzieher und die Raſſeeigenſchaften des Rindes ſowie die 
koͤrperlichen Grundlagen des Charakters gewuͤrdigt werden. Weiter wird auf die Bedeu⸗ 
tung der Umwelt für die Formung des kindlichen Charakters eingegangen. Sehr vieles iſt 
hier richtig geſehen und gut formuliert worden. Dagegen wird in den folgenden Ab⸗ 
ſchnitten der Einfluß der Anlage zu gering eingeſchaͤtzt. Ahnliches gilt u. a. fur die An⸗ 

aben uͤber die Reimſchaͤdigung und uͤber das Weſen der Schizophrenie. Eine naheliegende 

berwertung der ſicher ſehr wichtigen erzieheriſchen Einflüſſe haͤtte in dieſem fuͤr weitere 
Rreiſe beſtimmten Buche vielleicht zurüͤckgedraͤngt werden koͤnnen, desgleichen manches Un⸗ 
erfreuliche aus den Lehren von Freud und Adler. Schottky. 


B. Fiſcher⸗Maſels: „Die Vererbung der Krebskrankheit.“ Schriften zur Erblehre und 
Raſſenhygiene, herausgegeben von G. Juſt, Alfred Metzner Verlag. Berlin 1935. 100 
Seiten, ME. 1.80. 


Der bekannte Gefhwulftforfcher gebt zunädhft auf das Welen der Krebserzeugung 
und der Rrebstrantheit ein und würdigt dabei die verfchiedenen Theorien der Gelichwulitz 
entftebung. An diefe Darftellung der Grundlagen fchließt fich die Beiprehung einer der 
wichtigften Bedingungen für die Entſtehung der Rrebstrantbeit, nämlich der Vererbung 
der Befchwülfte. Auch bier ift wegen ihrer grundfäglicdhen Bedeutung den Vererbungss 
ftudien an Tieren weiterer Raum gegeben worden. 

Der Derfafjer ftommt zu den Schluß, daß die Erblichkeit bei der Bildung aller Sors 
men von bösartigen Gefhwülften eine wefentliche und ausfchlaggebende, freilih im Einzel⸗ 
falle erbeblih verfchiedene Rolle fpielt. Lleben die allgemeine Rrebebereitichaft tritt die 
Meigung eines beftimmten Örgans zur eng fowie der Zeitfaltor. Alle 
diefe Bedingungen können in wedjelndem Ausmaße erblich oder end! fein. 

Scotty. 


Bogislav von Selhow: Der bürgerlihe und der heldifhe Menih. R. S. Rochler 
Verlag, Leipzig. Rras kart. ME. 1.—. | 


In eindringlider Sprade und guten Sormulierungen ftellt Selbow bier den 
Menfchentvp beraus, der die Gehhichte unferes Volkes beftimmen foll. Scharf lehnt er den 
Halben, den Rleinbürger ab, der fihb im Alltag woblfüblt und in ibm verfintt. Der 
„Eyeld“, der Rrieger und Kämpfer wird bier der Kübrer in die Zukunft. Das Meine Wert 
ift empfeblenswert. we. 


Derantwortlidh für die Schriftleitung: Privat£ozent Dr. Bruno K. Schulß, Berlin. 
Beauftraate Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen:Hefellichaft, München 23, Leopolditr. 4. 
Derantwortlic für den Anzeigenteil: Karl A. Rotler, Mundten. — Derlag: J. $. Lehmann, Münden, 
„DA“ 11. Dj. 35. 12555. P.£L.3. — Drud von Dr. $. P. Datterer & Cie., Sreiſing⸗München. 
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Erntemond. 
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Deutfcher Junge. 
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Gemälde von ©star Juft. 
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Abb. 2. 


Deutfcher Junge. 





Gemälde von Ostar Juit. 


Dolt und Kaffe, 10. Jabra. 1935, Heft 8 


3. $. LCehmanns Derlag, Münden 


Der Derlag behält jich das ausfchließliche Recht der Dervielfältigung und Derbreitung der in diefer Zeitfchrift 
zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 





Gemälde von Adolf Schröter, Stantfurt a. ®. 


Erntejegen. 


Bauer und Städter im Spiegel einer 
biologifhen Aulturgefchichte. 


Don Dr. %. Wülker, Berlin. 


Mit 5 Tertabbildungen. 


Ein neues Gefbichtsbild. 


Sir den lenfchen gilt, daß er fein beftes und lebensnabeftes Wiffen der MTatur 
abgelaufcht bat. Seine Renntniffe über die KTatur ändern fich jedoch, fie erweis 
tern fich und wachfen. Unfer beutiges Wiffen über die Gefetze der KTatur wurde 
immer weiter ausgebaut, und gerade im legten Wenfchenalter verging kein Jabr, 
in dem wir nicht grundlegend FTeues über die Gefege der Dererbung in der Na— 
tur erfahren baben. Die Vererbung der geiftigen Anlagen beim Menſchen be— 
ftimmt aber, wie wir beute wiffen, entfcheidend das Schidfal des Einzelnen und 
‚5* 
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damit auch unfere Dolksgefhichte. Deshalb werden wir auch unfere eigene 
A Gefchichte und die Gefchichte unferer Eulturellen Leiftungen 





Abb. 2. Torpfeiler der Kirche von 
Bullejtad (13. Jahrh.), aefhmüdt mit 
Bildern aus d. Nibelungeniage. (Aus 
w. Sculk, Altgermaniikhe Kultur, 
3. $. Lehmanns Verlag, München.) 


von dieſem neugewonnenen Standort, dem der Erb— 
biologie aus, ne u anzuſehen haben. Mir prüfen beide 
unter dem Gefichtspunft: 
1.der Auslefe von vorhandenen ges 
fbibtlih und Eulturell widtigen 
Erbfaltoren, 
2.der günftigften Bedingungen für 
derenerfheinungsbildlidhe Derwirfk: 
libung, 
3. der Weitergabe diefer Saktoren und 
ibrer Anfammlung in beftimmten 
Erbftämmen (Ständen und Samilien). 


Rulturgeſchichte. 

Wir wollen uns hier auf die Rulturgeſchichte 
beſchraͤnken. Bisher erſchienen uns der Staͤdter und 
der Bauer in ihrer Bedeutung fuͤr die Rultur ſehr 
verfchieden. „Aulturträger“ follte angeblich nur der 
Städter fein. Eine vom Standpunft der Stadt aus ge= 
fehriebene Rulturgefchichte oder Runftgefchichte mußte 
die nur in der Stadt mögliche auffallende Erfeheinung 
der plöglich einfegenden und fich fehnell fteigernden 
Rulturblüte überfhhäten und zu einer Gering= 
achtung der befonderen bäuerlichen Aulturerfcheinungen 
führen. Unter Derkennung der verfchiedenartigen, in 
der Stadt und im Bauerntum wirkenden Flaturgejetze 
bat man die bäuerliche Aultur als „gefunfenes“ 
ftädtifches Rulturgut angefeben. 

£s joll von der Einftellung der Biologie aus ge= 
zeigt werden, daß eine foldhe Verfchiedenartigkeit 
der Kultur Eeinen verfchiedenen Wert bedeutet, und 
daß auch eine verfchieden bobe Ausbildung durch die 
von der Hatur gefegten Grenzen bedingt ift. Wir 
wollen zeigen, worin im einzelnen diefe Verfchieden= 
artigkeit der natürlichen Bedingungen begründet 
liegt. 

Woran können wir die kulturelle Leiftung meffen ? 
As Maßftab für die kulturelle Leiftung einer befon= 
deren VDolksfchicht oder eines einzelnen Erbftammes 
gilt einmal der Anteil jedes Mitgliedes an dem all- 
gemeinen Aulturgut, alfo die durhfchnittlide 
Rulturböbe, und andererfeits ihr Anteil an den 
Spitgenleiftungen, die wir auf den Haupt: 
gebieten der fehonen Künfte, der Raumgeftaltung in 
der Baukunft und Innenarchitektur, der Malerei und 
Dleftik, in der Tonkunft, der Literatur ufw. kennen). 


!) Wie aus dem Solgenden erfichtlich, mejjen wir bei 
einer echten Bauernkunft vor allem nach der durchjchnittlichen 
Rulturböbe, nad dem Ausmaß der ftileigenen Sormung 
aller der Gegenftände, die zur Arbeit und zum Haus des 
Bauern in enger Beziehung eben und die durch eine künft» 
leriihe Haltung in eine beftimmte Sorm gebradıt werden. 





Die Stadtkunft erfcheint uns durch die fpezialifierten Spigenleiftungen gekennzeichnet. 
Wenn im Solgenden dieje bejonders im Vordergrund fteben, jo foll durdhaus nicht einer 
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Der Bauer. 


Yliemals kann fich jede diefer Runftformen an jedem Ort und zu jeder Zeit 


entwideln. Alte Rultur bat ihre Dorbedingungen und 
DVorausfegungen. So kennen wir auch allgemeine 
Bedingungen für die Herausbildung der Eulturellen 
geiftungen, die für unfere deutfche Gefchichte Eenn- 
zeichnend find, und Vorbedingungen für ihre Stei- 
gerung zu Bipfelleiftungen. — Selbftverftändlichfte 
materielle Dorausfegung für beftimmte Kunftformen 
ift zunächft das Vorbandenfein des für fie nötigen 
Stoffes. Wo diefer feblt, feblt auch die entfpre: 
chende Runftform. Deshalb fcheiden 3. B. die großen 
FHDolztunftgebiete des europäifchen LTordens für Leis 
ftungen der Steinbaukunft in den meiften Sällen aus. 
— Allgemein gilt wohl, daß Vorbedingung für die 
individuelle Ausbildung des Hlenfchen im allges 
meinen die Entftebung eines Jandwerkes ift. Leis 
ftungsfteigerung und hervorragende Leiftungen fcheinen 
an die Sorm des HJauptberufes geknüpft zu fein. 
Und für diefen ift wiederum ein ausreichend großer 
Bedarf für handwerkliche und Runftartikel die Dor: 
bedingung, der wenigftens fo groß fein muß, daß 
fich eine Samilie von dem Ertrag ernähren kann. ©der 
— wenn wir wie bei den Mufikern nicht von einem 
„Bedarf“ fprechen wollen — es müjffen Wlenfchen 
vorhanden fein, die auf andere Weife die Künftler: 
familie tragen und ihr die Lebensmöglichkeit geben. 
In foldyen Sällen kann eine gewiffe bandwerklich- 
künftlerifche Tradition im Sinne der Leiftungs= 
fteigerung wirlen. 

Do mebrere folder Samilien nabe beieinander 
wohnen, finden bäufiger yeiraten zwifchen ihnen 
ftatt. Diefe müffen im Sinne einer Steigerung der 
Leiftungsfäbigkeit in den folgenden Generationen 
wirken, denn jede Leiftung ift von günftigen 
erbliben Dorausfegungen beftimmt, neben 
die oft ebenfo wichtige begüunftigende Umwelt: 
verbältniffe treten müjffen. Diefes Erbgut darf aber 
in feiner ausgelefenen Sorm nicht nur vom Wanne 
ber ftammen, fondern auch die Srau muß es den Rin— 
dern mitgeben. Wird in foldhen Eben Anlage zu 
Anlage gefügt, fo erfolgt eine Anreidherung 
des ausgelefenen Erbgutes — im biologifchen 
Sinne eine „Zuhtung“. 

Bis zu weldhem Grade fich im Bauerntum über 
eine bobe, bodenftändige, „bofeigene“ Kunft binaus 


Geringerwertung der gerade den nordiichen Hienjchen aus: 
zeichnenden bäuerlihen Runft das Wort geredet werden. 
Wenn fidy heute eine ftärkere Hinwendung zu diefen Kormen 
vollzieht, jo liegen bier Aufgaben für die Runftgeichichte, 
weniger für die Biologie. — KEbenjo ftebt die Srage nicht 


weiter zur Diskuſſion, daß man felbftverftändlich nicht mit m 


den angeführten Gründen für eine ftädtifche Rulturentwid: 
lung allein austommen kann. Es follen nur beftimmte 
Dorsusfegungen gezeigt werden, neben die natürlich 
(Lerns und Bildungsmöglichkeit ujw.) treten. 
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Abb. 3. Torpfeiler der Kirche von 
Bulleitad (13. Jahrh.), geihmüdt mit 
Bildern aus d. Nibelungenjage. (Aus 
. Schul, Altgermanifche Kultur, 
J. $. Cehmanns Derlag, Münden). 
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eine Rulturblüte entwideln kann, bängt davon ab, wieweit diefe Dorbedingungen 
gegeben find. 
Wie baben wir uns nun die erften Anfänge einer Bauernkultur zu denken? 
Wie wir uns diefe Urform einer Bauernkultur etwa vorzuftellen baben, 
kann uns der heutige europäifche KTorden zeigen, befonders die Länder Klorwegen, 
Schweden und Sinnland, aber in unferem engeren Raum audy Gebiete in Flord- 
weftdeutfchland, wie Weftfalen und Teile von Hannover. Sür das Bauerntum 
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Abb. 4. Tor eines weitfäliichen Bauernhaufes. 


diefer Länder ift die Kinzelbofwirtfchaft oder aber das Wohnen in Kleinen Drt= 
fchbaften Eennzeichnend. Wir wollen beides als Urform für die KTordifche Kaffe 
annebmen, die unfere deutfche Kultur befonders geprägt bat, und uns fo etwa die 
Ausgangsform für unfere eigene bäuerliche Rulturentwidlung vorftellen. 

Auch in der bäuerlichen HBofwirtfchaft beftebt durchaus ein Bedürfnis 
nach Spezislarbeiten, die eine Kunftfertigkeit erfordern. Diefe werden aber nadı 
Möglichkeit von dem Hofbefitzer, feiner Samilie oder dem Gefinde felbft ausge: 
fübrt. So entftebt eine bofeigene Kultur und unter Umftänden eine bobe Haus: 
kunft. Wird gelegentlich einmal ein befonders fchönes Prachtftüd der Yilöbel: 
kunft etwa von den gefchidteren Jäanden des Fachbarn angefertigt, jo führt das doch 
kaum zur Herausbildung von Berufen, und die FTamen diefer Bauernkünftler find 
meiftens verfehwunden, fo wie die der Dichter unferer Volkslieder. Lieben dem 
Streben nah größter Selbftändigkeit, das zum Wefen der nordifchen Kaffe gebört, 
hindern bejonders die größeren Entfernungen und die geringe Zahl der Menfchen, 
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die nabe zufammen wohnen, daran, daß fich ausgefprochene Runftbandwerls: 
berufe berausbilden können. KErbanlagen, die eine befondere Runftfertigkeit in 
der einen oder anderen Spezialrichtung bedingen, werden fich alfo nur in FTeben: 
berufen ausprägen können, oder aber fie werden überhaupt nicht in einem Beruf 
fichtber. Kur in feltenen Sällen kann fich ein bauptberuflicher Runftbandwerter 
balten und fich und feine Samilie ausschließlich durch fein Handwerk ernähren. 
Fiemals können diefe nabe zufammen wohnen; es wird im Gegenteil jeder 
Handwerker da, wo der Bedarf wie die Mienfchen auf ein großes Gebiet verteilt 
find, fich feinen Abfag felbft zu fuchen haben; er muß zu manchen Zeiten felbft von 
Ort zu Ort ziehen oder erhält feine Beftellung von weitber. So muß, wenn fich 
überhaupt Runfthbandwerkerfamilien bilden, ihr Wobhnfig foweit auseinan— 
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Abb. 5. Tor eines heſſiſchen Bauernhauſes. 


derliegen, daß die Vorausſetzungen für ein Heiraten zwiſchen ihnen 
nur gering ſind. Dies alles duͤrfen wir natuͤrlich nicht abſolut nehmen, ſondern 
nur im Vergleich zur Stadt werten. Es ſoll ja nur in großen Zuͤgen ein all— 
gemeiner Gegenſatz gezeigt werden — kein Schema, das immer und uͤberall ge—⸗ 
golten hat. — Von der Entſtehung von Marktflecken uſw. ſehen wir hier ab, weil 
ſie im Gegenſatz zur Stadt nur einen unweſentlichen Grad unterſchied bedeuten. 

Wir finden alſo im Bauerntum hoͤchſtens eine ſeltene Individualaus— 
leſe einzelner tuͤchtiger Kunſthandwerker und Kuͤnſtler. Aber dieſe Ausleſe der Be: 
gabungen kann nur ganz ſelten zuͤchtungswert haben, weil die Anſammlung 
der Menſchen, wie ſie in der Stadt vorhanden iſt, und damit auch die Anſammlung 
der Runſtberufe, die fuͤr eine Zuͤchtung Vorausſetzung iſt, fehlen. Wir ſehen nur, 
daß die Erbanlagen vorhanden ſind. GSoweit das Handwerk nur als Neben— 
beruf ausgeübt wird, bleibt aber gleichzeitig eine andere Ausleſerichtung erhalten. 
Denn jeder Anlagentraͤger muß ſich immer noch als Bauer bewaͤhren, es bleibt 
alſo dieſe andere Zuͤchtungsrichtung, die auf allgemeine Naturbeherrſchung hin— 
zielt, beſtehen, und ſie ſteht im Gegenſatz zu der Teil fachbeherrſchung, die von 
dem Ruͤnſtler gefordert wird.) 

Noch wichtiger aber erſcheint ein Moment, das nicht biologiſcher, ſondern ſo— 
ziologiſcher Natur iſt: das Fehlen der großen Mtenfchenmaffen bedeutet das Seblen 
der Dorausfezungen für beftimmte Runftzweige überhaupt. Man muß etwa 
an die großen Schöpfungen der ftädtifchen Kunft denken, von der ein Teil an das 
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DVorbandenfein der großen kirhlichen Bauten geknüpft ift, die in einem rein bäuer- 
lichen Bebiet niemals „gebraucht‘‘ und niemals möglich gewefen wären. 

Wir faffen alfo zufammen: Die Erbanlagen für Runftfertigkeit 
find vorbanden. Durch äußere Grunde wird die Entftebungvon 
Hauptberufen meiftens verhindert. Die Anlagen baben deshalb 
nur febr befhränktten Auslefewert. Sie bleiben vorwiegend in 
unausgelefener Sorm im Bauerntum erhalten. Was bier für die 
Bünftlerifchen Anlagen gezeigt wurde, gilt finngemäß ebenfo für eine Reihe anderer 
Spezialbegabungen, für die Herausbildung von Arztfamilien, Gelehrten⸗, 
Technikerfamilien ufw. 


Der Städter. 


Im Gegenfag zum Lande bedingt die Stadt mit ihrer großen Wienfchens 
anfeammlung auch die Zufammenziehung und Anhäufung der auf dem Lande vers 
teilten einzelnen Teilbedürfniffe.. Einzelne Beine Spezialarbeiten werden von 
einer großen Zahl von Mienfchen bensdtigt. Dadurdy ift auch die Lebensmöglidh- 
keit für fpezialifierte Jauptberufe gegeben. So ſchafft die Stadt mit ihrer 
Menfchenanfammlung die äußeren Dorausfezungen für die Herausbildung der Ars 
beitsteilung, und fo können viele in ibrem Erbgut ähnliche Aunftbands 
werkerfamilien entfteben. Jede von ihnen ift Trägerin von bewährtem Erbgut. 
In mehreren Generationen findet ein Jneinanderbeiraten, eine Begabungsinzucht 
und immer weiter gebende Anreicherung der Begabungsanlagen ftatt. Die 
Stadt wirkt als „Kriftallifationspunkt‘“ für Begabungsanlagen. Diefe 
Züchtung febeint durch die Ördnung der Zünfte befonders gefördert zu fein. 
Weil diefe auch von der Stau Ebhr: und Achtbarkeit forderten, erreichten fie prale 
tifch, daß ihre Mitglieder die Srauen am bäufigften aus den Samilien der Wieifter 
wählten, die fehon zur Zunft gehörten. So wird auch von der Seite der Srauen 
ber meift fhon ausgewähltes Erbgut mitgelommen fein. Die Männer aber, die 
neu in diefe Auslefegruppe eingingen, waren einer ftrengen beruflichen Einzel⸗ 
auslefe unterworfen gewefen. Anlage zu Anlage gefügt, bedeutet die Steigerung 
der Kübigkeiten bis zur GBipfelleiftung. Wenn man die Herkunft unferer großen 
Rünftler des Mittelalters verfolgt, die uns als Verktörperungen der großen Spigens 
leiftungen erfcheinen, fo wird man finden, daß fie haufig aus diefem Auss 
lefekreis der Runftbandwerlterfamilien ftammen. Wir denten an 
Dürer, Lranadh, Holbein und viele andere. 

Was die Stadt im Großen zeigt, zeigt uns die Bruppe der kulturell wichs 
tigen Alöfter im Mittelalter im Kleinen, fozufagen im „Modellverfuh“. War 
auf dem Lande die Ausbildung eines Runftbandwerts als Hauptberuf erft dann 
möglich, wenn die Lebensmöglichkeit für eine Samilie gegeben wer, fo lann das 
Möfterlihe Handwerk obne diefe Dorausfezung befteben. Hier übernimmt die 
Rloftergemeinfchaft die Erbaltung, die kunfthandwerkliche Arbeit ift von ihrem 
„Ertrag“ unabbängig. Dies gilt am cheften für die Begabungen, die 
wegen ibrer Bedeutung für die Rirdyenktunft von den Orden beſonders geſchaͤtzt 
wurden. In der Beurteilung und häufig einfeitigen Überfhägung der Bulturellen 
Derdienfte mittelslterlicber Alöfter wird diefes Moment zu oft überfeben. So 
wirft das Alofter im Sinn einer Individuglauslefe, diefe wird aber nicht zu einer 
Zuchtungsauslcje. Im Gegenteil bat fi auch bier die Gegenauslefewirtung des 
Zölbets gezeigt. Sicherlich baben die ARiöfter innerhalb einer bäuerlichen Bes 
völferung, wenn der Weg zur Stadt nicht offenftand, im Sinne eines Herauss 
ziebens der Eünftlerifch befabigten Bauernföbne gewirkt. Denn die Mönchskutte 
erfcbien als cn Weg zum „Aufftieg"* — der biologifch ein Weg des Abftieges war. 

Allein der Stadt ft es alfo vorbebalten geblieben, Banscn Samilien den £ebenss 
unterbalt zu geben, damit zugleich eine Zuchtungsaualefe zu fehaffen und die Möge: 
lichkeit, Durchfebnittsbegebungen in Generationen zur „genialen“ Einzelleftung 
zu fteigern. Die Runftbandwerkferfamilien aber, die an unferer Rultur hoben 
Anteil baben, erkauften ibren Rubm met mitcinem baldigen Ausfterben unter den 
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ftadtifchen, für ihren biologifchen Beftand ungüunftigen Lebensbedingungen, während 
das Bauerntum die Anlagen in ihrer unausgelefenen Sorm weitergeben fonnte. 
Horddeutfche und fuddeutfche Städte. 

So war in den Städten eine Gruppe entftanden, in der die Auslefe in erfter 
Linie in Bünftlerifcher (oder technifcher) Richtung erfolgte. Derfucht man weiter in 
die biologifhen Bedingungen der Stadtgefchichte einzudringen, fo fallen auch 
weitere LUinterfchiede innerhalb diefer Auslefegruppe auf. In den Zünften kommt 
bald häufig eine neue Ausleferihtung zu der rein fünftlerifchen binzu. Es ſoll 
bier nur angedeutet werden, wie die alte Richtung zum Teil wieder aufgelöft wird, 
befonders in den norddeutfchen Städten. Die vornehmen Patriziergefchlechter, die 
fih zu einem Teil aus den Sührern der Handwerkerzünfte ergänzten, mußten alls 
gemeine Subhrereigenfchaften befitgen, hinter denen oft die Aunftfertigleit zurüds 
trat, und deren Träger häufig mehr zum Unternehmer und Handwerkstaufmeann 
wurde. Am ftärkften wird die Auslefe in diefer Richtung in den Hyanfeftädten 
gevoefen fein. Suddeutfche Städte, wie Flürnberg und andere, haben in ihrer 

Iutezeit längft nicht in der gleichen Weife fich felbft ihren Wirkungsbereich zu 
erobern und fih durchzufetzen gehabt, fondern dank ihrer günftigen ge von 
dem mehr zwangsläufig an ihren Bereich gebundenen Handel gezehrt. (Selbft: 
verftändlich fpielen bier auch noch andere Saktoren, wie etwa das ftärkere SHervors 
treten des landesberrlichen Zlementes in Suddeutfchland u. a. ihre Rolle.) 
Stadt und Raffe. 

Die bier wiedergegebenen Gedanken wurden im Zufammenbang mit einer 
Arbeit über die en der Raffenmifchung zufammengeftellt. Aus keinem ans 
deren Gebiet werden fo baufig Beifpiele für den „Wert‘“ der Raffenmifchung bers 
angezogen, wie aus der Rulturgefchichte. Man kann die Bedeutung der Kaffe 
nicht einfchätgen, wenn man nicht die Saltoren kennt, die außer dem Raffifchen die 
Gefhhichte beeinfluffen, die fich aus dem Raum, dem Polksaufbau und vielen Ans 
forderungen aus der Umwelt ergeben können. 

„Aulturlos“ nannte man — mit falfchem Mapftab meffend — die bäuerlichen 
Gebiete des Llordens und meinte, die „Aulturlofigkeit“ fei eine Solge der Reins 
raffigkeit. Wir haben gefeben, daß es nicht an den inneren, fondern an Außeren 
Bedingungen für befondere Sormen der Rulturentfaltung gefeblt bat. Der Hin⸗ 
weis auf die „Aulturlofigkeit“ unferer nordifch beftimmten bäuerlichen Gebiete ift 
hinfällig. Auch wenn es beißt, daß viele berühmte Rünftler in der Stadt die 
Züge zweier oder mehrerer Raffen tragen, können wir dies nicht im Sinne der bes 
fonderen kulturfchöpferifchen Kraft der Raffenmifchung werten. Denn neben der 
Auslefe der ortsanfäfligen Begabung bat die Stadt audy häufig Handwerler und 
Rünftler von außerhalb herangezogen. Wenn dann einer der Liadhtommen aus 
einer Ehe zwifchen diefen und einem der alten Stadtgefchlechter ein befannter HMeis 
fter wurde, fo fönnen wir mit gutem Recht ebenfogut die generationenlange Des 
gabungsauslefe hierfür verantwortlich madyen. Viel ftärker als in der fpes 
ziellen Begabung prägt fich die Raffe in der Lebensart und dem Stil aus, den die 
Runft diefer Meifter zeigt. Und diefe Art ift auch da, wo der eine oder andere nichts 
nordifche Zug fichtbar ift, doch im ganzen vorwiegend nordifcy beftimmt. 


Neue Geſchichtsforſchung. 

Es kann nicht Aufgabe der Biologie ſein, ſich das ganze Tatſachenwiſſen der 
Geſchichts⸗ und Rulturgeſchichtsforſchung zu eigen zu machen. Hier ſollten nur 
Grundlinien gezeigt werden, wie ſie ſich dem Biologen ohne Beruͤckſichtigung 
der ſpeziellen Einzelheiten darſtellen. Wie bei jeder geſchichtlichen Schilderung, 
die von einem Geſichtspunkt ausgeht, muß eine Kraft aus dem großen Zuſam⸗ 
menhang mit ſeiner vielſeitigen Verbindung und Verzahnung herausgeloͤſt wer⸗ 
den. Eine wefentliche Aufgabe der neu ausgerichteten Geſchichtsforſchung wird 
es fein, von der Sachfeite ber an Kinzelbeifpielen diefe Entwidlungslinien zu vers 
folgen und Baufteine zu einer „Befchichte des ausgelefenen Erbgutes“ zufammens 
zutrogen. Anfhrift des Derfalfers: Berlin W 35, Tiergartenftr. 2. 
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Die Austilgung des geiftigen KTachwuchfes als 
drohende Volksgefaͤhrdung. 


Von Staatsminiſter a. D. Dr. Hartnade, Dresden. 
Mit 1 Abbildung. 


Die Stage nad) Zahl und Aulturkraft des Pollsnahwuchfes ift von Kinfichtigen 
fhon längft als die für jeden Staatswillen maßgebende erkannt worden. 
Darum ift fie von der nationalfozialiftifchen Staatsführung zur Brundbedingung 
aller neugeftaltenden Arbeit gemacht worden. 

Denn wir ein Dolt in Stärke und Rraft werden wollen, müffen wir zus 
nädft fragen, wo die Befilde volkifcher Sruchtbarkeit find und wo die Sden, nach⸗ 
wuhsfhwaden Bezirke, in denen mehr nach Särgen gefragt wird als nach 
Rinderwiegen. 

Die Volkszählung von 1933 bat uns da Auffchlüffe gebracht, deren Augens 
falligleit uns ohne weiteres überzeugt und ihnen maßgebende Bedeutung gibt. 

Man batte fich fhon an die Tatfache gewöhnt, daß die Unterfchiede im Willen 
zum Nachwuchs zwiſchen den Berufsgruppen fich weitgebend ausgeglichen hatten. 
In der Tat ift der Rinderverzicht vorgedrungen bis in die breiten Maffen, und 
die Angleichung ift fo weit gegangen, daß es keinen Sinn mebr hatte, innerbalb der 
ftädtifchen Bevslkerung zu gliedern etwa nach Unternehmern, Großlaufleuten, 
Angeftellten, Arbeitern. Don den Woblbabenden angefangen find die Städter 

tuppenmäßig beinabe gleich kinderarm bis in die breiten Schichten der Arbeiter. 
m Rahmen der großen Städte befteben von Berufsgruppe zu Berufsgruppe 
Beine allzu großen Unterfchiede mehr in der Kachwuchsftärke. 

Anders ift es nun, wenn man nicht die ftädtifchen Berufsgruppen allein ins 
Auge faßt, fondern das Land zum Vergleich beranziebt. Und da ergibt fich, daß 
die ländlichen Berufe um ein Mebrfaches nahwuchsftärter find als die ftädtifchs 
wirtfchaftlicheinduftriellen. Das ift an folgender Überficht zu feben: 





| 0 Kind — — E und mehr 
Bauern und Landwirte - » 2 2 20°. 10,3 33,7 26,5 29 
darunter Landwirte mit Rleinftbefig . 15,4 36,8 23,3 23,4 
mit 30-80 Morgen . . 2... 34,1 26,9 
über 400 Morgn - » . 2 2... 12,2 35,5 30,2 21,3 
Sonderbitr > 2 2 0 0 2 2... 12,5 38,7 23,2 24,7 
darunter mit Bodenbefi. . . - - 10,3 36,3 24,7 28,0 
obne Bodenbefit . . 0... ; 17,3 43,9 19,9 17,6 
Jnduftriearbeiter mit Bodenbfig . . . . 12,6 44,4 24,1 18,5 
Jnduftriesrbeiter obne Bodenbefig - . . - 24,5 49,9 15,8 9,1 
Selbftändige Handwerker, Raufleute, Indus 
firielle u a er een 20,4 44,7 21,1 13,2 
Arbeiter in Juduftrie, Handel und sff. Dienft 19,6 47,3 19,5 13,0 
Beamte . . . 19,9 50,4 20,5 8,8 


Angeftellte in Induftrie, Yandel u. ff. Dienft 51,0 14,4 5,7 


Die Zahlen geben an, wieviele v. 5. der Samilien der betreffenden Berufsgruppen 
auf Samilien mit den darüber vermerkten Rinderzabhlen entfallen. 
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£&s ift Mar erfichtlich, daß die Landbewohner mit Bodenbefi einfchließlid) 
Induftriearbeiter mit Bodenbefitz die einzige Vollsgruppe ift, die, aufs Ganze 
gejeben, noch genügend Kahwuds bat, um jich zu erhalten und KZiniges gutzus 
machen, was andere Gruppen feblen lajfen. 

Die Erklärung folcdhen Unterfchiedes ift leicht: der Bodenbefitz erleichtert die 
Ernährung. Wer feinen Kohl in der Markthalle kaufen muß, wer für jedes 
i, jede Kartoffel, jedes Blättchen Peterfilie bar bezahlen muß, für den ift jeder 
Eſſer mehr eine fpürbare Belaftung, und der Verzicht auf Samilienzumwachs wird 
zur gegebenen Sparlaffe. Dazu lommt, daß dem Bodenbebauer jede arbeitende 
Aulfskraft erwünfcht kommt. Sobald die Rinder über 10 oder 12 Jahre hinaus 
find, find fie als Helfer brauchbar und willlommen. Das Rind hilft fo fehon früb 
feine Fiahrung mit verdienen. „Bivt de leewme Bd Jungs, dann giot he ok Büren“ 
ift ein a. aus dem Bldenburgifchen, der nur im Bäuerlichen Sinn und Gels 
tung bat. 

Aber wie in der Stadt? Die Trennung vom Boden als dem Kiaturgrund 
de3 Seins bedeutet gerade auch in der Klachwuchsfrage Abwendung von den 
natürlichen Lebensbedingungen. Der Menfh wird zum Opfer der zivilifatorifchen 
Bröfte und Mächte. Das Liebeneinander der verfchiedenften Berufe, Eintlommenss 
lagen und GBenußmöglichkeiten führt zu Vergleichen und gibt Anreiz zu Wunfch 
und Streben, daß wenigftens die Rinder es beffer haben müßten. Und von felbft 
und veranlaßt durch Alagen über die behauptete Lingerechtigkeit im fozialen Aufs 
ftieg tommt man auf den Bedanten, möglichft body bieten zu können auf dem 
Stellenmarkt. Und fo führte der Wille zum „Aufftieg um jeden Preis“ dazu, daß 
in der höheren Schule der Inbegriff der Aufftiegsficherung gefeben wurde. Immer 
mebr wurden die jungen Menfchenkinder, felbft wenn fie nur befcyeidenen Schuls. 
forderungen genügten, in die böberen Schulen und durch fie bindurchgetrieben, 
mit Achzen und Stöhnen, und bei Allzuvielen eben nicht mit dem Gedanten, 
innerlib für Wiffenfchaftsziele vorbereitet zu werden, fondern Außerliche Zus 
loffungsausweife zu erwerben. Das Übermaß von Anwärtern auf die fogenannte 
Hochfchulreife, die in allzuvielen Sällen es an den wefentlichften Dorausfezungen 
dazu fehlen ließen, fand feinen Ausdrud in der Derfünffahung des Abis 
turientenanteils am zugehörigen Altersjabrgang und in der 
Derelffabhung im Verhältnis zur Zahl der Rinder, die in den Jahren der übers 
böbten Abiturientenziffern geboren wurden. 

Der Aufftiegswahn, auf deffen Erfüllung alle Rräfte der Samilie fich zu 
fammeln pflegen, Eonnte erft fo verbängnisvoll werden, nachdem die Bildungs» 
ausweife für Berufsgruppen ohne Wiffenfchaftsziele im engeren Sinne immer 
weitergetrieben worden waren; was ich in meiner Schrift: Bildungswahn — 
Volkstod nachgewiefen babe, ift unerfehüttert. Die Jagd nach Bildungsa uss 
weifen bringt uns um den Flahwuds an Bildungsträgern. Damit wird 
auf die Dauer die Grundlage der geiftigen Polkskraft zerftört. Wir fterben fcbließs 
lich als Dolf geiftiger Hochleiftung an der un und das gebt fo vor 
fih: Mit der Erfüllung der übermäßig erhöhten Vorbildungsaniprüdhe für 
immer mebr Berufe durch immer mehr Wienfchen wird die wirtfchaftliche Kraft 
von immer mehr Samilien auf Kinzeltinder gefammelt, ohne daß die Wuͤnſche 
der Samilien erfüllt würden, denn daß die breite Sront der nichtgebobenen Stus 
dierten und auch die Gruppe der leicht gehobenen fo geftellt wäre, daß der Aufs 
wand an Zeit und Geld und Kraft fich lohnte, kann man wirklich nicht fagen. 
Die fhlimme Wirkung in GBeftalt des Rinderverzichtes bleibt und ift verheerend. 
Wenn man ftatt der großen Maffenfeftftellung über Eben verfchiedenfter Dauer 
und über weitgefaßte Berufsgruppen feftftellen wollte, wie heute die Gruppe 
der Jungalademiler in bezug auf Ehe und Kinder dafteht, würde man auf ers 
fchütternde Zahlen fommen. 416 Jungpbilologen in Sachen, nichtftändige Aus» 
bilfslebrer, durchfchnittlich 30,2 Jahre alt, hatten insgefamt 35 Rinder. Man 
fage nicht, daß die ja noch Zeit hätten fürs Heiraten und Rinderhaben. Wer felbft 
mit 30 Jahren noch nicht heiraten konnte, bat nicht den Mut, mit 40 Jahren Rinder 

‚0* 
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zu haben, die noch nicht feft auf eigenen Süßen fteben, wenn der Vater 70 Jahre 
alt ift. Was in den ftädtifchen Berufsgruppen noch) mehr als 4 Rinder bat, find, 
abgefeben von um fo rühmlicheren Ausnahmen, gerade die Samilien mit unterdurdys 
fehnittlichem Erbgute, die zwar nicht vom Aufftiegsweahn erfaßt find, aber aud 
nicht die Dorausfegungen dazu aufweifen können: wenigftens eine gewiffe geiftige 
Leiſtungskraft. Es ift ja feit Jahren nachgewiefen worden, daß die Eltern der 
Hilfsfchüler doppelt fo viele Rinder baben wie die Eltern höherer Schüler. Die in 
den Leiftungen minderwertigfter Schulkinder baben im großen Durdhfchnitt Sie 
meiften Gefchwifter. Daß es unzuläffig ift, diefes Befeg durch noch fo viele eins 
zelne Begenbeifpiele umftoßen zu wollen, liegt auf der Hand. Fieuerdings bat 
Lenz mitgeteilt, daß in Saarbrüden die Rinder mit 


Note I 1,85 Gefchwifter 
„ II 2,80 ” 
„ HI 3,60 u 
„ 4,25 „ 
Kyilfsfchuler 5,00 ; 
haben. 

Das Ausmerzen von Rranten und minderem Erbgut, fo nötig es ift, hilft 
allein nicht. Es muß gelingen, den Rinderverzicht derer, die dem Staate die fhöpfes 
rifchen und dentenden Röpfe im Hachwuchs fchenten follen, zu befiegen. Das gebt 
nur fo, daß die Antriebe zur Dorbildungsüberfteigerung eingefchränkt werden. Die 
Zahl derer, für deren Sortlommen überböbte, langdauernde Aufwendungen ges 
macht werden, die erfahrungsgemäß bei höherer Rinderzahl von den Eltern nicht 
zu leiften find, ift fortwährend gewachfen. Und fie muß um jeden Preis auf eine 
möglichft geringe Zahl gefendt werden. Diefer begrenzten Zahl muß jede Möglichs 
Reit zu rechtzeitiger Zbefchließung gegeben werden. &s muß aufbören, daß gerade 
fie zu fpät oder nie in finderbringende Ehe fommen. 

In diefem Zufammenbange muß man die Tatfache feben, daß die HYochichuls 
begrenzung im Zuge der Reifeprüfung wieder gefallen ift. £s ift gewiß richtig, 
daß die Llotwendigleit, mengenmäßig ftark zu droffeln, zundächft nur für die Jahrs 
gänge bis 1934 einfchließlich gegeben war. Und fo hatte ich auch in meinem Vor⸗ 
trage beim 50. Arztetag in Röln (Juni 1931) gefordert. Mit dem Wegfall der 
rein mengenmäßigen Zinfchräntung ift aber noch nicht die Liotwendigleit ents 
fallen, Untücdhtige fernzubelten. Wenn die Anordnung einer Auslefe während 
der Hjäbrigen Schulzeit künftig beffer befolgt wird, als ähnliche Anordnungen 
früber befolgt wurden (wo allerdings andere Verfügungen der Behörden einer 
firengen Auslefe entgegenftanden und vielmehr die Maßftablofigkeit förderten), 
darın wird das fehr zu begrüßen fein. Aber wird man damit treffen, was an Uns 
tüchtigen fchon vor der Anordnung bereits in die Lrähe des Schulabfchluffes ges 
langt war? Und wird man, allen guten Willen vorausgefegt, die Waßftäbe haben, 
um geredt zu fieben? Die Dergleichsprüfungen!), die ich für Öftern 1934 in 
Sadjen batte durchführen laffen, haben ja ungeahnte Spannweiten zwifchen den 
geiftigen Höhenlagen der einzelnen Oberprimen aufgededt. Soldhe Prüfungen 
find den Grundfage nad) auf allen Stufen durdführbar, und fie erft geben die 
Moglichkeit gerechter Auslefe. Man fage nicht, daß diefe Auslefe „intellettuas 
liftifch“ wäre. Das wäre fie, wenn der Liachweis des Derftandes allein genügte 
und wenn daneben alle anderen Klachweife als überflüffig erklärt wären. Es ift 
doc) etwas anderes, ob den Derftand etwa die Rolle der allein entfcheidenden Eins 
trittsfarte zugemutet würde, oder ob der Licht verftand den Eintritt unmöglich 
machen foll. Flur darum bandelt es fich, nur das babe ich gefordert. Mir ift dess 
halbe der Einwand Prof. Metners nicht ganz verftändlich, wenn er in der Köln. 
Zeitung Fir. 219 fehreibt: „‚LTicht das Abfchneiden des von Eltern und Schülern 


1) Dgl. Hartnade:- Wohlfahrt: Beift und Torbeit auf Primanerbänten. 
Rupty u. Dietge, Radebeul. 4. Aufl 1934. 
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erftrebten Lebensweges ift eine £öfung des Problems der Überfüllung der HJodh- 
fchulen, fondern in der verfchärften körperlichen, geiftigen und feelifchen Auslefe 
der deutfchen Jugend auf der Schule ift die Löfung zu feben.“ 

Ich kann darin keinen Begenfat erbliden, denn auch die durch den neuen 
 Krlaß vorgefchriebene Auslefe während der ganzen Schulzeit Bann nicht gefcheben, 
ohne in einer Anzahl von Sällen „Lebenswege abzufchneiden“. Und das dürfen 
nicht einmal feltene Sälle bleiben, wenn es fich um wirkliche und den Erfolg der 
Keiftungsböhe verbürgende Auslefe bandeln foll. Wenn Prof. HWietzner meint, 
daß Lebenswege abgefchnitten worden wären durch das Verfahren von 1934, fo 
könnte das nur bedeuten, daß dies für einen Klachteil gehalten wird. Daß Lebens: 
wege abgefchnitten werden, ift nicht an fich ein Schaden und ein Unrecht. Es dafür 
zu.balten, wäre eine Anertennung des Dorranges des Rechtes des Einzelnen. Einen 
Dorwurf würde es bedeuten, wenn nachweisbar wäre, daß unberedhtigterweife 
und unter Derlegung der Gerechtigkeit berechtigte Lebenshoffnungen getnidt wors 
den wären. Die Befabr uneinbeitlicher und ungerechter Handhabe ift aber nur 
denkbar, wo nicht wie in Sacdfen die Ausmerzquote an Hand gerechter Ders 
gleichsprüfungen feftgefegt worden ift. 

Man hört immer wieder den Einwand, daß Schuluntüchtige nicht felten im 
£eben befonders tüchtig geworden wären; das fteigert fich nicht felten zu der Auf: 
foffung, dag Schulleiftung und Lebensleiftung in der Regel in umgelehrtem Der: 
baltnis ftänden. Zu diefer Srage babe ich mich in meinem Buche „Llaturgrenzen 
geiftiger Bildung“ ausgefprocden. Die Meinung vom umgelehrten Derbältnis 
konnte nur entfteben bei falfcher Derallgemeinerung der gewiß nicht feltenen Ein⸗ 
zelfälle. Es ift doch fo, daß man dem Schulverfager die „trotzdern“sfebenserfolge 
nachredet und bei dem im Leben verfagenden guten Schüler den „trotgdem“‘-Mip- 
erfolg in falfcher Derallgemeinerung als Regelfchidfal des braven und tüchtigen 
Schülers binftellt. Die Sorge, daß man den von Eltern und Schülern erftrebten 
Lebensweg nicht abfchneiden dürfe, ift mit Anfchauungen der überwundenen Ders 
gangenbeit noch recht nahe verwandt und mit dem Lebensgefetze des neuen Staates 
nicht vereinbar. Wer die unfaßlich große Spannweite von Geift und Torbeit bei 
höheren Schülern vor Augen bat, die in dem oben genannten Buche dargetan ift, 
ıft fern von der Sorge, daß man felbft bei einer fcharfen Abiturausmerze zu nabe 
an die Zone geraten könnte, in der „Schulverlannte‘“‘ und — troß fchlechten Erfolgs 
in den Vergleicheprüfungen — vertappte wiffenfchaftli HBochwertige getroffen 
werden Bönnten, die den Marfchallftab hoben geiftigen Sührertums unfichtbar im 
Tornifter hätten. Und zum politifchen Sübrertum ift Abitur und wiffenfchaft: 
liches Studium kein Erfordernis. 

Obne verfchärfte Leiftungsnachweife können wir nicht die lebensgefetzlich 
nötige Auslefe erreichen, um fo weniger, als nach dem Bange der Gefamtentwids 
lung diefer Srage mandye Stellen fidy für berechtigt oder verpflichtet halten wer: 
den, das, was fie für günftige Charaltereigenfchaften halten, als Erfat für man» 
gelnden Geift anzufeben. 

Die beforgte Überzeugung, daß man den von Eltern und Schülern erftrebten 
Zebensweg nicht abfchneiden dürfe, muß zurüdtreten binter der viel größeren, 
ernfteren und begründeteren Sorge um Deutfchlands geiftige Zutunft. Wir werden 
Deutfchland nicht auf die Dauer vom Geburtenverfall gerade des überdurchfchnitt: 
lichen Erbgutes erlöfen können, wenn wir das Abitur als den unerläßlichen Mens 
darinentnopf, als Zintrittsporbedingung auch für folcye Berufe befteben Iaffen, 
die fachlich diefer Dorausfegung nicht bedürfen. Eben durch die Abiturvorfchrift 
werden ja die Berufsanwärter gebindert, rechtzeitig das eigentlich Berufsnots 
wendige zu betreiben, und fo werden fie gebindert, rechtzeitig berufs=: und ches 
fertig zu werden. Das ift ein unfagbar großer volktsbiologifdyer Schade; das ift 
eine Dertennung der wichtigften völkifchen Lebensgejetze. Gerade der Übergang 
fo vieler Berufe mit früher kürzerer Vorbereitung in folcye mit längerer Dors 
bereitung ift die Wurzel des Volksverfalls durdy Erbgutverluft, eines Verluftes, 
der fehlimmer ift, als große Ariege ihn bereiten. Aus den Käufern der Volkes 
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fhullehrer von früher find ungezäblte hervorragende Männer hervorgegangen, 
denn der Dolksfchullebrer bat fehr früh geheiratet und hatte Rinder. Richter und 
Anwälte waren nach der Berufszäblung von 1907 in der Altersftufe von 30 bis 
40 Jahren zu 59,4% ledig, Kebrer an böberen Schulen mit 35,6%, Volksfchuls 
lehrer aber nur mit 15,3%. Benaue Zahlen für heute babe ich nicht. Wie uns 
günftig fie ausfeben würden, mag man daraus entnehmen, daß 3. B. 416 Ans 
wärter auf das böbere Lehramt in Sachfen, foweit fie trog des Durdhfchnittes 
alters von 30,2 Jahren 1934 noch nicht regelmäßig voll befchäftigt waren, zu 
73 v.9). unverbeiratet waren. Diefe Gruppe, im beften Alter ftebend und längft 
ebereif, hatte zufammen 35 Rinder; das find 0,084 Kinder je Kopf. So fiebt «es 
aus mit dem Klachwudhs fo fpät ins Amt kommender Gruppen. 

&s ift mir eine fehmerzliche Erfahrung gewefen, als ich feftftellen mußte, 
daß man der Sorge um die Erbguterbaltung auch heute noch nicht überall die 





Abb. 1. Das Mengenverhältnis der Leiftungsgruppen. 


ernfte Beachtung fchenkt, die ihr zulommt. Ich erlebte es, daß mein Sinweis auf 
den Seltenbeitswert der geiftig Begabten und die erfchredend große Zahl derer, 
die nicht einmal den Anforderungen der Dolksfchyule genügten, von der Seite eines 
ärztlich gebildeten Socdfchulfachmannes mit der Bemerkung u wurde, daß 
ein rechter Berl einmal in der Schule fitgengeblieben fein müßte! Als wenn es nicht 
etwas ganz anderes wäre, ob jemand in der höheren Schule einmal ein Jahr 
wiederholt bat oder in der Volksfchulel 

Jh muß das Maß der Gefährung des geiftigen Llahwuchfes Elar machen 
an einer bildlichen Darftellung, aus der das Miengenverbältnis der Leiftunges 
gruppen bervorgebt, über das meift überhaupt keine Vorftellung beftebt, und wenn 
eine, dann faft immer eine falfche. 

Denn man alle Leiftungsgruppen in Streden oder Säulen aufträgt und 
die oberften Puntte verbindet, erhält man das Bild der belannten Rurve: begin 
nend mit den ganz gering befegten Gruppen der Beftleiftenden vergrößern fich die 
Oruppen nach den Mittelleiftungen bin und nehmen wieder ab nach den Gruppen 
der Schwächltbegabten. (Die zablenmäßige Derteilung auf Gruppen je nach der 
Hauptzenfur der Grundfchüler ift aus meiner Schrift: Standesfchule — feis 
ftungsfchule, Quelle u. Meyer, feipzig 1929, zu entnehmen.) Die vorftebende 
Darftellung bringt folgenden Sachverhalt zum Ausdrud: Die Gefamtbeit der 
Orundfchuler des 4. Schuljahres ift vorzuftellen als von der großen gebogenen 
Kinie umfchloffene Släche. Die Zeugnisgrade find an den Punkten vermerlt, die 
etwa die Mitte der Säulen der betreffenden Zeugnisgruppen darftellen. Links von 
der Linie A die breit fenkrecht fchraffierte Släche deutet mengenmäßig und nach 
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der Einordnung in die betreffenden Zeugnisgrade das an, was nad) beftandener 
Aufnahmeprüfung in die Serten gelangt. Man fiebt, wie tief die Sertaaufnahmen 
bereits in den Bereich des Mittelmäßigen bineinfchneiden. 

Was rechts der Sentredhten a liegt, bleibt mindeftens ı X in der Volles 
fchule fitzen; was rechts von b liegt, mindeftens 2X, der fhwarze Winkel rechts 
bezeichnet die SHilfsfchüuler. Da die umfaffende Rurve die Schüler nicht mit bes 
trifft, die bis zum 4. Schuljahr fchon in die Hilfsfchule gelommen find, ift diefe 
Gruppe noch rechts in Sorm des Bleinen Rechteds angefchloffen. 

Die Abtrennung der Gruppen rechts von a, b und c ift nicht das Ergebnis 
Dresdener Seftftellungen, fondern gibt die Derbältniffe im Befamtdurchfchnitt der 
deutfchen großen Städte wieder. Dresden für fich hatte weniger Sitenbleiber. 
(Vgl. HSeft 3, S. 70/71 des laufenden Jahrganges diefer Zeitfchrift.) 

Was von den Sertanern rechtzeitig zum Befteben der Reifeprüfung fommt, 
entipricht im Üiengenverbältnis ungefähr der fhwarzen Släche links. Man fieht, 
daß diefe faft den ganzen auslaufenden Slügel der Befamtbeit der Altersftufe auss 
füllt. Diefe ganze fhwarze Släcdhe wird bei den gegenwärtigen Derbältniffen 
der Klichts oder Spätheirat der Studierten, der Offiziere, der leitenden Angeftellten 
weitgebend biologifch ausgelödfcht. 

In wenigen Gefchlecdhterfolgen wird fich das Schidfal der Aulturvslter als 
Völker mit führender geiftiger lung erfüllt haben, foweit ähnliche bedrobs 
liche Dorausfetzungen bei ihnen befteben. eines von ihnen dürfte aber fo bedroht 
fein wie das über alle Maßen verfchulte Deutfchland. — Rom madıte das Abs 
finten von der Höhe in nicht viel mehr als 100 Jahren dur. Was Rom nad) 
Tacitus und Juvenal geiftig aufzuweifen batte, war kein Weiterführen der Auls: 
tur, es war nur noch ein Bümmerliches Sortfpinnen. Es find nur noch wenige 
Kamen, deren Träger als bedeutend in der Befchichte Geltung haben. LUinfer wartet 
dasjelbe Schidfal. Die Menge wird es nicht einmal merken, wenn es da ift, denn 
vergleichsweife Höbherleiftung wird es immer noch geben; aber wer keine Maßs 
ftabe des Großen bat, weiß nicht, was fehlen wird im Vergleich zur großen Ders 
gangenbeit. Alle Hoffnung auf Nachwuchs aus dem großen Gefäß der Uns 
betannten darf uns nicht täufchen; Einzelfälle aufleuchtender Genies kann es audy 
in VDerfallszeiten immer nody geben, aber wir dürfen fie nicht verallgemeinern, 
und wir haben viele Aräfte nötig neben den einzelnen Sübrertöpfen, wir bedürfen 
breiter Gruppen von fehöpferifchen und denkenden Menfchen für das ungebeure 
MWiffenfchaftsfeld, und wir baben alles andere eber als Überfhuß an wirklich 
Sübrenden; vielmehr fchon heute ausgefprocdhenen Mangel, fobald wirklich fchöpfes 
rifhe HBochleiftung gefordert wird. Wag der Derluft am Kladhwucds führender 
Röpfe eine Zeitlang gededt werden durch Zuzug aus Dolksgruppen, die noch nicht 
vom Bildungs» und Aufftiegtrieb erfaßt worden waren: jeder Derluft bleibt doc) 
Derluft am Ganzen, und was auffteigt, gebt, wenn die Entwidlung fo weiter 
gebt, dem gleichen Schidfal des Ausfterbens entgegen. Und fchließlich ift das Ende 
da, ebe man fich deffen verfieht. Ich möchte nicht als Unglüdsbote eines Unabs 
wendbaren dafteben, fondern als Warner vor etwas, gegen das wir uns wehren 
können und müffen, das aber ficher fommt, wenn wir uns nicht wehren, und Zwar 
mit Maßnahmen, die allerdings alles andere eber als vollstümlich fein mögen. Ich 
wiederbole: Wer fich je Bar gemadht bat, wie Ausfall an Erbgut, der fich durch 
Benerstionen wiederholt, fidd auf die Dauer potenziert, wer weiß, daß geringe 
Unterfchiede der Sruchtbarkeit und der Benerationenfolge ganze Vollsgruppen zum 
Ausfterben bringen zugunften anderer, fortpflanzungsftärkerer, der muß das Schids 
fal unferes geiftigen Fiahwuchfes als befiegelt anfeben, wenn nicht ganz gründlich 
Wandel gefchaffen wird. Unfer geiftig überdurhfchnittlicher Nach⸗ 
wuhs muß unter Bedingungen geftellt werden, die ibn 3u ver» 
mebrter NHahbwukhsaufzuht — ftatt zu Immer geringerer — vers 
anlaffen und befähigen. Solde Sungungen find: Engfte Begrens 
zung der Berufe, für die die Reife der gklaffigen böderen Schule 
gefordert wird, ftrenge Auslefe der Anwärter für diefe Berufe, 
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fhnelle Sörderung zu wirtfhaftlihd austömmlidher und ges 
fibherter Lage! 

Bei aller Anerkennung der Klotwendigkeit befter Schulung: Llody wichtiger 
als Schulung ift, daß nur Geeignete und Tüchtige zur Schulung gelangen, die 
höhere Anforderungen ftellt. Defto nachdrüdlicher nady Inhalt und Zeitmaß 
kann fie geftaltet werden. Der überwundene fcheinfreibeitliche Zufchnitt der öffent: 
lien Dinge ging aus vom Bleichheitswahn und glaubte mehr an die Araft der 
Maßnahmen als an geprägte Unterfchiede der natürlichen Sorm. Man fab nicht, 
daß man mit dem Fladhgeben gegenüber Standes intereffen ficy fchwer verfündigte 
an völkifchen Lebens gefetzen. Wenn ich gelegentlich gefagt babe: Das Befte wırd 
der Wienfch neben, nach und trot der Schule, fo foll das gewiß nicht beißen, daß 
Schule entbehrlich ift. Aber zuviel an Schule, Studium und noch dazu an vers 
kehrter Stelle ift vom Übel, denn es hindert gar zu leicht den ftarten Eigenwudhe, 
ganz abgefehen von dem volksbiologifchen Unheil, das die Derfchulung berbeifübhrt. 

Lieben der Befchräntung der Berufe, für die Studium nach 9 Maffiger böberer 
Schule nötig ift, ift zu fordern: Derkürzung der Brundfchulen für die, die ohne 
Unftrengung weitergefördert werden können, als die große Mehrzahl. Ich ers 
innere an die große Spannweite, wie fie aus der Abbildung bervorgebt. 

Sodann bedarf es der Durchforftung aller Lehrpläne, d. b. der Befchräntung 
des Stoffes auf das zur tieferen Erfaffung wirklich Fiötige und zur geiftigen 
Schulung Unentbebrliche. Ich möchte glauben, daß die größere SHBälfte unferer 
£ebrplanforderungen entbehrlich ift, wenn man fich auf das Sinnvoll-Fidtige bes 
fhräntt. Es muß nicht alles „drangewefen“ fein, man muß nicht alles „in der 
Schule gehabt‘ baben. Wenn der Berufsanwärter nur zeigt, daß er Sähigkeit und 
Willen bat, den Berufsaufgaben gerecht zu werden! Man kann ja doch immer 
nur ftudieren, was die Wiffenfchaft bis dabin berausgearbeitet bat. Was in 5 oder 
10 oder mehr Jahren an Sortfchritten kommt, muß der Berufsmann ja doch im 
wefentlichen aus eigener Rraft fich geiftig zu eigen machen. Alfo on dem 
DVollftändigkeitsbedurfnis Meiner Beifter, und Vertrauen zur geiftigen Araft, wo 
fie vorhanden ift! 

£3 darf nicht mebr fein, daß der langfame Sortfchritt der alles uberfchwerns 
menden Mittelmäßigleiten und minderen Rräfte zum Regelzeitmaß auch für die 
wird, die fchneller fortfchreiten könnten. Ze ift ja zur Benüge nachgewiefen wors 
den, daß Springer trog kürzerer Zeit Befferes leiften, als die, die bis zur Reife 
2 bis 3 Jahre länger gebraudht haben. 

Die Zeit für gemeinfchaftsfördernde und für Webhrveranftaltungen wird die 
Oefamtausbildungszeit bis zur Heiratsmöglichkeit in bedenklicher Wdeife vers 
längern, wenn man nicht darangebt, die Zeit durch Stoffbefchräntung und ftraffere 
Zufammenfaffung bei all denen zu gewinnen, die geiftig einer ———— Art 
der Bildung gewachſen ſind. 

Daher muͤſſen wir die Deuppe der Wifienfcheftsanwärter organifatorifch 
berauslöfen aus dem Maffenbetrieb der übrigen gehobenen Jugendbildung. Es 
war ja die anfänglich als Wiffenfchaftsbildung einer engeren Gruppe gedachte 
fogenannte höhere Schulbildung zum Maffenbetrieb entartet. Man batte ja Bes 
rufe, die mit Wiffenfchafts: und Sorfcehungsaufgaben nicht belaftet find, in den 
Kreis der Wiffenfchaftsbildung einbezogen. — Man follte mehr durh Schlags 
worte bindurcdhfchauen. Der Rampf gegen den „Intellettuslismus“ wird von 
mandyen Stellen mit fo bemertenswerter Schärfe geführt. Dabei ift das Ziel diefes 
Kampfes alles andere eber als Bar umriffen und fcharf gefeben. Ich balte es für 
die verbängnisvollfte Sorm des unfreiwilligen Dienftes eben am Intellektualis» 
mus, wenn Berufe ünftlih „verwiffenfchaftlicht‘‘ werden, zu Sorfcherberufen 
geftempelt werden, die es ihrer Llatur nach nicht find und nicht fein dürfen und 
nicht fein können. So foll der Volksfchullehrer doch zZuerft einmal die fchlichten 
Dorausfegungen erfüllen, die dazu gehören, die Jugend des Volkes in den Bes 
brauch der Mittel des geiftigen Verkehrs einzuführen und fie darüber zu belehren, 
wohin wir denn gehören auf dem Erdball und wo wir fteben im Laufe des Wer; 
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dens unſeres Volkes. Er ſoll erziehend mit der Wertewelt bekannt machen, die 
der Mann des Volkes anerkennen muß, wenn das Ganze leben ſoll. Dieſe Dinge 
haben nichts mit der Vorſchulung fuͤr wiſſenſchaftliche Berufe zu tun. Es kann 
keinen Einheitslehrerſtand in dem Sinne geben, daß derſelbe Mann in der Grund⸗ 
ſchule Rechtſchreibung und Rechnen und in der Oberprima Geſchichte und Philo⸗ 
ſophie gibt. Das will ja auch wohl kein Verantwortlicher. Aber deshalb ſollte 
man auch die Ausbildungswege des Studienlehrers und des Volksſchullehrers in 
keiner Weiſe zuſammenkoppeln. Jedes Stuͤck verbindlichen gemeinſamen Weges 
wird in der Ausfuͤhrung ein Umweg fuͤr die, welche die lange Wegſtrecke bis zum 
Ende des Wiſſenſchaftsſtudiums fuͤr den Studienlehrer vor ſich haben. 

Dieſe Frage iſt nur ein Ausſchnitt aus der Geſamtfrage: Wie bringen wir 
die Jungakademiker aus der Gefahrlage, daß ſie die letzten ihres Stammes werden, 
und das Volk aus der Gefahrlage, daß es einen unentbehrlichen Teil des geiſtigen 
Nachwuchſes entbehren muß, und an der moͤglichen Hoͤhe der Verwirklichung ſeiner 
geiſtigen Aufgaben Schaden erleidet? 

Dazu iſt zu fordern, daß, wer in die Anwaͤrterſchaft auf ſtudierten Beruf 
hineingelangt iſt, wirtſchaftlich ſo geſtellt wird, daß er bald heiraten kann. Und 
ſolange trotz der Einſchraͤnkungen oder infolge Verſpaͤtung des Einſchraͤnkens 
oder künftig noch nicht genügender Droffelung des Zuftroms Anwärter da find 
oder fein werden, die noch nicht im Berufe untergebracht werden können, bat der 
Staat, wenn er Dauerbeftand in Kraft und Geift baben will, Mittel bereits 
zuftellen für Umfchulung oder Überleitung in gebobenen mittleren Dienft. £s 
gebt nicht, daß junge Leute, die Träger weit uberdurchfchnittlichen Erbgutes find 
und als Befamtgruppe fchlechtbin die volksbiologifche Dorausfegung und Bes 
dingung der Volkszulunft in Kraft und Beift find, ihrem Schidfal überlaffen 
werden und darben. Sie können beute die Lebensfadel nicht weitergeben; ibre 
£ebenslinie bricht ab. Man bat gefagt, es ift bedenklich, die Droffelung des Stus 
dSiumzugangs fortzufetzen, denn wir fingen febon an, an jungen Ingenieuren 
Mangel zu haben. Ich ftelle die Begenfrage: Sind die älteren Ingenieure alle 
wieder eingeftellt? Kann man fie, die vielleicht nach langer Arbeitslofigkeit nicht 
mebr auf der Höhe find, auch nicht durch Klachfchulung brauchbar machen ? Könnte 
men wirklich den Sortfchritt der Technik dadurch fichern, daß man auf die Droffes 
lung verzichtet und junge Leute ftudieren läßt, die keinesfalls Sübrerleiftungen ers 
warten laffen? Und wenn wirklich junge Ingenieure im Augenblid nicht mehr 
greifbar find, wie kommt es dann, daß man diefe jungen Leute nicht wenigftens 
ihrem angeblichen Seltenbeitswerte entfprechend befoldet? Don 186 Diploms 
Ingenieuren, die bei einer Limfrage erfaßt waren, die im Alter von 25 bis 44 Jabs 
ren ftanden, waren nur 25 v.9%. verheiratet. Don denen batte die syälfte kein 
Rind; nur 37 batten überhaupt Liadhywudhs, und nur 5 von 386 hatten mehr als 
ein Rind. Ich glaube nicht, daß man die Tore zum Studium deswegen weiter 
öffnen müßte, weil ungenügender Zuftrom zum Ingenieurberuf zu erwarten ges 
wefen wäre. Beffere Bezahlung des Jungingenieurs wäre der beffere Weg. Der 
aber wird fofort wieder verftellt, wenn man die Tore zum Zuzug weiter öffnet. 

Wir haben viel gutzumadhen und fehnell gutzumachen. Unfere jungen Affef- 
foren des Rechts, unfere jungen Studienaffefforen, Jungingenieure, Jungärszte, 
Jungenwälte, die zum großen Teil gar nicht mehr jung find, können zu einem weit 
überwiegenden Teile nicht heiraten, weil nicht foviele Pläte da find, um all den 
Dielen eine Dafeinsgrundlage zu geben, die im Laufe der Studieninflation über den 
Bedarf hinaus zugeftrömt find. An diefes völfifche Unglüd babe ich gedacht, wenn 
ich feit Jahren von Bildungswahn — Volkstod gefprocdhen und gefchrieben babe. 

£3 gibt keinen fehlimmeren völkifchen Liotftand als den, daß die Überzahl 


der Ungebdrigen unferer Beftauslefe nicht heiraten und nicht ihre Lebenslinie fort: 


fetzen tann. Sür ebenfoviel junge Mädchen, die für fie als Srauen in Srage kämen 
und die vorwiegend ebenfalls uberdurchfchnittliches Erbgut darftellen, ıft damit 
gleichfalls die Lebenslinie über fie felbft hinaus abgef&hnitten. 

Der Staat muß etwas Außerordentliches tun, denn wir wollen ein Deutfch: 
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land, das ee GBechhlechterfolgen leben wird, nicht ein Deutfchland, das 
eines naben es nicht mebr fchöpferifche und dentende Röpfe und Kräfte genug 
bat, um auf der Hohe zu bleiben. 

Die dentenden Röpfe machen ganz gewiß für fich allein keine Dolkszukunft, 
aber ohne fie finkt ein Volt vom kraftvollen Suhrervolte auf die Stufe des Der; 
kfümmerns und Dergebens. 

Die geiftigen Völker find die größten, und unter den geiftigen Pöllern ift bis 
heute Deutfchland das größte. Sorgen wir, daß es fo bleibe. Es wird es ficher 
nicht bleiben, wenn wir es zulaffen, daß die Erbträger des Beiftes weithin die 
legten ihres Stammes bleiben. Anfcrift: Dresden, Elbfte. 3. 


Was verftehbt man unter „Aeimbehn"? 
Don Ludwig-Armold Schlöffer, München-FTpmpbenburg. 
Mit 3 Abbildungen. 


Tr vielen der im Laufe der letzten beiden Jahre erfchienenen Heinen Bücher, die 
in das Gebiet der VDererbungsforfebung und Raffentunde einführen möchten, 
wird faft ftets auf einer der erften Seiten auch die Reimbabn behandelt. Da fich 
bei beinahe allen Darftellungen gewiffe Unklarheiten und Sebler zeigen, fo erfcheint 
es — in Ruͤrze die an den Begriff „Reimbahn“ geknuͤpften Vorſtellungen 
zu klaͤren. 

Dieſer Begriff iſt gepraͤgt worden vor faſt einem halben Jahrhundert von 
dem genialen Zoologen Weißmann, und zwar in einer Zeit, in der man die 
Chromoſomen der Geſtalt nach ſchon kannte, und auch in ihnen die Traͤger der 
Erbſubſtanz vermutete, aber die auf ihnen angeordneten Gene und deren Wirken 
nicht kannte. Auch uͤber die Geſetze des Vererbungsgeſchehens wußte man nichts, 
denn die grundlegenden Arbeiten Mendels hatten kaum Beachtung gefunden und 
waren in Vergeſſenheit geraten. Weißmann machte ſich Gedanken daruͤber, wie 
man ſich wohl die Geſetze, nach denen die Ausgeſtaltung der Gewebe und Organe 
der Organismen vor ſich geht, vorzuſtellen habe. Hierbei dachte er, was bei einem 
Zoologen ja nicht weiter verwunderlich iſt, in erſter Linie an Vorgaͤnge tie⸗ 
riſcher Embryonalentwicklung. Er kam zu der rein aus der Uberlegung heraus 
entwickelten Vorſtellung, daß im Laufe der Entwicklung eines Lebeweſens von 
der befruchteten Eizelle ab bis zum ausgewachſenen Tiere mit jeder Zellteilung eine 
unregelmäßige Derteilung von Entwidlungsanregern — „Determinanten“, wie er 
fie nannte — ftattfinde. Alfo jede Zelle oder jede Gruppe von Zellen betommt dies 
jenigen „Determinanten‘ mit, die gerade imftande find, die an der betreffenden Stelle 
nah dem Bauplan diefes Tieres nötigen Organe aufzubauen. Bei diefer Übers 
legung tam aber bald eine ftarte Schwierigkeit auf; denn wenn im Laufe der Auss 
geftaltung des Einzelwefens alle Determinanten verteilt werden, fo ift es fchwer 
zu verftehen, wie es zu dem Vorgang der Vererbung ktommt, zu dem Vorgang, 
der ganz allgemein gefagt, bewirkt, daß in einem Stamm mit reinem Erbgut die 
Hadlommen ihren Eltern gleichen. Weißmann fagte dann — wieder nur auf 
Grund von Überlegungen allein, ohne Beobadhtung und ohne Derfukh —, daß 
die Reimzellen, alfo Eizellen und Samenzellen, von diefer Determinantenverteilung 
nicht betroffen feien, fondern ohne diefelbe fich direft von der Ausgangszelle der 
£Entwidlung, der befruchteten XZizelle ableiten, fomit alfo im Befi aller Ents 
widlungsanreger find. Die Entwidlung diefer Zellen, deren Teilungen alfo gleiche 
mäßig ablaufen follen nad den Weißmannfchen Vorftellungen, nannte er die 
„Keimbahn“. Im Gegenfat zu diefen Zellen der Reimbahn befinden fich die ges 
wöbhnlichen Rörperzellen, die fomstifchen Zellen, mit ihrem verfchiedenen Des 
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terminantenbeftand. In Abb. ı ift das in faft allen Bleinen VDererbungsbüchern 
zu findende Schema für diefe theoretifchen Vorftellungen. Wir wiffen le feit 
der Wiederentdedung der Mendelfchen Befetze durch Eorrens und feit dem Aus 
bau der Zellforfhung (Tytologie), daß diefe Vorftellungen Weißmanns in diefer 
Sorm unridhtig find. 

Worin baben wir die Urfachen für die Unrichtigkeit der Weißmannfchen 
Bedantengänge zu fuchen? Sie liegen in den Stande der damaligen Erkenntnis 
begründet. Damals wußte man nody nichts von Be 
einzelnen Erbanlagen, die in beftimmter Anord⸗ 5 z 
nung auf den einzelnen Ehbromofomen gelagert 
find, und vor allem war nody nicht erkannt, daß 
in jeder Zellteilung durch die Längsteilung aller 
Chromofomen gewäbhrleiftet wird, daß alle Zellen 
eines Organismus in den DBeftande ihrer Erb 
anlagen — der Bene — volltlommen gleid 
find. Der Entwidlungspbpfiologe, der die Befetze 
der Sormbildung in der organifchen Welt zu ers 
forfeben fucht, fagt, daß alle Zellen eines Lebes 
wefens ihrer Flatur nach „omnipotent‘“ find, da 
fie die Sähigkeit zur Bildung aller Geftaltungen, 
die der betreffenden Sorm überhaupt möglich find, 
befigen. Hierzu find noch einige Bemerkungen zu 
machen, die allerdings nicht das Brundfägliche 
diefer Erkenntnis berühren. 

Tier und Pflanze, ganz rob betrachtet, find 
in ihrer Organifation nach ganz verfchiedenen Bes 
fetzen gebaut. Tiere find gefchloffene Spfteme, d.b. 
fie find nad) außen wenig reich gegliedert, dagegen 
febr ftark in ihrem Innern differenziert und durch 
eine große Zahl von Organen ausgezeichnet, die 
in ihrer Lage und ihren ftoffwechfelpbyfiologifchen 
Beziehungen zueinander ganz genau gelennzeichnet / /| 
find. Die Entwidlung läuft ganz planvoll und —— 
geregelt ab. Die Pflanzen dagegen — und hier iſt HN 
im befonderen an höhere Pflanzen gedacht — ftellen "Ts 
„offene Spfteme“ dar. Bei ihnen ift die Außen- 
gliederung viel reicher, als die Innengliederung, 
der Stoffaustaufch erfolgt nicht in Leibeshöhlen, 
wie bei den Tieren, fondern über die Außenbäute 
der Wurzeln und Blätter. Sehr oft entfcheiden 
beftimmte Bedingungen der Außenwelt — Be: 
fonnung, Temperatur 3. B. — ob und wann be= 
—— Den der Pflanzen, nn ii oder — ae 

tter, zur Ausbildung fommen. Bei den Tieren 'entunde u, Erb: j 
ift diefe ftarte Einflugmöglichkeit der Umweltss a N 
bedingungen nicht vorhanden. Man fagt, die Entwidlung der Pflanzen fei wenig 
feftgelegt (determiniert), die der Tiere febr ftark feftgelegt. 

Betrachtet man den Entwidlungsablauf bei einigen Tieren, die fehr genau in 
allen Stadien unterfucht worden find, fo fan man feftftellen, daß eine außerordents 
lich ftrenge Regelung der Ausgeftaltung der Organe vorliegt. Man kann fogar bes 
obadıten, daß oft fhon am wenigzelligen Embryo faft jede Zelle den beftimmten 
„Auftrag“ bat, mit den aus ihr weiter bervorgebenden Zellen diefes oder jenes 
Organ zu bilden. Hiervon find die Reimzellen, die fpäter die GBefchlechtszellen 
abgeben, nidhyt ausgenommen. In Abb. 2 find die Verbältniffe diefer „Urs 
geichlechtszellen‘““ bei dem Pfeilwurm Sagittarie gezeigt. Diefe Zellen find vor 
den übrigen Zellen durdy ihre Lage im Beim, ihre Größe und ftärtere Särbbarkeit 


DOOOOOOOOCOOOOO 















244 | Volt und Kaffe. 1935, VIII 


ausgezeichnet. Man kann diefe Entwidlung der Eier und Samen aus diefen Elar 
erkennbaren Zellen auch eine „KReimbabnentwidlung‘‘ nennen, nur muß man fich 
darüber Klar fein, daß man bier diefen Begriff in einem ganz anderen Sinne ver: 
wendet, als er cbedem von Weißmann geprägt worden ift. Es baben ja diefe 
Urgefbledhtszellen den gleiben Anlagenbeftand, wie die 
übrigen Rörperzellen des Reimes. Fur in ibrer Geftalt und der fehr 
früben Seftlegung ihrer künftigen Aufgaben find diefe Zellen von übrigen Zellen 
unterfchieden, nicht aber im Beftand ihrer Erbmaffe. Eine große Anzahl von 
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Abb. 2. (Aus Graf, Dererbungslehre, Raffentunde und Erbgefundheitspflege.) 


Störungsverfuchen an regenerationsfähigen Embryonen haben den Klacdhweis ers 
bracht, daß faft jede Zelle oder Zellgruppe, wenn fie nur noch teilungs- und ent= 
widlungsfäbig ift, auch bei Störungen der Kiormalentwidlung, wie etwa Um: 
pflanzung in einen anderen Teil des Embryos, innerhalb einer beftimmten Zeit: 
fpanne der Embryonalentwidlung, zu andern Aufgaben verwendet werden 
kann, als fie ohne die Störungen bei normalem Entwidlungsablauf zu er- 
füllen hätte. ft jedoch die Entwidlung einzelner Zellen oder beftimmter Zell: 
gruppen bis zu einem gewiffen Punkte vorgefchritten, jo gelingt es febr fchwer 
‚oder garnicht, durch Störungsverfuche von außen ber die Entwidlungsrichtung 
diefer Zellen zu ändern. hr zukünftiges Schidfal ift genau feftgelegt. Der Zeit- 
punkt der endgültigen Seftlegung der zukünftigen Entwidlungsmeöglichkeiten ift 
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Abb. 3. Querfchnitte durch verfchieden alte Antheren (Staubgefäße). Erit auf fehr fpäten Stadium tommt 
es zur Ausbildung der Pollenmutterzellen (aus Goebel nah! Warning). 


für die einzelnen Zellen ein verfchiedener, ihr Schidfal wird alfo zu verfchiedenen 
Zeitpunkten determiniert. In vielen der bisher unterfuchten tierifhen Entwid: 
lungsabläufen werden oft die Urgefchlechtszellen am frübeften in ihrer Entwid: 
lung determiniert und fallen dem Unterfucher durch große und ftarke Särbbarkeit 
befonders auf. Es find alfo die Zellen, die felbft oder durch ihre Defzendenten das 
Erbgut weiterzugeben baben, befonders in ihrer Geftalt getennzeichnet. Man 
könnte alfo bier diefe Eurze Reibe der Zellgenerationen von der Urgefchlechtszelle 
bis zum reifen Ei oder Samen als eine Reimbabn bezeichnen, wenn man fich dar: 
über Elar ift, daß man den Begriff in einem ganz andern, nur morpbologifchen, 
nicht genetifchen Sinne verwendet, als es Weßmann tat. 

Bei den offenen Spftemen der böberen Pflanzen liegen die Verbältniffe 
grundfätzlich anders. Jier find im jungen Embryo oder in der wachfenden Reim: 
pflanze keine in ihrer Geftalt oder in ihrem pbyfiologifchen VDerbalten gekenn: 
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zeichneten Zellen oder Zellgruppen, die fpäter Pollentörner und Embryofad bilden. 
Erit in der wachfenden Anofpe, deren Bildung nur unter beftimmten Außens 
bedingungen abläuft, differenzieren ficb aus dem erft einheitlichen Blütenvegetas 
tionspunft die Zellen aus, die die Gefchlechtszellen ausbilden. Abb. 3 zeigt Schnitte 
durch verfchieden alte Staubgefäße von Chryfantbemum. Zrft fpät werden die 
Pollenmutterzellen gebildet, aus denen dann der Pollen nach der Reifungsbildung 
entftebt. Man kann bei der pflanzlichen Entwidlung von einer geftaltlichen 
Reimbabhn, wie oben für die tierifche Entwidlung dargeftellt wurde, nicht reden. 
Dies wird an einem allgemein bekannten Beifpiel, der Regeneration ganzer 
Pflanzen aus alten Begoniablättern, die auf feuchten Sand geleat wurden, noch 
befonders Blar. Es ift möglich, volltommen ausgeftaltetes Dauergewebe durdy 
Außeneinflüffe zur Bildung von VDegetationspuntten aus embryonalem Gewebe 
zu veranlaffen, aus denen dann wieder ganze Pflanzen mit Wurzel, Sproß und 
Blüte bervorgeben. Bemertt muß noch werden, daß alle Reimzellen böberer 
Pflanzen, wenn fie geftaltlih auch erft febr fpät angelegt werden, nur aus der 
erften Schicht unter der Oberhaut des Degetationspunftes ihren Urfprung nehmen. 

Zufammenfaffend ift alfo feftzuftellen, daß Weißmanns Vorftellung von 
der Reimbahn abzulehnen ift, daß man den Begriff „Aeimbahn“ in einem anderen 
Sinne, entfpredhend Abb. ı, als einen Spezialfall geftaltlicher tierifcher Entwid: 
lung zu betrachten bat. Sür die Pflanzenwelt gilt dies Schema nicht; damit ift 
aber auch die Unmöglichkeit aufgezeigt, diefes Reimbahnfchema allgemeinsvers 
erbungswiffenfchaftlihen Sragen voranzuftellen, denn die Erbgefetze, bei der 
Pflanze entdedt, gelten für Tier und Pflanze. 

Was die Derfaffer mit dem Begriff „Reimbahn“ in den Bleinen Dererbungs» 
büchern fagen wollen, ift etwas ganz anderes. Es handelt ſich bei ihnen nicht 
um eine beftimmte geftaltliche tierifhe Entwidlung, fondern um die Tatfache, 
daß in der Welt der Organismen die Erbmaffe durch theoretifch unendlich viel 
Generationen, wenn Kreuzungen unterbleiben, von den Eltern an die Klacdhlommen 
weitergegeben werden: „Reimbahn‘ =, ‚Erbftrom“. 

Diefer Inhalt des Wortes Reimbahn unterfcheidet fich von dem Weßmanns 
und dem oben dargelegten der tierifhen Entwidlung und darf, damit keine Vers 
wirrung entftebt, mit keinem der beiden verquidt werden. Vielleicht würde es am 
ratfamften fein, wenn man überhaupt auf ihn verzichtete. 

Anjchrift des Derf.: Mündhenstipmpbenburg, Botanifche Anftalten. 


Aleine Beiträge. 


Das Schidfel von Hilfsfchülern. 


Über die Schidfale der in den Jahren 1895—1919 aus der Göttinger Hilfsfchule 
entlaffenen Rinder berichtete kürzlih U. Sled (Deutiche Zeitfchrift für die gefamte gerichts 
lie Medizin, 24, 301 [1935]). Don den 93 MWiännern konnten nod 60, von den 93 
Srawen noch 63 erfaßt werden. Die erfteren zeigten zu 73,3, die legteren zu 75,4 v. M. erbs 
lie Belaftung. Don den 44 belafteten Männern batten 2) geiftig abnorme oder fchwadhs 
begabte Geihwifter, 20 davon gingen noch zur „Hilfsfchule. 26 von den 46 belafteten 
Stauen batten zufammen 48 fhwadfinnige Gelhwifter, darunter ı8 “Hilfsfchüler. Die 
fehr vorfichtig geftellte Dorausjage bezüglich einer vollen Erwerbsfäbigkeit wurde durchs 
weg nicht erreicht. Dafür zeigen die Gruppen der bedingt erwerbsfäbig Gewordenen und 
— —— — Gebliebenen entſprechende, die Erwartung uͤberſteigende Zunahmen 
(. Abb.). 

Bemerkenswert iſt die Hoͤhe der Zahl der zur Ehe gekommenen Frauen. Sogar 
die chaͤlfte der ſchwer Schwachſinnigen iſt verheiratet. Von 22 in mittlerem Grade ſchwach⸗ 
ſinnigen heirateten 10, von 21 leichter ſchwachſinnigen blieben nur 3 ebelos; aljo 685,5 
v. 5. famen insgefamt zur Ebe! Die Lebensbewährung bei den Männern ift begreiflichers 
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weife noch ungünftiger als bei den Srauen. Don den Männern wurden 9 völlig afozial, 
darunter 7 Eriminell. Auch die Männer kamen verhältnismäßig 3ablreih zum Hei- 
taten (31 =851,7 v. %.); von den unverbeirateten blieben 13 in Anftaltspflege. 
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Schwer Schwach- ÖSchwachsinnige leicht. Schwach- 


sınnıge mitt, Grad, sinnige Erwerbsfähigteit von Alfsiultindern. 
—— rn (Entlaffungen von 1 1919; Göttinger 
Gesamtzahl ——— Gesamt- Hhilfsſchule.) 
FT) 


Der Derfaffer empfieblt eine beffere Überprüfung der Hilfsfchüler, damit nicht nutzlos 
Roften und Hrlüben verfchwendet werden. lingeeignete müfjen rechtzeitig den Schwach 
finnigenanftalten zugewiejen werden. Auch diejenigen, die unabänderlich Eriminell werden, 
müffen rechtzeitig ausgeichieden werden. Die Hilfsfhüler dürfen dabei nicht nur als Kinzels 
perfönlichkeit, fondern müffen im Rahmen ihrer Sippe beurteilt werden. S. 


Japans Bevölkerungsentwidlung. 
Mit 3 Abbildungen. 


Während das abendländifche Europa feit dem Ende des 19. Jahrhunderte unter dem 
Beichen des Beburtenrüdganges ftebt, der den zahlenmäßigen Beftand mandyes Volles ge- 
fährdet und die Befabren einer fremdraffigen Unterwanderung für das weftlide Europa 
beraufbeihbwört, bat fih im fernen Oſten zur gleichen Zeit ein Injelvolt aus dem Duntel 
der Gefhichte in plöglih fihy verjüngender Kraft zu einer beifpiellojfen Höhe und Macdhts 
entfaltung erhoben: Japan, das Reich der aufgebenden Sonne, das fich heute in bevoͤlke⸗ 
rungspolitifcher und wirtfchaftlider Beziehung am europäifchen Oftbimmel zeigt. In kaum 
50 Jahren bat Japan fich von einem faft unbedeutenden Aderbau und Sifchfang treibenden 
Infelvolk zu einer Weltmadt entwidelt, die es beute bereits wagt, mit den ftärkften euros 
peifchen und außereuropäifchen Staaten um den fo notwendigen Lebensraum zu kämpfen. 

Japan ift heute mehr als mancher andere Staat ein Dolkt ohne Raum; trägt es doch 
auf feinen 380 000 qkm faft 65 Millionen Menfden. Auf einem Quadratkilometer wohnen 
369 Menfchen gegenüber 140 im Deutichen Rei. Diele Enge des japanischen Lebensraumes 
zwingt die japanifche Politik feit einigen Jahrzehnten in die Bahnen des Imperialismus. 

Bis zum Jahre 1854 hatte Japan, wie Profelfor Dr. Ernft Sculge, Leipzig, in 
feinem foeben im Derlag W. Robhlhammer, Stuttgart 1935 erfchienenen Wert „Japan als 
MWeltinduftriemadht“ ausführt, fih völlig von der übrigen Welt abgefchloffen gebalten. 
Eine Auswanderung gab es nicht, da darauf die Todeefttafe ftand, und große Schiffe zu 
bauen, mit denen man bätte über das Meer fabren können, war verboten. Im Jabre 1354 
erzwangen die Ameritaner und fpäter auch die europäifchen Mächte fich den Zutritt zum 
jepanifchen Infelreih. Das war der Anftoß zu der einzigartigen wirtfchaftlidhen und 

olitifhen Entwidlung, die mit beifpielslofer Schnelligkeit Japan auf den Hoͤhepunkt 
ner Macht gebracht bat. Japan lernte von den Weißen und abmte alles nach und baute 
in einigen Jahrzehnten eine leiftungsfähige Induftrie auf. Der dinefifhe Rrieg von 
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1393/94 brachte Japan die Dormadhtftellung in Oftafien und die Anerkennung durch die 
europäiichen Großmädhte. Der fiegreich beendigte rufjifchsjapanifche Krieg von 1904/05 
ficherte Japans Stellung im oftefiatifhen Raum. Diefer politifchen Entwidlung ging 
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Abb. 1. Gefamtbevölterung des eigentlichen Infel-Japan von 1721—1930. 
(In Millionen.) 
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Abb. 2. Deritädterung. 


erlaͤ ie Entwicklun ß 
naͤhernd z00 Millionen Nenſchen auf ſeinen Inſeln beherbergen. 

Dieſes raſſiſch aus vorwiegend jungen mongoliſchen Elementen zuſammengeſetzte Volk, 
das aber in ſeinen hoͤheren Geſellſchaftsſchichten aus Europa ſtammende alte Einſchlaͤge auf⸗ 
weiſt, betrieb zunaͤchſt Ackerbau (Reisbau, Seidenraupenzucht) und i. Di 

re brachten die ge iſi apans, die beſonder 
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Sifcherei. Die legten 5 
alifier jonders durch den Weltkrieg bes 
igt wurde. Die Jnduftrialifierung führte genau wie bei uns zu einer Derftädterung 
der Bevölkerung. Lebten — wie Abb. 2 zeigt — 1898 noch 07% des japaniichen Volkes 
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auf dem Lande, fo ift diefer Prozentfat bis zum Jahre 1925 fchon auf 44% zurüdgegangen. 
Die überfchüffige Bevölkerung Japans bat gleih nah Beginn der ftarten Bevöllerungss 
zunabhme fein Heil in der Auswanderung geludt, vor allem nad) Überfee, da China als Sieds 
lungsgebiet wegen feiner eigenen dichten Bevölkerung nicht in Betracht kam und die Mans 
dfchurei wegen ihres rauben Rlimas für Japaner ungeeignet ift. (Heute leben in der Mans 
dfchurei nur etwa 250 000 Japaner bei 30 Millionen Einwobhnern!). Die japaniſche Aus⸗ 
wenderung richtete fih Zunädhft nad den Vereinigten Staaten, Südamerila, befonders 
Brafilien und Auftralien. Aber alle diefe Länder haben beute ihre Grenzen gegen die jas 
panifche Einwanderung faft völlig geiperrt. Daber ift Japan heute auf der Suche nach 
neuem £ebensraum. | 
Die Doltszahl Japans wählt nad wie vor ftarl. Rurz vor dem Krieg betrug die 
Zahl der Bevölkterungszunahme 800 000 im Jahr. Wenn wir den japanifchen Geburtens 
überfhuß mit dem des Deutichen Reiches vergleichen, fo feben wir, wie Abb. 3 zeigt, daß 
einer japanifchen Geburtenziffer von 34,5 auf das Taufend der Berölterung vom Jahre 
1929 in Deutjchland 18,0 gegenüberfteben. Denn die japanische Sterblichkeitsziffer mit 
21,4 auch die deutfche mit 12,0 wejentlidh übertrifft, fo ftebt dem japanifchen Geburtens 
überfhuß von 13,1 doch nur ein deutfcher von 6,0 gegenüber. Die ebelidhe Srudhtbarkeit, 
die in den europäifchen Ländern feit der Jahrhundertwende fo ftark zurüdgegangen ift, ift 
in Japan feit 1900 ftets glei geblieben. Ramen im Jahre 1900 in Deutjdhland nody 
4,4 Rinder im Durdfchnitt auf eine be, in Srantreicy 2,9, in England 3,7 und in Japan 
4, fo konnte Japan feinen Stand mit 4 behaupten, während die ebelihe Srucdhtbarleit im 
Jahre 1929 in Deutichland auf 1,9, in Sranltreich auf 2,2 und in England auf 2,0 zurüds 
gegangen war. Die Bevölkerungszahl Englands ftieg von 1872 bis 1925 von 31,8 Mils 
ionen auf 42,8, Deutichlands von 41,1 auf 63,2 und die Japans von 33,1 auf 60 Millionen. 
Das alles find Zahlen, die das ftarte Anwachfen des japanifchen Volles beweifen. Heute 
fpridt man von der fog. „gelben Gefahr“ mehr in wirtfchaftlidem Sinne und meint 
damit die Ausbreitung des japanifchen Welthandels. Sollte die bevälterungepolitifche 
Seite diefer Srage für die Zukunft nicht von größerer Bedeutung fein?! Der nabe und 
der ferne Oſten ind geburtenftärker als das europäifche Abendland. Videant ee 
; rt. 


1 


Raffenfeindliche Auswirkung des $ 1594 des deutfchen 
bürgerlichen Gefegbuches gegen das eigene Volt. 


Beftimmung 1594 des Bürgerlihen Gefegbudes von 1896 fetzt felt, daß die bes 
lichkeit eines Rindes nur innerhalb eines Jahres, nachdem der Mann die Geburt des 
Rindes erfahren bat, beftritten werden kann. 

Das Jahrzehnt der Llachkriegszeit mit feinen mannigfaltigen —— in die Ge⸗ 
ſchloſſenheit der Ehe hat ſchwere Gefahren fuͤr die Wahrung der raſſenmaͤßigen Bildun 
unſeres Volkes in der lüdenbaften Saffung diefer Beftimmung 1594 aufgededt. — Die Sälle 
von in Ebebrudy geseugten Rindern dur einen fremdraffigen une batten fich in ers 
fhredender Weife gebauft, gerade auch mit niederen Raffen wie Liegern. Gewöhnlich 
werden die biologijchen Tatjachen, da die Mutter die Schritte aus ihrer Ehe meift forgs 
faltig verbirgt, erft nady längerer Zeit als einem Jahre, erft dann offenbar, wenn fich auch 
für den nicht raffenbiologiich BUND Laien fremdraffige Mifchlingszüge deutlich zeigen. 
Wird dann nach mehr als Ablauf eines Jahres nach der Beburt eines Kindes die Ehe ge⸗ 
fchieden, fo bleibt das Rind trot bündigen Llachweifes feiner fremödraffigen Abftammung, 
a re Eingeftändniffes feiner Mutter über die fremde Abftammung ihres 

indes, gefeglicy ebeliches Rind des gefchiedenen Vaters. Es bleibt alfo, geichab der bes 
brudh 3.3. mit einem Juden, gefeglih „ariih“; amtlih muß ibm feine rein arifche Abs 
ftammung beftätigt werden, trogdem es unzweifelhaft von einem jüdifchen Dater erzeugt 
wurde. Der geichiedene Ehemann bleibt zum Schaden feiner eigenen anderen arijchen Rinder 
unterbaltspflichtig, die rafjiiche Zerfegung bleibt für die Öffentlichkeit unerkannt, ja das 
remdrafjige Rind kann erbberechtigt, felbft für Erbbofgüter bleiben. Saft ftets ftellt diefe 

ftimmung aud eine graufame Schädigung des Rindes jelbft dar, als Träger eines betannten 
Namens 3. 3. der ihm durch feine natürliche Abftammung nicht zulommt, bleibt es dem 
ftillen Widerftand aller Angehörigen der Samilie ausgefetzt, fein Lebensziel wird dadurdy 
nur zu oft ein verfebltes, während es durdy Adoption oder Llamensänderung in dem Rreis 
feiner Mutter oder des natürlichen Daters audy naturgemäßere Sorttommensmöglidhleiten 
bätte finden können. 

Sür den raffifchen Kleuaufbau Deutichlands ift diefe Beftimmung geradezu verbeerend. 
Sie läßt gefeglih zu, daß Rinder väterlicherfeits rein judifcher Abftammung in Beamtens 
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familien eintreten, während fonft fhon das Vorbandenfein einer jüdischen Großmutter 
daran bindert, Beamter zu werden. 

Die Beftimmung 1594 ift eine der unbeilvollen Erbfchaften aus dem römischen Recht: 
pater est quem nuptiae demonstrant. Altgermanijches Recht ſah die Anerkennung 
des Vaters vor. Sein Rind wurde vor ibn hingelegt, erft wenn er es aufbob und es 
damit anerkannte, galt es als fein Rind. 

Wie im ganzen Mittelalter begnügte man fiy in Deutfchland im 17. und ı8. Jahr⸗ 
bundert bei Abftammungszeugniffen nicht mit dem Wort ebelih, fondern legte den arößten 
Wert auf das Wort „ebeleiblich“, befonders in deutfhen Brenzlanden. So beißt es 
in einem folden Zeugnis zu Erbichaftszweden aus Marienburg in Weftpreußen von 
3677, daß der Betreffende in „ftebender Ehe, häuslicher und inniger Beiwohnung aus uns 
berübrtem £bebette, echt und ehrlich, als deutfcher, freier und niemand in leibliher Eigen⸗ 
[haft verbundener, in diefer Weife gezeuget fei“. 

Eine Anderung des $ 1594 ift daher im Sinne folgender Saffung zu erftreben: „Die 
£belichleit eines Kindes kann binnen Jabresfrift, nachdem der Mann die Herkunft 
eines Rindes erfährt, angefochten werden.” — Audy eine ergänzende Übergangsbeitimmung 
wäre notwendig, die zumindeft für alle Sälle, die feit 1994 (wegen der Mijchung mit 
fremdraffigen Rriegsgefangenen) in Srage kommen, eine Anfechtung der Ehelichkeit in 
entipredyenden Sällen — 

Zur Erlaͤuterung wollen wir zwei Faͤlle anfuͤhren: 

Ein Arzt heiratete nach Ruͤckkehr von vierjaͤhrigem Kriegsdienſt. Toͤchtern aus dieſer 
Ehe folgte nach Abſtand von Jahren ein Sohn. Die Unwahrſcheinlichkeit des Zeitpunktes 
der Empfaͤngnis des Sohnes vermag die Frau, die ſelber Arztin iſt, durch eine Erinnerungs⸗ 
taͤuſchung dem Manne wahrſcheinlich zu machen, den — ohne Mißtrauen — die Freude uͤber 
den lang gewuͤnſchten Erben ſelbſtverſtaͤndlich nicht an Nachpruͤfen denken laͤßt. Die Ver⸗ 
haͤltniſſe zwingen, als das Rind noch nicht das zweite Lebensjahr vollendet hat, den ſchein⸗ 
baren Vater zu einer mehrjaͤhrigen Auslandsreiſe, wodurch er in den naͤchſten Jahren die 
ſich herauspraͤgenden juͤdiſchen Merkmale ſeines geſetzlichen Sohnes nicht beobachten konnte. 
Einen aus Ungarn ſtammenden Juden, Marriſten, der nach Deutſchland verzogen, kuͤrzlich 
nach Frankreich geflohen, erklaͤrt die Frau waͤhrend ſeiner Abweſenheit offen als den natuͤr⸗ 
lichen Vater des vorerwaͤhnten Rindes. 

Waͤhrend der Ehemann in einer wichtigen Miſſion des Auslandsdeutſchtums taͤtig 
iſt, wird beilaͤufig — ihm, der ſich nach Kriegsverletzung und Kriegserkrankung ſein 
Arbeitsgebiet erkaͤmpft hatte, auch noch die Seimatſtellung ſeiner nationalen Einſtellung 
wegen wieder untergraben. Er wird aus einem Teil ſeiner Taͤtigkeit verdraͤngt, die wieder 
zu erhalten ihm nad) feiner Rüdkehr infolge von Derleumdungen der Sreunde feiner Srau 
bei den damals maßgebenden Behörden nicht ermöglicht wird. 

Fady feiner Rüdtehr erfährt der Mann durch einen liegengelafjenen Brief die 3weifels 
los jüdifche Abftammung feines angeblihen Sohnes, die Scheidung wird eingeleitet und 
die Srau in erfter Inftanz allein für Ichuldig erklärt. Später kommt es zu einer Abmachung, 
nady der die als Arztin tätige Srau den Unterhalt des aus dem Ebebrudy mit einem Juden 
gezeugten Rindes, deifen Abftammung fie zugibt, übernimmt. 

Auf Anraten eines jüdifchen Anwaltes wird trog obiger Abmadung eine Unterbalts= 
Mage für das Judenkind gegen den früberen Ehemann angeftrengt. Trot Einſpruch des 
früheren Mannes erhielt 1932 das Rind zuerft einen jüdifchen Redhtsanwalt als gerichtlich 
beftellten Dormund, und obgleidh die Mutter infolge ihrer ärztlichen Stellung in der Lage 
ift, ihr Rind zu unterhalten, muß das Landgeridt in $. infolge des $ 1594 auch 
im Revifionsverfabren den früheren Ehemann als den jeweils zuerft zum Linterbalt 
beranzuziebenden gefetzlichen Vater, zum ftandesgemäßen Linterbalt des Kindes jüdifcher 
Abftammung verurteilen. Infolgedeflen muß der frühere Ehemann zum Schaden feiner 
eigenen bei ihm wobnenden Rinder arifcher Abftammung ein fremdraffiges Rind unters 
halten, obendrein in einer Sorm, die infolge der fchwierigen Zeitverbältnijfe, der Ariegss 
fhadigung des Vaters zu drüdender VDerelendung fübrt. — Das find unmögliche Ders 
bältnilfe in der Rechtiprechung eines nationalbewußten Volles! 

Ficht immer bat die deutfche Geſetzgebung dieſe Richtungsnahme ermöglicht. Das 
genen Redt fab früher eine weitergebende Möglichkeit des Einfpruches gegen die £bes 
ichkeit eines Rindes vor. Sur Sideitommiß: oder Lebensanwärter, wo von jeber ein bes 
fonderes Intereffe an der völkifchen Gefchloffenbeit der Anwärter vorhanden war, wurde 
au im Bürgerlichen Gejegbuch eine dreijäbrige Srift für den Einfprud feitgelegt (vgl. 
Staudinger & 758 Abfag 7). Die Einfprudhafrift möglichft kurz feftzufegen, d. b. fie von 
einem beftimmten Zeitpuntte möglichit nur auf ein Jahr laufen zu lafien, findet in den 
Motiven zum BBB. eine Begründung. Iede linficherbeit in der Stellung eines Kindes 
foll in feinem und im Interefje der Gefchloffenbeit der Ehe möglihft rafh Margeftellt 
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werden. £s entipridht auch dem chriftlichen Grundgedanten, daß ein einmal verziebener 
Sebltritt in einer be nicht nad Jahren wieder aufgeworfen werden fann und daß die 
Sortdauer einer Ebe, folange fie überbaupt möglich, einen Schuß erfährt. 

Der zweite Sall, den wir als Beifpiel aus tatfächlihen Dortommnifjen berausgreifen, 
jpielt in B., wo an einem KRinotbester ein franzsfifcher Flegermifchling angeftellt war 
und von diefem im Zbebrubh ein Rind gezeugt wurde, dejfen arifche Abftammung erft 
11/3 Jahre nad) Geburt des Kindes durdy die immer deutlicher in Erjcheinung tretenden 
fremden Rajjenmertmale von dem gefeglichen Dater in Zweifel gezogen werden konnte. 
Auch bier mußte der kriegsverlegte Ebemann zum Schaden feiner eigenen notleidenden 
Samilie das rafjenfremde Rind der geichiedenen Srau unterbalten. Auch in diefem Sall 
war eine dringliche Flotlage der Hutter nicht nachzuweifen. 

Der gewiß ftets zu fördernde Schug eines Rindes darf in feinen Solgerungen nicht 
fo weit geben, daß zum Schaden von Rindern deuticher Abftammung fremdraffig durd 
Ebebrud eingedrungene Klemente eine Sörderung erfahren. So Febr die fittliche Ans 
fhauung jeden derartigen Sall ablehnt, jo muß vor allem auch bei einer rafjenfremden 
DVerfeblung der Mutter dem Ehemann gegenüber eine Schupfrift einfegen, die wenigftens 
folange wirktfam bleibt, bis die fremde Kaffe überhaupt ertannt und biologifch ficherer bes 

rundet werden kann. Hier bat das Volktsganze ein brennendes Interette daran, folde 
hädigenden Lüden in der Befeggebung auszumerzen, ja es wird notwendig fein, nach den 
fittlihen Erjchütterungen der legten 11, Jahrzehnte am Beftand der deutichen Samilie 
eine zeitlich weitausgreifende Übergangsbeftimmung zu erlangen, die einen Sortfall des jetzt 
nod laufenden Unterftügungszwanges bei fremdraffigen Elementen vorfiebt. RM. 


Aus Raffenbygiene und Bevölkerungspolitif. 


Ergänzungsbeitimmungen zum Gejeß zur Derhütung erbiranten Nad)= 
wucdjes. Duck eine Ergänzungsbeftimmung zu dem Gefetz zur VDerbütung erbkranten 
Nahwudjes wird verfügt, daß die Unterbrehung der Schwangerfhaft dann bei einer 
Stau erfolgen kann, wenn gegen diefe fchon der Beichluß auf Unfruhtbarmadbhung vorliegt. 
Diefe Unterbredyung ift aber nur zuläjlig, wenn fie mit Einwilligung der Schwangeren 
erfolgt und die Srucht noch nicht lebensfäbig ift. 


Staatshaushalt für Erbfrante. Die Wandcrausftellung des Dresdner Ayygienes 
Mufeums bringt einige Zablen, die zu denken geben. Im Jabre 1930 wurde rund I Mils 
liarde Reihsmart für Erblrante aufgewendet, während im Vergleih bierzu die Aufs 
wendungen für die Reichswebr nur 730 Millionen Reichsmark betrugen und die für die 
gefamte Derwaltung im Rei nur 713 Millionen Marl. 


Ehrenpatenjchaften der Stadt Berlin. Bisher wurd: 421 Anträgen auf Erteilung 
der Ebrenpatenicaft ftattgegeben, wäbrend noch 714 Anträge jchweben, aber vorausfichtlich 
faft alle berüdfihtigt werden. Im ganzen liegen 2400 Anträge auf Gewäbrung der Patens 
fchaft vor, von denen aber ein großer Teil abgelehnt werden mußte. Ein Hauptgrund für 
die Ablehnung war neben erbgejundbeitlichen Bedenken dann gegeben, wenn das Rind zur 
Zeit der Anmeldung bereits geboren war. Der Sinn der Ebrenpatenfcaft liegt ja darin, 
den Zeugungswillen zu fördern, und nicht den Eltern eine Verdienftmöglidhkeit zu geben, 
wenn die Geburt des Rindes fhon kurz bevorftebt. Es wurden 305 Anträge von Beamten 
geftellt, 415 von Handwerkern; von den Angebdrigen der freien Berufe, Arzten und Kedhtes 
anwälten 383, 3wijchen 200 und 300 je von Kaufleuten und Angeftellten und 425 Anträge 
von Arbeitern. 


Blutgruppenbeitimmung beim Reidhsheer. Durch eine neue Anordnung dre 
Überbefcblababers des Heeres wurde verfügt, daß für jeden Angebörigen des Reichabeeres 
die Blutgruppe beftimmt wird. Dieje Meapnabme bat für den Kriegafall bedcutenden 
praktifchen Wert. Abnlihe Beftimmungen befteben in einzelnen anderen Ländern fon 
feit längerer Zeit. 

Die Anordnung lautet: Kür die Blurübertragung ale Kettungsmittel bei Vers 
blutungsgefebr und fhweren Blutertranktungen ift die Beltimmung der Blutgruppen nots 
wendig. 

Sıe wird als ftändine Unterfuhungsart im "Heer eingeführt. Unterfucht werden zus 
ned alle in den Standortlazaretten am Sig eines Webrkreistommandos zugebenden 
Soldsten. 

Der HceressSanitäteinfpeltör erläßt die dazu notwendigen Ausführungsbeitimmungen. 
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Was toftet ein Sürforgezögling? Zu Anfang des Jahres 1934 befanden fi rund 
32000 Minderjährige in Sürforgeerziebung und zwar mehr Rnaben als Mädchen. Ein 
3ögling koftet im Durdhfchnitt faft 3000 AN im Jahr, genau 934 AH. Der Hauptteil der 
Zöglinge war in Erziebungsbeimen und Anftalten untergebracht. Bei 45% aller im Jahre 
1933 uberwiefenen Zöglinge waren ein oder beide Klternteile geiftig oder morelifch 
mindervorrtig. 


Schwere Erbiranftheit ein Ehejheidungsgrund. Dom Landgeriht Böttingen 
wurde eine grundfäglid wichtige Enticheidung gefällt. Eine Ebe wurde für nichtig ers 
Elärt, weil der eine Ehepartner, die Srau, an Schizophrenie leidet. Kia $ 1333 des BED. 
ift die Anfechtung einer Ehe möglid, wenn „wejentliche perfönliche Eigenichaften des Wbes 
partners vor Eingeben der Ebe nicht bekannt waren, die aber bei ihrem Belanntfein und 
bei verftändiger Würdigung de8 Wejens der Ehe von der Ebeichließung abgebalten hätten“. 


Die voltspolitiiche Bedeutung der deutjchen Bauernfamilie. Im „Diplom: 
landwirt“ gibt der Direktor der bevölterungspolitifhen Abteilung im Statiftifchen Reiches 
amt, Sriedrih Burgdörfer, eine Zufammenfalfung der Voltszäblungsergebnijfe von 1933, 
foweit fie fih auf das Bauerntum beziehen. Bei diefer Volkszählung wurden 14,3 Mils 
lionen Ebepaare im ganzen Reich verzeichnet, 1,7 Millionen davon entfielen auf Bauern 
und Landwirte. Während im Doltsdurdichnitt rund 19% aller Eben kinderlos waren, 
wurden bei Bauern und Landwirten nur etwa 10% Linderlofe Eben feitgeftellt. Voll: 
ftändige Rinderlofigkeit ift bier alfo nur halb fo haufig wie im Voltsdurdjchnitt. Burgs 
öörfer folgert: „Bewollte völlige Rinderlofigkeit fcheint unter der bäuerlichen Bevölkerung 
kaum vorzutommen. Die natürliche Zeugungss und GBebärkraft der Landbevälkerung liegt 
offenbar über der des gefamten Volktsdurdichnitts.“ — Während im ganzen Bolt der 
Anteil der kinderreihen Samilien (mit 4 und mehr Rindern) Inapp ein Viertel beträgt, 
beziffert er fih beim Bauernftand auf 40%. Bei den Landarbeitern mit Bodenbejitz, 
find die Zahlen für kinderlofe und kinderreiche Samilien ungefähr ebenfo groß wie bei den 
Bauern. Die kinderreihften Samilien im Bauerntum find aber gerade die, deren Hof noch 
eine Bewirtfchaftung mit eigenen Samilienangebörigen zuläßt. Das find die Höfe etwa 
zwiſchen 10 und 20 ha, alfo der Durdhfchnitt der Erbböfe. Bei Betrieben von über 29 ha 
fällt die Rinderzabl mit fteigender Betriebsgröße. — Während Burgdörfer no für das 
Jahr 1933 einen Sehlbetrag von rund 100% auch beim Bauernftand fetgeftellt bat, glaubt 
er, daß auf dem Lande die Beftandserbaltungsgrenze beute wieder erreicht ift, während für 
das ganze Volk 1934 noch ein Beburtenfeblbetrag von rund 15% des Beltanderbaltungss 
follse vorbanden war. 


Stadt: und Landbevölferung in Schlefien. Im Jahre 1875 waren 67% der 
Bevölkerung Landbewohner und 33% Stadtbewohner. 1933 batte fi das Verbältnis 
foweit verfchoben, daß nur noch 44,2% auf dem Lande und 55,8% in der Stadt wohnten. 


Zahl der Juden in Deutihland. Staatsrat Dr. Conti [hätt die Zabl der Glaus 
bensvolljuden auf 500 000 in Deutfchland, die Zabl der Polljuden, die aus ibrer Relis 
gionsgemeinjhaft ausgetreten find, auf 300 000 und die der WMilchlinge auf insgelamt 
750 000. Die Zchlen durften der Wirklichkeit wefentlih näber fommen als einige Ziffern, 
die die Zeitung des jüdischen Lentralvereins (E.D.) vor kurzem bradte. Don diefer Seite 
wird die Zahl der Juden, die aus ihrer Rirche ausgetreten find, auf rund 85 000 geichägt. 
Als Grundlage für diefe Statiftit dienen Aufzeichnungen über die Austritte aus der judijchen 
Öleubensgemeinde von 1870 bis 1932. JImmerbin madt die Zufammenftellung den 
Eindrud, als ob diefe Statiftit durchaus mit jüdifchen Buchungsmetboden geführt fei. 
Die Gefamtzahl der Halbjuden joll fid auf etwa 70 000 bis 75 000 belaufen, die Zahl der 
Dierteljuden nur auf 125 000 bis 130000. Zu der Befamtzabl der mofaifchen Juden in 
Deutfchland, die von der C.D.:Zeitung auf 450 000 gefhägt wird, kommen alfo insgejamt 
200 000 Blutsjuden obne mojaifches Blaubensbetenntnis. Daß von jüdifcher Seite alfo 
nur rund ein Viertel der Kichtglaubensjuden angegeben wird, zeigt, wie febr ihnen daran 
liegt, ihre „Harmlofigkeit“ mit allen titteln beweijen zu wollen. 


Eheverbot mit Nichtariern nad) dem Wehrgefeße. s 15 Abf 4 dea Webrgciegen 
vom 21. Mai 1935 beitimmt: „Den Angebörigen arifcher Abftammung der Webrmadt 
und des DBeurlaubtenjtandes ift das KEingeben der Ebe mit Perfonen nichtariicher Abs 
ftfammung verboten. Zuwiderhbandlungen haben den Verluft jedes gebobenen militärifchen 
Dienftgrades zur Solge.“ 


Drüfungsbeitimmungen für nidhtariiche Mediziner. Ein KErlak des Reiche: 
innenminifters verfügt: Studenten, die vor dem Sommerjemejter 1933 ibr Studium 
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begonnen baben, find regelmäßig zu den Prüfungen zuzulaffen. Durd die Ablegung der 
Prüfung wird jedoch kein Anrecht auf die Approbation erworben. Alle, die fpäter mit dem 
Studium begonnen haben, können nur in Ausnahmefällen und mit befonderer Zuftimmung 
zu den Prüfungen zugelaffen werden. Die Zulafjfung als Arzt oder Zahnarzt ift den Klichts 
ariern bis auf weiteres überhaupt zu verfagen. Ausnahmen gelten für Srontlämpfer und 
von Sall zu Sall bei Dierteljuden, foweit diefe „nach feelifcher Haltung und entfprechendemn 
Ausjeben“ einwandfrei erfcheinen. 


Nidtarierbejftimmung im Reidysarbeitsdienitgefeß. Der $ 7 des neuen (am 
26. Juni 3935 erlajfenen GBejetes) beftimmt: ı. Zum Arbeitsdienft kann nicht zugelaffen 
werden, wer nidhtarifcher Abftammung ift oder mit einer Perfon nichtarifcher Abftams 
mung verheiratet ift. Wer als Perfon nidhtarifcher Abftammung zu gelten bat, beftimmen 
die Richtlinien des Reichsminiftere des Innern vom 8. Auguft 1933 zum $ 1a Abf. 3 
des Reichsbeamtengejeges (Reichsgefegblatt I S. 575). 2. Klichtarier, die nah dem $ 15 
Abf. 2 des Wehrgefeges für wehrwürdig erklärt werden, können audy zum Arbeitsdienft 
zugelaffen werden. Sie können jedoch nicht Vorgefegte im AReichsarbeitsdienft werden. 


Bernhard Shaw empfiehlt Rafjenmifhung. Der bekannte englifhe Schrift: 
ftellee empfiehlt feinen £andsleuten ein unbedingt ficheres Mittel, wie fie ihr Weltreich 
nach feiner Anficht erbalten und fichern önnten. 

Hab feiner Meinung follen die Weißen unter der beißen Sonne Afrikas nicht im 
Stande fein, genug Flachlommen zu zeugen, um ihre Serrfchaft aufrecht zu erbalten. 
„Ih nehme an, daß dort vielleicht zuniel Sonne fcheint für Menfchen mit weißer Haut. 
Das befte Heilmittel dafür wäre wabhrfcheinlich, daß fie ihre Haut bräunten, das beißt in 
Südafrika, daß fie Bantus heiraten follen.” Die Bantus und Zulu find nach feiner Ans 
fiht ein fehr überlegener Menfchentpp, der dem Engländer (wie er ihn fieht) durchaus nicht 
unterlegen ift. — Man darf auf den Widerball diefes Dorfchlages gefpannt fein, der wohl 
in einer einfegenden Maren Erkenntnis in diefen Sragen in England nicht allzu groß 
ein wird. 


Der Bevölterungsftand Ejtlands. Am ı. März 1934 wurden I 126413 Perfonen 
feftgeftellt. Gegenüber 1922 ergibt fidh eine außerordentlih geringe Bevölkerungszunahme 
von jährlihd nur 3,7 a.T. Diefe niedrige Ziffer wird in ganz Europa bisher nur. von 
Schottland unterboten; im Deutichen Reich beträgt die entiprechende no 5,6 a.T. Der 
Geburtenüberfhuß für 1000 Einwohner betrug 1933 nur 1,5 (vgl. Srantreih 0,5, Ofters 
reich 3,1). — Mebr als die Hälfte aller Einwohner wohnt in ländlichen Gemeinden. — 
Bei der deutfchen Minderheit beftebt ein Srauenüberfhuß von faft 500%. 


Bevölterungspolitiiche Sorderungen in Eitland. In Eftland wurde auf der 
Tagung für völkiide Erziehung eine Entichließung gefaßt, die fordert: Unverbeiratete 
Beamte find aus dem Staats: und Rommunaldienft zu entlaffen, falls fie fich nicht bereit 
erklären, in abfehbarer Zeit zu beiraten. Beliger von Bauernböfen und Jnduftries oder 
AHandelsunternehmungen find zur Ebeichhließung und zur Rindererzeugung zu zwingen. 


Gejeßentwurf über die Regelung der Shwangerihaftsunterbredhung in 


Schweden. Auf der 16. nordifchen Juriftentagung entwidelte der fchwediiche Juftizs 
minifter die Brundgedanten eines Gefegges über die Schwangerfcaftsunterbredhung, deffen 
Berstung im Schwedifchen Reihstage bevorfteht. Die Schwangerichaftsunterbredhung 
foll u. a. dann geftattet fein, wenn das zu erwartende Rind mit Beiftesichwäche oder 
Gtiftestrankheit oder fchweren körperlichen Gebrechen behaftet fein wird. — Daneben fieht 
der Entwurf auch eine foziale Indikation vor. Die Entjcheidung darüber, ob die Unters 
bredung aus fozialen Gründen erwünfcht ift, liegt in der Hand der Ärzte. Gegen diefen 
Teil des Gefeges bat fich verfchiedentli Widerfpruch erhoben. 


Deuticher Doltsverluft in Polen. Im Jahre 1910 gab es nach der amtlichen deut 
fen Volkszählung ı 100 372 Deutiche und etwa 30 000 Zweifpradhige. 1926 waren es nad 
einer privaten Volkszählung nodh etwa 370.000 Deutliche; das bedeutet einen Rüdgang 
auf etwa ein Drittel des Yeftandıe von 3910. Der ftärkfte Rüdgang erfolgte in den 
Städten, faft 90% der dort anfäfligen Deutfchen wanderten ab. Nach den deutſchen Er⸗ 
bebungen find in den Landgemeinden die meilten Derkäufe bis auf etwa ein Drittel unter 
Zwang geicheben, aber audy von den „freiwillig“ abgewanderten Deutichen haben die meiften 
unter morelifhem Zwang vertauft. 


Rajjenpolitif in Brafilien. Wie immer weitere Kreife aeswungen werden, fi mit 
dem Rafjeproblem auseinanderzufegen, zeigt die jegt herausgegebene Schrift ds brafilianis 
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[hen Arztes Jorge de Lima. In feinem Heft „Raffenbildung und XRaffenpolitit in Bras 
filien® unterjucht er die ralfenbiologifchen Verbältniffe feiner Heimat und die Möglichkeit, 
Brafilien vor weiterer Raffenmifhung zu bewahren und ibm zur Aufartung im arifchen 
— nordifden — Sinn zu verhelfen. 


Tagung der Deutihen Gefellihaft für Dererbungswillenfdhaft. In Jena 


wurde vom 4. bis 6. Juli in Vorträgen aus dem Gebiete der menfcdhlichen, tierifchen und 
pflanzlichen Dererbungslebre ein Überblid über neuere Sorfchungen gegeben. Über wichtige 
Einzeltbemen fpradhen der Holländer Dr. P. $. Waarenburg u en und 
Probleme am menfdlidyen Auge), Lenz (über den Erhaltungswert der Geichlechtlichkeit), 
von Verfchuer (Erblichkeit des Sorminder der Singerleiftenmufter). B. Patig, Hirns 
forfhungsinftitut Berlins Buch referierte über die Vererbung von Bewegungsftörungen. 
Über das Verhalten der Fladhlommenfhaft gegen Bift immunifierter Mäufeweibchen bes 
richtete Agnes Blubm. Auch die übrigen Vorträge boten mandyes Wichtige. 


Der Papft gegen jede Art der Sterilifierung. In Rom fand vor wenigen 
Wocden der auch von deutfcher Seite befhidte Internationale Spitallongreß 
ftatt. Das Thema der Rafjenbygiene und der Sterilifierung wurde 3zwangsweije von der 
Tagesordnung des Rongreifes abgelegt. In einer Audienz des Papftes, über die der „Offers 
vstore Romano“ berichtet, betonte diefer, das „Ihema der Eugenit und der Sterilifierung 
bätte ohne Schaden von der Tagesordnung abgejegt werden können, umjomebr, als er 
perfönlicdh in einer Enzpllita von der Sterilifierung geiprochen babe, indem er fie verurteilt 
babe, mebr noch im Flamen der Menjchlichkeit als der Religion, im Klamen der ftärkften 
Intelligenzen der Welt und der berufenften Autoren“. 


Polnifhe Stellungnahme gegen die deutiche Raffenforfchung. Unter dem 
Titel „Raffentum gegen Slawentum“ fchreibt der Dozent der Univerfität Pofen Dr. Karl 
Stojanowfti ın fdbarfer Sorm gegen die deutiche Wilfenfchaft. In Befprehungen 
über feine Schrift beißt es 3.3.: „Der Raffengrößenwahn der Deutfchen, der vom antbro> 
pologifden Gelichtspuntt außerordentlidh verworren ausfiebt, war fchon in der Vers 
gangenbeit und wird audy immer ein Puntt fein, der über das ewige Gepräge des ‚Drans» 

8 nad Gften‘ entjcheidet. Kurz gejagt, je mehr die beutigen Deutichen über ibre 

affenüberlegenbeit ....... bins und berreden, defto mehr werden fie die Slawen bedrängen.“ 
— Polniidye Zeitungen glauben, daß die Deutfchen fidh für eine „ungewöhnliche Herrens 
und yerricherrajje” halten und fich berufen fühlten, „den Untermenfchen (vor allem den 
Slawen) zu unterjochen und zu beberrichen“. — „Die Juden wollten die Welt mit Gold 
unterwerfen, die Deutfchen dagegen mit dem Schwert.“ — Don einem ridhtigen Ders 
en des Nordiſchen Bedantens durdy andere Völker find wir, wie man fiebt, noch weit 
entfernt. 


Z6libat und deutihes Blutserbe. „Wie furdtbar fi das Zölibat am deutfchen 
Adel auswirkte, ift ftariftifch ziemlih genau feftgeftellt. Die nadhgeborenen Söhne und 
Töchter deutfcher Adelsfamilien wurden in den meiften Sällen für den geiftliden Stand 
beftimmt, denn die nadhgeborenen Söhne konnten gewöhnlich ihren Ehrgeiz nur auf der 
geiftlihen Laufbahn befriedigen. Don 166 Erzbifchöfen in der Zeit von 900 bis 1500 
ftammten 134 aus dem alten Adel, 10 aus dem neuen Dienftadel. In Baden funt die Zahl 
des alten Adels zwifchen 3000 und 1700 jeweils während 100 Jahren auf die Hälfte. 
Um 1100 waren es 222 Beicdhlechter, um 1500 noch 13, um 1700 noch 2, die fich bis heute 
erhalten haben. In Weltfalen fchmolz die Zahl der alten Adelsgefchlehter zwifchen 11850 
und 3450 jeweils während 50 Jahren auf rund ?/, zufammen. Um 1150 waren es 121 Ges 
ſchlechter, um 1450 noch 11, um 1700 noch 4, die bis heute befteben. Daß das Zlibat eine 
gewaltige Schrumpfung der Erbmajje diefer adeligen Sührerfchicht im Gefolge batte, bes 
weift auch die bereits im fpäten Mittelalter auftretende Derddung der Adelskisjter. Der Adel 
war dur das Zslibat fo zufammengeichmolzen, daß er die für ihn vorgefebenen Anftalten 
nicht mebr bevältern konnte. lab den Sorfhhungen Alois Schultes und feiner Schüler 
ift die Zahl der altfreien Gefchledhter in Deutfchland von 10 000 im Mittelalter auf 109 
in der Neuzeit herabgeſunken.“ („Der romfreie Ratbolit”, Fir. 6/Juni 35.) 


„Bevölterungsentwidlung und Wehrfraft”, Arbeitsgemeinfdhaft bei 
der Deutihen Gejellihaft für Wehrpolitif und Wehrwiljenichaften. vor 


furzem ift unter Leitung von Dr. Ruttke, geichäftsfübrendem Direktor des Reichs— 
ausfchufies für Doltsgefundbeitsdienft, eine Arbeitsgemeinfchaft „Bevölkerungsentwitlung 
und Webrkraft“ bei der Deutichen Gefellichaft für Webrpolitit und Webrwijjenfibeften ins 
Leben gerufen worden. 
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Bin Blid hinüber. 


Züdifhe Srechheit. Berthold Auerbah: Wir Juden find doch die intelligentefte 
Raffe. LTebmen Sie einen in Lumpen gelleideten polnifchen Trödeljuden und ftellen Sie 
diefem den intelligenteften Schwarzwälder Bauer gegenüber, für wen würden Sie ents 
fcheiden? Gewiß für den Juden, denn der germanifcdhe Bauer ift dumm, hingegen der ver= 
tommenfte Jude immer noch ein Jude. 


Suchbefprechungen. 


Albreht Böhme unter Mitwirtung von Martin Staemmier, Emil fange, 
Sri Ziegler, Herbert Peter: „Pincotherapie und Kaftration.” I. $. £ebmanns 
Derlag, Münden 1935. Preis geb. ME. 0.50, geb. ME. 8.—. 


Das Buch führt den Untertitel „Die Bedeutung der Piydhotberapie als Erziehungs⸗ 
und Ausjchheidungsmetbode für feruell Abwegige und Sittlichleitsperbreder, dargeitellt 
an Sällen aus der Rriminalpraris unter Heranzichbung der Grapbologie als Kilfswifiens 
Ichaft.“ 

Einleitend wird eine Einführung in das Sterilifations: und Kaftrationsredht fowie 
in Sragen der Derbredhensporbeugung und der einjchlägigen Gejeggebung und Strafredtes 
pflege gegeben. 

Der Derfajfer tritt dafür ein, daß die Pfychotherapie allgemein bei Sittlichleitsver: 
bredhern ihre Berechtigung babe, und daß bei in Ausficht genommener Raftration eine vor: 
berige Piydotberapie unerläßlich fei. Erft die Anwendung der Pfycotberapie rechtfertige 
eine objektive, gerechte Anwendung der Raftration. Piychotberapie follfür den erziehbaren 
feruell Abwegigen das Mittel fein, Raftration dasjenige für den nicht erziehbaren. 

Es werden die Erfahrungen an 05 Sittlichkeitsperbredhern verjchiedener Art mitge: 
teilt, und zwar bandelt es fih um leichtere Sälle. Es wird abzuwarten fein, inwieweit die 
vom Derfaffer und feinen Mitarbeitern gemachten Erfabrungen bei den fhwereren Sällen, 
die doch wohl vor allem für eine Raftration in Srage fommen, fidy beftätigen werden. Ale 
Mittel der Therapie ift die vom Verfaifer ausgearbeitete Metbode fraglos wertvoll. Sreilich 
fcheint uns die Zeit, über die bin die bisber bebandelten Sälle verfolgt wurden (wenige 
Jabre), für ein endgültiges Urteil noch zu kurz zu fein. Zudem handelt es fich, wie aus den 
Berichten und Prototollen bervorgebt, meift um Pfydhopatben, die befanntlich durch eine 
derartige Behandlung eine enge Bindung an den Arzt betommen. Das bisberige Ausbleiben 
von Rüdfällen braudt daher noch keineswegs das Anzeichen einer Dauerbeflerung zu fein 
oder umgekebrt von Aeuchelei oder Simulation zu zeugen. Vielmebr ift der große Einfluß 
der Umwelt im weiteften Sinne gerade bei folden und dhbnlicdhen Piychopatbentypen ja allen 
Sacdleuten befannt. Der Verfafjer unterfcheidet im übrigen nicht genügend zwifchen dem 
Befichtspuntt der Individual: und Sozialtberapie, die das Gele beabfichtigt (Hlsfnebmen 
der Sicherung und Befferung) und den rafienbygienifcben GBefichtspuntten, die bei den eins 
Ihlägigen Delitten gleichfalls eine nicht unerbeblide Rolle fpielen. So erfcheint uns die 
Auffeffung nicht richtig, daf die angewandte Hietbode der Raflenbygiene diene, infofern 
fie rechtzeitiger als alle anderen Metboden zur Erkennung des Erblranten oder erblich Bes 
lafteten führe. Richtig ift böchfteng, daß, wie der Verfajjer meint, dem Strafredt (und aud 
der Gejellichaft) gedient werde, indem der Erzicbbare von dem Ilnerziehbaren getrennt wers 
den kann (Seite 706). 

Staemmiler fand in feinem kurzen Beitrag zu dem Buch auf Grund der erbbios 
logifhen Beforfchung der 05 Sälle benerkenswerterweife eine noch größere Belaftungsziffer 
ale Setfcber feinerzeit und ift der HWieinung, da das Serualverbredhen meift ein Zeidhen 
erblider Minderwertigkeit fei, die durch fechiiche Bebandlung nicht geändert werden könne 
(S. 153). Man wird fich diefer Anfchauung obne weiteres anfchliegen können. Dagegen 
baben die ärztlichen Mitarbeiter des Verfaflers die Fleigung, das Zuruddrängen der Rrants 
beitserjcheinungen ale Heilung aufzufajien. Dr. Lange und Dr. Ziegler fpreden 
(3. 157) in diefer Ainficht von einer Reibe von beweisträftigen Seftftellungen, deren Ber 
vwoeiskraft wir jedoch als zumindet fraqlid binftellen möchten (liebe oben). Sie kennen 
eben nur die Alternative: Kyeilung oder Vortäufchung, nicht aber den wirklichen Latbeftand, 
namlih Zurudörängen der abartigen Erſcheinungen durch eine eingreifende Umgeſtaltung 
der Umwelt, wie es eine eindringende Pſychotherapie iſt. 

Fraglos iſt die ſeeliſche Behandlung der Sittlichkeitsverbrecher vom Verfaſſer und 
ſeinen Mitarbeitern mit viel Geſchick und unter dem Kinſatz großer Tatkraft angegangen 
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worden und batte auch gute Erfolge zu verzeichnen. Erbbiologifch gejeben ift jedoch nur 
ein Symptom befeitigt worden, während die abartigen Anlagen felbftverftändlich erhalten 
bleiben und unverändert ihre Bedeutung für das fommende Beichledht haben. Aud das Urs 
teil eines Brapbologen, daß die pfpchotberapeutifche Behandlung „tief in den Beitand der 
Willenstraft und Hemmungen“ eingreife, vermag daran nichts zu ändern. Piycotberapie 
mit dem Ziele der Befeitigung von fraglos weitgehend foziologiih bedingten Symptomen 
bewegt fich eben auf einer ganz anderen Ebene als die erbbiologifchen GBegebenbeiten. 
Die triminalpfyhologiihe und foziologifche Bedeutung der Arbeit bleibt von diefen 
Erwägungen unberührt. Schottky. 


Ludwig Schmidt: „Geſchichte der germaniſchen Frühzeit.“ 2. umgearb. und verm. 
Auflage. 327 S. 1 Rarte, 23 Abb. Verlag Schroeder, Koͤln 1934. Preis IN. 8.—. 


Das Buch iſt für weite Kreiſe berechnet, die ihr Augenmerk jetzt in verſtaͤrktem 
Maße der Fruͤhgeſchichte zugewendet haben. Prof. Dr. S., Oberbibliothekar in Dresden, 
fügt damit der Reihe ſeiner fruͤher erſchienenen einſchlaͤgigen Spezialunterſuchungen eine 
Geſamtgeſchichte an. Gebracht wird eine Darſtellung der Geſchichte der „Germaniſchen 
Nation bis zur Begruͤndung der fraͤnkiſchen Univerſal⸗-Monarchie durch Chlodowech“, 
die fih in 6 Teile gliedert; Rap. Ibis IV umfaßt ungefaͤhr , des Buches und behandelt 
die Zeit vom Auftauchen des germanischen Klamens bis zur vorrömifchen Kilenzeit, Rap. V 
das Zeitalter der römischen Angriffstriege, Rap. VI die Völterwanderungszeit. Daß eine 
un diefem Ausmaße auf dem verhältnismäßig Inappen Raum von 300 Seiten 
nur unter Verzicht auf eigene kritifche Stellungnahme zu geben ift, verftebt fich von jelbft. 
3. gibt fomit im ganzen gefeben lediglich einen Abriß der heutigen Lage der Sorjchung, 
die durch eine kurze Quellenangabe im Anbang geftügt wird. Der Fladhteil, der derartigen 
Gejamtdarftellungen baufig anbaftet, ift leider auch bier nicht vermieden worden. 
In dem Beftreben, möglidhft alles zu bringen, was der Sorfcher an Klamen und Daten 
zufammengetragen bat, verliert die Darftellung an Lebendigkeit und fintt mebrfacdh zur 
bloßen Aneinanderreibung von Tatfachen herab. Die Erkenntnis des großen inneren Zus 
fammenbanges im biftorifchen Ablauf wird dadurch gelegentlih getrübt. 

Eine eingebende Würdigung der jüngften Ergebnijfe der Dorgefchichte ebenjo wie 
eine Stellungnahme zu den Frübgefchichtlichen Stagen wird vermißt. 


— Wuͤnſch, Verlin. 
Zeitſchriftenſpiegel. 


Neues Volk, Blaͤtter des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDAp, Berlin. Juli⸗cHeft 
1935. 

Das reich bebilderte Heft bringt wieder wertvolle Beitraͤge. Beſonders ein Bild⸗ 
aufſatz uͤber die Arbeit der Reichsſtelle fur Sippenforſchung iſt hervorzuheben und ein Auf⸗ 
ſatz uͤber Landgewinnung an der ſchleswigſchen Ruͤſte. ber das Leben der Maͤdchen im 
Landjahr und die Erfahrungen auf einer Schwedenfahrt wird berichtet. In einem ſehr 
netten Beitrag erzaͤhlt eine Arztin aus dem Leben in einer kinderreichen, geſunden Aka⸗ 
demikerfamilie, die ihren Rindern ſtatt Geld und Vermoͤgen „Mut und Glauben an das 
Leben“ mitgibt. — Ein inſtinktloſes Bild aus einer franzoͤſiſchen Zeitung weiſt wieder auf 
die Gefahren der Vernegerung in Frankreich hin. 


Raſſe, Monatsſchrift der Nordiſchen Bewegung, Leipzig⸗Berlin. Heft 6, 1935. 


Der Goͤttinger Zoologe Alfred Ruͤhn, dem wir wichtige Arbeiten auf dem Gebiete 
der Vererbungsforſchung verdanken, beantwortet die Frage: „Was wiſſen wir uͤber raſſen⸗ 
umbildende Vorgaͤnge?“. Die Begriffe der Mutation, der ſprungweiſen Anderung von Erb⸗ 
anlagen, der erreichten Lebenscignung werden erklaͤrt und die Frage der Vererbung im 
Einzelleben erworbener Eigenſchaften behandelt. Heinrich Garbe nimmt vom Standpunkt 
der Raſſenſeelentunde zu Rant und ſeiner Zweiweltenlehre Stellung. Eine Anzahl guter 
Abbildungen bronzezeitlicher Runſtgegenſtaͤnde laſſen einen Einblick in das Stilempfinden 
und die hohe Rultur unſerer bronzezeitlichen Vorfahren tun. Ein Beitrag über den bes 
kannten Maler nordiſcher Jugendkoͤpfe Oskar Juſt laͤßt auch den modernen Ruͤnſtler zu 
Wort kommen. 


Archiv für Bevölkerungswiflenichaft, Volkskunde und Bevölkerungspolitik. Berlin. 
et 2 (Mai 1935). 


Ein ungenannter Derfafier gibt eine Unterfuhung über ein Bauerndorf im Mains 
fräntifchen und feine Bevslkerungsbewegung. Im einzelnen genau wird über DBetricha: 
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größe, wirtfchaftliche Lage, Beburtenzahlen feit 1840, Sterbefälle und Ebeichließungen und 
Itersabbau berichtet. Die Geburtenturve zeigt einen ftarten Abfall. Der Ort kann als 
Beifpiel eines verftädterten Dorfes gelten. 62% der Srauen batten 0 bis 3 Rinder, 
während man für bäuerlidde Derbältniffe wenigftens 4 Rinder zur Sicherung des Volkes 
beftandes rechnen muß. Als Haupturfache für den Beburtenrüdgang wird der Einfluß des 
ftädtifhen Beiftes angefeben. — Über die Wobnungsgejeggebung der Fliederlande und 
ihre Bedeutung für den Aufbau der Samilien berichtet Jans AHarmfen. In der gleichen 
Ridhtung liegt auf deutfche Derbältnifie —— ein Aufſatz von Frank Glatzel uͤber ſoziale 
und bevoͤlkerungspolitiſche Wirkungen der Rleinſiedlung. Der Schoͤpfer der Ehrenpaten⸗ 
ſchaften unſerer Reichshauptſtadt Dr. Rlein gibt einen UÜberblick uͤber die bisherigen Er⸗ 
fahrungen mit dieſer Einrichtung. | 


Mitteilungen. 


Arbeitsgemeinfhaft zur Pflege deutiher Dolkskunft und Kandwerkskultur. Im 
Sommerbalbjabr 1935 werden vom 3entralinftitut für Erziehung und Unterridyt Berlin 
W 35, Potsdamer Str. 120, Arbeitsgemeinfchaften zur Pflege deutfcher VDoltstunft und 
Sandwertstunft für gegenmerti es Schaffen, Entwidlung von Sormen und WMuftern nady 
Beifpielen aus der Voltsktunft, Sefte, Vollsbräuche, Trachten behandelt werden und auch 
Anleitung zu praltifchen Arbeiten gegeben. 


Sommerveranftaltungen des Sentralinftituts für Erziehung und Unterricht, Berlin, in 
Sufammenarbeit mit der Heichsleitung des NSLB, Abteilung Erziehung und Unterricht. 
In eigener Schulungsftätte in der Fläbe von Berlin veranftaltet das Zentralinftitut für Ers 
ziebung und Unterridt folgende Schulungswoden: 

„Deutiche Dorgeichichte” vom 27. 6.—6.7. Leitung: Profeffor Dr. Reinertb. 
„Grundlagen der neuen Mädchenerziebung“ vom 8.—1B. 7. 
„Ber neue Voltserzieber“ vom 17.—24. 7. Leitung: Min.sRat Prof. Dr. Bargbeer, 

Mitarbeit u. a. Min.sRat Dr. Haupt. 

„Nordiſches Land — nordifher Bedanlte* vom 26. 7.—2. 8. in Bemeinfdhaft mit dein 

Reichstontor der Nordiſchen Geſellſchaft. 

„Raſſe, Rultur und Gedichte“ vom 4.—10. $. 
„Aufbau im Bften“, zwei Schulungslager für füds und weftdeutfche Erzieber vom ı2. bis 

20. 8. 1Md 22.—30. 8. 

Fiäbere Auskunft erteilt das Zentralinftitut für Erzicebung und Unterricht, Ber⸗ 
lin W 35, Potsdamerftr. 120. 


Deutfche Befellfchaft für Raffenbygiene. 


I. £s find für die Leitung von neuen Örtsgruppen gewonnen und mit der Gründung 
beauftragt worden: 


in Bamberg: MedsRat Dr. Sudhs, Direktor der Heils und Pflegeanftalt 
St. Getreu; 

in Glaucha (Sa.): Dr. med. Schunemann, Chefarzt des Stadtkrankenhauſes 
Meerane; 

in Dortmund: Dr. med. Fr. Jeß, Frauenarzt, Beauftragter des Raſſenpolitiſchen 
Amtes der NSDAP. im Gau Weſtfalen / Suͤd; 

in Gera: Dr. med. Rurt Franke, Chefarzt der Inn. Abteilung des Staͤdt. 
Arantenbaufes; 

in Würzburg: Dr. Otto Hellmutb, Gauleter Mainfranken der ISDAP. 

2. Deränderungen in der Örtsgruppenleitung: 

in „alle übernabm die Ortsgruppenleitung als Ylachfolger von Prof. Rürten 
(jegt Wüncben) der Benuftragte des Rafienpolitiihden Amtes Wilbelm Schneider; 

in dBreunfhbweig wurde auf feinen eigenen WDunfch der langjährige und vers 
Sienftvolle Leiter der DI. Sch. Med.: Rat Dr. Gerlacd feines Amtes entbunden und 
auf Voricblag dcs Kübrerrstes Dr. med. U. Sad zum Hadfolger beftellt. 
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Derantwortlich für den Anzeiaenteil: Carl A. Robler, Münden. — Derlag: I. $. Lehmann, München. 
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Volk und Kaffe, 10. Jahrg. 1935, Heft 9 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 





Der Derlag behält fich das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitfehrift zum Abdrud gelangenden DBriginalbeiträge vor. 


Reffenmerfmale Schillers und feiner näheren 
Verwandten, 


Don Dr. Walther Raufchenberger, 


Direttor der Sendenbergifdhen Bibliothek. 
Mir 13 Abbildungen. 


Sie batte rötlich-blonde Haare, blonde Augenbrauen, große, blaue Augen 
und febr belle cut (Abb. 4). Seine Geftalt war fehr groß (ca. 1,79 m) 
und bager. Kay dem von Sroriep!) ausgegrabenen Schädel betrug die größte 
Schädellänge 185, die größte Breite 145, die Höbe 133mm. Danach wäre der 
Längen: Breitens Inder 80 gewefen. Schiller hatte eine fteile und breite Stirne. Bes 
fonders kennzeichnend war die fehr große Klafe mit gebogenem, fchmalen Rüden. 
Das Geficht war länglidy mit betonten Wangenbeinen. Im Gefpräch errötete 
Schiller leicht, und es verbreitete fich dann eine gewiffe Anmut über feine Züge. 
Scyarffenftein?) fagt von ibm: „Er fab mit feinem blaffen Geficht, mit feinen 
feuerfprübenden, rotumgrenzten Augen, mit feinem in Unordnung wallenden 
roten HYauptbaar wie ein Beift.“ 

Der Dater Schillers, Jobann Rafpar Schiller (Abb. 1), war mittelgroß, 
batte belle Haare und Augen und vorfpringende Flafe?). Er war ein Mann von 
ganz ungewöhnlicher Willenskraft und ein ftarker Charalter, der alles aus fich felbft 
geworden war. Zuerft Wundarzt und Seldfcher, brachte er es im öfterreichifchen 
Erbfolgetriege und im Siebenjährigen Rriege, die er beide größtenteils mitmadhte, 
vom einfachen Soldaten zum Offizier und wurde Hauptmann. Ylach feiner Ent⸗ 
loffung wurde er Intendant der Hofgärtnerei Solitude bei Stuttgart, zulegt mit 
dem Range eines Meajors (Obriftwachtmeifters). Mervorzubeben ift, daß er in 
fpäteren Jahren fchriftftellerifch tätig war; er verfaßte mehrere Schriften über 
Baumzuht und Landwirtfchaft ). Lach feinem Entwidlungsgeng muß er als 
eine ungewöhnliche Perfönlichkeit betrachtet werden. Seine Tochter Chriſtophine 
fohreibt über ibn): „Welch ein großer Mann haͤtte er werden koͤnnen, wenn auf 
feine Erziebung etwas verwendet worden wäre.“ 

lach feiner körperlichen und geiftigen Veranlagung ift bei Schillers Pater 
ein ftarkernordifcher Kinfchlag anzunehmen. Daneben tritt in feinem Außeren 
eine leicht dinarifche Beimifhung bervor. 

Die Mutter Schillers, ElifabetbDorotbea geb. Rodweiß (Abb. 2), 
war, wie ihr Sohn, groß, fchlant und etwas engbrüftig. Sie butte rötlich:blonde 
Fyanre, blaue Augen und längliches Beficht mit betonten Wangenbeinen. Sie war 
eine gemütvolle, zartfinnige rau und hingebende Mutter. Sie erlebte nocdy den Auf: 


1) Sroriep, Auguft: Der Schädel Schillers und des Dichters Begräbnisftelle, 1913. 

2) Schillers Perfönlichleit, 1837, Bd. 3, 3. 382. 

3) Schiller war väterlihers und mütterlicherfeits fchwäbifher Abftammung. Ein 
Urgroßvater (Job. Meint. Schag) war fränkifcher Herkunft. 

4) Betradhtungen über landwirtfchaftlide Dinge in dem Herzogtum Württemberg, 
1766—08. — Gedanken über die Baumzudht im Großen, 17935. — Die Baumzudt im 
Großen aus zwanzigjäbrigen Erfahrungen im Rleinen, 1795. 

5) Brief an Schiller vom 8. Sept. 1796. 
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Abb. 1. Schillers Dater, Johann Kalpar 
Schiller (1723— 1796). Nadı dem Ölgemälde 
von Ludowice Simanowi3. 





— 

Abb. 3. Schillers Schweſter, Chriſtophine 

verh. Reinwald (1757—1847). Nadı dem 
ÖDlaemälde von Ludowice Simanowis. 


Abb. 5. Schillers Schweiter, Nanette Schiller 
(1777—17%). Nach dem Aquarell von 
Ehriltopbine Reinwald, 











F 3 
Abb. 2. Schillers Mutter, Elifabeth Doro- 
tbea geb. Kodweik (1732—1802). Nadı 
dem Ölaemälde von Ludowice Simanowiz. 





Abb. 4. Job. Chriit. Sriedrich von Schiller 
(1759—1805). Mach dem Ölgemälde von 
Ludowice Simanomis3. 





Abb. 6. Schillers Schweiter, Luife verh. 
Sranth (1767—1856). Nadı dem Aquarell 
von Chriftopbine Reinwald. 


Sämtlidhe Abbildungen (außer Abb. 7) nah den Urbildern 





Abb. 7. Schillers $rau, Charlotte geb. von 
Lengefeld (1766—1826). Nah dem Öl- 
gemälde von Ludowice Simanowis. 


me 4 





Abb. 9. Schillers Sohn, Ernit von Schiller 
(1796— 1841). Nach dem Ölgemälde von 
Bradht. 





Abb. 11. Schillers Tochter Karoline verh. 
Junot (1799—1850). Nach der Zeichnung 
von Chriitophbine Reinwald. 


im Schiller-Nationalmufeum in Marbadı a. I. 
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Abb. 8. Schillers Tochter, Emilie verh. von 
Gleihen-Rukwurm (1804-1872). Nach dem 
Ölgem. im Schiller-Nationalm. in Marbadı. 





Abb. 10. Schillers Sobn, Karl Streiberr 
von Schiller (1795— 1857). Nadı dem ÖlI- 
gemälde von Stirnbrand, 





Abb. 12. Schillers Urenlel, Alerander Sreir 
berr von Gleihen-Rußwurm 
(1865). 
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hans Kafpar 


Schiller Johann heinrich 


Anna Katha- Shabß 5 

nein tina Haag Uhrmacher in Alfdorf A ns uns el 
Bittenfeld 1647 — (Württ.) 
1649—87 1659—93 





Johannes Sdiller 
Scultheiß und Bädermeifter in 
Bittenfeld 
1682—1733 


Margaretha Eva Shaß 
1690— 1778 






9 Geihwilter, davon 2 Brüber: 
Johannes Sdiller Joh. Jac. Schiller 
Bäder u. Heiligens Bäderobermeift. u. 
pfleger in Bitten- Schultheiß in Bit- 
feld. 1718—77 tenfeld. 1726—99 


Jobann Kafpar Sciller 
Wundarzt, Seldfcher, Hauptmann, 
3ulett Obriftwachtmeifter und Inten» 
dant der Hofgärtnerei Solitude 
1735 —9% 










Elife Chriftophine <uife Dor. Kath. 


Johann GEhriftoph 


— a — rs Sriedrih von Schiller v 2 cd 
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Joh. Kodweiß 
Bürgermeifter, Bäls 
ter, Seldömeffer in 
Bittenfeld 
1666—1745 


Anna Elifabeth 
Uſchalt 
1667—1740 


Georg Sriedrih Kodweiß 
Cöwenwirt, Bäder, herzogl. Hol3- 
mefjer, zuleßt Torwart in Bittenfeld 
1698—1771 
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Johannes Mun;z 
(lath.) Bauer auf 
dem Rohrader Hof 
(Württ.) 
ca. 1640— 1733 


Anna Katbar. 
Dfleiderer 
1672—1734 


Anna Maria Munz 
(tath.) 
1698 — 1773 


Elifabeth Dorothea Kodweiß 
(einziges Kind) 
1752 — 1802 


Mar. Charlotte Schiller 
1768—74 


Schillers 





Beate Sried. Schiller 
geb. und geit. 1773 


Karoline Chriftiane 
(Nanette) Scdiller 
1777—96 
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ftieg und den Ruhm ihres Sohnes. Ein Sreund des yaufes fchreibt über fie: 
„Ihr Geficht war von Sanftmut und tiefer Empfindung belebt. Die breite Stirn 
kündigte eine denkende Srau an.“ 

ach dem Erfcheinungsbilde und dem inneren Wefen ift bei Schillers Mutter 
ein oftifcher Linfchlag auf nordifcher Grundlage anzunehmen. £s ıft offen: 
fichtlich, daß auf Schiller von Daterfeite der gewaltige Wille, das große Streben 
und der Ehrgeiz, von Yutterfeite mehr das Gemüt, die Milde, die KTeigung zur 
Derträumtbeit und zum Jdealismus vererbt worden ift. 

Don den näberen Vorfabren (außer den Eltern) find keine Bilder erbalten. 
Unter diefen war der Beruf des Bäders vorberrfchend: die beiden Großväter, 
zwei Urgroßpäter, zwei Ururgroßpäter, die beiden Brüder des Vaters, drei Dettern 
und viele Seitenverwandte des Dichters waren 
Bädermeifter. Daneben fteben zwei Übrmacher, 
zwei Rüfermeifter und mebrere Bauern. Sebr 
bemerkenswert ift, daß unter den näberen Dor: 
fabren fieben Schultbeißen bzw. Bürgermeifter 
waren (auch ein Bruder des Vaters war Schult- 
beiß). 

Die fernere Ahnenfchaft Schillers (mütter- 
licherfeits) war bedeutender, als bislang ange: 
nommen wurde. &s erfcheinen mebrere Geift: 
liche (Abte, Superintendenten, ein Reformator), 
die fich auch fchriftftellerifch bervorgetan baben 
und in Jöchers Gelebrtenleriton verzeichnet find 
(Daniel Schrötlin 1556— 10623, Matthäus Auls 
ber 6) 1495— 1570, Jacob Schropp?) 1500 bis 
1539), ein Präzeptor, deffen Sobn Univerfitäts= 
profefjor war und fehon mit ı8 Jahren zum 
Set ee ernannt — ee 

raffıcanus®) 1500—1539), ein Boldfchmied, 
mebrere Diener und Begleiter fürftlicher Per: —— Fee —— 
ſonen, Voͤgte und Schultheißen, auch adelige die chère mere. Nach einer Kreide zeichnung 
Familien; im ganzen viel fuͤhrende Perſoͤnlich⸗ im Schiller⸗Nationalmuſeum in Marbach. 
keiten ?) 10). 

Das Bild der älteften Schwefter Schillers, Chriftopbine (Abb. 3), verbeis: 
ratet mit dem Bibliothelar Reinwald, zeigt nordifchsdinarifchzoftifche Züge, das 
der zweiten Schwefter Luife (Abb. 6), verbeiratet mit Pfarrer Srantb, nor: 
Sifch-dinarifch= mittelländifche, das Bild der jüngften Schwefter Tanette 
(Abb. 5) nordifchzmittelländifche Züge mit oftifbem Kinfhlag. Die 
Sarbe der Haare und Augen fcheinen bei der jüngften Schwefter dunkel, die Kyaare 
bei den beiden älteren Schweftern ziemlich bel, die Augen der älteften Schwefter 
dunkel gewefen zu fein. 

Schillers Srau, Charlotte geb. von Lengefeld (Abb. 7), batte belle 
Augen, anfcheinend braune Haare und längliches Geficht. 

Don den Rindern Schillers war die Tochter Raroline, verb. mit dem 
Bergrat Junot (Abb. 11), in ihrem Außern in vielem nordifch mit dinarifcher 
Beimifchung. Der ältefte Sobn, Rarl Sreiberr von Schiller, fpäter württem= 
bergifcher Oberförfter, bitte belle, nordifche Sarben neben oftifchb=dinarifchen Zu: 





6) Aulber ift aubh Abne Yauffs, Hegels und $. Tb. Viſchers. 

) Zugleib Abne Hauffs. Auhb mit Ubland, Kerner, Mörike, Hoslder: 
lin, Schelling u.a. bat Schiller gemeinfame Ahnen. 

5) Vgl. Joͤcher a. a. O. 

9) Die Abnentafel Schillers iſt erſchienen in Ahnentafeln beruͤhmter Deutſcher, N. F. 1 1. 

10) Die Photos zu den nebenſtehenden Abbildungen verdankt der Verfaſſer dem 
Schiller⸗Nationalmuſeum in Marbach, größtenteils nach dortigen Originalgemalden hergeſtellt. 
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gen (Abb. 10). Der zweite Sobn Ernft (Abb. 9), fpäter preußifcher Appellstions- 

erichtsrat, und die jüngfte Tochter Emilie, verb. Sreifrtau von Gleichen: 
N uswurm, batten nordifche Züge neben dinarifchen und mittelländifchen Ein: 
fehlag (Abb. 8). Geiftig am bedeutendften und Schiller am äbnlichften waren feine 
jüngfte Schwefter, die boffnungsvolle, leider frübverftorbene FTanette und feine 
jüngfte Tochter Emilie, die fich fehriftftellerifch betätigt bat. Deren Sohn, Hein: 
rich Ludwig Sreiberr von Gleichen Rußwurm, war Landfchaftsmaler. Deffen 
Sohn, Rarl Alerander Sreiberr von Bleiben: Rußwurm (Abb. 12), 
Schillers UÜrenkel und letter lebende Kachtomme, bat fich als Dichter und Schrift: 
fteller einen Kamen gemacht !!). Don den Schweftern Schillers bat Luife Sranth 
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Berndin Alerander 
von Lengefeld 






Günther Gottfried 








Schwarzb.- Rudolitädt. Maria Dorcthea Ludwig von Wurmb Luife Augufte 
Dberhofmeiiter und Lan— von Shauroth Kal. Preuß. Grenadier: von Wolzogen 
deshauptmann zu $ran- 1695— 1750 bauptmann 1717653 

tenbaujfen 1704—43. 
1651—1726 






Luifje Eleonore Juliane Sriederite 
von Wurmb 
1745—1823 


Carl Ebriftoph von Lengefeld 
Sürftl. Shwarzb.-Rudoljtädt. Oberforitmeifter 
1715—75 





Charlotte £uife Antoinette von Lengefelb 


* Rubolitadt 22. 10. 1766 
t Bonn 9. 7. 1826. 


Ahnentafel der Srau Schillers, Charlotte geb. von Lengefeld 


(zablreichere) Kachtommen binterlaffen. Schillers Enkel, Ernft Sreiberr von 
Schiller, öfterreichifcher Major a. D., zeigte keine bemerkenswerte Zigenfchaften. 

Der Gefamteindrud, die Geftalt, die Sarben von Haut, Haar und Augen 
find bei Schiller nordifch. Daneben tritt, wie bei der Schwefter Luife, ein 
dinarifcber Kinfchlag in der fehr großen und gebogenen YTafe und der breiten 
Stirne hervor. Sommer vermutet unter Hinweis auf die ftark betonten Wangen: 
beine in der Samilie Rodweiß, die fich auch bei Seitenverwandten (neben fchief: 
ftebenden LKidfpalten) finden, einen „Slawifchen“ Einfchlag bei Schiller 1?) (nach 
einer Samilienüberlieferung foll die Samilie, urfprünglich Rodwig oder Rottwit 
genannt, polnifcher Abftammung fein). Diefer „flawifcbe‘ Kinfchlag würde 
raffifch als oftbaltifch zu deuten fein (ftark betonte Jochbeine, fteile und breite 
Stirne). 

'1) Diefer UÜrenkel zeigt in feinem Außern eine gewifje Abnlichkeit mit Schiller (doch 
tommen äbnliche Typen aubh im Aft v. GleicheneRufwurm und v. Holleben vor). Die 
Abnentafel des Urentels Schillers (vgl. Abnentafeln berühmter Deutfcer, 11.8. Lig. 11) 
weift auch mütterlicherfeits bedeutende HMamen auf G. B. Srankfurter Patrizierfamilien), 
jo daß es fraglich erjcheint, ob fein Talent allein oder vorwiegend auf Schiller zurüd: 
zufübren ift. Außer Schiller ift allerdings Eeiner feiner Ahnen dichterifch bervorgetriten. 

12) Bericht über den II. Kurs mit Rongreß für Samilienforfchung, Vererbungse: und 
Regenerationslebre in Gießen 3912, S. 128 ff. 
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Auf feelifhem Gebiet tritt zunächft die Willensfeite J——— 
Schiller ift in feiner ftürmenden Art, feinem gewaltigen Streben ein Willens⸗ 
menfch ungewöhnlicher Art. Schillers Perfönlichkeit ift der gewaltigfte Triumph 
des Willens und Geiftes über die Materie, den Körper. Er bat, wie kaum ein 
Zweiter, in den lettten 10 Jahren feines Lebens einem Eranten Rörper große 
Beifteswerle abgerungen — ein leuchtendes Dorbild für fein Doll. Der ftarten 
Willensfeite feines Wefens ift nicht zuletzt feine Gewalt über die deutfche Sprache 
zuzufchreiben, die er defpotifch beberrfcht; ebenfo erklärt fich daraus die Tatfache, 
SE Schiller in erfter Linie Dramstiler ift. 

Man wird diefe Eigenfchaften unbedenklich vorwiegend feinem nordifchen 
Erbteil zufchreiben dürfen. Ganz befonders nordifch ift iller in — Kampf 
für die Sreibheit und in feiner Auflehnung gegen die Tyrannei. „In tyrannos“ 
fhrieb er über fein erftes Werk „Die Räuber”. Schiller ift der Dichter der 
Sreibeit; der Willensfreibeit, der Gedantenfreibeit, der Bewiffensfreibeit, der 
DVoölkerfreibeit. Rebrt in Richard Wagners Werken immer aufs neue der Gedanke 
der Erlöfung und der Weltentfagung wieder, fo bei Schiller der Bedante der 
Sreibeit. Sie ift die zentrale Idee Schillers. Dorbildlich ift Schiller heute bes 
fonders in dem Gedanlen der Dölkerfreiheit, die am erbabenften in feinem 
legten Wert, in „Wilhelm Tell“, zum Ausdrud kommt. Hier bricht audy feine 
— Vaterlandsliebe und ſeine Mahnung zur Einigkeit am ſieghafteſten 
dur 


Auch andere Zuͤge, wie beſonders ſeine Hochhaltung der Freundſchaft, 
der treuen, feſten Maͤnnerfreundſchaft, tragen nordiſches Gepraͤge. Schillers 
Freundſchaftsbund mit Goethe — von ihm herbeigefuͤhrt — iſt ein einzigartiges 
Ereignis in der Geſchichte der Großen des Geiſtes. — Auch andere Eigenſchaften, 
wie feine Faͤhigkeit und ſein Wille zu tiefer Freude, deuten in derſelben Richtung. 
Seine Auffaſſung der Frau als gleichwertiger, vollberechtigter Genoſſin des 
Mannes traͤgt nordiſch⸗germaniſches Gepraͤge. Der Streit der Roͤniginen in 
„Maria Stuart“ erinnert an den Streit der Koͤniginen im Nibelungenlied. 
Nordiſch iſt vor allem an Schiller ſein Heroismus, ſeine durchaus heroiſche 
und ariſtokratiſche Auffaſſung des Lebens. 

Auch an der Begeiſterungsfaͤhigkeit, Zartheit und Innigkeit 
Schillers duͤrfte ſein nordiſches Erbteil ſtark beteiligt ſein. In der hochaufge⸗ 
ſchoſſenen, ſchmalen und engbruͤſtigen Geſtalt mit den langen Gliedmaßen, dem 
hohen Schaͤdel und der ſcharfen Adlernaſe wohnen in ſeltſamer Vereinigung 
heroiſcher Wille und ſentimentale Zartheit, leidenſchaftliches Draufgaͤngertum und 
verträumte Schwärmerei. Die ideale Richtung ſeines Weſens bringt es mit ſich, 
daß Schillers Verſtand und die Richtung ſeiner Phantaſie mehr deduktiv, als in⸗ 
duktiv, mehr abſtrakt, als anſchaulich iſt. Dieſem Umſtand iſt es auch zuzu⸗ 
ſchreiben, daß Schiller nicht nur ein großer Dichter, ſondern auch ein großer Denker 
und Philoſoph geweſen iſt. 

Viel weniger ſeinem nordiſchen, als ſeinem dinariſchen Bluterbe dagegen 
iſt das Pathetiſche der Sprache Schillers zuzuſchreiben. Nordiſche Schreib⸗ 
weiſe iſt ſchlicht, prunklos, unpathetiſch. Auch das Uberſchwaͤngliche und 
Hochfliegende, das Glaͤnzende und Dithyrambiſche ſeines Stils iſt 
mehr dinariſchen, als nordiſchen Urſprungs. Schiller beruͤhrt ſich hierin mit 
dem nordiſch⸗dinariſchen Nietz ſche. Wie dieſer vor allem durch die Glut und 
Leidenſchaft ſeiner Sprache, durch das Hinreißende und Glaͤnzende ſeines Stils 
Meltruhm erlangt bat, fo auch Schiller. Auf das Schwungvolle, Hochfliegende, 
Patbetifche, Ausladende, oft Schwülftige dinsrifcher Runft bat befonders Hans 
Büntber?) bingewiefen. 

Auch die ftarte Bühnenwirkung der Werte Schillers ift einer Mifchung 
nordifcher und dinarifcher lemente zuzufchreiben. Die zwei wirktungsvollften 
deutfchen Dramstiler, Schiller und Rihard Wagner — beide ausgefprocdhen 


13) „Raffe und Stil“, 1926, S. ss ff. 
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tbeatralifche Genies — haben troß aller individuellen Derfchiedenhbeit manches 
Bemeinfame, dns in der Aauptfache auf eine ähnliche Raffenmifhung zurüds 
zuführen ift. Beide find nordifch-dinarifcher Abftammung. 

An dem ausgefprochen idealiftifchen Zug endlich, der Schiller kennzeichnet, 
ift zwar, wie bemerkt, die nordifche Raffe wefentlich beteiligt. Aber auch bier find 
Einfchräntungen notwendig. Der Zug zur Unwirktlidhleit und Übers 
wirklichleit, der die ganze deutfche idealiftifche Epoche und die deutfche idealis 
ftifhe Philofophie durchzieht — als deren Repräfentant in der Dichtung Schiller 
befonders bervortritt —, ift nicht rein nordifchen Urfprungs. Der nordifhe Blid 
ift auf Se Wirklichkeit gerichtet. Sie fucht der nordifche Mienfch zu beberrs 
fchyen und in feinem Sinn zu geftalten. Schillers ®eift ift da, wo er er felbft ift, 
ftets auf dus Jdeal, eine erträumte Welt, gerichtet. (Llur im „Üallenftein“ 
zeigt er unter dem ſtarken Einfluß Goethes ftärkere Wirklichleitszuge.) Ob bes 
fonders die deutfche Tranfzendentalpbilofopbie, der Schiller mehrere Jahre feines 
Kebens gewidmet bat, ausgefprochen nordifch ift, muß ftart bezweifelt werden. 
£s liegt in ihr ein entfchiedener Zug zur Entwirklihung der Wirklichkeit. 
Man ift verfucht, an diefer Stelle an den nordifchsdinarifchen Platon zu denken, 
mit dem Schiller manche Berührungspunlte zeigt. Auch an den nordifchsdingris 
fen negel könnte man denken und an feinen Ausfprudh: „Was groß und göttlich 
En Leben, ift es allein durch die Idee. Diefes Wort erfcheint wie auf 

illers Wefen zugefchnitten; es ift die fürzefte A Perſoͤnlich⸗ 
keit. Ob an dem genannten Zug Schillers der der oſtbaltiſchen Raſſe eigentuͤmliche 
Hang zur Überwirklichkeit, zum Reich der Traͤume19) beteiligt iſt, muß unent⸗ 
fchieden bleiben, da ein oftbaltifcher Einfchlag nicht ficher nachweisbar ift (f. 0.). 

Im wefentlidhen liegt in Schiller eine glüdliche und bedeutfame Mifchung 
nordifcher und dinariſcher Kigenfchaften vor, ähnlich wie in Dante und 
Boetbe, in Platon und Rihard Wagner. Diele der glänzendften Geifter 
der Menfchbeit weifen gerade diefe Raffenmifchung auf. Schiller ift nicht fo rein 
nordifch, wie er vielleicht auf den erften Blid erfcheint. Er bat mit den genannten 
Genien auch das gemeinfam, daß die Befichtszüge mit den feelifchen Eigenfchaften 
in raffifcher Sinficht im wefentlichen übereinftimmen. 

Anſchrift des Verf.: Frankfurt / M., Viktoriaallee 9. 


Der Menſch als Glied des Naturganzen.“) 


Von Lothar Stengel⸗v. Rutkowſſki, Jena. 


GH fo wie eine dem Leben und den Lebensgefetzen entfremdete Zeit den 
Menfchen einen unüberbrüdbaren, ftändig Maffenden Spalt zwifchen Leib 
und Seele, Klatur und Beift lehrte und von Jugend an einimpfte, und diefen Zwies 
fpalt von „zwei Seelen in der Bruft“ fowohl im einzelnen als auch im Aulturs 
aufbau des deutfchen Volkes verewigte, genau fo trennte die vergangene fowohl 
mittelalterlich eng gebundene wie auch bocdymütig liberaliftifche Zeit den Mens 
fhen aus dem Liaturganzen heraus und redete ihm ein, er gebordye völlig ans 
deren Befetzen, Maßftäben und Wirklichleiten als diefe. 

Kinen Zufemmenbang der Entftebung eines Menfchen mit feiner rein ftoffs 
lichen Zeugung konnte man zwar auf die Dauer nicht leugnen, aber man bebaups 
tete — und je mebr Zweifel aufftiegen, umfo lauter — die allen ftofflichen Ges 
fetzen entbobene übernatürlicdye und überfinnliche (metapbyfifche) Entftehbung und 


14) Dgl. Sriedsrid Märker: Charatterbilder der Raffen, S. B4 ff.; Sans Büntber: 
Raffentunde des deutichen‘ Volkes, 12. Aufl, S. 233 ff. 

*) Dortrag, gebalten im Auftrage des Thüring. Landesamtes für Raffewefen zum 
Biologenturs in Bad Berta am 11. April 1935. 
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Entwidlung der Seele und des Beiftes. Es war, wenn man ebrlich fein will, 
eine fehr antbropozentrifche Anficht, die den Mienfchen fo felbftberrlich und 
fondergefetlidh auffaßte und aus aller Klatur und Naturbegrenztheit heraushob. 

£rih Doegelin bat in feinem Buch „Die Raffenidee in der GBeiftesges 
fhichte“, Derlag Junker und Dünnbeupt, Berlin 1933, die allmäblice Umwands 
lung diefer antbropozentrifchen — im Grunde von unferem heutigen Standpunft 
überaus engen und egoiftifchen — in unfere nun naturnabe, nach germanifchen Bes 
griffen ebrfürchtige Weltanfhhauung dargelegt. 

Man gebt wohl nicht irre, wenn man diefe vergangene bzw. vergebende 
antbropozentrifche Weltanfhhauung in Parallele fegzt zu der ebenfalls vergans 
genen aber von denfelben Rreifen und Mächten bis zuletzt verteidigten geos 
zentrifchen Weltauffaffung von unferem Planeten der Erde und der Stellung 
Jerufalems bzw. Roms auf diefem Planeten. Wie fich das jüdifche Volk allen 
anderen Völkern gegenüber als auserwäblt hielt und meinte, es müßte fich alles 
nach feinen Befetgen abwideln, wie ihm im Gegenfag zu den Germanen (man vers 

leiche nur die großen germanifchen Dichter Köns, Tompfon, Ripling, Sleuron, 
Vebannee V. Jenſen, Lagerlöf, Marie Yamfun) aus einer uns anwidernden Übers 
beblichkeit das Tier heute noch unrein und feelenlos gilt (ogl. das Schädhten), fo 
war aucy für die Juden und die fi an fie anfchließenden pbilofopbifchen und 
religiöfen Spfteme Jerufalem der Llabel der Welt und die Erde das Zentrum des 
Weltells, um das alles andere Breifte. 

Und diefes ptolemäifche Weltbild mußte erft von den drei großen abends 
ländifchen Ariern Ropernilus, Repler und Galilei zerftört werden, bis 
auch die Erde in der Dorftellung der Menſchen ibren Platz als Blied des Klaturs 
ganzen wieder einnahm, den fie von Urbeginn immer gebabt batte, und 'man 
ebrfürdhtig begriff, daß fie mit den anderen Planeten nach denfelben ewigen Flaturs 
gejetzen ihre Bahn z30g, und außerhalb unferes Sonnenfpftems neue, vielleicht 
noch größere Weltenfyfterne gleichen Befetzen folgten. Dafür ftand ein Teil der 
Bücher jener Männer bis 1800 auf dem Inder. 

Dem arifchen Denken bat in feiner WDeltgeborgenbeit diefes osmifche Denten 
immer gelegen. £s bat auch nie ein ftarres Prinzip allen Dölkern, mochten fie 
raffifch noch fo verfchieden fein, aufzwingen wollen. ®erade weil der Arier die 
Verſchiedenheit und Kigengefetzlichkeit der einzelnen Völker natur—tundig fab, 
ließ er weltanfchaulich jedes „nach eigener Saffon felig werden“. Denn für den 
Hoturtundigen bedeuten ja Individualität und Klaturgebundenbeit, Eigengefets 
lichkeit und Flaturgefetlichkeit, Perfönlichkeit und Kaffe keine Begenfäte, fondern 
ergänzen einander auf das befte und find eines durch das andere bedingt. Gleichen 
fi dody audy in der gefamten großen Flatur gerade auf Grund der für alles gels 
tenden Befetsmäßigkeiten von Umwelt und Erbwelt nie zwei Dinge völlig. So ift 
der Einzelne troß aller Gebundenheit an die von den Eltern übertommene Erbmaſſe 
in feiner Chromofomenftruttur als Kleutombinstion einmalig. So gebört er troß 
feiner Zugebödrigkeit zu den größeren Einheiten von Kaffe, Dolt und Stamm 
immer nur zu einer beftimmten Samilie, wie er dußerlich neben feinem Samiliens 
namen einen feiner Perfönlichleit vorbebeltenen Eigennamen trägt. 

£s beweift die naturgefegliche und daher allein richtige Denkweife des Llas 
tionalfozialismus, daß er das Liebeneinander von Raffe und Perfönlichkeit, Ges 
meinnug und Sübrertum verträgt im Gegenfag fowohl zum Aolleltivismus als 
zum Liberalismus, die beide von Grund auf unbiologifch, diefe fpannungsvolle 
Aarmonie nie geduldet haben und niemals dulden können, weil ihnen Flaturgefetzs 
lichkeit den Tod bringt. Heute bat die Klaturwiffenfchaft dem raffifchen Denten 
wieder Bahn gebrochen. Die Wiffenfchaft bat an unzähligen Beifpielen bewiefen, 
daß der Mienfch in der Hlatur ebenfo beheimatet ift wie alle Lebeweien. Wir 
wiffen heute, daß auch die organifche Subftanz in Atome und Moleküle zerfällt, die 
ibrerfeits Beinen Sonnenfpftemen gleichen. Wir kennen das gleiche Leben der Zelle 
bei Menfch, Tier und Pflanze. Wir können den Stammbaum des Mienfchen bis 
in feine fernften Anfänge faft völlig Elar überbliden, aus der Hormonforfchung 
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leuchtet uns die Erkenntnis von der untrennbaren Verkettung zwifchen Leib und 
Seele, Rörperbau und Charakter, wie fie dem Arier immer inftinttiv geläufig war, 
bei Menfh und Tier in gleicher WDeife entgegen. van Denzmers populär 
gebaltenes Buch) „Deine Yormone — Dein Schidfal“. Man dente endlich daran, 
daß die Dererbungsgefetze, die heute weitgebend Grundlagen ftaatlicher Maßnab- 
men find, an Pflanzenbybriden und Taufliegen entdedt und durdhforfcht wurden. 

Und doch bat troß all diefer Übereinftimmung die antbropozentrifdyge und 
geozentrifche Betrachtung anfcheinend eine gewiffe Berechtigung. In einem 
unterſcheidet ſich der Menſchtatſachlichvonallenübrigen Lebe⸗ 
weſen, und das iſt zugleich die Urſache ſeines heutigen uns allen 
gegenwärtigen weitgebenden biologifhen Derfalls, denn in 
einem Punkt bat fi der Menfh unabbängig von den Haturs 
gefegen gemadt. Allerdings ift diefe Unabhängigkeit begrenzt. Das beweift 
uns gerade fein biologifcher Tiefftand, der nur nody in dem biologifchen Zuftand 
feiner eigenen Haustiere feinesgleichen findet. 

Der Menfb kann als einziges von allen Lebewefen feine Umwelt felbft 
geftalten. Urfprünglicy war er, wie alle anderen £ebewefen, dem Rampf ums 
Dofein ausgefetzt, auch als Individuum, und diefer Kampf ums Dafein machte 
fih in einer fcharfen biologifchen Auslefe, einer unterfchiedlichen Sortpflanzung 
geltend, die immer automatifch zuchtend wirkte. Im Verlauf diefer Auslefe wurde 
beim Mienfchen die Sähigkeit des Vorausdentens und des Vorausfchaffens über 
einige Befchlechterfolgen in die Zukunft binaus gezüchtet. Damit erwarb der 
Menſch aber zugleich die Möglichkeit, den Rampf ums Dafein für den einzelnen 
auszufchalten. Die — ſchufen auf Grund ihrer Intelligenz einen 
Schutzwall gegen den Kampf ums Daſein, hinter dem ſich nun Erbkranke, 
Schwaͤchlinge und Dumme, die ſonſt ausgemerzt worden waͤren, halten konnten. 
So nahm der Menſch eine Hypothek des Rampfes ums Daſein auf, eine Hypothel 
in Sorm von Erbkranken, Minusvarianten und geiſtig Unzulaͤnglichen aller Art. 

Und das wurde ſein Verhaͤngnis. Jetzt wirkte der Kampf ums Dafein ins 
folge der „künftlichen Umwelt“ night mehr züchterifch, fondern gegenzüucdhtend. 
Manchmal in foldem Maße gegenzüchtend, daß fie fpftematifch den Träger ihrer 
eigenen Rultur ausmerzte und auf feine Koften diejenigen vermehrte, die ibn nur 
belofteten und, zum Kampf ums Dajfein felbft unfähig, fich hinter feinem Schutz 
wall vertrochen. Es kam nunmehr darauf an, ob zu der Intelligenz der Dorauss 
ficht, die den Kampf ums Dafein bannte, eine weitere Intelligenz binzutrat, die 
die auslefende Wirkung der ausgefchalteten EIANEREIRE in der künftlichen Ums 
welt in Sorm einer züchterifchen Politik, Rultur und Itanfchauung nachahmte 
und fo die Klaturgefetzlichkeit wieder in das Leben des Hlenfchen voll einbezog. 

Diefe Intelligenz bat bisher nur eine Kaffe aufgebradht, nämlich die nors 
difche, die den Kern des Jndogermanentums und der arifchen Mienfchheit auss 
machte und als Zeichen ihres naturgefeglichen Denkens die Jrminful in Sorm der 
Reimblätter ewigen £ebens als beiliges Symbol verehrte. Doch auch diefe Mens 
fehengruppe verfiel dem Verhängnis, als fie fich ihr naturgefetzliches Denken von 
fremden Raffen und einer in fremden Hirnen entftandenen Weltanfchauung zers 
ftören ließ. Dom Zeitpunkt diefes weltanfchaulichen Umbruchs an wandte fich 
die Bünftliche Umwelt auch gegen den arifchen Mienfchen. Aus einer artedhten 
Rultur wurde unfere beutige Zivilifation, und wir begreifen beute die neturs 
gefetzliche LUinerbittlichkeit, die diefem tragifehen Vorgang zugrunde liegt. Heute 
bat der Flationalfozialismus das fremdraffige Denken in Politit, Rultur und 
Weltanſchauung in erſten Durchbruchsſchlachten zurüdgefchlagen. Zr ift dabei, 
ihm immer weiter Babn zu brechen, und es fteht zu boffen, daß es ihm gelingt, 
aus der dem arifchen Utenfchen von Flatur aus feindlichen mittelalterlidhen und 
liberaliftifchen Umwelt wieder eine biologifhe und naturgefegliche Umwelt zu 
madıen. Wenn uns das mit vereinten Rräften gelungen ift, dann wird der 
Menfh nicht nur der Wiffenfcheft nach, fondern aud feiner Befundbeit und 
Rraft nach wieder Blied des Klaturganzen fein und wird dem Ruin, deribm 
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infolge des ftändigen Wackfens der Hypotbel, die er vom 
RBampf ums Dafein aufgenommen bat, drobt, und den Spengs 
ler in feiner großen Difion als „Untergang des Abendlandes“ 
bezeichnet bat, une indem er durdh das Befet zur Derbüs 
tung erbtranten. lahwuchfes die aufgenommene Mypotbel 
planmäßigamortifiert. Anfchrift des Derf.: Jena, Rablaiſcheſtr. 1. 


Die Spelterbigen. 
Don Dr. £. Dellgutb, 


Leiter des Sächfifhen Erbgefundbeitsamtes. 


Sei zwei Jahren erleben wir eine fruͤher fuͤr unmoͤglich gehaltene totale Um⸗ 
geſtaltung im Schickſalsweg des deutſchen Volkes. Die Behebung der 
Arbeits loſigkeit, der Arbeitsdienſt als ſolcher, die Beſſerung unſerer außenpolitiſchen 
Beziehungen haben das ganze Geſicht unſeres Volkes derartig veraͤndert, daß ſo 
mancher Rurzdenkende ſich kaum mehr vorzuſtellen vermag, was vorher war, und 
was gekommen waͤre, wenn der Nationalſozialismus nicht die Macht an ſich ge⸗ 
nommen haͤtte. Die Beſſerung unſerer biologiſchen Not, eine unbedingte Voraus⸗ 
ſetzung fuͤr eine gute Weiterentwicklung dieſer Dinge, iſt durch eine Reihe von 
Geſetzen und Maßnahmen in gluͤcklicher Weiſe vorbereitet. 

Es waͤre uͤberfluͤſſig, dies alles noch einmal aufzuzaͤhlen, wenn es nicht nuͤtz⸗ 
lich erſchiene, die verſchiedene Einſtellung des Volkes zu dieſer Entwicklung in ihren 
einzelnen Erſcheinungsformen naͤher zu beleuchten. Waͤhrend naͤmlich auf den erſt⸗ 
genannten Gebieten, auf denen der Erfolg mit Haͤnden zu greifen iſt, ſich Zweifel⸗ 
ſucht und Meckerei breit machen, herrſcht hinſichtlich unſerer raſſiſchen Ausſichten 
uͤberall der roſigſte Optimismus, der ſich ungefaͤhr auf die Formel ziehen laͤßt: wir 
haben ja jetzt das Geſetz zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes, da machen wir 
eben einfach alle Erbkranken unfruchtbar, und in einer Generation haben wir das 
raſſenhygieniſche Paradies. Alſo wozu noch der Laͤrm, man kann ſich beruhigt 
wieder auf ſein buͤrgerliches Ohr legen, und der alte Schlendrian kann ſich wieder 
breit machen. 

Das iſt gefaͤhrlich. Denn auf jedem anderen Gebiet wuͤrde man zur Not alles 
der Staatsleitung überlaffen können, in der Raffenpflege aber wird jedes Geſetz 
und jede Maßnahme wirkungslos bleiben müffen, wenn nicht ein Sichaufraffen 
de8 ganzen Doltes dahinter fteht. Die Ausmerze allein tut es nicht, fie ift in ihren 
Möglichkeiten unmittelbar abbängig von der Zunahme der wertvollen Geburten. 
Wenn das befte biologifche Drittel des Volkes einen zahlenmäßig für das ganze 
Dolf genüugenden Flahwuche liefern würde, was an fi) durchaus denkbar wäre, 
fo könnte die Ausmerze ganz anders vorgeben, als heute möglich ift. Die Rinder, 
die heute mehr geboren werden als vor zwei Jahren, fhaffen es noch lange nicht, 
zumal es nody fraglich ift, ob diefe Erhöhung der Beburtenziffer von Beftand fein 
wird. Sie ift ja nur die Solge der durch die befannten Maßnahmen berbeigeführten 
Dermebrung der Syeiraten, es find im wefentlichen alfo nur die Erftgeborenen. 
Ob diefen die Zweiten, dritten und vierten Rinder folgen werden, foll fidy erft noch 


zeigen. 

Die Urteilslofigkeit, die dem raffifchen Optimismus zugrunde liegt, ift faft 
allgemein, fie zeigt fich auch in Kreifen, in denen fie peinlich wirkt. Das zeigt fich 
auch in der Ausdrudsweife, wenn 3. dB. das Befe vom 14. Juli 1933 fogar von 
Behörden, Parteidienftftellen und Arzten fchlechtbin als „das Erbgefetz‘‘ bezeichs 
net wird. Diefem wird alles weitere überlaffen, fo daß man fich fdhon wieder in 
alter Weife vorwiegend mit wirtfcheftlidden Dingen befchäftigen kann. Da ents 
fhuldigt fich ein ländlicher Bürgermeifter, der zu einer Beratung betreffend Aufs 
nahme der erbuntauglichen Bevölkerung geladen war, damit, daß er eine „„wichs 
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tige‘ Befprechung babe. Alan vermutet richtig eine Beflügelzäblung. Oder eine 
großftädtifche Derwaltung berichtet auf eine Anfrage betreffend die Anfchrift 
und DPerfonalien der Schwefter eines Geiftestranten zweds Aufnahme in die Regis 
ftratur der Erbuntauglichen, daß diefe Perfon febon vor einem Jahr verzogen fei 
und daß der neue Wohnort unbelannt fei. Man bat die Empfindung, daß die 
Seftftellung eines Steuerrüdftandes von 1,50 RU. genügen würde, die Befuchte 
fehr rafch ausfindig zu machen. 

Hein, aus dem tiefften Tiefftand wird die Wirtfchaft fich wieder erbolen, wenn 
die richtigen Menfchen Sa find, aber wenn der wertvolle Menfch einmal auss 
geftorben fein wird, dann madıt der Schöpfer ibn nicht zum zweitenmal. Wird 
man das bald erkennen? Es wird fich u. a. daran zeigen, ob man die Sabotage 
des Geſetzes zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes ſchwerer oder doch mindeftens 
ebenſo beſtrafen wird wie Deviſenverbrechen. 

Die wahre Raſſenpflege wird aber erſt da anfangen, wo die engen medi⸗ 
ziniſchen Geſichtspunkte aufhoͤren, wenn das mediziniſch Kranke im weſentlichen 
ausgemerzt ſein wird und die Begriffe „erbkrank“ und „erbgeſund“ erſetzt 
fein werden durch „erbuntauglich“ und „erbtauglich“, wenn die Tüchtigs 
keit im beften und weiteften nationalfozieliftifchen Sinne darüber entfcheiden wird, 
ob wir in den einzelnen Sippen Hahwuds wünfden oder nicht. Einſtweilen 
freilich befinden wir uns noch durchaus bei diefer Doraufgabe, wenngleidy das 
fachfifche Erbgefundbeitsamt daneben auch heute fhon den weiteren Geſichtspunkt 
zu wahren bejtrebt ift. Und bei der Löfung diefer Doraufgabe ift unfer Befetz zur 
Derbütung erbtranten Kiahwuchfes nur ein Rampfmittel unter vielen anderen, 
freilich das wichtigfte, aber feiner Klatur nach doch nur auf die Befeitigung der 
Ren Schäden berechnet. Das ift feine Stellung im heutigen Stadium der 

eftrebungen zur raffifchen Erneuerung unferes Dolles, und es wäre gut, wenn 
das in der Dro aganda manchmal deutlicher zum Ausdrud käme, damit nicht immer 
wieder weite reife fih dem Wahn bingeben, mit der Anwendung „des Erbs 
F es“ ſei alles in beſter Ordnung, und was daruͤber hinausgehe, ſei nur eine 
elaͤſtigung von Behoͤrden und Bevoͤlkerung. 

Unſer Geſetz wendet ſich nur gegen die Kranken ſelbſt. Es iſt aus verſchie⸗ 
denen Gruͤnden, die hier nicht im einzelnen aufgefuͤhrt zu werden brauchen, kaum 
moͤglich, die zwangsmaͤßige Unfruchtbarmachung uͤber dieſen Kreis hinaus aus⸗ 
zudehnen. Somit wird es einen großen Erfolg haben koͤnnen, tatkraͤftige Durch⸗ 
fuͤhrung vorausgeſetzt, bei den Leiden mit dominantem Erbgang. Man kann 
namentlich heute ſchon erfreulicher Weiſe feſtſtellen, daß ihm bei der raſſenhygieniſch 
bedenklichſten Erſcheinung, dem familiaͤren Schwachſinn, ſchon bald ein 
voller Erfolg beſchieden ſein wird. Dieſe gefaͤhrlichen, meiſt ſehr fruchtbaren 
Familien, in denen die Rinder reihenweiſe in der Schule verſagen, mit einem oder 
zwei ſchwachſinnigen Eltern, wird man in wenigen Generationen zum Ver⸗ 
ſchwinden bringen koͤnnen. Vorausſetzung dazu waͤre allerdings, daß man an das 
Mindeſtmaß der noch brauchbaren Intelligenz einen ziemlich ſtrengen Maßſtab 
anlegt, und daß die Erbgeſundheitsgerichte den Erfolg der Antraͤge nicht immer 
wieder mit dem Einwand der „landlaͤufigen Dummheit“ in Frage ſtellen. 

Bei den Krankheiten mit rezeſſivem Erbgang iſt es nun zwar eine Selbſt⸗ 
verſtaͤndlichkeit, daß die Rranken keine Rinder zeugen duͤrfen. Dies vorausgeſchickt, 
muß man aber erkennen, daß der Geſamterfolg hier weſentlich geringer ſein wird. 
Die wenigſten mit Gaumenſpalte oder Taubſtummheit Behafteten haben ja Eltern 
oder Rinder, die an dem gleichen Übel leiden. Die Erzeugung dieſer Kranken geht 
vielmehr wefentlich von den Spalterbigen aus, die man eben erft daran erkennt, 
daß ihre Rinder die Krankheit zeigen. Die folgenden Ausführungen follen zeigen, 
wie man durch anderweitige Porfchriften in Derbindung mit dem Gefet mit diefer 
fonft fhwer zu verftopfenden Quelle immer neuer Rrankbeitsfälle einigermaßen 
fertig werden Eann. 

Men kann für eine Krankheit mit rezeffivem Erbgang den Teil der kranken Reims 
zellen, der von den Rranten felbft ausgeht, den man alfo duch Sterilifation der Rranten 
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unſchaͤdlich macht, leicht feftftellen. Er ift — natürlich unter rein tbeoretifchen Derbälts 
nilfen, bei wabllofer Paarung ujw. — gleich der Wurzel aus der HAufigkeit der Mierkmalss 
träger. Denn auf p Individuen ein Mierkmalsträger (Branter) kommt, fo fommt bes 
kanntlich auf Vp=n Beimzellen eine Eranle, und das gleiche Derbältnis I bezeichnet von 
den Eranten Reimzellen den Teil, der fich nicht in den Spalterbigen, fondern in den Rranten 
felbft befindet. 

Des wird durd folgende Überlegung Har: Wenn 4 der Reimzellen krant find, fo find 
von n Reimzellen n — ı gefund und } Eranl. Die n? möglidyen Paarungen geben alfo nach 
der Sormel vor fich: 

"= [n—}1) +13, 
fie fegen fich zufammen aus 
(n — 1)? konlordant Befunden, 
2 (n — ı) Spelterbigen und 
I tontordant Rranten. 
Summe: n? Pearungen. 

Yun kann man der Einfachheit halber jedes Individuum zu zwei Reimzellen rechnen. 
Diefe find bei den konlordant Befunden beide gefund, bei den Spalterbigen ift eine gefund, 
und eine Eranl, und bei dem konkordant Kranken find beide frant. 

Alfo haben 

2n— 3 Spolterbige 2n — 23 Prante Reimsellen, 
} Rronter 3 m " 
Sunme: zn Eranle Reimzellen, 


von denen fich 3=- in dem Rranten befinden. 


(Der geometrifche Beweis macht die notwendige Übereinftimmung der beiden Werte 
befonders finnfällig.) 


Je verbreiteter alfo eine rezeffiv erbliche Rrankheit ift, um fo größer ift der 
Prozentfatz der kranken Keimzellen, der durch Sterilifstion der Kranken unfchädlich 
gemacht wird. Aber felbft bei einer Haufigkeit der Mertmalsträger (Rranlten) von 
1/00 Würden es nur 10% fein. 

Bei noch fehr geringer Ausbreitung der franten Reime, etwa 1: 10000, find 
im deutfchen Dolf überhaupt kaum erfdheinungsbildlich kranle Mienfchen zu ers 
warten. Das zeigt uns, was wir bei der heutigen Schädigungsmöglidhkeit des 
Reimapparats durch Röntgens und andere Strahlen vielleicht noch von der Zur 
tunft zu erwarten haben. es ift reizvoll, fich einmal Bar :zu machen, wie beim 
heutigen Stande der erbbiologifhen Bildung der beteiligten Rreife diefe fich zu 
der Lieuerfcheinung einer foldyen Rrankheit ftellen würden, beftebe diefe nun etwa 
in völligem Zabnmangel, oder in einer fehweren Störung des Schludrefleres oder 
in feblendem Widerftand gegen den bisher für ungefährlich geltenden Bacillus 
prodigiosus osder in fonft etwas. Kin junger Doktorand würde eine Differs 
tetion fchreiben „Über einen Sall von ufw.“, ohne eine nähere Erklärung bezüglich 
der „Atiologie‘ geben zu können. Bei dem zweiten ähnlichen Sall, der aus einer 
anderen Gegend gemeldet wird, wird der Derdacht einer Erbfchädigung wuss 
——— werden. Dann wird aber ein Sanitaͤtsrat aufſtehen und entruͤſtet er⸗ 

en, von einer Erbkrankheit koͤnne keine Rede ſein, er kenne die Familie ſeit zwei 
Generationen, und ſogar noch die eine Urgroßmutter, aber etwas derartiges ſei 
nie in der Familie geweſen. Der erbbiologiſche Beiſitzer eines Erbgeſundheits⸗ 
gerichts wird ſagen, wenn eine Reimſchaͤdigung ſo lange Zeit brauche, um manifeſt 
zu werden, dann ſei die Schaͤdigung doch auch ſchon wieder „abgeflaut“. Und 
ein Juriſt wird erklaͤren, das ſei beſtimmt keine Erbkrankheit, er kenne „das Geſetz“ 
ſehr genau, und eine ſolche Krankheit ſei darin nicht verzeichnet. Gegen den ploͤtz⸗ 
lich „pathogen“ gewordenen Prodigioſus aber wird man mit „Prodigin“ einen 
Vernichtungsfeldzug eroͤffnen. 

Das war etwas aus der Schule geplaudert, es ſollte nur zeigen, was der 
Leiter eines Erbgefundheitsamtes bei laufenden Befpredyungen mit Arzten und 
Behörden fo gelegentlich erleben tan. Das ift dann immer eine beilfame Rors 
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rektur, wenn man mandymal glaubt, daß mit erbbiologifcher Schulung ſchon zu 
viel gefhehe. Im Anfang war eben der Spalterbige, und die Spalterbigen find 
auch fpäter die Hauptverbreiter der rezeffiven Arankbeiten. Das ift der Punlt, 
der fo merkwürdig fehwer ins VDerftändnis eingeht. 

Bei der obigen theoretifchen Berechnung ift wabllofe Paarung angenommen, 
fomit auch gleihmäßige Verteilung der kranten Reime in der Bevölkerung. In 
Wirklichkeit liegen die Derbältniffe aber in Solge ungleicher ua 
günftiger. Bei einer ganzen Reihe von rezeffiven Krankheiten forgt die Schidfalss 
gemeinfchaft der Rranten und fomit auch im gewiffen Grade ihrer Samilien für 
eine Sammlung der kranken Reime in beftimmten Bevölterungsgruppen und 
Sippen, um fo mebr, je ftärker die Aranlen in Solge ihrer Krankheit jozial von 
der gefunden a ai find. Am auffallendften ift das ja bei den 
Taubftummen der Sall. Daher treten in diefen Bruppen die Rranten ftärter bers 
vor, und der Erfolg ihrer Sterilifation ift wefentlic günftiger als bei gleich- 
mäßiger Verteilung der Eranten Reime. Als ertremer Sall kann die Rinderreibe 
erbfpaltiger Eltern gelten. Hier find, entfprechend der Befchaffenheit beider Eltern, 
die Hälfte der Beime krank, alſo befindet fih nach obigem Sat auch die 
Syalfte der Eranten Reime in den Rranten, was fich bei dem bekannten Derbält: 
nis von 1:23:31 ohne weiteres ergibt. Der eine Rrante bat zwei kranle Reime, 
und die beiden Spalterbigen haben zufammen ebenfalls zwei Branle Reime. 

£s entftebt nun die Stage, ob man nicht diefe günftige Anfammlung der 
kranten Reime in diefen Gruppen zu GBunften der gefunden Beovslterung erhöhen 
kann. Das ift durchaus möglich. Dorber abernodh ein Elärendes Wort über Inzucht. 

Man lieft manchmal merkwürdige Dinge. Da verfichert jemand auf der einen 
Seite einer Abhandlung, daß er fi das vorfchriftsmäßige „Denten in Genera⸗ 
tionen‘ angeeignet babe. Aber zwei Seiten fpäter fagt derfelbe beim Kapitel 
„Kbeberatung“, daß es bei einer irgendwie belafteten Perfon no auf den Partner 
antomme, ob man die Ehe für unbedenklich erklären folle. Wenn diefer annebhms 
ber erbgefund fei, dann fei gegen die Ehe nichts einzuwenden, denn bei dem rezefs 
fiven Erbgang feien dann keine Eranten Rinder zu befürchten. Daß auf diefe WDeife 
die kranke Reimbahn fich immer weiter durch die Generationen bindurchfchleicht, 
ſcheint ſomit unerheblich zu fein. Das „Denken in Generationen“ reicht alfo nicht 
einmal bis zu den Enteln. Was werden diefe, wenn bei ihren Rindern die Rranls 
beit wieder auftritt, zu einer foldyen Ebeberatung fagen? Ja — das war damals, 
als der Großvater die Großmutter nabm, da dachte man belanntlich „in Benes 
rationen“, aber dazu gehörten wir nicht mehr. 

Wenn es nur auf die Rinder anläme, dann müßte man auch die Verbins 
dung eines taubftummen Mannes mit einem mit Baumenfpalte bebafteten M&ds 
chen gutbeißen. Die Rinder werden, vorausfetst daß jeder Partner mit Bezug auf 
die Arankheit des andern konkordant gefund tft, hören und keine Gaumenfpalte 
baben. Unfere Rinder haben aber Anfpruch auf gefunde Rernfchleifenpaare, aud 
wenn man bei rezeffivem Erbgang zur Llot mit einer gefunden Kernfchleife durche 
£eben binten kann. 

Fein, es tommt gar nicht mebr auf den Partner an, fondern nur darauf, daß 
die Eranten Reime überhaupt nicht in den Erbftrom bineintommen. In dem Teidy, 
aus den der deutfche Storch unfern Nachwuchs holt, darf es nach Möglichkeit 
keine Eranten Reime geben. &s ift doch auch einer gefunden Erblinie gegenüber 
chwer zu verantworten, daß man fie durch Einbeirat eines Spalterbigen verdirbt. 

enn letterer durchaus heiraten will, dann tft es für das Dolk am beften, wenn 
der Partner in gleicher Wdeife belaftet, möglichft mit ihm verwandt ift. Wird in 
einer foldyen Ehe auf Kinder freiwillig verzichtet, was bei der Gefahr der Zeus 
gung eines konkordant kranken Rindes fehr nabe liegt, dann ift es um fo beffer. 
Werden aber Rinder geboren, fo treten die Kranlten verhältnismäßig ftärter bers 
vor, fo Suß man durch ihre Unfruchtbarmakhung einen erbeblidyeren Teil der 
franten Reime unfchädlic macht. Abfolut würden durch häufigen Verzicht auf 
Rinder weabhrfcheinlich weniger Rrankte zur Welt ftommen als heute. 
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Die Derwandten der Rezeffiven müffen ihren Sonsderteih haben und zwar 
in Sorm von Ebebefchräntungen. So ergibt fich der folgende Vorfchlag: 

Sür jede Krankheit mit rezeffivem Krbgang, die der Kommentar des Befetzes 
aufzählt, wird ein Reichsregifter angelegt. Sobald irgendwo ein Rranter auftritt, 
werden feine fämtlichen Blutspverwandten, foweit fie einen böberen Grad an wahrs 
fcheinlicher Belsftung aufweifen, als der Durchfchnittsbelaftung der Bevölkerung 
entipricht, in das entfprechende Regifter (3. B. Regifter „Baumenfpalte‘“) eins 
getragen. Dill eine diefer Perfonen beiraten, fo darf fie nur einen Partner nebs 
men, der in dem gleichen Regifter verzeichnet ftebt. Werden aus einer folchen be 
Erante Rinder geboren, fo ergibt fich ein neuer Derwandtfchaftskreis, mit dem in 
gleicher Weife verfahren wird. Sreiwillige Sterilifierung ift den eingetragenen 
Derfonen erlaubt, nur darf dies nicht die Aufbebung der Ebebefchräntung zur 
Solge haben, damit nicht ein erbgefunder Partner zur Rinderlofigkeit verurteilt wird. 


Don den Befchwiftern der Rranten find belanntlich ?/, fpalterbig, d. b. 1/, der Reime 
aller gefunden Befchwifter ift Erant. So läßt fi aud die wahrjcdeinliche Belaftung der 
übrigen Derweandtichaft berechnen. Sie nimmt mit der biologifchen Entfernung von dem 
Rronten ab. Abgegrenzt wird über dem Durdfchnittsbelaftungswert der Bevslterung. 
Wenn auf 100 Merichen ein Rranter fommt, fo ift die Häufigkeit der Eranten Reime = !/,o. 
Eingetragen werden alfo die Eltern des Rranten (1/3), von den direlten Ablömmlingen des 
Branten die Rinder (1/2), Enlel (1), Urentel (1/,). Don den übrigen Ablömmlingen der 
Eltern des Rranten die Rinder, 8. f. die Gceichwifter des Kranken (1/5), Enkel, d. |. Fleffen 
und Tlichten des Rranten, (1/,). Don den übrigen Abtömmlingen der Großeltern des 
Rrenten deren Rinder, 8. f. Onkel und Tanten des Rranlen, (1), Entel, d. |. Dettern und 
Bafen des Rranten, (1/,). — Wenn die Krankheit feltener ift, jo muß der Rreis der eins 
zutragenden Derwandtichaft entiprecdhend erweitert werden. 

Es iſt vielleicht unndtig zu betonen, daß der Belaftungswert 1/, natürlich nicht bes 
deutet, daß ein Achtel der Reime krank ift. Das gibt es nidht. Die erfcheinungsbildlich 
Gefunden haben entweder 50% Brante Reime oder gar keine. Der Wert 1/; befagt alfo, 
daß der Betreffende mit 1, Wahrfcheinlichkeit fpalterbig ift. 


Kun wird es nicht immer möglich fein, für jede einzelne Erblrantbeit, als 
fireng erbbiologifchen Begriff, ein eigenes Regifter aufzuftellen. Am deutlichften 
ift dies bei den verfchiedenen Bebörkrantheiten. Bebörleidende haben fich fchon von 
jeber vielfach fozial zufammengefchloffen und Zbefchließungen der Schidfalss 
genoffen untereinander bat es fehon immer zahlreich gegeben. Dabei war der Brund 
888 Leidens unerbeblih. So gibt es zahlreiche Sippen, in denen alle möglichen 
Sormen von Gehörleiden in bunter Mifhung vorkommen, natürlich auch Sormen, 
die man praftifch als erogen bezeichnen kann, wie die Solgezuftände von Mittelohrs 
entzundung nad) Infeltionstrantheiten. &s fommt hinzu, daß man fehr häufig 
auch unter den heute lebenden Tauben die Urfache anamneftifch nicht mebr feftftellen 
kann. So wird man ein gemeinfames Regifter der Behörleidenden anlegen müfjfen, 
bei welchem man die offenbar erogenen Sälle berausläßt. Auch ein gemeinfames 
Regifter der Beiftestranten wäre zu empfehlen. Am leichteften wird eine ftrenge 
Scheidung nach erbbiologifchen Begriffen fich bei den körperlichen Mißbildungen 
erreichen laſſen. 

Ein wefentlicher Flachteil Bann bierin nicht erblidt werden, wenn auch die 
erftrebte Zufammendrängung der gleichen Belaftung dadurch etwas verringert 
wird. Denmm felbft wenn wir für alle rezeffiven Arankheiten nur ein einziges 
Regifter hätten, würde der Kluten für die Befamtbeit fehr groß fein. Der Ders 
mifhung kranker Erbftröme mit gefunden wäre ein Damm vorgefchoben. Da die 
Rinderzabl der Ebebefchräntten durch weitgebenden Verzicht fehr gering ausfallen 
würde, fo würde die abfolute Zahl der Rranten ficher auch zunädhft nicht böber 
fein als heute, fpäter würde fie aber fehr viel rafcher abnehmen als unter heutigen 
Derbältniffen. — 

Bleiches foll fih zu gleichem gefellen. In Bezug auf die Raffen haben wir 
das heute gelernt. Aber aucdy die Erbtauglichen einerfeits und die Erbuntauglichen 
andererfeits follten unter fich bleiben. Die Inzucdht ift für viele noch immer ein 
unbeilbringendes Befpenft. Wir wiffen aber heute, daß fie die Arankheiten nicht 
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macht, fondern nur ans Tageslicht bringt. Das follten wir benugen zur Er⸗ 
fennung der yauptverbreiter der rezeffiven Rrantheiten, der Spalterbigen, die wir 
„erfcheinungsbildlicy gefund‘‘ nennen, die aber eben nur fcheingefund find. Vorauss 
fegung würde aber immer fein, daß wir unfer GBefet zur Verhütung 'erblranten 
Nachwuchſes ſicher in der Hand haben. Diefes laffen wir uns nicht antaften. 
Anfchrift des Derf.: Radebeul 2, Hans Schemmitr. 3. 


Die eugenifche Indikation. 
Sterilifation und Schwangeridaftsunterbredhung. 
Don Aellmut Dollweiler, Heidelberg. 


Des am 26. Juni 1935 von der a Oele zur Anderung 
88 „Befees zur Derhütung erblranten Hahwudfes“ bat — nad bies 
berigem Recht wer betanntlich nur die Unfrudhtbarmachung als einziges Mittel des körpers 
lien Kingriffes zum Zwede der Derbütung erbiranten Hadhwudhies zugelaffen — nunmehr 
auch die Unterbrehung der Shwangerfhaft als Mittel der medizinifhen Erb 
gejundbeitspflege für zuläffig erklaͤrt. 

Mit der gefeglichen Anerkennung der eugenifchen Indikation als Zuläffigleitsporaus« 
fegung und Redtfertigungsgrund der Schwangericeftsunterbrechung ift eine ın letter Zeit 
in der Praris der Erbgefundbeitsgerichte vielfach aufgetauchte Streitfrage entfchieden wors 
den, die im Interefje der Rechtsjicherbeit und der Vermeidung unerquidlicher Auseinanders 
fegungen dringend der Löfung dur den Befetzgeber bedurfte: Es wear nämlich die Srage 
entftanden, ob bei erbranten Srauen, deren LUinfruchtbarmahung durch rechtsträftigen Bes 
fchluß des Erbgefundbeitsgerichts angeordnet war und die im Zeitpunkt der Dornabme 
des Eingriffes zugleich fhwanger waren, die Unfrudhtbermahung mit Rüdfiht auf die 
beftebende Schwangerfchaft auszufetgen oder ob neben der Unfrudhtbarmadhung im Kyinblid 
auf den offenbaren Sinn und Zwed des GBefetzes auch die Befeitigung der wahrſcheinlich 
erbtrank werdenden Leibesfrucht anzuordnen fei. Die verfchiedenen Erbgejundbeitse 
obergericdhte — die innerhalb ihres Zuftändigleitsbereiches jeweils letztinftanzlich enticdpeiden, 
da eine famtlidhen Erbgefundbeitscbergerichten gemeinfam übergeordnete Inftanz etwa nad 
Art des Reichegerichts, die diefe Srage endgültig bätte enticheiden können, fehlt — nabmen 
zu diefer Srage zum Teil entgegengejette Standpunlte ein. Ein Teil der Berichte, vor 
allem die preußifchen, fchloffen aus dem Schweigen des Befeggebers — das Gefetz zur Ders 
huͤtung erbklranken Nachwuchſes vom 14. Juli 1933 batte diefe Srage offen gelaffen —, 
daß er neben der Sterilifation nicht aud die Schwangerfchaftsunterbredung als Mittel 
der medizinischen Erbgefundbeitspflege babe zulaffen wollen, da er fiy unter den vielen 
an fidh zu Gebote ftebenden Mitteln der Verhütung erblranten Kahwudjes ausdriudlich 
auf das geringfügigfte, die Sterilifation, bejchräntt Babe, und da er fich außerdem zu einer 
fo grundfägliden und wichtigen Srage im Sterilifationsgefeg beftimmt ausgefprochen 
baben würde, wenn er die Schwangerjehaftsunterbrehung als Mittel der Verhütung erbs 
Eranten Klahhwuchfes von pvornberein ins Auge gefaßt hätte. Andere Gerichte, vor allem das 
Hamburger Erbgefundbeitsobergericht, deifen Entjcheidungen feiner Zeit beträchtliches Aufs 
jeben erregten und in Sachkreifen lebhafte Erörterungen auslöften, gingen von einer grunds 
fäglich entgegengefetzten Auffaffung aus, erweiterten die reichegeridhtliche Lehre vom „übers 
—— 55* — derzufolge die Schwangerſchaftsunterbrechung aus Gruͤnden der 
mediziniſchen Indikation, d. h. beim Vorliegen einer unmittelbaren Gefahr fuͤr Leib und 
Leben der Mutter, vom Reichsgericht bekanntlich ſchon vor Jahren trotz der an ſich ſtarren 
Regel des $ 218 StGB. fuür ſtraffrei und damit zulaͤſſig erklaͤrt worden war — zu einer 
Theorie des uͤbergeſetzlichen Raſſennotſtandes und ließen demgemaͤß neben der Anordnung 
der Unfruchtbarmachung auch die Anordnung der Schwangerſchaftsunterbrechung mit der 
Begruͤndung zu, daß anders die Erreichung des vom Geſetzgeber offenbar angeſtrebten Zieles 
in ſinnwidriger Weiſe um ein Menſchenalter hinausgeſchoben wuͤrde. Die ganze Frage 
hat, wie geſagt, durch das eingangs zitierte Abaͤnderungsgeſetz nunmmehr eine autori⸗ 
tative Loͤſung erfahren. Die Schwangerſchaftsunterbrechung aus eugeniſchen Gruͤnden iſt 
von nun an unter drei Vorausſetzungen erlaubt: 

Die erſte Vorausſetzung ſichert zunaͤchſt die Einhaltung des im Steriliſationsgeſetz 
vorgeſchriebenen Verfahrens, d. h. die Mitwirkung eines — — Amtsarztes. 
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Die Schweangerfcheftsunterbrehung ift auf diefe Weife mittelbar an die Zuläffigleits» 
vorausfeungen der Unfruchtbermadhung, d.h. an das Vorliegen einer der gejeglih ums» 
fhriebenen Erbkrankheiten (angeborener Schwadhlinn, Schizophrenie, zirtuläres bzw. 
manifchsdepreifives JIrrefein, erbliche Sallfucht, erblicher Veitstanz, erblihe Blindheit, erbs 
a Taubbeit, fhwere erbliche körperlihe Mißbildung und fchwerer Alkoholismus) ger 
unden. 

Zweitens muß die Schwangere felbft den Antrag auf Schwangerfcaftsunter: 
brehung geftellt, d.h. fie muß ihr ausdrüdliches Einveritändnis zur Dornabme diefes 
Eingriffes erklärt haben. Die Unterbredhung der Schwangerfcdaft bleibt alfo legten Endes 
der Gcwifjensentfcheidung der Mutter überlaffen. Der Gefetzgeber bat es mit Abficht vers 
mieden, über diefe Bewijlensenticheidung mit Zwang binwegzugeben. Damit ift den Sors 
derungen der Ethik und des Mutterrechts, nicht zuletzt aber auch etwa vorhandenen Bes 
denten weltanfchaulicher, insbefondere religiöfer Art, in denkbar weitgebendften Sinne 
Rechnung getragen worden. Auf die Wahrung der unbedingten Sreiwilligteit der mütter 
lidden Entiheidung wird dabei befonders Bedadht zu nehmen fein. Wenn ın dem kürzlichen 
Krloß des Reidhsinnenminifters zum Schuge der Rafjegefeßgebung des nationaljozialiftifchen 
Staates befonders hervorgehoben war, daß auch die Aufforderung, die unter das Gefet 
fallenden Perfonen follten den gefetzlichen Beboten im Verfahren auf Unfrudtbermahung 
nicht freiwillig nadhlommen, vielmehr nur dem unmittelbaren polizeilichen Zwange weichen, 
als eine Hetze gegen das Gele anzufeben fei, die der Strafverfolgung nad 8 110 des 
Reichaftrafgefegbuches fowie nach dem Gefetz gegen beimtüdifche Angriffe auf Staat und 
Partei vom 20. Dezember 1934 unterliege, fo darf wohl insbefondere im Sinne der kürzs 
lichen Erlajje des preußifchen Minifterpräfidenten und Chefs der Geheimen Staatspolizei, 
fowie des KReichsjuftizminifters gegen den politifhen Ratholizismus angenommen werden, 
Daß jeder irgendwie geartete Derjuch, die Sreiwilligkeit diefer mütterliden Enticheidung 
in einem der berrfchenden Staatsauffafjung entgegengefegten Sinne zu beeinträchtigen, den 
Strafverfolgungsbebörden pflicdhtgemäßen Anlaß zu fchärfftem KEinfchreiten bietet. 

Drittens darf die Srucht noch nicht Tebensfäbig fein und die Unterbrechung der 
Shwangerichaft darf keine ernfte Gefahr für das Leben oder die Befundbeit der Srau mit 
fi bringen. Als nicht lebensfäbig ift die Srucht dann anzufeben, wenn die Uinterbredhung 
vor Ablauf des 6. Schwangerfhaftsmonats erfolgt. Unter diefen drei Dorausfegungen 
bilder der Eingriff keine ftrafbare Handlung im Sinne des $ 218 des Reicheftrafgefegbuches. 

Eine Unfrudtbermahung oder Schwangerfhaftsunterbrehung, die nicht nad den 
DVorfchriften diefes Gefetzes erfolgt, ift im übrigen nur dann zuläffig, wenn ein Arzt fie 
nad den Regeln der drztlihen Runft zur Abwendung einer ernften Befabr für das Leben 
os r Geſundheit desjenigen, an dem er fie vornimmt, und mit defjen Einwilligung 
vollzieht. 

Die von der Uinfruchtbarmadhung fcharf zu trennende Entfernung der Reimdrüfen, die 
im Gegenfat zur Unfruchtbarmadhung die Gefchledhtsfähigkeit und das Geichlehtsempfinden 
weitgebendft beeinflußt bzw. ausfchaltet — während die Unfrudhtbarmahung nur in einem 
verhältnismäßig geringfügigen, nad den Ergebniffen der Arztlihen Wilfenfebaft und Erb⸗ 
forfhung unge äbhrliden Eingriff (Uinterbindung oder Durdtrennung der Samens bzw, 
der Eikiter) beftebt, der außerhalb aller ftrafrehtliden Zufammenbänge ausfchließlich den 
Zwed verfolgt, erbirante Perfonen von der Sortpflanzung auszufchalten — darf nach den 
nunmehr erlaſſenen Ergaͤnzungsbeſtimmungen nur vorgenommen werden: 

1. wenn ein Gericht ſie als Maßnahme der Sicherung und Beſſerung gegen einen 

gefaͤhrlichen Gewohnheitsverbrecher verhaͤngt hat; 

2. wenn ein Sittlichkeitsverbrecher, bei dem die Vorausſetzungen der zwangsweiſen 
Entmannung noch nicht vorliegen, dieſe wuͤnſcht, weil ſie nach einem amts⸗ oder 

richtsaͤrztlichen Gutachten erforderlich iſt, um ihn von einem entarteten Ge⸗ 
chlechtstrieb zu befreien, der die Begehung weiterer Verfehlungen im Sinne der 
96 176 - 178, 133, 225 — 220 des RSt GB. befuͤrchten laͤßt; 

3. wenn ſie von einem Arzt nach den Regeln der aͤrztlichen Runſt zur Abwendu 
einer ernſten Gefahr fuͤr das Leben oder die Geſundheit desjenigen, an dem er 
vornimmt, und mit deſſen Einwilligung vollzogen wird. 

Zur Ausfuͤhrung der vorgenannten Beſtimmungen des Geſetzes vom 20. Juni 1935 
bat der Reichsinnenminiſter inzwiſchen im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter der Juſtiz 
eine „Vierte Verordnung zur Ausfuͤhrung des Geſetzes zur Verhuͤtung erbkranken Nach⸗ 
wuchſes“ vom 18. Juli 1936 erlaſſen, in der ergaͤnzend u. a. Kolgendes beſtimmt iſt: 

Die Unterbrechung der Schwangerſchaft und die Unfruchtbarmachung ſind nach Moͤg⸗ 
lichkeit gleichzeitig durchzufuͤhren. 

Einer Schwangerſchaftsunterbrechung, die nicht nach den Vorſchriften des Geſetzes 
zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes erfolgt — und die, wie vorhin gezeigt, nur dann 
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zukiffig ift, wenn ein Arzt fie nah den Regeln der drztlihen Runft zur Abwendung einer 
ernften Gefahr für das Leben oder die Gejundheit desjenigen, an dem er fie vornimmt, 
und mit dejfen Einwilligung vollzieht —, ftebt die Tötung eines in der Geburt befindlichen 
Rindes gleich. 

Die Einwilligung zur Schwangerfdaftsunterbrebhung in den Sällen, in denen das 
Erbgeſundheitsgericht rechtskraͤftig auf Unfruchtbarmachung erkannt hat, ferner die Ein⸗ 
willigung zur Schwangerſchaftsunterbrechung, Unfruchtbarmachung und Entfernung der 
Keimörüfen außerhalb der Dorfchriften des GBefees zur Verhütung erblranten Yladys 
wucdjes ift von demjenigen zu erklären, an dem der Eingriff vorgenommen werden folt; 
kann ihm nad Anficht des Amtsarztes die Bedeutung der Maßnahme nicht verftändlidh 

macht werden, fo ift die Einwilligung des gefetzlichen Vertreters oder des Pflegers ers 
orderlih. Ohne die Einwilligung ift der Eingriff nur ftattbaft, wenn er wegen unmittels 
barer Gefahr für Leben oder GBefundheit nicht aufgefhoben werden kann. 

Eine u RSS oder Schwangerichaftsunterbrehung, die nicht nach den 
Vorſchriften des GBefees zur Derbütung erblranten Hachwudhfes erfolgt, darf erft vors 
genommen werden, nachdem eine Gutadhterftelle den Eingriff für erforderlich erklärt bat, 
es fei denn, daß er wegen unmittelbarer Gefahr für Leben oder Gefundbeit nicht aufs 
geichoben werden fann. Der Anrufung der Butadhterftelle bedarf es nicht, wenn die Uns 
frudhtbermadhung dadurdy bewirkt wird, daß erbirante Teile der Befchledhtsorgane ents 
fernt werden. Die Butadpterftellen, die darüber entfcheiden, ob gefundbeitlidde Gründe die 
Unterbrehung der Schwangerfchaft oder die Uinfrudhtbarmahhung erfordern, werden vom 
Reihsinnenminifter gebildet, der im übrigen die Richtlinien über die Dorausfegungen bes 
flimmt, unter denen folde Gründe als vorhanden anzufjeben find. Der Leiter der Gutachters 
ftelle, der die Beftellung von Arzten zu Gutadıtern regelt und die Reihenfolge ihrer Aerans 
ztehung zur Gutachtertätigkeit beftimmt — daß nur arifche Arzte zur Gutachtertätigkeit 
herangezogen werden dürfen, ift felbftverftändslihd —, wird vom Reidyeinnenminifter ers 
nennt und abberufen. 

Der Reichsminifter des Innern bat inzwilchen den Reichsärzteführer Dr. Wagner 
als feinen Beauftragten mit der Bildung der Gutacdhterftellen beftimmt. Dr. Wagner bat 
auch bereits im „Deutfchen Arzteblatt” eine allgemeine Anordnung verdffentlidht. 

Zur Kinleitung de8 Verfahrens bei der Gutachterftelle bedarf es des fchriftlicdhen Ans 
trages eines approbierten Arztes. Die Gutachterftelle läßt jeden einzelnen Sall durdy zwei 
Arzte Ichriftlih begutachten; ftimmen die Butadhten, die in der Weife einzuholen find, daß 
keiner der beiden unterfuchenden Arzte von dem Gutachten des andern Renntnis erhält — 
im Ergebnis überein, fo ift entfpredyend zu verfahren; andernfalls entjcheidet der Leiter 
A Gutachterftelle nah Einholung eines Obergutachtens oder auf Grund eigener LUnters 
uchung. 

Die Unterbrechung der Schwangerſchaft in Faͤllen, in denen ein Erbgeſundheitsgericht 
nn, auf Unfruhtbermahung erkannt bat, fowie die Schwangericdhaftsunters 
bredung, Unfrudhtbarmadhung und Entfernung der Reimdrüfen außerhalb der Dorfchriften 
des Befetzes zur Derbütung erblranten Nachwuchſes dürfen nur in einer Rrantenanftalt von 
einem approbierten Arzt vorgenommen werden; fie follen tunlidft nicht vorgenommen 
werden von einem Arzt, der an dem Derfabren als Gutachter beteiligt war. Die Schwans 
gericheftsunterbrehung kann ausnahbmsweife außerhalb einer Rrantenanftalt vorgenommen 
werden, wenn die Beförderung dorthin eine ernfte Gefahr für das Leben oder die Gefunds 
beit der Schwangeren mit fidy bringen würde. 

Schlieflid hat die erwähnte Durdführungsverordnung noch eine weitgehende Ans 
zeigepflicht ftatuiert. Hiernach ift jede Unterbredhung der Schwangerfchhaft fowie jede vor 
Vollendung der 32. Schwangerichaftswocde eintretende Seblgeburt (Srudtabgang) oder 
Srübgeburt binnen 3 Tagen dem zuftändigen Amtsarzt fhriftlich anzuzeigen. Zur Anzeige 
find verpflichtet: 1. der unasgeme Arzt; 2. die binzugezogene Sebamme; 3. jede fonft 
zur Silfeleiftung binzugezogene Perfon, mit Ausnahme der Derwandten, Verjhwägerten 
oder der zum a der Schwangeren gehörenden Perfonen. Jedoch tritt die Ders 
pflidtung der in der vorftebenden Reibenfolge genannten Perfonen nur nacheinander ein, 
d8.b. dann, wenn ein zuerft Derpflichteter nicht vorhanden oder an der Erftattung der 
Anzeige verbindert ift. 

Wer den Dorfchriften über die Befragung der Butachterftelle zuwiderbandelt, wird 
mit Gefängnis, und wer der biernady beftebenden Anzeigepflicht zuwiderbandelt, wird mit 
Geldftrafe bis zu 150 RM. beftraft. 

Flach den Darlegungen, die Minifterialdireltor Br. Butt feiner Zeit bei der Ders 
öffentlihung des Abänderungsgefetzes vor Vertretern der Preffe machte, fei die Unfruchts 
barmadyung nady Auffaffung der nationalfozieliftifhden Staatsführung nicht nur wiffens 
ſchaftlich, ſondern auch fittlih begründet, weil durch die Verhütung erbfranten Fachwudhfes 
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die Entftehung von neuem Elend und Leid unfchuldiger Rinder vermieden werde. Die 
nationalfozialiftifche Regierung babe im Rampf gegen die ungefegliden Schwangerfchafte- 
unterbredhungen, die vor der nationalfozialiftiihen Machtübernahme ein großes Ausmaß 
angenommen bätten, beträdhtlihe Erfolge erzielt und nie einen Zweifel darüber gelaffen, 
daß fie eine leichtfertige Indikation zur nen ne oe nicht zulaffen 
werde. So feäi 3.2. die früher von marriftifcher Seite erftrebte foziale Indikation zur 
Schwangerfhaftsunterbredung von der nationalfozisliftiihen Bewegung nachhaltig bes 
kämpft worden. Der nationalfozialiftifhde Staat babe, fo führte Dr. Buett weiter aus, mit 
dem neuen Abänderungsgefet nicht nur die Miutterjchaft, fondern auch die Erhaltung der 
Zeugungs» und Gebärfähigkeit des Einzelnen unter feinen befonderen Schutz geftellt; indem 
er einerjeits daran feftbalte, daß bier der Verfügungsgemwealt des Einzelnen über feinen Rörs 
per Schranken gejegt find, babe er Ear berausgearbeitet, in weldyen Sällen und unter 
weldyen Dorausjegungen Schwangerjchaftsunterbredhung, Unfruchtbarmahung und Ents 
fernung der Reimdrüfen ausschließlich zuläffig fein follen. Die Ergänzung des Gefetes zur 
Derbütung erblranten Llahwudfes müffe daher von allen denen begrüßt werden, die das 
Scdidjal des Volles und der Klachlommen über ihr eigenes Woblergeben ftellen. 


Anfchrift des Derf.: Heidelberg, Hauptftr. 129. 


Raſſenkarten. 
Don €. Bönig. 


Immer wieder werden neue Derfuche gemacht zur Meifterung der Aufgabe, die die 
a ng der Rartentechnit ftellt. 

Die Rarte von Ewald Banfe: Raffenlarte von Europe ftellt zweifellos 
einen Sortfchritt dar gegenüber der primitiven Schematifierung der Slädhenftreifung, die 
in legter Zeit häufiger verwendet wurde, beftimmt durch die geringeren Serftellungstoften 
und den plötzlich größeren Bedarf. Banfes Rarte will einen Überblid über die gegenwärtige 
Rafjenverteilung Europas und feiner Örenzgebiete geben, während ein Begleittert in fürzefter 
Sorm Angaben über die Herkunft der einzelnen Raffen macht. Sür die Hauptverteilungss 
a werden Slädenfarben benütgt, während Beimifchungen durch Sieden, Rechtede und 

treifen ganz verjdiedener Sorm und Größe, Übergangsgebiete durch teils edige, teils 
abgerundete nn, bezeichnet werden. Es fragt fi, ob dieſe Unregelmaͤßigkeit, 
dicher dauernde Wedel der Darftellungsart zwedmäßig if. Im Ganzen gejeben ergibt 
fi eine erbeblide Unüberfichtlichkeit und verwirrende Uneinheitlichkeit. Trotzdem mit 
ziemlih großen Slähen gearbeitet wird — oder beffer, eben deshalb — treten die Ders 
teilung und noch mehr die Mifhung nicht in befriedigender Blarbeit in Erjcheinung. 
3. B. bridt ein angegebenes Mauptoerteilungsgebiet der oftifchen Rafje in Mittelitalien 

gen ein vorwiegend weftifches Unteritalien mit einer plöglichen Grenze ab (eine Dars 
de lung, die übrigens fadhlih nicht richtig it; auch Mittelitalien ft vorwiegend weftifch). 
Oder es entftehen Zerrbilder wie das folgende: Teile des mittleren Dorderafiens erfcheinen 
ftärker nordifch durchblutet als 3. B. Ofterreih! Das find Dinge, die nicht unter den Dors 
bebalt des Derfaffers fallen können, daß noch nicht alles durch fichere Unterfuchungen unters 
baut fei, und man den Blid aufs Banze zu richten babe. 

Auch aus diefem Verfuch gebt bervor, daß jede Darftellung, die mit Broßflädhen und 
Beineren Bruchftüden arbeitet, keinen befriedigenden Eindrud von Verteilungss und bes 
fonders Mifhungsverbältniffen geben kann. 

Einen anderen Weg find Sopbie Ehrhardt und B. R. Schul bei ihrer Rarte: 
Die Raffenverteilungin&uropaundfeinenGrenzgebieten!) gegangen. 
Die Derteilungsverbältniffe werden durch entſprechende Verteilung gleihmäßiger Sarbs 
punlte dargeftellt. Durch diefe Heinfte Aufteilung gelingt es, ein weitgehend genaues Bild 
der Rajfenverteilung zu vermitteln. Auch verbältnismäßig Meine Beimifchungen können 
getennzeichnet werden, obne den fälfchlihen Eindrud einer örtlichen Begrenzung entfteben 
zu laffen. Wefentlih ift aber befonders, daß damit die fchwierigfte Aufgabe ganz ausge: 
zeichnet gelöft ift: die Darftellung der Mifhungen und ein klares Bild 
ihrer Derbältniffe. Die Puntttechnil gibt erftmeals ein wirklid deutliches Bild von 
ausgeſprochenen Mifchgebieten und ermöglicht eine finnfällige Aufzeihnung der zablens 
mäßigen Derbältniffe. In keiner Weife wird aber dadurch die Darftellung der Grundraffen 


1) 3. 5. £ebmanns Derlag, Münden. Preis unaufgesogen ME. 4.80, aufgezogen 
ME. s.—, aufgezogen mit Stäben ME. 10.—. 
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der großen Naffenzentren und ihre Zufammenbänge beeinträchtigt. Trog weitgebender 
genauer Angabe der Beimengungen erhalten wir eine Elare Anfchauung des nordifchen Oftfees 
taumes oder des fich darumlegenden oftsbaltifchen Ringes. Linterftrihen wird dies 
duch die fehr geichidte Wahl der Sarben, ein Punkt, der fonft felten berüdfichtigt wurde. 
Derwandte Sarben, verfchiedene Tönung ein und derfelben Sarbe deuten die Bezichungen 
zwifchen den Raffen und die verjchiedenen Schläge ein und derfelben Kaffe, wie etwa den 
falifjchen Schlag der nordifchen oder den oftbaltiichen Schlag der oftifhen Kaffe, an. Wir 
haben bier eine in jeder Hinficht glüdliche Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes der 
Raffenverteilung vorliegen, deren Verwendung in Lebranftalten mit raffentundlichen Unters 
richt wertoolifte Dienfte leiften kann. 
Anfchrift des Derf.: Berlin W 35, Tiergartenftr. 2. 


Über die Volks» und Rulturgrundlagen des füddeutfchen 
Raumes. 


Prof. Sans Zeiß bat die Karten meines Auffatzes über die Dolls» und Rulturgrundlagen 
in Geft 6 diefer Zeitfchrift einer Kritik unterzogen. Ich nehme bier kurz berichtigend Stel 
lung. Die Karte 2 kombiniert römifche Sunde und romanifche Ortsnamen nicht zu dem 
Zwede der Darftellung der vordeutfchen Befiedlung, wie Zeiß bebauptet. So kommt es auf 
die wenigen Sebler des Zeichners für den Rlifcheedrud jenfeits der römischen Staatsgrenze 

ar nicht an. Im übrigen vermeiden meine Sundlarten die Anwendung bereits erjchienener 

arten und bauen nur auf den Sundberichten auf. Dafür find aber alle bisher publizierten 
Sunde genau und unter mehrfacher Kontrolle verarbeitet worden. In Sällen wie der Karte 
von Zeiß felbft über die Regensburger Gegend kommt aber in Betracht, daß die vielen 
Streufunde Zeiß’ in Orten unter 50 Einwohnern aus Gründen des Maßftabes nicht zur 
Darftellung gelangen konnten. Dies ift im Grunde auch belanglos, denn das relative Dichtes 
verhältnis der Landfchaften gegeneinander erfährt dadurch keine Verjhiebung. Don den 
epigrapbifch fihergeftellten Orten find ferner nur jene gezeigt, die injchriftlich, d. b. in cömis 
fen Dentmölern, belegt find. ZRaftelle, neben denen „ficher“ eine bürgerlihe Siedlun 
gelegen bat, baben bier alfo nichts zu fuchen. In der Srage der Barjchallenorte ftebe ih au 
eigenen Sorfhungsergebnijfen, die durch jene des Germaniften €. Schwarz gelichert 
find. Meine Ergebniffe deden fich außerdem noch mit jenen der Anna Jande, und da diefe 
aus anderen Grundlagen gearbeitet bat, ift dies eine neue Sicherung. 

| £s ift jelbftoerftändlich, daß Karten gewilfenbaft angelegt werden, aber nicht minder 
felbftverftändlich ift, daß fie auch als Quelle richtig gedeutet werden. In meinem Buche 
(Brundkagen der Dolksgejcyichte) werde ich zeigen, Bad und wie man Rarten quellentritifch 
unterfudden muß, ebe man an ihre Deutung fchreitet. Meine Arbeit wollte dars 
tun, daß bisher dem römifhen Einfluß im Raffenfinne zu viel Raum 
in Suddeutfhland gewährt wurde. Das ift für Grundlagen der deutichen Dolls» 
geichichte eine entjcheidende Erkenntnis, A. Helbok, Univerfität Leipzig. 


StageEaften. 


Stage: Gibt es in Deutichland no Gemeinden von Sreibauern, die fih vom 
ar on ber behauptet und noch ihr altes HKedt und Herlommen bes 
n 


Antwort: In Deutfchland gibt es keine Sreibauerns®emeinden mebr. Die letzten 
Refte ehemaligen germanifchen Steibauerntums finden fih in den alten deutichen Reiches 
dörfern, die fich vereinzelt bis zum Jahre 3803 (Reichsdeputationsausfchuß) erbielten und 
dann medigtifiert wurden. VDorftebendes fchließt nicht aus, daß in mandyen Gemeinden bes 
urkundete Ag Befitzrechte, wie Benugungs- und Anliegereht auf Grund langen 
oder ortsüblichen Gebrauchs befteben (3.3. Wajlerrecdht). Dr. Senf. 
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Aus Raffenbygiene und Bevslkerungspolitif. 


Ridtlinien für die Neubildung deutjhen Bauerntums vom 1. Juni 


1935. Die vom Reichs» und Preußifchen Minifter für Ernährung und Landwirtfchaft 
berausgegebenen neuen Richtlinien für das bäuerlihe Siedlungswerk ftellen bewußt die 
bäuerlicdhe Samilie mit ihrem Erbwert in den Mittelpunftt. Es beißt: 

„Die zielbewußte Stärkung und Mehrung des Bauerntums als Blutss und Lebens» 
quell des deutfchen Volkes ift zur Wiedergefundung Deutichlands auf der Grundlage feines . 
Bawerntums, zur Sicherung feiner Llabhrungsfreibeit und zur Derwurzelung feiner bäuers 
lien Bepvöklerung mit der Ile eine unabweisbare Flotwendigkeit. 


Das Ziel ift insbefondere die Schaffung neuer Erbhöfe. Daneben follen beftebende 
Iandwirtjchaftliche Aleinbetriebe durch Landzulage erweitert und bis auf die Größe ges 
bradyt werden, die ausreicht, auch einer kinderreichen Samilie eine dauernd fichere Lebenss 
grundlage zu geben. 

Bei der Fleubildung deutfchen Bauerntums auf raffifcher Grundlage können nur die 
Beften aus der Zahl der Bewerber berüdfichtigt werden. Klur die blutsmäßig Beſten 
follen mit dem Boden verwurzelt werden, die die Gewähr dafür bieten, daß ihr Geichlecht 
die Scholle Jahrbumderte hindurch treu bebsuen und gegen alle Angriffe verteidigen kann 
und will. In erfter Linie ift die bäuerliche Bevölkerung zu berüdfichtigen, insbefondere die 
nicht erbfolgeberechtigten Söhne der Erbhofbauern, die Landarbeiter, die Gutsangeftellten 
und die ländlichen Handwerker. In allen Sällen ift Erbtüchtigkeit fowie raffifche, erbgefunds 
beitlihe und berufliche Eignung grundfägliche Vorausfegung für die Anfegung. .. . . : 

Die Auswahl der Bewerber erfolgt durch den Reihsnährftand. Unter entfprechender 
Mitwirkung der Landesbauernfchaften findet die endgültige Begutachtung an zentraler 
Stelle ftatt (Reihsbauptabteilung I, Abteilung Siedlung, fowie Stabsamt des Reiches 
— — Wir haben uͤber dieſe raſſenhygieniſch bedeutſame Ausleſearbeit wiederholt 
berichtet. 


Vergünſtigung kinderreicher Familien bei Krankenhausbehandlung. 
Der Reichs⸗ und preußiſche Arbeitsminiſter hat die Verordnung, daß der vom Verſicherten 
in der geſetzlichen Rrankenverſicherung zu tragende Beitrag von bo Pfg. auf 26 Pfg. er⸗ 
maͤßigt wird, bis auf den 31. Dezember 1930 verlaͤngert. Eine beſonders weitherzige An⸗ 
wendung dieſer Ausnahmevorſchrift iſt in den Faͤllen angeordnet, in denen es ſich um Rrank⸗ 
heitsfaͤlle in kinderreichen Familien handelt. 


Die niedrigfte Geburtenziffer Europas dürfte — nach Ausfuͤhrungen von 
R. Bergman in der fhwedifchen Monatsihhrift „Llationell Socielism“, April 1935 — 
die Ihwediihe Stadt Orebro haben. Dort bet die Beburtszahl 1934: 0,390/00. Im 
Zufammenbang mit Erörterungen über das Derbältnis von Rafje und Geburtenfreudigkeit 
ift der Hinweis bemerkenswert, daß nad Unterfuchungen von £undborg („The social 
characters of the Swedish nation“) der Bezirk Orebro den böchften Prozentfag an rein 
nordifhen Typen aufweift. 


Geburtenzahl in Großftädten. Yıad einer Zählung vom Jahre 1934 bat 
Gleiwitz die Höchfte Beburtenzahl unter den deutfchen Großftädten mit 26,8 Geburten a.T., 
Plauen und Flürnberg die niedrigfte mit 12 a.T. 


Kriminalbiologifhe Unterfuhungen, die Med.:Rat Dr. Gerede bei der 
Eriminalbiologifchen Sorfehungsftelle bei der Strafanftalt Bollnow durdhführte, haben fols 
ndes Ergebnis gezeitigt: Don 80 Unterfuchten haben 32 einen Säufer zum Vater, 20 eben» 
alls einen Verbredyer, 32 haben einen kriminellen Bruder. 157 Angehörige der 80 Ger 
woohnbeitsperbredyer wurden ermittelt, die Trinter, Derbredyer oder Ihwacjinnig waren. 
Bei weiteren Samilienangebörigen ließen ich nodh Sälle von Piydopatbie, Arbeitsfchen, 
Landftreidhers und Bettlertum feftftellen. Llur in 14 von 80 Samilien waren keine Des 
generstionserfcheinungen nadzuweifen. 


46 000 Mark für einen Erbiranten. In der Mewerteroder Anftalt ift 
jetzt ein Hlann geftorben, der 55 Jahre in der Anftalt untergebracht war. Die Gemeinde 
Dorsfelde und der Rreis Melmftest haben Befamtkoften von 46000 ME. für diefen einen 
Erblranten gehabt. — Wer wollte angefichts diefer Tatfachen noch an dem Segen des 
Geleges zur Verhütung erbiranten Habwudfes zweifeln? 
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Auslefe au für die HJ. Die Keidejugendführung bat angeordnet, daß Hilfe» 
fchüler in der Regel nicht in die HI aufgenommen werden. £s ift für die HI Derpflichs 
tung, nur erbbiologifch wertvolle und leiftungsfähige Menfhen zu erfaffen. 


Notwendigkeit eines Bewahrungsgejeßes. Der „Deutihe Gemeindetag“ 
fchreibt: „licht nur auf dem Gebiete der Wanderfürforge, auch in anderen Zweigen des 
Wohlfehrtsweiens, insbefondere bei der Durchführung der Beftimmungen der Flotverords 
nungen vom Llopvember 1932 in der Sürforgeerziehbung macht fich das Sehlen der Mögliche 
keit der Bewahrung afozialer Perfonen immer ftärter fühlbar... Zu einer durchgreifenden 
und anhaltenden Beſſerung der Zuſtaͤnde reichen die jetzt geltenden Vorſchriften nicht aus.” 


Miſchraſſe in Abeſſinien ? Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, treffen 
die durch die Preſſe gegangenen Meldungen uͤber die Erteilung umfangreicher Land⸗ 
konzeffionen Abeffiniens an japanifche Intereffenten für Baumwollanbau ebenfowenig zu, 
wie die dann angeblich beabfichtigten Heiraten der bier angefiedelten Japaner mit den 
Töchtern der Herrentafte Abejfiniens, den KHabeichis, zweds Sörderung einer Mifchraffe, 
die im Gebiet Hftlih des Fils entfteben würde. Die Rinder aus foldyen Mifcheben follten 
angeblid dem abeffiniihen Ebriftentum zugeführt werden. — Don japanijchen Siedlungss 
un in Abeffinien ift nichts belannt. Offensichtlich handelt es fich bier wieder um eine 

ndenzmeldung aus leicht durdfidhtigen Gründen! 


Jude und Derbredhertum. Generalleutnant Daluege fprady kürzlich über die 
„Judenperfolgungen“ in Deutfchland und ftellte dabei feit, daß 3. 3. bei 22 betrügerifchen 
Sirmen 20 Juden beteiligt waren. Eine Derbrechergemeinfhaft von 70 galizifhen Juden 
bat mit einem in Brüffel wohnenden Juden „zufammengearbeitet“ und dabei die deutfchen 
Derficherungsgefellichaften um Riefenfummen betrogen. Das Mauptbetätigungsgebiet der 
Juden ift nah wie vor der Raufchgiftichmuggel. 1933 waren von allen internationalen 
Raufchgiftbändlern 25% Juden. Auch jüdifche Arzte waren mit 16% im Jabre 1931 und 
mit 29%0 1. J. 1933 beteiligt. In 94 Salfche und Blüdsfpielaffären wurden 60,6% Juden 
feftgenommen. 1932 wurden in 413 Diebftablsfällen 193 Juden, das find 47%, feit- 

nommen. 
e Weiteren guten Aufihluß über die Ariminalität der Juden gibt das Büchlein 
von Walter Pötfh: „Die judiihe Kaffe im Lichte der Straffälligkeit”, das im Südofts 
deutfchen Rulturverlag, Wien 1932, erjchienen ift (Preis ME. 1.80). 


Zahl der nidhtarifhen Studierenden in Deutihland. Im Sommers 
femefter 1934 gab es 95 830 Studierende, von denen 91 480 Inländer und 4350 Ausländer 
waren. Don diefen Ausländern waren 364 Religionsjuden; hiervon ftudierten 208 Medizin 
oder Zabnbeiltunde. — Don den 91 480 Inländern waren 656 XAeligionsjuden, das find 
0,71%. Von diejen hatten nur 10 im Sommer 1934 ihr Studium begonnen. — Don den 
Inlöndern gebörten 1316 nicht zur Deutichen Studentenfchaft, die find aljo als Flichtarier 
aufzufafien. Das find 1,44% Raffeiuden. Don ihnen batten im Sommer 1934 nur 24 
ihr Studium begonnen, das find 0,4% aller inländifchen im erften Semefter. 


Ehen zwifdhen Ariern und Dolljuden. Der Keihsinnenminifter bat bes 
tanntgegeben, daß die Srage der Eheſchließung zwiichen Ariern und Flichtariern in Rürze 
feglih geregelt wird. Die Standesbeamten find angewiefen worden, in allen bes 
hließungsfällen, bei denen ein DBeteiligter Dollarier, der andere Dolljude ift, Aufgebot 
und Ebeichlichung bis auf Weiteres zurüdzuftellen. — Bauleiter Bürdel bat angeordnet, dag 
kein Standesbeamter in der Pfalz eine Ehe zwifchen einem Juden und einer artvergeifenen 
Deutichen vollziehen darf. In der Pfalz wird es in Zukunft feine Mifcheben mehr geben. 
Deß es beute noch möglich ift, daß Juden gegen einen ihnen unerwünfchten Silm 
laut Proteft erbeben, daß no Tag für Tag Beldftigungen und Sittlidhleitspergeben an 
erifhen Mädchen vortommen, bat die Geduld des deutichen Volkes endlich erfchöpft. Es 
wird fi in Zutunft gegen diefe Derbredher an Kaffe und Doll zu wehren wiffen! Der 
Kampf gegen Raffeifhänder muß mit aller Entjchiedenbeit aufgenommen werden. Aus nur 
3u gut befannten Gründen wehrt fih daber die Bevölkerung immer mehr gegen gemeins 
Ihaftlidyes Baden mit Juden. So ift 3. B. in Cottbus den Juden der Zutritt zum Ges 
meinfhaftsbad verboten worden. Hoffentlich folgen recht viele diefem Beifpiel! 


Japanifdhes Inftitut für Bevölferungsfragen. Im Jahre 1933 wurde 
d08 „Sorfdhungsinftitut für Bevölterungsfragen“ begründet. Aufgaben der Stiftung find: 
Sorfehungen über Bevölkerungsfragen, Materialfammlung, Zufammenarbeit mit anderen 
Inftituten und Sacdleuten, Austaufh von Material mit dem Ausland, Derdffentlidungen, 
Gutachten fuͤr die Regierung, fonftige zweddienliche Unternehmungen. 
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Ständiges Sortichreiten raffenhygieniiher Erfenntniffe. In einer 
Öffentliden Sigung der Rumaͤniſchen Alademie berichtete Prof. Gb. Marinescu über die 
Sortichritte der eugenifchen Methoden. Er erklärte unter anderem: „Llacdhdem in allen 
Ländern Europas und Amerikas bereits eine energifche eugenifche Bewegung beftebt, fchlägt 
die königliche Gefellichaft für Eugenit vor, im Dolte für eine eugenifche Erbaltung fowie 
Einführung eines Belundbeitsbucdhes und Ebezeugniffes zu werben. Die Ebe darf nicht 
mebr als romantischer Alt betrachtet werden, fondern muß von dem böchften Intereife 
beberrjcht werden, an Rörper und Beift gefunde KFachlommen bervorzubringen.“ In vielen 
Städten des Landes find bereits Zweigftellen gegründet worden. 

„Morning Poft“ bradıte am 4. 4. 1935 eine Flotiz von Lady Afquitb, in dem fie 
fi für die freiwillige Sterilifation einfegt und dabei feftitellt, daß anläßlich einer Runds 
frage der „Morning Poft“ fi 78% ihrer Lefer für die Sterilifation erklärten. 


Der Baltifhe Städteverband für Erlaß eines Sterilifationsgefeßes. 
Auf der legten Tagung des Baltifchen Städteverbandes in Rowno, an der gegen fechzig 
Bürgermeifter aus Litauen, Lettland und Eftland teilnahmen, wurde u. a. beichloffen, an 
die Regierungen der drei Länder das Erjuchen um Erlaß eines Sterilifierungsgefeges für 
Beiftestrante, Epileptiter und unverbefjerliche Derbredher zu richten. 


Shut dem Sterilifationsgefeß ! Der politifhe Ratholizismus ſucht in 
feinem blinden Haß gegen das neue Deutichland jedes nur irgend geeignete Mittel, um das 
nationale Erwaden des Volkes, die rajfiische Befundung und das gefunde Kräfte: Gewinnen 
zu verbindern. Eine Maßnahme, die den gottgelahrten "Herren befonders verdammenss 
wert ericheint, ift das Beleg zur Verhütung erblranten Hahwudfes. Gerade bier glaubt 
der Jejuitismus den sHyebel gefunden zu baben, an dem er anfajien muß, um Zwielpalt, 
Zweifel und Derwirrung in das Volk zu bringen. 

So verlas kürzlidh in der Rircdhe in Stralfund der TJefuitenpater Krauß einen Erlaß 
88 Generalvitars von Berlin, in dem u. a. auch das Sterilifationsgefet Britifiert wurde. 
£r wagte fogar zu erklären, daß es die unabänderliche Hieinung der Rirche fei, daß kein 
Retbolit diefes Befeg anzuerkennen brauche. In anderen Sällen bat man fidy nicht gefcheut, 
Drudichpriften herauszugeben, in denen die Kefer genau bekhrt wurden, was fie zu tun, bzw. 
anzugeben bätten, um der Sterilifation zu entgehen. 

Mie unller und zwiefpältig die Rircdhe an fich ift, beweift, daß der bekannte Jefuitens 
pater Hermann !Nudermann fich in früberen Jahren auf rund feiner eigenen Überzeugung 
wiederbolt für die Sterilifierung der Erblranten ausgeiprocen bat, ja fogar den Entwurf 
eines Sterilijierungagefeges mit ausgearbeitet bat. — Auch der Fkatbolifhe Theologe 
I. Mepver führte 1927 aus, daß eine autoritative Entfcheidung der Kirche über die Zus 
läffigkeit bzw. Unzuläffigkeit der Sterilifation bisber nicht vorliege. Er bielt die Sterilifas 
tion Minderwertiger für webrjcheinlich fittlih erlaubt, wenn etwas fittlidd Gutes mit 
gutem Willen dSadurdh angeftrebt werde. Iliayers Buch bat das kirchliche Imprimatur ers 
balten. Mayer war fi Har, daf die Kortpflanzung der tiinderwertigen durch Ermabnung 
und Erziebung nicht verhindert werden könne, „weil fie in großer Zabl weder die chriftliche 
Moral no die ftuatlicden Gelege beachten und dadurch niemals zu bewegen find, etwa 
freiwillig entbaltjam zu leben“. 3. 200 fährt Maver fort: „Die swangsmäßige Abfondes 
rung aller tiinderwertigen, welde an und für fib aud ihre Sortpflanzung verhindern 
würde, würde viel koftipieliger und wenig buman fein.“ 

Yliiht mit Unredht balten es einige Autoren für unwichtig, ja für lädherlidh, das 
Zeugungsredbt von Jdioten und Geiftestranten verteidigen und jchügen zu wollen, wo 
von normalen Menichen derartige und noch weit größere Opfer zum Woble des Volles 
ganzen als etwas Selbftverftändliches betrachtet werden.“ 

Dur die Encyclica casti connubii bat fidy die römische Kirche belanntlih eins 
feitig gegen das Sterilifationsgeleg feltgelegt und ibre Beamten gezwungen, aud wenn fie 
anderer Überzeugung waren, einft gemachte Erklärungen zurüdzunebmen. So betannte 
Pater Mudermenn in zablreihen Verfammlungen: „Ih unterwerfe mich durdaus der 
Enzyklika!“ 

Die in juͤngſter Zeit entfachte Hetze gegen das Geſetz zur Verbuüͤtung erbkranken Nach⸗ 
wuchſes, das an und fuͤr ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit in mehreren Laͤndern beſteht, laͤßt 
deutlich erkennen, daß der Jeſuitismus nicht gegen das Geſetz, ſondern gegen den Staat 
und die nationalſozialiſtiſche Bewegung ankaͤmpft, und daß dieſen ———— Rreifen 
eben jedes Mittel recht ift, mit dem fie das erwachende Rafjebewußtfein dcs Volkca unter: 
drüuden können. 

Der Reiches und Preußische Hinifter des Innern bat, um dielem Treiben Einbelt 
zu gebieten, in einem Erlaß an die zuftindigen Bebörden darauf bingewicien, da einer 
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Ayetze gegen diefes Befetz entjchieden entgegenzutreten und Strafanzeige zu erftatten fei. 
Der Erlaß bebt hervor, daß audy die Aufforderung, nur unter unmittelbarem polizeilichen 
Zwange Solge zu leiften, als Hetze gegen diefes Gele anzufeben ift. Der Reiche: und 
Preußiiche Minifter des Innern weift dabei darauf bin, daß das für alle geltende Gele 
zur Verhütung erblranten Hahwudhjes audy nad) den Beftimmungen des Konlordats von 
jedem deutichen Ratboliten zu beachten ift. 


Brafilianifhde Stimmen zu den deutidhen raffenhygieniihen Maß- 


nahmen. Dr. Mauri:io Medeiros, Profeffor an der Univerfität Rio de Janeiro, ants 
wortete auf eine Rundfrage zweier brafilianifcher Tageszeitungen: „Die Maßnahme Hitlers, 
die die Sterilifierung der Altoboliker, der Degenerierten jeder Art, der unverbeiferlichen 
Derbredher und erblich Rranten beftimmt, bedeutet für das deutiche Dolk eine große Ans 
ftrengung in eugenifcher Kyinficht, die ih Grund genug babe mit Begeifterung zu würs 
digen... Ich bewundere aufrichtig, daß ein moderner Staatsmann fein Preftige dazu 
verwendet, Maßregeln von fo großer Reichweite im Sinne des Schuges der biologifchen 
Interefjen der !itenfchbeit zu ergreifen.“ 

„Journal do Brafil” fchreibt u. a.: „Was Hitler von feinem Volke will, 
find gefunde männlibe Männer und weiblidhe Srauen.“ 


Gedanken eines Ehriften zur Sterilifation. ... „Der beliebtefte Einwurf 
der Beiftlichkeit ift der, daß man fagt, der Menfch babe kein Recht, in das göttlide Acdhöps 
fungswert einzugreifen. 

Wie unbaltbar diefe Beweisführung ift, erfeben wir fdhon daraus, daß ja bei der 
Anerkenntnis diefes Standpunttes jeglicher birurgifhe Eingriff beim Menfchen verboten 
fein müßte. Hat Gott auch den Krebs gewollt? WDenn ja, dann muß man auch das Rrebss 
geſchwulſt weiterwachſen und fih vermehren laffen und darf es unter keinen Lmftänden 
ausfchneiden. KHJat Bott nicht gewollt, daß fich der Menfch vermebre? Warum dann das 
ZHlibat, das fih doch ebenfo auswirkt, wie eine Sterilifation? Wenn man weiter fagt, 
daß der Körper des Iienjcdhen nicht verlegt werden dürfe, dann wollen wir doc einmal 
in aller Beicheidenbeit darauf aufmertjam machen, daß bis zur Mitte des legten Jabrs 
bunderts in Rom Rnaben fogar kaftriert wurden, um auf diefe Weile die für die päpftlichen 
Chöre erforderliden Sopranftimmen zu erhalten! Und da wagt man cs, uns in Deutichs 
land einen Dorwurf zu maden, wenn aus allerernfteften Erwägungen beraus der Dors 
marjdh gebemmt wird. 

Im übrigen bat Rom gar keinen Grund, fich über die Dorgänge in Deutichland auf: 
zuregen. Die Regierung bat in einer geradezu vorbildlidden Zuportommenbeit der römifchs 
Batbolifhen Rirdhe die Möglichkeit gegeben, ihre Schäfchen vor der Sterilifation zu bes 
wabren, indem die Rlöfter als nefchloffene UAnftalten anertannt wurden, wo Erblrante vor 
dem „Zugriff“ der Erbgefundbeitsgerichte ficher find, fofern der Abt des Rlofters die Bürgs 
[haft dafür übernimmt, daß der Erblrante nicht mit der Öffentlichkeit in Berübrung 
fommt. Da ja niemand gezwungen wird, fidh fterilifieren zu laffen, fofern er fich ın eine 
Anftalt begibt, wird niemand etwas dagegen einwenden, wenn die Caritas, die ja erft vor 
einigen Tagen eine Sffentlihe Straßenjammlung durchführen durfte, die eingegangenen 
Gelder zum Unterhalt folcher Anftalten verwendet. Der Staat fpart dadurdhy viel Geld 
und wir wifjfen wenigftens, wo die durch die Taritas gefammelten Brofchen unferer Doltes 
genoffen geblieben find.“ (Aus: Der romfreie Ratbolit, Fir. 7, Juli 1935, 24. Jahrg.) 3. 


Don den Hodiähulen. Berlin. An Dr. Walter Groß, Reichsamtleiter des 
Raffenpolitiiben Amtes der ISDAP, ift ein Lehrauftrag für Raffentunde an der pbil. 
Sakultät der Univerjitit Berlin ergangen. Dr. Groß wird in feinen VDorlefungen vor 
allem die weltanjcaulidde und politiihe Seite der Raffenfrage behandeln. 

Sranffurt «1. Im Haufe für Volksgefundbeit wurde das neue erbbiolagifche 
Univerjitätsinftitut, das unter der Leitung von Profejfor von Verfchuer ftebt, eröffnet. 

Ropenbagen. Die medizinische Sukultät der Univerfität Kopenhagen beabfichtigt 
die Errichtung eines rafiebygienijchen Injtituts und eines LKchrftubles für Raffenbpgiene. 


Internationaler Kongreß für Bevölterungswifjenfhaft.Vom 20. Ernting 
bis 1. Scheidung findet unter dem Ebrenvorfig von Reichsminifter Dr. W. Srid der Inter: 
nationale Rongrek für Bevslkerungswijieniheft in Berlin ftatt. Die Sektionen umfaifen: 
1. Bevslkerungaftatiftit, 2. Bevslkterungabiologie und Raffenbygiene, 3. Soziale, wirtjchaft: 
lide und piychologiiche Bevöllerungsprobleme, 4. Medizin und Hygiene. 
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Mehr Würde, Ihr Herren! 


Wir ftaunen über die Berliner B. 3. am Mittag, die für diefe Raffenjchande keinen befferen 

Titel gefunden bat. Dazu bemerken wir, daß wir die Mifchbeiraten mit Angebörigen der 

mongolifchen Rafje nicht aus Raffenbodhmut ablebnen, fondern zum Woble fowohl der 

gelben, wie auch der weißen Rajfe. Jede Kaffe ftellt für fichb eine ideale Harmonie dar; 
die Raffen mifchen, bedeutet die Harmonie zerftören. 


Kin Slied hinüber. 


Merftwürdige Siedlungspraris vor 7 Jahren. In Gumtor/Oftprignit 
Icheiterte das Projekt einer Landarbeiterjiedlung daran (Anfegung von ı2 Samilien), daß 
die Gemeinde die Übernahme der Sinanzierung einer zweiten Lebrerftelle verweigerte (ichrs 
belaftung jäbrlidh ME. 2000). Es wären 4 Samilien genommen worden, wenn fie jid 
verpflidbtet hätten, nibt mebr als 2 [hbulpflibhtige Rinder zu baben. 
(Aus: Sclefiiches Heim, 5. 9, 1927 [Referat]). 


Ein Rezept! Das St. AntoniussRirchenblatt der Pfarrgemeinde Drafjelt empfieblt 
folgendes Mittel: „... geben wir in unjere Meaiandachten und beten wir den Kojentranz. 
Reine wirktjamere Hilfe gegen anftedende Geifteskrantheiten.“ — Gut! Gut! Mur müßte, 
um alle römischen Geiftestrantbeiten, wie Derfolgungswabn, Einbildung oder Erantbaften 
Hochmut zu beilen, der Mai 365 Tage haben! (Aus: Der romfreie Rarbolit, Fr. 7, Juli 
1935, 24. Jabrg.). 3. 


„Aronzeuge”:Meffenmörder Dillinger — 


auch eine Merbode der Ablebnung deutfcher Raffegefeggebung. 
Den Gegnern der deutjchen ra A politifben Ratbolizismus, denen 


insbejondere das Gejeg zur Verbütung erblranten MTahwuchjes Anfagpuntt für ibre $erz 
jegende Kritik abgibt, jcheint nachgerade jedes Mittel recht zu fein, ibre ablebnenden An: 
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fheuungen zu „begründen“. Wenn fie gar in einer wiffenichaftlich verbrämten Unters 
fuhung Material zu finden meinen, um mit ibm die Enzpllila casti connubi des Paps 
ftes Pius XI. vom 31. Dezember 1930 zu untermauern, in der bekanntlich die Unfruchtvars 
mahung für unzuläfjig erklärt wird, dann fcheuen neuerdings katholifche Zeitfchriften 
felbft davor nicht mebr zurüd, den amerikanischen Maffenmörder Dillinger als Rronzeugen 
für den Beweis aufmarfchieren zu lafjen, daß die deutiche KRaffegefeggebung auf durchaus 
unficheren Erkenntnijfen berube. 


Seltfame Zahlen, feltfame Zufammenftellung. 

So ift der fattfam bekannten (natürlich ftreng „wiffenfchaftlichen“) Batbolifchen Zeits 
fhrift „Schönere Zukunft“ (14. 4. 1935) unlänaft vorbehalten geblieben, eine ameris 
kanifche Unterfuhung zum willtommenen Anlaß zu nehmen, nach bewäbrter Metbode gegen 
die Sterilifation zu Nele zu ziehen. Die Unterjuhhung, auf die man fich beruft, und die in 
England an 103 geiftig minderwertigen und 626 geiftig normalen Eltern ftattgefunden 
baben foll, joll ein verblüffendes Ergebnis gezeitigt haben: Don 338 Rindern der minders 
wertigen £ltern jeien 110 — alfo 35 v. 9. — geiftig nicht vollwertig geweien, 228 Rinder 
aber gejund und 78 fogar übernormal, ja ausgeiprodhen „genial“. Don den 1032 Rindern 
der normalen Eltern feien jedodh immerbin 86 Shwaclinnig, d.b. alio etwa 8 v.%). Der 
Schluß, den die „Schönere Zukunft” aus diejen wiffenfchaftlich durchaus fraglichen Zablen 
zieht, ift bei ihrer Einftellung nicht gar fo fenfationell: „Eine ftritte Anwendung der Sterilis 
fierung würde zwar die Geburt von 110 Shwachlinnigen Rindern verbindern, aber zugleich 
der Menjchbeit 78 genial veranlagte Glieder genommen baben, während die Geburt von 
r0 ſchwachſinnigen Rindern, die von erbgefunden Eltern ftammten, doch nicht hätte binten: 
won werden können.“ Als befonderer Trumpf wird nody der Sag ausgefpielt: „Daß 

erbredyer wie John Dillinger auch aus erbgefunden Samilien ftammen, und daß anderers 
feits die Mutter des amerilanifhen Präfidenten Abrabam Lincoln aus einer Samilie 
ftammte, die man beute ficherlich (die „Schönere Zukunft” weiß es jedenfalls, d. Schrftl.) 
als reif für die Unfruchtbarmadhung erklären würde”. Lincolns Großmutter, eine Luzy 
Hanke, fo wird ertlärend hinzugefügt, fei wiederbolt wegen Sittlidhleitspergebens beftraft, 
„aber Schließlich unter dem erzieberiichen Einfluß ihres Mannes einem normalen Samiliens 
leben zurüdgewonnen” worden. Das bätten fich allerdings weder Lincolns Großmutter 
nod der majjenmörderifche Bangfter John Dillinger jemals träumen lajfen, daß fie eins 
mal angerufen würden und aufmarjdieren müßten als Argumente gegen die deutjche 
Raſſegeſetzgebung! 


Gibt es 1,0 Millionen erbkranke deutſche Rinder? 

Dabei aber muͤſſen die angefuͤhrten „Beweiſe“ auch wiſſenſchaftlich allerſtaͤrkſte Be⸗ 
denken hervorrufen. Wenn man zum Beiſpiel in England 026 „normale“ Eltern mit 20 
ſchwachſinnigen Rindern zuſammengeſucht hat, ſo haͤtten ſich doch ſicher ebenſoviele Obne 
ſolche Rinder anbringen laſſen. Wenn naͤmlich dieſe Zahlen nur den geringſten Anſpruch 
euf Allgemeingültigkeit befäßen (8 v.%. anormale Rinder), dann müßten von den 
etwa 20 Millionen dDeutfher Rinder unter 21 Jahren allein 1,9 Mils 
lionen ſchwachſinnig fein! Dagegen ergab eine wilfenfhhaftlih einwandfreie 
Schägung insgefamt 3000009 Erbkrante für Deutichland, die den Staat nodh immer 
über 1,2 Milliarden koften. Jeder Sculjunge kann beute fchon feftitellen, wie wertlos 
und irreführend die von der „Schöneren Zukunft“ verwendete „wifjenfcbaftliche” Unters 
ſuchung iſt. 

„Schönere Zukunft“ gegen „Schonere Zukunft“. 

£3 füllt auf, daß in keiner Weife auch auf die Dorfabren du fogenannten geiftig 
normalen 626 Eltern Bezug genommen worden ift. Die Annahme, dab es fich bei dielen 
Eltern der so Shwachlinnigen Rinder um nur dußerlich gefunde Anlageträger von Erb 
Erankbeiten bandelt, liegt nabe. Ein glüdlicdyer Zufall oder beifer eine Mr die „Schönere 
Aufunft“ unglüdlide Panne verjegt uns in die Lage, aus dem gleichen Aeft diejer Zeit: 
Ichrift (14. 4. 1935) den Set eines Arztes zu zitieren, dem voll und ganz zuzuftimmen ıft, 
und der zugleich auf die Anklage eingebt, daß bei der Sterilijation von Erblranten der 
Menjebbeit zublreih genial veranlagte Glieder genommen würden. „It ein ſchweres Erb⸗ 
leiden Feftgeitellt“, fo beifit e8 du, „Jo darf man die Gefaäͤhrdung der Nachkommenſchaft nicht 
darum gering Ibägen, weil das Leiden beim Anlageträger fih nur in leichterer Ausprägung 
manifejtiert bet. Auch darf man bei rezejfio vererbliden Leiden nıdt 
darauf bauen, Daß erfabrungsgemäß ein relativ bober Prozentfag 
der Rachkommenſchaft gefund bleibt. Auch der Außerlih gefund er: 
ſcheinende Nachkommekann Anlagetriger und daher erblrank fein.“ 
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Wir empfehlen der „Schöneren Zutunft“ fürderbin ein eingebendes Studium ihrer eigenen 
Artikel, zumindeften um derartige Widerfprüche zu vermeiden, die nicht eben das Bild 
einer gefeftigten Weltanfchauung vermitteln. 


Mer im Blasbauje figt..... 


Die weinerlide ARlage übrigens um die „genial“ veranlagten Kaclommen WKrbs 
tranter, die durch Sterilifation der Menfchheit vielleicht vorenthalten werden könnten, fann 
uns aus Batboliidem Hliunde nur eigenartig berühren. Daß die katbolifchen Geiftlicdhen 
nicht nur geiftig, fondern auch raffisch gefeben oft wertvolle deutfche Erbmafie in fidh tragen, 
werden felbft konfelfionelle Gegner durchaus zugeben müffen. Hat man etwa in der Kedals 
tion der „Schöneren Zutunft“ plöglid vergefien, daß gerade durch die Zhelofigkeit der 
katboliihen Priefter feit Jabrbunderten der !itenfchbeit erbgefunde und geniale Flachs 
kommen vorentbalten worden find, die zahlenmäßig überhaupt nie erfaßt werden können? 
Solange dieje Ebelofigkeit eines großen Teiles erbgefunder deutfcher Hienfchen weiters 
beftebt, bat man deshalb gerade in katbolifhen Zeitichriften den allerwenigften Grund, 
die durch die Sterilijstion erblranter Eltern verhinderte, ganz und gar unwabrjdeinlide 
Geburt „ubernormaler Glieder der Ienfchbeit“ zu befammern. Wobei man nicht vergeflen 
follte, daß auch fie als Anlageträger unendlich viel Leid über ihre KTadlommen bringen 
können, und wobei man nod obendrein den Beweis fchuldig geblieben ift, worin }ich 
diefe „Benialität“ der Rinder Erblranter in den obigen Sällen eher baben foll. 


Eine bitterernfte Srage. 


od «in legtes Wort über die Zitierung der Aronzeugen Dillinger und Lincoln. 
Wenn aud nie von uns behauptet worden ift, daß alle Verbrecher aus erblranten Samis 
lien geboren fein müjlen, fo fcheint nach der getennzeichneten Metbodil der zur Debatte 
ftebenden Linterfuchung noch keineswegs der Llachweis erbracht, daß der bingerichtete 
Gangſter wirtlib von erbgefunden Vorfabren abftammt. Der felbft einmal den 
Derfuh unternommen bat, feine eigenen Ahnen zu erforfchen, der weiß, wie unendlich [hwer 
es ift, oft nur die nadten Lebensdaten zufammenzubringen. Und da will man für die Dors 
fahren BDillingers nähere Einzelheiten ibrer Veranlagung vorausjegen können. Ebenſo 
ungellärt aber fcheint uns die Srage, ob die Sittlichleitspergeben der Großmutter fins 
colns fterilifationsreif gewelen jind. „yiergegen jcheint die Tatjache zu fprechen, daß diefe 
Srau „unter dem erzieberiichen Einfluß ihres Mannes einem normalen Samilienleben 
zurüdgewonnen wurde“. Angenommen aber wirklich, ihre Vergeben hätten im beutigen 
Deutichland ihre Unfruhtbermahung nad Jich gezogen, fo bätte es zwar fiber feinen 
Abrabam Lincoln gegeben. Aber wir richten die Srage an die „Schönere Zubunft”: Wieviel 
Taufende von Abrabam Lincolns bat im Laufe der Jahrhunderte die Ebelofigleit der 
Batbolifchen Priefter der Wenfchbeit vorentbalten? Joſt Fritz. 


Buchbeſprechungen. 


Wolf Willrich: Bauerntum als heger deutſchen Blutes. Blut und Boden, Verlag, 
Goslar 1935. Preis Mt. 3.00. 


Wir können dem Reichsbauernführer wirtlid für feinen glüdliden Griff denken, 
mit dem er den tüchtigen, begabten Zeichner für foldye wertvollen Aufgaben, wie fie das 
vorliegende Bud enthält, gerade in der richtigen Stelle eingefegt bat. Die feinen Zeich- 
nungen Willrihs von gefunden und kräftigen Jungbauern und feinen Bauernmaͤdchen 
zeigen uns eindringlicher als alle Wijfenfchaft den großen Wert einer Erfaſſung und Foͤr⸗ 
derung erbgefunder nordiicher Menjchen. KEindringlidhe Zeichnungen des nordiich Füblenz 
den Rünftlers vermögen für jeden einfachen !llenfchen obne Weiteres die wefentlichen und 
erwünjcten raffiihen Merkmale aufzuzeigen. Sie ergänzen fo die forgfältigen Arbeiten 
8 Ruffenforichers in durchaus pofitivem Sinne und können in wertvoller Weife die uns 
gemein wichtigen rafjenpolitiichen Beftrebungen im Rahmen unjerer netionallozialiftifchen 
Voltserziehung vertiefen. W. Hanſen. 

Ludwig Schemann: Gobineau und die deutſche Kultur. Verlag B. ©. Teubner, 
Leipzig⸗Berlin. 1934. 7. Aufl. Rart. Mk. 2. 60. 


Schemann gibt ein glaͤnzendes Bild vom Werdegang Gobineaus. Er entwickelt 
die Werte dieſes Vorkaͤmpfers fuͤr den Raſſegedanken in hervorragender Weiſe, ſo daß es 
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unnötig wäre, weitere Worte binzuzufügen. Wer Gobineau no nicht kennt, wird nad 
dem Lelen des Schemannfdyen Buches das Derjäumte nadhbolen und ficy eingebend mit ibm 
befaſſen. E. Rarl. 


Albert Friehe: Was muß der Nationalſozialiſt von der Vererbung wiſſen? 3. Auflage. 
Was muß die deutihe Jugend von der Dererbung wiffen? 3. Auflage. Verlag Moritz 
Diefterweg, Srankfurt/Main 1935. Je ME. 1.—. 

Diefe in beiden Ausgaben tertlih etwa gleihe Schrift ftammt aus der Seder eines 
guten Propagandiften. Der Lejer wird durch den einfach geichriebenen anfchaulidden Tert 
aefeiict, obgleid mandyes wenig glüdlih formuliert if. — Als Shulbud ift die 

chrift aber urfprünglicdy nicht geichrieben. 


N.S.Srauenbuh. Herausgegeben im Auftrage der oberften Zeitung der P.O. NS. 
Srauenfhaft von Ellen Semmelrotb und Renata v. Stieda. Mit 16 DBildtafeln. 
I. F. Lehmanns Derlag, Münden. 249 3. Preis £wd. ME. 3.20. 


3. Baarer: Die deutfche Mutter und ihr erftes Kind. Mit 47 Abb. 11.—20. Tauf. 
I. $. Lebmanns Derlag, Münden. 239 3. Preis: Rart. ME. 3.20, Lwd. ME. 4.20. 


Beide Bücher wird man gerne deutfchen Srauen fchenten. 


Dos MN.S.Srauenbub ift von einer Reibe Srauen zufammengeftellt, die einander 
glüdlidy ergänzen. Die verjciedenen Erzählungen, die in das Buch eingeftreut find, fteben 
auf einer hoben Stufe. licht zulegt follen die ausgezeichneten Bilder erwähnt fein, die 
in guten Wiedergaben das Buch zieren. — Über das Märchen und die deutfche Sage wäre 
mebr zu bringen gewejen; vielleicht gelingt das bei der nädhften Auflage, einiges auf diefem 
Gebiet einzufchelten. 

Alle jungen Mütter follten das Buch von Srau Dr. Haarer leſen. Bern hätte man 
auch in dem Abjchnitt über die Kleidung ge Syinweife über die Gürtel und Leibbinden, 
ebenfo über einen Bruftbalter. Bei der Empfeblung der Leibesübungen der Entbundenen 
wäre noch mandyes nachzutragen. Da fehlt jeder Hinweis auf die Übungen zur Wieders 
berftellung der Bedenmustulatur. Ebenfo wird es fich empfehlen, der Säuglingsgymnaftit 
in der näcdhften Auflage einige Seiten zu widmen. 


Das Bud ift mit fehr guten Iebrreichen Bildern ausgeftattet, die den Tert auf das 
befte ergänzen. 2.8. Tirala. 


Bilde Schmidt-Heinze: Du — Deine Eigenihaften und Dein Kind. Verlag Oskar 
Laube, Dresden. 1935. 93 S. Preis MI. 1.80. 


Derfafferin entwidelt eigentümlihe Anfichten über die Vererbung. Sie bebuuptet, 
daß fih foldhe Eigenfchaften auf die Rinder vererben, die die Eltern im Augenblid der 
Zeugung bewußt angenommen baben. Danady follen die Rinder fich einer hoben Bes 
gabung erfreuen, wenn die Eltern während der Zeugung geiftig friih und unverbraudpt 
weren und die Rinder follen Hein und fhwädlih werden, wenn ibre Zltern in jenem 
Augenblid körperlih ermüdet und abgeipannt waren. Es feblt nur noch der Hinweis 
auf das Bild jenes Llegers, durch deifen Anblid die fchwangere Srau in Schreden veıjegt 
wird und in Solge dejien ein fhwarzes Rind zur Welt bringt. Das Buch richtet nur Ders 
wirrung an und muß jchärfftens abgelehnt werden. E. Rarl. 


Die Idealehe, nah Prof. Dr. 5. Rnaus und Dr. R. Ogino. P. Lieſenfeld. 
Verlag Weiler u. Co., Koln. 1933. 134 S. 


Die Idealehe iſt ein populaͤr geſchriebenes Buch uͤber Geburtenregelung. Wenn 
die Methode Rnaus-⸗Ogino zuverlaͤſſig waͤre, koͤnnte man fie den Ehepaaren empfehlen, 
aber auch nur denen, welche die Zeugung von Rindern nicht umgeben wollen, 
fondern fie für eine Zeit aufbewahren, wo jie in befonders guter körperlicher Rondition 
wären. Test aber ift durch diefe Zetbode eine Jdealebe nicht berbeizuführen, denn auf 
diefe Weile könnte man zwar die Rondominduftrie Schädigen und der Abtreibungsfeuche ent» 
gegenwirten, aber Rinder würden noch weniger zur Welt kommen als jegt. Aus diefem 
Grunde Ichnen die Rafienbygieniter diefe Art Jdealebe ab. Ib muß wobl feftftellen, 
daß der Titel „Idealebe” komijch Hingt, dort, wo man den Leuten einen Kalender in die 
Fyande geben will, damit fie wiffen, wenn der Gefchledhtsvertebr obne Solgen bleibt. Wenn 
das das Jdral ift, dann danken wir dafür. Der Titel wäre wohl BRUT pe 

.G. Tirala. 
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Rudolf Benze: Raſſe und Krieg. Volk im Werden, 2. Jahrg., 1934, Heft 4, 3 Seiten. 


Das Belenntnis des Hationalfozialismus zur Sriedenspolitik entfpringt u. a. auch dem 
Miffen um die raffenbiologifh fchledhten Wirkungen eines Krieges. Der Rrieg bedeutet 
für die nordifche Kaffe eine Gegenauslefe. 

„Reinen Deutjdhen für einen neuen Krieg, aber für die Verteidigung feines VDaters 
landes das ganze Volt.“ Schr. 


Ludwig Ferdinand Clauß und Arthur hoffmann: Vorſchule der Aaffenkunde, 
Schülerbeft. Erfurt 3934. Verlag Rurt Stenger. Eebrerbeft MIE. 1.25, Schülerbeft ME. 0.50. 


Llauß, einer der beften KRaffenfeelenforfcher und auch einer der beften raffenfeelens 
tundlichen Photograpben, bat bier eine Reibe von Epistopbildern berausgebradt, die 3. T. 
feine betannten hervorragenden Aufnahmen zeigen und geeignet find, Schülern die Anfanges 
gründe der Rafjenfeelentunde Mar zu machen. Schr. 


8. K. Shulg und M. Heih: „Raflenkundlihe Beftimmungstafeln für Augen, Haar- 
und Hautfarben und für die Jriszeihnung.” 3 farbige und 3 fhwarze Tafeln mit 
ertlärendem Tert. I. $. Lebmanns Verlag, Münden. Preis Mi. 16.—. 


Die 3 Sarbentafeln von Schulg und die Irisftrutturtafel von Sefch, die leicht bands 
lid in einer Beinen Aülfe in der Tafjche zu tragen find, ftellen ein unerläßliches Rüftzeug 
für jeden dar, der fih mit rafjentundlichen Unterfuhungen befchäftigt. Die Augenfarbens 
tafel umfaßt 20 kontinuierlid von den pigmentarmen zu den dunlelpigmentierten übers 
gebenden Typen. Die Ayaarfarbentafel ift in 10, die Hautfarbentafel in 39 Gruppen eins 
geteilt. Eine Tabelle ift beigefügt, die einen Vergleih der nah den Schulgiden Tafeln 
aufgenommenen !ertmale mit den Rennzeichnungen nah Martin, Sicher, Lufchan u. a. 
geftattet. Die Strußturtafel von Held), getrennt nach pigmentarmen und piginentreichen 
Augen, zeigt Jriszeihnungen von dichter radisrer Strablung über aufgeloderte und ges 
mifchte Sormen bis zur ausgejprodyenen Rryptenbildung. 

Den Beobachtungstafeln, die bei einem verbältnismäßig geringen Preis allen Anfors 
derungen «einer antbropologifchhen Aufnahme volltommen geredht werden, ift eine weite 
Verbreitung zu wünjchen. E. Rarl. 


8. K. Schulg: Deutfche Haffenköpfe, 43 preisgetrönte Bilder aus einem Wettbewerb. 
Rert. ME. 1.80. 


Das Bildmaterial, das von einem Preisausfchreiben der Zeitfchrift „Oolt und Kaffe“ 
ftammt, führt dem Beichhauer in vorbildlicher Weife die typifchen erkmale der einzelnen 
Raffen vor Augen. Die Bilderreine wird ergänzt durch einen kurzen Tert, der auf die befons 
Seren Kigentümlichleiten der einzelnen Raffen und auf gewilfe Abweichungen der Süge 
vom Grundtyp binweift, die entweder als fremder Einfcblag oder auch als individuelle 
Bildung zu erklären find. Denn die Bilder in ihrer Gefamtwirktung die verjchiedenen 
Raffetypen treffend wiedergeben, fo find gerade diefe Hinweife auf charalteriftifche Aierkr 
male und geringe Abweichungen befonders geeignet, den DBli für rafjiihe Dinge zu 
ſchulen. E. Rarl. 


Georg Geipel: Anleitung zur erbbiologifhen Beurteilung der Singer: und hand⸗ 
leiften. I. S. £ebmanns Derlog, Münden. Preis geb. ME. 5.—, kart. ME. 6.20. 

Die Singers und Handleiſtenmuſter haben ſich bekanntlich bei Vaterſchaftsnachweiſen 
mit als febr wertvolles Beweismaterial erwielen. Im Hinblid auf dieſen Zweck gibt 
der Derfaffer eine ausfübrlidhe Anleitung über die Gewinnung des Materials und feine 
wiffenfchaftlih einwandfreie Auswertung. Dabei wird befonders auf die Srage der Erbs 
fattoren eingegangen, von denen der VDerfaljer drei unterfcheidet. Dazu ift zu bemerken, 
Daß zweifellos, wie auch Ihon E. Rarl nachzuweifen verfuhht bat, die Zahl der Erbfak⸗ 
toren eine böbere fein dürfte. Sch. 


Greff: Rafletafeln des deutihen Dolkes. Derlag Georg Weftermann, Braunfdyworig. 
3935. Preis je Tafel NIE. 5.50. 


Die bier vorliegenden Tafeln find durchaus keine glüdlihe Bereicherung des vors 
bandenen Anjcbauungaitoffes. Sie genügen weder den raffentundlichen Anforderungen, noch 
den Anforderungen des Schönbeitsjinnes, da fie recht primitiv, obne jedes künftlerifche 
Talent gezeichnet find. Tafel 3 (Rafietvpen des deutichen Volkes: Geitslt) bringt — und 
Das ift das einzig Hute an ibr — die ganze Geftalt der Dertreter der einzelnen europäifchen 
Raffen. Die Darftellung ift aber durchaus nicht fhön und die Beichreibungen nicht immer 
zutreffend. Die Tafel 2 (Ruffetrpen des deutichen Volkes: Kopf und Geficht), die die 
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bauptfähhlihften Raffemertmale des Kopfes darftellen follte, wimmelt von Seblern und 
macht einen durchaus unerfreulichen Eindrud. Llicht nur, daß die abgebildeten Röpfe in 
der Vorderanficht alle einen merkwürdig ftarren, glogaugenartigen Gelichtsausdrud beben, 
fie entiprecben zum größten Teil keineswegs dem, was man fidh unter den einzelnen Reife: 
typen vorzuftellen bat. Tafel 3 (Schädelformen der deutichen KRaffetppen) ift noch die beite 
der drei Tafeln; in der Darftellung der Schädel finden fich aber trogdem einige Ungenauig- 
keiten. — Dieje Tafeln zeigen gut, wie man es nicht machen foll, fie würden nur eine Ges 
fahr für den Schulunterricht darftellen. mM... 


Ed. Schütt und Th. Diernftein: Die Bekämpfung der Kriminalität vom bevölkerungs: 
politifhen, raffenanthropologifhen und erbbiologifhen Standpunkt. Sifchers med. Buchs 
bandlung, Leipzig. Preis: ME. 1.20. 

Schütt und Viernftein baben die Kriminalität und ihre Belämpfung vom rafiens 
bygienifcdyen Standpuntt aus dargeftellt. Schütt bat vorgeichlagen, für vorwiegend Krbs 
Erante eine erbbiologifhe Sammeljftelle zu errichten, welde 1. Erbkrante, 2. Erbgefunde 
und 3. Bemifchte Källe verzeichnen müßte, um eine aufbauende Bevdlkerungspolitik treiben 
zu fönnen. Auf Grund jabhrzebntelanger Arbeit bat Viernftein in feiner Arbeit febr inters 
eifant die kriminalbiologifhen Brundlagen des Strafvollzugs in Stufen dargeitellt, die 
foziale Prognoje der Verbrecher ermittelt und gezeigt, daß bei aller Wienfchenliebe und ins 
füblungsbereitichaft der Juriften und Mediziner die Derbrecher mit foldhen Anlagen weniger 
Ausſicht haben, auf die Stufe des Klormalen geboben zu werden. £. ©. Tiraln. 


Alfred Krüger: Der deutfhe Arbeitsdienft als Bauftein zum Dritten Bei. Quclle 
& Meyer, Leipzig 1935. 136 Seiten. Geb. MI. 2.20. 
Eine Zufammenftellung von ı2 Vorträgen des Leiters der Reichsichule des Arbeitss 


dienftes in Potsdam. Gibt ein lebendiges Bild zu den Erziehungsaufgaben des Arbeitss 
dienftes. R. 


Sreiwald, Ludwig: Der Weg der braunen Kämpfer. Ein Srontbudh von 1918 bis 
1933. 338 Seiten. 3. $. £chmanns Verlag, Münden. 

Ein ausgezeichneter, von der DBegeifterung des Mitlämpfers getragener Bericht 
über den Machtlampf der IISDAP. Der Derfaffer trägt dabei auch den Geiftestaten 
Rechnung, die abfeits vom Lärm der Tagespolitit das Rüftzeug für den Fleuaufbau fchufen; 
dabei als Überblid von 1918 —1933 allgemein verftändlih wie faum ein anderer. Sc. 


Mitteilungen. 


Sudetendeutihe Samilienkundliche Prefleftelle. Die Zentralftelle für Sudetendeutiche 
Samilienforfhung, Auffig, Große Wallftr. 9, bat dem Sumilientundlidhen WWDerbes 
dienft, Bodenbad I. 1051/I, die Bekanntgabe aller familientundlichen Nachrichten an 
die deutfche Prefje übergeben. (Bei Anfragen bitte Rüdporto beilegen.) 


Beridhtigungen. 


Infolge eines Gedächhtnisfeblers bat fih in die „Rleine Anregung“ 5. 6 3. 181 
„Schug den deutichen Kamen“ ein Jrertum eingefeblichen, der biermit feitens des Ver=- 
faflers berihtigt wird: Der Bruder von „Marimilian Kurden“ bat nicht den Flamen 
„Mitte“, jondern „Witting“ angenommen; im „SemisRürfchner” Philipp Stauffs, der 
u diefen Angaben obne Zweifel zuverläjjig ift, findet fich über diefen Witkowfli folgende 
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Abb. 4. Nadı einer Kreidezeichnung von Ivar Kamte. 
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Dolk und Kaffe, 10. Jahrg. 1935, Seft 10 


J. F. Lehmanns Verlag, Muͤnchen 


Der Verlag behaͤlt fich das ausſchließliche Recht der Vervielfaͤltigung und Verbreitung der 
in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeitraͤge vor. 


Biologiſche Ausleſe als ariſtokratiſches Prinzip. 
Von Hein Schroͤder, Jena. 


D er voͤlkiſchen Weltanſchauung muß es im voͤlkiſchen Staat endlich gelingen, 
u jenes edlere Zeitalter berbeizuführen, in dem die WMenfchen ihre Sorgen 
nicht mebr in der Höherzüchtung von Yunden, Pferden und Raten erbliden, fondern 
im Emporbeben des Menfchen felbft, ein Zeitalter, in dem der eine erkennend 
fehweigt und verzichtet, der andere freudig opfert und gibt.“ — Mit diefen Worten 
umfchreibt der Sübhrer in feinem Buch „Wiein Rampf“ den Sozielismus des 
Blutes, den es heute, wo wir uns den völkifchen Staat erobert haben, im Aufbau 
des Dritten Reiches in die Wirklichkeit umzufegen gilt. Wenn etwas diefen uns 
feren völkifchen Staat vor allen anderen Staaten auszeichnet, fo ift es die lebens» 
nabe Verbundenheit mit der Wirklichkeit und die bewußte Hinwendung zum 
Leben und feinen Gefetzlichkeiten. Was nüten fchließlich auch alle abſtrakten ſtaats⸗ 
wiffenfchaftlidyen, wirtfchaftlicdhen, foziologifhen und pbilofopbifchen Spfteme, 
wenn während des Redens über die Dinge das Volk inzwifchen körperlich und 
feelifch, politifh und wirtfchaftlich, raffifh und erbgefundbeitlich zugrunde gebt! 
Wenn wir auf untergegangene und verfchollene Völker und Staaten frübe: 
rer Jahrhunderte und Jabrtaufende zurüdbliden und uns nach den Urfachen ihres 
Rulturellen und biologifchen Unterganges fragen, fo müffen wir aus der Gefchichte 
lernen und uns eine wichtige Erkenntnis mabhnend ins Gedächtnis rufen: Ob 
Griechenland, ob Rom, ob das Volk der Spartaner oder das Volt der Römer, 
fie und ihre Rulturen find nicht untergegangen, weil es nach Spenglerfchem Ent: 
widlungsgefeg fo fein mußte, fondern fie in untergegangen, von der Lebens- 
bühne abgetreten und aus dem politifchen und kulturellen Weltgefcbeben aus: 
gelöfcht worden, weil fie im Innern dadurch zerfielen, daß fie den Einfluß der 
natürlichen Auslefe und Ausmerze ausfchalteten, weil fie keine lebensfrobe und 
zutunftverbeißende Klachlommenfchhaft mehr zeugten und die göttlichen Bluts- 
und Raffenfchranten einer finnvollen Weltordnung einreißen ließen. Jedes Volk, 
das fich in diefer Weife gegen die wichtigften Lebensgefetze vergebt, altert, ver: 
ceift, wird raffifch zerkreuzt, kann fich im Konzert der Dölker nicht mebr durch: 
Een, fondern muß von der Bühne abtreten und feine Rolle wird von jungen 
und lebensftarten Völkern übernommen. 


Denn an diefer Stelle über biologifche Auslefe berichtet wird, fo feien dabei 
die Tatjachen der Dererbungslebre und Raffentunde als allgemein betannt voraus: 
gefegt. Die Menfchen unterfcheiden fich mehr oder minder fowohl durdy erbliche 
körperliche als auch feelifche Merkmale. Es bat der eine Deutfche eine andere Erbs 
veranlagung als der andere, der Weiße eine andere als der Schwarze und fo fort. 
Wenn nun alle Erbftämme fich gleichmäßig fortpflanzten, fo würde, wenn wir 
von Mutationen abfeben und fofern keine wabllofe Mifchung einträte, die erbliche 
Beichaffenbeit einer Bevölkerung fich nicht wejentlich ändern, fondern immer an 
nähernd die gleiche bleiben. Einen foldhen Zuftand gibt es aber nicht, und alle 
Saktoren, die die erbliche Befchaffenbeit einer Bevölkerung nach der einen oder 
anderen Seite bin verändern, faffen wir zufammen unter dem Begriff der Aus: 
lefe und Begenauslefe. Lenz bat zur Sorm der biologifhhen Auslefe die Srucht: 
barkeitss oder Sortpflanzungsauslefe, die Lebensauslefe, die gefchlechtliche Auslefe 
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und fchließlich auch die Begenauslefe als Haupturfache der erblichen Entartung 
zufammengefaßt und ihr die foziale Auslefe an die Seite geftellt, 8. b. die Aus= 
lefevorgänge, die fidh bei der Berufswahl auswirken und in dem foziologifchen 
Aufbau eines Volkes ihren Ausdrud gefunden baben. 

Die Gedanten der biologifchen Auslefe finden wir bereits bei Darwin als 
wefentlichfte Stüge feiner Abftammungslehre. Während fein Vorläufer Lamard 
feine Abftammungslebre nocdy entwidlungsmedaniftifch auf einer Vererbung ers 
worbener Kigenfchaften aufbaute, gründet Darwin feine £ehre weitgebend auf 
den Begriff und den Tatfachen der Auslefe, der fog. natürlichen Zuchtwabl. Er 
gebt dabei davon aus, daß bei allen Tier: und Pflanzenarten und natürlich auch 
beim Mlenfchben die Sortpflanzungstendenz weit größer ift als die tatfächliche 
Sortpflanzung. Eine große Zahl der Flachlommen wird bereits vor Erreichung 
des fortpflanzungsfäbigen Alters durdy die Lebensauslefe im Rampf ums Dajfein 
ausgefchaltet, fei es, daß fie zu fhwad), krank, unterentwidelt oder unvorficdhtig 
weren. So blieben unter der Wirkung der natürlichen Zuchtwabl nur die jeweils 
Stärkften und Tüchtigftenam Leben, die, die der jeweiligen Umwelt dank ibrer Erb: 
anlagen am beften angepaßt und ihren Gefabren am beften gewachien waren. 
Diefe Auslefe, die fich bier im Rampf ums Dafein als natürliche Zudhtwabl cab: 
fpielte, war eine biologifche Lebensauslefe: Alles Kranke und Schwächliche fiel den 
zahllofen Seinden zum Opfer und nur das Lebensfäbige konnte fich behaupten und 
zur Sortpflanzung gelangen. 

Was wollen wir nun bei diefem Vorgang der biologifchen Auslefe als 
ariftokratifches Prinzip anfeben? — Ao:stos beißt „der Befte“, und eine Arifto: 
fratie wäre demnach eine Staatsverfaffung, in der die „Beſten“ die volitifche 
Macht in Yanden baben. Unter den Beften wollen wir die raffifch und erbgefund: 
beitlich Beten verfteben im Sinne des griedifchen rarss vAyatos. Die griechifche 
xuloxayuttia ift das, was die Römer als virtus und unfere Dorfabren als „Zucht 
und Sitte“ bezeichneten. Es ift die ausgelefene Schönheit an Rörper und Seele, 
wie fie der griechifchen mufifchen Erziebung als Ziel entfprach, wie man fie bei 
den olympifchen Spielen bundertfach wird gefeben baben können, wie fie uns die 
griechifchen Runftwerke überliefert baben ebenfo wie fie im Rom der Patrizier und 
im deutfchen Mittelalter zur Zeit der Ritter das Höchfte und Ebrenvollfte dar: 
ftellte, was ein Menfch erreichen konnte. WDenn wir diefe raffifche und erbgefunds 
beitlihe Schönbeit an Leib und Seele, Körper und Beift als Ariftokratie bezeich- 
nen wollen, dann können wir kurz fagen: Die biologifche Auslefe ift ein Dorgang, 
durch den die raffifch und erbgefundheitlich Beften gefördert werden gegenüber 
Erbiranten und raffifch Zerkreuzten. Diefe biologifehe Auslefe foll fodann die 
politifche Sübrung der Klation in Händen haben: das wäre die biologifche Auss 
lefe als ariftotratifches Prinzip. 

Im Solgenden fei nun verfucht, einen Beweis aus der Gefchichte zu ers 
bringen, daß die biologifche Auslefe zu Zeiten als ariftolratifcdhes Prinzip gewirkt 
bat bzw. noch wirkt, und daß jedes Durcdhbredhen der biologifchen Auslefe zum 
Gegenteil der Ariftotratie führte, nämlich zur Derpöbelung des Volkes in der 
Demolratie und äbnlichen Staatsformen. 

Das bekanntefte Beifpiel für eine biologifchzariftoßratifche Staatsverfaffung 
bietet Sparta. Kyier wurde neben der natürlichen Auslefe eine fehr fcharfe bewußte 
Auslefe geübt. Schwache und Eränklicdhe Rinder wurden im Taygetos susgefett, 
und nach einer barten Gemeinfchbaftserziebung mußten die Jünglinge bei der 
Aufnahme in die Männergemeinfchaft eine Reibe von £eiftungsprüfungen abs 
legen. Raffenpflege und »züuchtung waren zwei Dinge, die mit dem ftarten fpar- 
tanıfhen Staat und feiner bäuerlichen Brundbaltung unmittelbar zufammens 
Dingen und ibren Urfprung bereits in altem indogermanifchen Erbgut batten. 
Hüntber bat uns erft vor kurzem raffenpflegerifcbe und =züchterifche Maßnabmen 
im indogermanifchen Brauchtum aufgezeigt und dargelegt, daß auch die indifche 
Raftenordnung zunächft nichts anderes war, als eine Einteilung der Bevoͤlkerung 
nach raffifchsariftofratifchen Befichtspunften (vgl. varna —= Surbe = Raftel). 
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Bliden wir kurz nad Rom binüber: auch bier war urfprünglich eine fcharfe 
politifche und raffifchsariftoßratifche, blutsmäßige Trennung zwifchen der nor: 
difchen Schicht der alten Patriziergefchlechter und den Plebejern durchgeführt. Die 
Gefchichte der fozialen Kämpfe in Rom ift gleichzeitig die Gefchichte eines Raffens 
kampfes zwifchen Patriziern und Plebejern, beginnend mit dem Rampf um die 
Ebegefege und endend in den fozialen Rämpfen der Gracchhenzeit. Der Ausgang 
war der, daß die raffifche Ariftokratie der Demolratie weichen mußte, und — wie 
es meift zu gefcbeben pflegt — in der Demokratie fand alle blutgebundene Rultur 
eines Tages ihren Untergang, weil die genormte Mittelmäßigkeit einer Demoltatie 
infolge raffifcher Zertreuzung zu keinen Broßtaten mehr die notwendigen Rräfte 
fand. 

Erinnert fei noch kurz daran, daß auch Platon in feinem „Staat“ eine Aris 
ftokratie auf dem Boden der fchärfften Auslefe vorfchwebte: Flur die körperlich 
und feelifch Beften follten „WPächter‘‘ des Staates fein können. Platon felbft wird 
fich freilich dabei raffifcher Gefichtspunkte nicht in größerem Wlaße bewußt ges 
wefen fein. 

Daß auch die germanifche Volksgemeinfchaft fich auf einer raffifhen und 
erbgefundbeitlichen Auslefe aufbaute, braucht bier nicht weiter ausgeführt zu 
werden, da Büntber uns in feinen legten Deröffentlichungen Beweife genug dafür 
erbracht bat. 

Wenn Germanen, Römer und Spartaner legten Endes doch gleichen indos 
germanifchen Urfprungs waren, fo könnte es uns zunächft Wunder nehmen, daß 
ficb insbefondere die Römer von dem raffifchen Ausfeben und der gefunden und 
jugendftarten Rraft der Germanen fo ftark beeindruden ließen, wie es uns 3. B. 
die taciteifchen Berichte zeigen. Die Urfache dafür fheint mir u.a. in Solgendem 
zu liegen: Römer und Spartaner waren nach kurzer politifcher und kultureller 
Blüte dem Untergang verfallen und zwar mag das wefentlich an ihrer Einftellung 
zum Bauerntum und an der Vernichtung ihres bodenftändigen Bauernadels ges 
legen baben. Llady Einwanderung der nordifchen Bauerngefchledhter in Briechen- 
land und Jtalien verbinderten zunächft ftrenge kaftenmäßige Abgrenzungen und 
Ebegefetge eine weitgebende blutsmäßige Dermifcbung mit der andersraffifchen Urs: 
bevdlkerung, wie es ja auch indogermanifchen Brauchtum entfpradh. Schemann 
fagt über diefe indogermanifche Raffenpflege: „Das fo urlatonifche Vermächtnis, 
das der Spartaner Leonidas feiner Gattin machte, bevor er mit feinen Spartiaten 
in den Krieg 309: Hyeiratet Edles und gebärt Edles! enthält fo einen wahren 
Ranon ariftotratifch=beroifcher Raifenzucht.“ 

Als in Sparta infolge der Dernichtung des freien Bauernftandes durch die 
Verkündung der freien Derkäuflichkeit der Erbböfe im Beleg des Kpitadeus und 
als in Rom infolge der Entwurzelung des bodenftändigen Bauernadels durch 
den weltftädtifchen Beldadel und der Verftädterung das nordifche Blut anteils: 
mößig ftark gefunten war, fielen bier wie dort die beftebenden Raffenfchranten 
und e8 erfolgte eine weitgebende VDermifchung des nordifchen Bevslkerungs: 
anteils mit der mittelländifchen Lrbevölkerung und den zuwandernden Sremd: 
ftämmigen. Das ariftokratifcheraffifche Auslefeprinzip war aufgeboben. Sparta 
konnte wie auch das übrige Griechenland im Verlaufe der folgenden Zeit von der 
vorderafiatifchen und orientalifeben Raffe überfremdet werden und in Rom fant 
der nordifche Blutsanteil doppelt fehnell infolge eines ftarten Beburtenrüdganges, 
den Auguftus fich vergeblich zu bebeben bemübte. 

Im Gegenfag zu Sparta und Rom bielten die Germanen länger an ibrem 
freien Bauerntum feft, wie Darre und in legter Zeit Bauch eindeutig nach 
gewiefen haben. Erft um die Wende des erften Jabrtaufends fam es im ger: 
manifchen Aulturkreis zur erften Durchbrechung des raffifchen Auslefeprinzips. 
Damals wurde es Lebensaufgabe vieler Wienfchen, Rrantes und Schwädliches 
am £eben zu erhalten und ibnen im Kamen der Aumsnität ihre allgemeinen „Ses 
bensrechte‘‘ zu ficbern. Die Solgen diefes Durchbrechens des Prinzips der natürs 
lichen biologifchen Auslefe feben wir beute an der erblicben und raffifchen Be: 
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fhaffenbeit unferes Volkes. WPabhllofe Mifhung und HYumanität war bier bei 
uns die Parole genau wie im Rom des Kaifers Auguftus, und werm Srantreich 
heute bereits 6 Millionen Sremde in feinen Grenzen beherbergt und wöchentlich 
6000 Sremöftämmige binzuwandern, fo find das Zahlen, die nicht nur Srankreidh, 
fondern dem ganzen europäifchen Abendland zu denken geben follten. 

Stagen wir uns noch kurz: wie ftebt es heute mit der biologifchen Auslefe 
in unferem deutfchen Volk? In den legten hundert Jahren war es pralifch fo, daß 
die wejentlichen Auswirktungsmöglichkeiten der biologifchen Auslefe durch die 
Stwilifetion ausgefchaltet waren. Die marriftifche Lehre bat die Ausfchaltung 
der biologifchen Auslefe dadurch faft vollftändig gemacht, daß fie alle erblichen 
Unterfchiede zwifhen Menfb und Menfch leugnete. Der Yiationalfozialismus 
fetzt diefer Bleichbeitslebre die Lebre von der erblichen Ungleichbeit der Raffen und 
ÜHenfchen entgegen. Diefe Ungleichheit bezieht fi) auf alle Lebewefen und madıt 
nicht halt vor den Grenzen eines Staates. Es gibt keine einheitliche deutfcbe Rajffe, 
wie es keine griechifche oder römifche Raffe gegeben bat, weil die erblichen linters 
fhiede in einem Dolkt ungeheuer find. Man mag immerhin fagen, der KRaffen: 
begriff fei ein dynamifcher Begriff, 8.5. wandelbar und reattionsfähig. Sonft wäre 
ja auch eine bewußte Züchtung nicht denkbar. Aber Wandelbarkeit einer Raffe gibt 
es nur in Beftalt der Entartung oder der Mutation, Seleltion und der bewußten 
Züchtung, aber nicht in einer beliebigen von Elimatifchen, geograpbifchen oder 
fonftwelchen Bedingungen abhängigen Modulationsmöglichkeit. Ein deutfcher 
Staatsbürger ift nicht gleich dem andern, fondern wir alle find mehr oder minser 
erbmäßig ungleich. Und wenn wir dabei vom Sozialismus des Blutes |prechen, 
fo ift Sozialismus der Zuftand, wo jeder zu der feinen Erbanlagen entfprechenden 
böchften Leiftungsfäbigleit entwidelt wird. Opfern und Dienen find die Sor: 
derungen diefes Sozialismus, der nichts anderes fordert, als bei gegebener Indi⸗ 
kation auf Flachlommen ganz oder teilweife zu verzichten für das Vollsganze 
und „die neidlos zu fördern, die volllommener find als wir“. 

Da der Menfch heute fich feine Umwelt, d. b. Zivilifation, Politik und Rul⸗ 
tur felbft geftalten ann und es von feiner weltanfchaulichen und willensmäßigen 
£inftellung abbängt, ob er fie auslefend wirken laffen will oder nicht, ift es für 
die Zukunft möglich und notwendig, der biologifcehen Auslefe wieder eine Wir: 
tungsmöglichkeit zu verfchaffen, um eine raffifch-ariftotratifhe Züchtung zu ge- 
wäbrleiften. Klotwendig ift die fcharfe Auslefe, die zur Bildung eines züchterifchen 
Adels führt. „Die Ariftokratie repräfentiert den Glauben an eine ZlitestNienfchbeit; 
die Demokratie repräfentiert den Unglauben an große Wienfhen und an Klites 
Gefellfchaft“, fagt Fliegfche in feinem Willen zur Macht. Da heute die Umwelt: 
zuchtung einer natürlihen Zuchtwahl infolge der Errungenfchaften der Zivili⸗ 
fation unmöglich gemadyt worden ift, muß an ihre Stelle die willensmäßige 
Zucht treten, deren Ziel es fein foll: Syerausftellen eines neuen züuchterifchen Adels. 
Diefer Adel foll keine Rafte fein, wie es etwa in Indien war oder im Vorkriegs⸗ 
Deutfchland, fondern diefer Adel foll fich gründen auf den raffifch beften Rräften 
unferes Volkes, die nach wie vor im Bauerntum liegen. Diefe Züchtung muß als 
Endziel den Zuftand baben, wo diefer Adel als primus inter pares daftebt, 
d.h. beftgezüchtetes Erbgut in einem auf möglichft bobe Stufe gebrachten alls 
gemeinen Erbgut. Diefe Züchtung auf die Breite (vgl. Darre!) wird befonders 
fhwer fein, da man der modernen Medizin den Vorwurf nicht ganz erfparen 
kann, daß fie einer biologifchen Auslefe in manchen Sällen bindernd im Wege ftebt. 
Der Arzt will und muß dem Einzelnen helfen und fcbadet Sndurch unbewußt und 
ohne daß er es ändern Eann oft der Raffe. Wenn er Schwade und Rrante am 
geben erhält und ihnen dadurch die Möglichkeit der Sortpflanzung und des Weiter: 
gebens ihrer Branten Erbanlagen läßt, fo wirkt er notwendiger Weife der bio: 
logifeben Ausleje entgegen. Alle Errungenfchaften der modernen Medizin, die 
durch chemifche und mikrofktopifche Unterfuchungen erleichterte und verbefferte Dias 
gnoftik, die fortgefchrittene chirurgifche Technik und die bocdhentwidelte Hygiene, 
fie alle haben bewirkt, daß unfer durchfchnittliches Lebensalter im Laufe der legten 
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50 Jahre von 40 auf etwa 60 Jahre geftiegen ift. Das ift nun aber nicht etwa ein 
Seichen dafür, daß unfer Dolf gefünder und widerftandsfäbiger geworden ift, nein, 
im Gegenteil: trog aller medizinifchen Errungenfchaften, auf die wir nicht vers 
zichten wollen und können, bat die erbliche Belaftung des deutfchen Volles mit 
Rrantheiten aller Art, angefangen beim Schwadhfinn über die Schizophrenie bis 
bin zu den organifchen Stoffwechfelleiden des Diabetes u. a. m., immer mebr, je 
bedrohlich zugenommen. Diefe Schuld trifft nicht den einzelnen Arzt oder den 
Arztlihen Stand, fondern die Zeit des Liberalismus. 

Fyeute liegt die ärztliche Aufgabe neben der individuellen Therapie im weients 
lichen auf dem Gebiet der Raffenbygiene. Der Arzt muß beute mithelfen, daß die 
3.T. durch feine Wiffenfchaft ausgefchaltete natürliche Auslefe durch eine willenss 
mäßige Zucht mit Blarem und hartem Zuchtziel erfegt wird. Das Gefet zur Ders 
bütung erblranten KFlahwuchfes bat dazu den Anfang gemadıt. Ergänzt werden 
diefe Beftrebungen beute bereits wefentlid von Seiten der Aunft, die dem ges 
funden Leben zu dienen bat. An die Stelle der pfychiatrifchsverdächtigen Malereien 
von ARlee, Schmidt:Rotluff, Pechftein ufw. find echt nordifche Schöpfungen von 
Juft, Willrih, Überrüd u. a. getreten. Artechte Runft ift nur unter Artgleichen 
möglidy und verftändlich, d.h. nur in einem Dolk, das auf eine möglichft eins 
beitlidhe und qualitativ erblidd bochftebende Stufe gezüchtet ift. Flur in einem 
derart Surchgezüchteten Volk ift es möglich, daß alle Dolksgenoffen auf ein gleiches 
Scidfal eine gleiche Antwort finden. Das vollifche Gefühl wird dann in einem 
Volt zur hböchften Ausprägung und Entfaltung gelangen können, wenn das Voll 
im Durcdhfchnitt einen einheitlichen Raffetypus darbietet. 

Diefes Ziel wird man vielleicht in Jabrzebnten und Jahrhunderten bewußter 
und zielllarer Raffenpolitit erreichen können. Die heutige Generation kann dazu 
nur einen Beinen erften Schritt machen, weil wir beute alle mebr oder minder 
raffifch zertreuzt und erbgefundbeitlich belaftet find. Es gilt heute das in die Tat 
umzufegen, was einige Männer in feltener Klarheit ertannt baben. Diefes Ziel 
wird man erreichen können durdy bewußte Züchtung, die wir dann als biologifche 
QAuslefe nach ariftotratifchem Prinzip werten wollen. Erreichen wir das Ziel nicht, 
fo bat die Subftanz des Deutfchen Polkes nicht mehr ausgereicht. 

Anfchrift des Derf.: Jena, Hausbergftr. 34. 
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Algemein betannt find die Perfchiedenheiten der Hautfarbe, die nicht nur 
durch DBefonderheiten der Lichts und Qemperaturverbältniffe, fondern auch 
raffenmäßig bedingt find. Die Hautfarbe ift beftimmt durch die gelbliche Zigens 
farbe der Bberbautfchichten, die rot durchfchimmernde Sarbe des feinen ober; 
flächlihen Blutgefäßneges und den Pigmentgebalt der Haut. DBefonders der 
legtere ift bei den obengenannten Raffen in bezug auf Sarbe, Henge und Lages 
tungsort fehr verfchieden. Das Pigment felbft beftebt im wefentlichen aus Sarbs 
ftofflörnchen (Melanin), die in den Zellen der Schichten der Oberhaut (Kpiders 
mis) als fog. Melanoblaften und in geringerem Maße auch in beftimmten Zellen 
der Lederhaut (Rorium) als fog. Melanos oder Ehromatopboren eingelagert find. 
Im Gegenfag zu den weißen Raffen, wo fidh der Pigmentgebalt im großen 
und ganzen auf die unterfte Zellage der Oberhaut (Reim: oder Bafalfchicht der 
Epidermis) befchränkt, finden fich bei der gelben und fchwarzen Raffe diefe Sarbs 
ftofflörnchen in größeren Wengen audy nody in den Außeren Schichten der Ober⸗ 
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haut, teilweiſe hinaufreichend bis in die Hornſchicht der Epidermis (Abb. }). 
Die verfchiedene Sarbe der Pigmentlörncdhen, die von bellgelb über braun bis 
fhwarz reichen kann, ergibt dann das andersartige Gefamtlolorit der haut der 
betreffenden Raffe (Mongolen — Yleger). Die Pigmentbildung in der Haut ſetzt 
beim Embryo etwa im 7. Setalmonat ein, doch iſt bei der Geburt von weiß— 
raffigen Rindern bäufig noch fehr wenig Pigment vorhanden. Selbft Pleger: 
kinder find zu diefem Zeitpunkt wefentlich fhwächer pigmentiert als ihre Eltern, 
fie zeigen jedody von vornherein eine ganz andere, mehr fhmugig-graue Haut: 
farbe als 3.8. der weißraffige Europäer. Die Pigmententwidlung madt dann 
nach der Geburt fchnelle Sortfchritte, doch ift fie, während des ganzen Lebens noch 
gewiffen Schwankungen unterworfen, fo ift fie beifpielsweife zur Zeit der Ge: 
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Abb. 1. Querjchnitt durch die Haut eines Negers. 


fchlechtsreife befonders ausgeprägt. Kleben den Erbfaltoren fpielen bei der Sär- 
bung der Haut natürlich auch Elimatifche und andere Einflüffe (Sonne, Hitze, 
Wind ufw.) eine große Rolle. Am bekannteften und wichtigften ift in diefer 
Richtung die Sonnenwirkung, das fog. Zinbrennen der Haut, das bei allen 
Raffen in der für fie typifchen Art und Weife ftattbaben kann. Bei manchen blon= 
den und weißraffigen Perfonen kommt es unter der Einwirkung ftarker Sonnen: 
ftrablung nur Außerft fehwer zur Pigmentbildung, erft nach mebrmaliger Haut: 
entzüundung (Dermatis solaris) lagert fich geringgradig Sarbftoff ein, wäb- 
rend andere Perfonen der gleichen Raffe wiederum ungemein leicht braunen. Alle 
diefe erworbenen Pigmentierungen verfchwinden bald nach Aufbören des Reizes 
wieder und es bleibt die erbmäßig beftimmte Hautfarbe. Bekanntlich verliert auch 
der fich lange in Zuropa aufbaltende Lieger nach einiger Zeit einen gewiffen 
Teil feiner Hautfärbung, foweit fie nämlich durch das Tropenklima bedingt wer. 
Im kühlen europäifchen Klima ift auch die Haut des Flegers nicht mebr fo gut 
durchblutet wie in feiner beißen Heimat. Das bat zur Solge, daß die Haargefaͤße 
der Haut nicht mebr dunkelrotbraun durchfcehimmern und die Haut daher ein 


fableres Ausfeben betommt. 
An diefer Stelle foll noch der fog. Mongolenfled (Abb. 2) erwähnt 
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werden, diefe an der unteren Rüdenpartie (Satralgegend) bei der mongolifchen 
Raffe und bei Mifchlingen vorkommende Pigmenthäufung befonderer Art 
(Adachi, Jamamoto). Es bandelt fich hierbei um das gebäufte Auftreten febr 
großer und anders geftalteter Pigmentzellen (Mongolenzellen oder Eutane Mes 
lanoblaften), die fich mehr in der Tiefe der Lederhaut (Rorium) anfammeln und 
infolge ihres Durchfcheinens aus den tieferen Gewebsfchichten den eigenartigen 
ins Bläuliche gebenden Sarbton ergeben. Diefer Mongolenfled darf wohl als 
ein atapiftifcher und rudimentärer Überreft eines bei gewiffen Tierarten (Affen 
ufw.) noch beute vortommenden bejons 
deren Pigmentierungsfpftems aufgefaßt 
werden. An der Größe und aud in der 
Zahl wechjelnd tritt diefe —— 
ſchon ſehr fruͤhzeitig (6. Embryonal⸗ 
monat) in die Erſcheinung, um bald nach 
der Geburt ſeinen Hoͤhepunkt zu erreichen 
und gewoͤhnlich in der erſten Kindheit 
langſam abzuklingen. Doch ſind bei den 
Japanern Reſte dieſes Raffenmales fo: 
gar noch im hohen Alter gar nicht ſo 
ſelten nachzuweiſen. Auch in Suͤd⸗ und 
Oſteuropa ſind einzelne Faͤlle mit typi— 
ſchen Mongolenflecken beobachtet worden, 
die vielleicht als Folge des Vordringens 
mongoliſcher Staͤmme und mongoliſchen 
Blutes in die dortigen Laͤnder zu deuten 
ſind, vielleicht aber auch ihr Entſtehen 
beſonderen Gegebenheiten bei RKreuzung 
zwiſchen dinariſcher und mediterraner 
Raſſe zu verdanken haben (Maverbofer). 
In aͤhnlicher Weiſe wie bei der Haut⸗ 
arbe beſtehen bei den oben erwaͤhnten 
ſſen auch gewiſſe Unterſchiede in der 
Haarfarbe, doch ſind dieſe im ganzen 
nicht fo ausgepraͤgt und kennzeichnend, da 
die dunklen Haarfarben bei allen Raſſen 
anz allgemein betraͤchtlich uͤberwiegen. 
i meiner kurzen Betrachtung kann ich 
hier nur die Verhaͤltniſſe am Ropfhaar 
beruͤckſichtigen, da dieſes noch am eheſten 
typiſche Merkmale aufweiſt. Zwiſchen Abb. 2. Mongolenflede. 
Haar⸗ und Hautfarbe finden fich in der 
Regel gewiffe Wechfelbeziebungen (Romplerion), da das eingelagerte Pigment 
beiderorts etwa das gleiche ift. Bei den yaaren pflegen allerdings neben der 
Sarbftoffeinlagerung in Rinden= und Markzellen auch noch der Luft: und Sett- 
gebalt und die Abfchuppungsverbältniffe der Außerften Aaarbülle (Rutikule) 
den Sarbton wefentlich zu beeinfluffen und dadurch die raffifche Beurteilung 
zu erfchweren. 

Etwas auffchlußreicher als die Haarfarbe ift unter diefem Gefichtswintel die 
HDaarform. Wir können dabei mebrere Typen erkennen, das fchlichte, glatte 
— ftraffe Haar (liffotricher Typus) der Mongolen, Eskimos, Indianer und 
Malsien, das Eraufe Haar (ulotricher Typus) der Fleger, vieler Sudfeevölter und 
der HBottentotten und dazwifchen ftebend das wellige, lodige Haar (kymatotricher 
Typus), das bei Zuropädern, Auftraliern und Vorderafisten untermifcht vor 
kommt. Diefen Typen entfprechend ergeben ficb auch Unterfchiede im Quers 
fehnitt des einzelnen SHaares. Dem ftraffen Aaare entfpricht ein mebr rund: 
licher, dem welligen ein ovaler, dem fpiralgedrebten Eraufen Haar ein abgeplat: 
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teter — nierenförmiger Querfchnitt. Es erfcheint jedoch nicht zwedmäßig, die 
Unterteilung in diefer Sorm allzu ftreng vorzunehmen; eine allgemeine Betrach⸗ 
tung, die Sarbe, Sorm und Querfchnitt der — in gleicher Weiſe beruͤckſichtigt, 
wird viel eher zu einer richtigen raſſiſchen Bewertung fuͤhren (Fritſch). 

In wenigen Worten ſei in dieſem Zuſammenhang auf die raſſiſchen Unter⸗ 
ſchiede in der Ausbildung gewiſſer Hautdruͤſen, der ſog. apokrinen Drüſen 
hingewieſen. Sie gehoͤren zu den Schweißdruͤſen, bieten aber gegenuͤber den 
gewoͤhnlichen Schweißdruͤſen mancherlei Beſonderheiten (Schiefferdecker). Die 
apokrinen Druͤſen ſind nur an beftimmten Stellen des Koͤrpers (Achſelhoͤhle, 
After, Schamgegend, Bruſtdruͤſen) zu finden, ſie ſtehen in Beziehung zu den 
Haartrichtern und zeigen auch Eigentuͤmlichkeiten in ihrem Aufbau. Bei den 
niederen Saͤugetieren und an anthropoiden Affen ſind ſie in erheblich groͤßerer 
Maſſe und Ausdehnung angelegt. Bei den Tieren dienen ſie neben der Schweiß⸗ 
ſekretion durch gleichzeitige Abſonderung von Duftſtoffen zur gegenſeitigen Er⸗ 
kennung und zur Anlockung waͤhrend der Brunſtperiode. Bei den farbigen Raſſen 
und bei Juden ſind dieſe Druͤſen unter deutlicher Bevorzugung des weiblichen 
Geſchlechtes ebenfalls noch in ſtaͤrkerem Maße vorhanden (Leven). Auch hier 
enthaͤlt ihr Sekret gewiſſe Duftſtoffe, die beſonders bei erhoͤhter Ausduͤnſtung 
den charakteriſtiſchen Geruch der verſchiedenen Raſſen bedingen. Hiervon zu unter⸗ 
ſcheiden iſt der Geruch, wie er ſich infolge Bevorzugung beſtimmter Nahrungs⸗ 
mittel oder infolge ſchlechter Roͤrperpflege bei manchen Individuen oder Volks⸗ 
ſtaͤmmen einzuſtellen pflegt. 

Erwaͤhnt ſei an dieſer Stelle auch das Papillarlinienſyſtem der 
Haͤnde, das im polizeilichen Erkennungsdienſt als Fingerabdruckverfahren eine 
ſo ungeheuer große Bedeutung gewonnen hat. Die Zeichnung der Taſtwaͤrzchen⸗ 
linien an den Haͤnden und in beſchraͤnktem Umfange auch an den Fuͤßen iſt waͤh⸗ 
rend des ganzen Lebens ſo unveraͤnderlich und individuell charakteriſtiſch, daß 
wohl aͤhnliche aber niemals voͤllig gleiche Bilder zuſtande kommen (Schneickert). 
Dabei ift das Papillarlinienfpftem aber abgefeben von den feindifferenzierten 
KEinzelbeiten ohne Zweifel innerhalb gewiffer Muftertypen erbmäßig feltgelegt. 
Eine genaue Betrachtung, Auszahlung und Dergleichung der verfchiedenartigen, 
verwidelten Taftfiguren (Wirbel, Schleifen, Doppelfchleifen, Bogen ufw.) bat 
dann auch ergeben, ses fi aus der Zufammenfegung der GBefamtmufter febr 
wohl Sclüffe auf die Raffenzugebödrigkeit der Unterfuchten ziehen laffen (Hafebe, 
Schlaginhaufen). Es würde zu weit führen, bier näber auf diefe fehwierigen 
Zufammenbänge einzugeben. 


Deutfche Sorfcehung im Dienft an der Menſchheit. 
Dr. Werner Hüttig. 


mit 2 Abbildungen. 


I. Der Biologe. 


E⸗ gibt Wiſſenſchaften und Forſchungsgebiete, die in ſtaͤndiger Fuͤhlung mit 
dem taͤglichen Leben des Menſchen und mit ſeinen Augenblidsbedürfniffen 
ſtehen, die jeder kennt und deren Fortſchritte jedem ſofort fuͤhlbar werden, wie etwa 
die Elektrotechnik oder die Tier- und Pflanzenzuͤchtung. Wir bezeichnen dieſe daher 
als angewandte Wiſſenſchaften. Aber letzten Endes find fie doch abhaͤngig von 
einer anderen Gruppe von Forſchungsgebieten, deren Daſein fuͤr die Mehrzahl 
unſerer Volksgenoſſen erſt bei der Verteilung des Nobelpreiſes oder bei Zeitungs⸗ 
meldungen uͤber ſenſationelle Entdeckungen offenbar wird. Zu ihnen gehoͤren 
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Phyfit, Chemie, Pbyfiologie und Biologie. Weil aber die Sorfehungsarbeit auf 
diefen Gebieten nicht in großen Sabriten und Werlftätten, fondern fern dem Auge 
der Öffentlichkeit im Laboratorium oder Verfuchsgarten vor fich gebt, laufen 
diefe, wie wir feherzweife jagen, „abgewandten“ Wiffenfchaften Gefahr, vom 
£oien in ihrer Bedeutung unterfchägt zu werden. Sie aber find es, von denen die 
Praris zebrt. Ein Beifpiel nur: Die gerade für unfere nationalfozialiftifche Re: 
volution fo bedeutungsvolle Erfindung des Rundfunts wäre nicht möglich ge- 
wefen, wenn nicht vorber in Deutfchland der Pbyfiler Heinrich Her im Labora= 
torium Wege zur Erzeugung elektrifcher Wellen gefunden bätte. Seine Zeit: 
genofien bielten feine Derfuche zunächft auch nur für eine Spielerei. 

Es iſt aber ein Willensfag unferer Weltanfhhauung, daß die Arbeiter der 
Stirn und der Sauft erkennen follen, daß fie eine Gemeinfchaft bilden, eine Tat: 
gemeinfchaft zum Wohle unferes Volkes 
und damit auch zum Wohle der gefamten 
Menfchbeit. Dabei bat natürlich ein jeder 
das Recht, an den Mitarbeiter die Srage zu 
ftelln: Was tuft du? Was leifteft du 
für die Gemeinfheft.e So wollen wir 
beute die Stage an eine der genannten 
abgewandten Wiffenfchaften richten, die 
Biologie. 


Wie dient die biologifhbe For— 
fbung dem Dolt, der Menfchbeit? 


Biologie ift die Lehre vom Leben, von 
den Lebenspvorgängen, den Lebenserfchei: 
nungen. Das Wort „biologifch‘“‘ bat in 
unferer Zeit einen etwas mpftifchen Rlang, 
muß es doch zu allen möglichen Zweden 
berbalten. Da gibt es biologifche Tees, 
biologifhe Schugketten gegen mpfteriöfe 
Strahlen, biologifche Haartinkturen, biolo⸗ 
gifche Heile und Sunttionsdle (ein neuer Abb. 1. Sritz Schaudinn. 
ame für das olle ebrliche Rhizinussl) und 
andere folcher fchönen Dinge mebr. All das bat mit der Biologie als Wiffenfchaft 
nichts zu tun, fondern ftellt meift einen Mißbrauch des Begriffes durch gefchäfts- 
tüchtige Reklamemänner dar. 

Die Biologie ift eine Wiffenfchaft, die durch erakte Arbeitsmetboden die viel: 
geftaltigen Lebensvorgänge, wie Atmung, Wachstum, Entwidlung, Sortpflan: 
zung und Dererbung innerbalb der Gejamtbeit aller Lebewefen zu erforfchen fucht. 
Je, hört man da oft fagen, das mag für den Einzelnen der fich gerade daflır inter> 
effiert, fehr lebrreich fein, aber was bat die Doltsgemeinfchaft davon? Ks ift der 
Geiſt des Einzelnen, der getragen von der Rulturböbe feines Volkes erft zu böchften 
fhöpferifchen Leiftungen befäbigt wird. So fei auch an dem Werk zweier großer 
Biologen die Stage nach der Leiftung ihrer Wiffenfchaft für Dolk und Menfchheit 
beantwortet. 

Der eine, Srig Schaudinn, Sohn eines oftpreußifchen Bauern, batte 
feine ganze Arbeitskraft dem Studium der Entwidlung und Sortpflanzung der 
niederen und milroftopifch Kleinen Tiere (Protozoen) gewidmet. Durch ausdauernde 
Beobadhtung im Leben und am firierten und gefärbten Präparat gelang es ibm, 
den Entwidlungsgang zahlreicher diefer Eleinften Lebewefen aufzuklären. Oft faß 
er ununterbrochen 24 Stunden im Laboratorium am Mikroftop, weil wichtige 
Teilungs- und Dermebrungsvorgänge bei diefen niedrigften Vertretern der Tier: 
welt ftets um Mitternacht oder in den erften Morgenftunden ftattfinden. Es war 
felbftverftändlich, daß der Drang nah Erkenntnis Schaudinn dazu trieb, feine 
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Unterfuchungen auch auf die in Dögeln, Säugetieren und beim Menfchen jchma= 
rogenden Protozoen auszudehnen. Dabei gelang ibm, als Srucht einer auf 
breitefter Grundlage aufgebauten Sorfchertätigkeit, der große Wurf. Shaudinn 
entdedte den Erreger der Sppbilis, die Spirochaete pallida. Fidht um: 
fonft bezeichnen wir Deutfchen diefe fürchterliche Arankheit als die „GBeißel der 
Menſchheit“ und Generationen von Arzten und KTaturforfchern haben nach dem 
Erreger gefucht, bis feine Entdedung diefen deutfchen Bauernfobhn, der in barter 
Sorfhungsarbeit an den Bleinften Lebewefen Auge und Hirn gefchult batte, ge= 
lungen wear. Aber um die Anerkennung diefer großen Tat tobte ein beftiger Rampf. 
Auf Shaudinns Seite ftanden damals fhon diejenigen Sorfcher, die wir beute 
als Größen auf ihrem Sachgebiet verebren, wie Robert Rob, Metfchnitoff, 
Rour, Hoffmann, M. Hartmann; große Mediziner, wie der Chirurg 
v. Bergmann nahmen eine abwartende Haltung 
ein, während unbedeutende und neidifche Kollegen 
mit den lächerlichften Wlitteln verfuchten, diefe 
große Entdedung binwegzudistutieren. Schau = 
dinn felbft wurde von diefem Streit innerlich 
nicht berührt. Er war von der objektiven Richtig- 
keit feiner Beobachtungen feft überzeugt, und beute 
zweifelt überhaupt kein Menfch mehr daran. Im 
Gegenteil, die Medizin unferer Tage ftellt gern feft, 
daß es in der Erforfehung und Fekämpfung der 
Syphilis feinen Sortfchritt gibt, der fich nicht 
auf Shaudinns Entdedung ftütt. Die rein 
auf Flaturerkenntnis gerichteten Unterfucbungen 
Skhaudinns führten aber auch noch zu anderen 
bedeutjamen Ergebniffen. Es gelang ibm die Dor= 
ausfegungen zu fchaffen, auf Grund deren jpäter 
der Engländer Roß den Erreger der Malaria ent= 
Sekte. Schaudinn felbft führte in einem Dorfe 

{ Iftriens erftimalig eine erfolgreihe Bekämpfung 
des Siebers bei der Dorfbevölterung durch. Außer= 
Abb. 2. Carl Correns, dem gelang ihm der Llachweis, daß beim HÜlenfcben 
zwei Arten von Darmamöben vortommen, eine 

barmlofe und eine Erankheitserregende. Zum Beweis für die Richtigkeit feiner 
Anfchauungen infizierte er fich felbft mit Reinkulturen der beiden Arten, was ibm 
bei der Eranktbeitserregenden, der patbogenen Sorm ein langes Krankenlager ein= 
trug. £s gebört fchon eine große Menge Wabrbeitsfanatismus und Öpferbereit= 
fchaft zu folcher Tat. Seiner Vorarbeit ift es auch zu verdanken, daß fpäter die 
Amöbenrubr richtig erfannt werden konnte. Kin deutfcher Biologe aljo war es, der 
den Medizinern der Welt die Grundlagen zur Kenntnis der fchwicrigften Krank: 
beiten, der Sypbilis, der Malaria, des Rüdfallfiebers und der Amöbenrubr fchuf. 
Der zweite deutfche Sorfcher, auf deffen Leiftungen bier eingegangen fei, 
CarlCorrens, ftammt von rbeinländifchflandrifchen und fehweizerifchen Dors 
fabren ab. Seine Eltern waren bochbegabte KRünftler in München. Auch fein 
Lebensweg wear nicht mit Rofen beftreut. FTeid und Unverftändnis, der Haß der 
Mittelmäßigkeit gegen das Genie, haben es ibm nicht leicht gemacht, den Wir: 
tungsfreis zu erlangen, in dem er feine Kräfte zu Höchftleiftungen entfalten 
Eonnte, bis ibm die Raifer-Milhelm=:Gefellfchaft zur Sörderung der Wiffenfchaften 
in ihrem nftitut für Biologie die Wirkungsftätte fchuf, die feiner würdig war. 
As Torrens fein Studium begann, waren die Geifter der Hlenfchen noch 
sufgewübhlt von den Kämpfen um Darwins Abftammungslebre; und diefe ges 
waltige, an der Weltanfchauung ganzer Jabrtaufende rüttelnde Theorie batte nicht 
nur den beftigen Meinungsaustaufp der Gelehrten bervorgerufen, fondern auch 
die Kirchen und die Politiker wurden davon ergriffen. Ficht ohne Heiterkeit ent= 
finnen wir uns des noch vor kurzem in Amerika mit großer Senfation aufge: 
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machten „Affenprozeffes“. Die MWiffenfchaft felbft bat ja nie behauptet, daß der 
Menfch von den heute lebenden Affen abftamme, fondern nur daß fie verfchieden 
entwidelte Zweige ein und desfelben Stammes feien. 


Mitten in diefem Kampf beginnt Torrens mit feinen erften Sorfhungs» 
arbeiten. Jhn intereffiert nicht fo fehr das Woher der Lebeweien, fondern das 
Wobin ihrer Entwidlung. Er fucht die Gefetzmäßigkeiten zu erkennen, nad) denen 
fie ihre Eigenfchaften auf ihre Liadhlommen übertragen. Er fängt mit feinen 
Unterfuhungen beim Meis an, nimmt aber bald die Brenneffel und die Wunders 
blume Mirabilis Jalapa hinzu, um bei ihnen Rreuzungen verfchiedener Raffen 
Surhzuführen. Als Ergebnis gelang Torrens die Entöedung der Vererbungs⸗ 
gefetze, die gleichzeitig und unabhängig von ihm auch der Holländer de Dries und 
der Wiener Tichermat feftftellten. Die Srage nach dem wirklichen erften Entdeder 
war jedoch müßig, denn Torrens fand die Arbeiten Gregor Mendeles, 
der fhon 30 Jahre früber mit genau denfelben Methoden und derfelben Srages 
ftellung die gleichen Gefegmäßigleiten ertannt batte, obne daß feine Zeit Ders 
ftändnis für die große Bedeutung feiner ——— gehabt haͤtte. Seither 
werden die Vererbungsgefeze auh Mendelfhe Regeln genannt. War 
Bregor Mendel ein Einfamer, der feiner Zeit weit vorauseilte, der unbeadhtet 
feine Arbeit tat und fchlieglich an der Allgemeinbedeutung feiner Sorfdhungsergebs 
niffe zweifelte, fo baute GCorrens, der von denfelben Befetzmäßigleiten ausging, 
die moderne VDererbungsforfhung auf. Genau wie Mendel erwudjen aud 
feinen Arbeiten ungebeure Schwierigkeiten, aber Correns refignierte nicht, fons 
dern fand, getragen von den mitreißenden Sortfchritten der deutfchen Kiaturforfchung, 
in genialem Geiftesfhwung immer wieder Erklärungsmöglichkeiten, deren Richs 
tigkeit er dann im GBegenverfuch bewies. Jbm gelang der Liachweis, daß neben 
Erbanlagen, die einzeln und zufallsmäßig auf die Kladhlommenfdaft verteilt 
werden, auch fefte Bindungen mebrerer ee (Roppelung) in das Erbgut 
der kommenden Generation übergeben können. Er fand außerdem, daß oft zur 
Erzeugung nur einer im Erfcheinungsbild bemerktbaren Zigenfchaft verfcdhiedene 
Anlagenpaare in der Erbmaffe zufammenwirten müffen. Bei der Erforfchung der 
Wirtungsweife der Erbanlagen erkannte er auch folche, die für ihren Träger 
fhadlich find, ja oft zu feinem Tode führen. In der Wiffenfchaft nennt man diefe 
Anlagen £etbalfaltoren. Eine weitere große Entdedung, die Correns gelang, 
war die Löfung einer Stage, die die Mienfchbeit feit Jahrtaufenden bewegt bat: 
Wie tommt es, daß männliche und weibliche Individuen immer in annäbernd 
Bear Zahl entfteben ? Welches ift der Erbgang, der diefe Erfcheinung beftimmt? 

e Aufllärung der mannigfaltigen Erfdheinungen der Gefchledhtsbeftimmung bat 
CTorrens einen großen Teil feiner Arbeitskraft gewidmet. An der Zaunrübe 
Bryonia ?onnte er nachweifen, daß die männlichen Pflanzen zweierlei und die 
weiblichen Pflanzen nur einerlei Gefchlechtszellen bilden. Spätere Unterfuchungen 
bewiefen, daß der Brundfatg der Rombinstion von Einzelwefen die einerlei Sorts 
pflanzungszellen befigen, mit folchen, die über zweierlei Typen verfügen, bei der 
weitaus größten Zahl der Lebewefen, bei denen fich männliche "und weibliche 
Individuen unterfcheiden laffen, durchgeführt ıft. 


Lorrens war ein Meifter des Erperimentes, er war der große Biologe, der 
unter den aktiven Sorfchern ftets in vorderfter Sront ftand. Er war ein leidenfchaft- 
liher Wabrbeitsfucher und nur fo ift es ibm gelungen, die Dererbungsporgänge 
aus dem mpftifchen Duntel einer nur gefüblemäßigen Betrachtung in das belle 
Licht der Ertenntnis zu feten. 


Denn beute das nationalfozialiftifche Deutfchland daran gebt, das Vor: 
dringen minderwertiger Erbmaffe im Doltstörper zu verhindern, wenn mit einer 
früber nie gefebenen Begeifterung die Klation aufftebt, um felbft an der Rettung 
wertvollften Erbgutes mitzubelfen, und wenn der Ruf unferes Pg. Dr. Srid: 
„Wir müffen den Mut baben, unfer Dolk wieder nad feinem Erbwert zu 
gliedern‘ ein taufendfältiges Echo auslöfte, dann wollen wir nicht vergeffen, daß 
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e8 Lorrens gewefen ift, ein Biologe, der die Grundertennntniffe fehuf, die uns 
den Mut und die Berechtigung zu foldyer Tat gegeben haben. 

Der wirklide Sinn einer voltsverbundenen Wiffenfchaft liegt alfo nach 
unferen Erfahrungen nicht darin, fidh nur nad) den Bedürfniffen des Augenblids 
zu richten oder oberflädhliche und umftrittene Anfchauungen in die breite Öffent: 
lichkeit zu tragen, fondern wie es Alfred Rofenberg in feiner richtung: 
weifenden Rede im März des Jahres 1934 betont bat, darin „dern Sorfchungstrieb 
ein dem tiefften Willen entfprechendes Motiv zu geben, die biologifchen Befetzlichs 
keiten des Lebens zu erforfchen und fo gemeinfam ein Schidfal zu geftalten, das 
den Liaturgefetgen des Lebens und den ewoigen Sorderungen der deutfchen Raſſen⸗ 
ſeele entſpricht“. Anſchrift des Verf. Berlin NW 7, Robert⸗Kochplatz 7. 


Freund Hokufai. 
Don Dr. Paul Ludwig Krieger. 


Mit 4 Abbildungen. 


I diefen Aufnahmen gab es kein: Bitte recht freundlich! Es find vielmehr 
lebensnahe Augenblidebilder, die in diefem Sommer gelegentlich eines Bes 
fudhes von Ausländern in einem deutfchen Arbeitslager entftanden. Wie es da nicht 
erft ein fteifes Vorftellen gab, fondern man fi unmittelbar von Htenfch zu Menfch 
sustaufchte, fo wurde auch unfer japanifcher Sreund Hokufai von dem Lichtbildner, 
der einige Aufnahmen machen wollte, nur kurz gebeten, zwifchen zwei deutfchen 
Arbeitsdienftmännern fich aufzuftellen. Holkufai geborchte. War er doch fo oft 
fhon die Zielfcheibe mandyer Srage oder Flederei gewefen, die letzten Endes nie böfe 
gemeint war. Selbftbewußt und mit erhobenem Ropf, aber auch wieder läffig 
und gleihgültig ftebt Holufai zwifchen den beiden Söhnen des Flordens, die 
rechte Yand an die Yüfte gest, das linke Bein leicht angeftemmt, die Stirne Eraus 
in — gezogen — vorlaͤufig noch ohne eigentliche Teilnahme an allem Geſchehen 
um ihn her. 

Eine Arbeitspauſe gibt hHokuſai Gelegenheit, der Sache näher zu treten und 
ſich dem Nachbarn zur Rechten zuzuwenden. Eine leichte, vorſichtige Wendung, 
ein beobachtendes Zur⸗Deite⸗-Neigen des Ropfes. Eigenartige Menſchen, dieſe 
braungebrannten deutſchen Juͤnglinge! Ewiger Gleichklang der harten Arbeit auf 
heimatlicher Scholle! Ein Tag wie der andere! Erfuͤllt mit neuen Pflichten und 
doch wieder neuer Lebens⸗ und Schaffensfreude! 

Hier lohnt ſich's ſchon, in Meinungsaustauſch zu treten. Ein paar Fragen 
in gebrochenem Deutſch, ein paar knappe, aber freundliche Antworten von Seiten 
des jungen Deutſchen, deſſen vornehme nordiſche Koͤrpergeſtalt — linkes Spiel⸗ 
bein vorgeſtellt, Arm⸗ und ZRopfftellung „verbalten“, „Abftand nehmend“ — 
angefichts des unbelleideten Oberkörpers nur gewinnt, nicht verliert. 

a a gefpannt bat Hokufai gelaufhht. Er ift befriedigt. Die 
£age ift gellärt. Diefer Arbeitsdienft ift keine Schniderei, er ift ein Werk Hitlers, 
ein Werk für die von Morgen, nicht für die von Geftern, ein Stabibad für 
Deutfchlands Jugend. Deutfchland — ewige Arbeit — toujours travailler — 
fo tonnte man es während des Weltkrieges anertennend aus dem Munde frans 
3öfifcher Rriegsgefangener hören. Auch Hokufai kann feine ftaunende Anerkennung 
nicht verfagen. Er ift ein Sreumd Deutfchlands und deutfcher Wenfchen. Befons 
ders das deutfche Lied, die deutfche MWufil haben es ihm angetan. Er bat diefen 
Sommer fleißig an den Ausländerlebrgängen einer deutfchen SBochfchule teilges 
nommen, war kein Eigenbrödler, fondern ftets zu feben, verfäumte keine Belegen» 
beit gerade zu perfönlicher Süblungnabme mit deutfchen Gelehrten oder frobem 
Meinungsaustaufdy mit Kameraden aus anderen Ländern. 
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Abb. 1. Selbitbewußt und mit erhobenem Kopf, aber auch wieder läffig und gleichgültig iteht Hokufai 
3wijchen den beiden Söhnen des Nordens. 





Abb. 2. Eine Arbeitspaufe gibt — Gelegenheit, der Sache näher zu treten und ſich dem Nach— 
barn zur Rechten zuzuwenden. 
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Abb. 3. Wißbegierig und geipannt hört Hofufai die Antworten des jungen Deutfchen. 





Abb. 4, Erit jet wird Hofufai lebendig und geht aus der Stellung vorfichtigen Beobadıtens zur 
wirklichen „Stellungnahme“ über. 
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Steilih, überall konnte er nicht mit. So audy bier. Ob es fich in unferem 
Sall zu guter Letzt docdy noch um eine perfönliche Meinungsverfchiedenheit oder um 
allgemeine Bedenten handelt? Vielleicht um beides. Es ift fchwer zu fagen. 
Schon wendet fich der deutfche Arbeitstamerad zur Seite. Er fühlt, daß fein 
und feiner Kameraden VDerk nicht auf volles Derftändnis, fondern auf ein irgends 
wie artfremdes Sühlen ftößt. Vielleicht findet er auch an der ganzen Srageftels 
lung des Japaners keinen Gefallen. Wie fehwer fchließt fich der nordifche Hienfdh 
auf! Witterung, weniger Erkenntnis beftimmt unferen Deutfchen, die eben ge= 
wonnene Süblung mıt dem andern wieder aufzugeben. Seine innere Dornebmbeit 
bietet ihm keinen andern Ausweg, aber fie läßt auch kein Anzeichen des Mißmutes 
oder des Belränttfeins hochlommen. Er rechtfertigt fich fchweigend. Seine äußere 
Haltung ift Ausdrud feines Innern. 

Anders Hokuſai. KErft jegt wird er lebendig, gebt aus der Stellung vors 
fichtigen Beobadhtens zu wirklicher „Stellungnahme“, zu einer Art Angriff über, 
freilid Angriff auf feine Art, der zugleich fcheuer Rüdzug if. WPas wohl die 
Bewegung des rechten Armes bedeutet? Ein Derfuhh zur Rechtfertigung — oder 
zur Dermittlung? £s ift zu fpät. Er felbft muß durch feine beredte Redhtfertis 
gung, die ohne Antwort bleibt, nur befiegeln, daß ein weiterer Meinungsaustaufch 
bier fruchtlos ift. 

Bewiß, die Zeit ift Burz; unfer Silmftreifen ift das Ergebnis einer fehr 
turzen Zeitipanne. Aber daran liegt es nicht, oder nicht allein. Schon der pers 
fönlihe Gegenfat zwifchen den beiden jungen WMenfchen ift zu groß, als daß er 
fi im Augenblid überbrüden ließe. Ein unfichtbarer Trennungsftrich gebt durch 
unfer legtes Bild. Ein anderes Volk, eine andere Raffe! Diefes dunkle Ahnen 
bedingt bei dem Deutfchen letzten Endes fchweigende Zurüdbaltung, ein „Ab: 
ftandFiehmen“, bei dem Japaner deutliche Rechtfertigung und Abkehr. Auch er 
wird deswegen nicht ausfallend, nicht unfein. Aber die ganze Art feiner Ablehnung 
ift beredter, deutlicher, offenltundiger. GBewiß, lediglih aus urbaften Süblen 
beraus, nicht aus irgendeiner kühlen Überlegung des Verftandes oder anderer 
politifcher Einftellung. Denn Holufai ift ein Sreund deutfchen Aufbauwillens, 
deutfchen Sleißes. Bft bat er das felbft betont. Lioch einmal fei es gefagt! 

Einige Tage fpäter, da fab ih HBolufai zum legten Mal. Es war vor einem 
großen Raffeebaus in der Schwule eines beißen Sommernacdmittags. Gäfte 
aus allen Ländern, frohes Stimmengewirr in allen Sprachen, bläulicher Duft 
teurer Zigaretten, bunte Sommerlleider, verwebte Rlänge einer fernen Jazztapelle. 
Hokufaei hatte einen japanifchen Sreund und deffen junge Gattin zu begleiten. 
Ebrenfache! Ein Angehöriger feines Volkes! Mit lebhaften Armfchwenten und 
beträftigendem Lieigen des Kopfes fchritt HBokufai als Reifeführer laut plaudernd 
voran, ftolz und frei, wendig und wohlgelaunt, ohne alle innere Yemmung, obne 
alles Beobachten, ohne alle fichernde Vorficht. Er bedurfte ihrer nicht, er war 
nicht unter Stemden. &r konnte bier feine Sprache fprechen, fein geliebtes Ies 
panifh. Und nur bier konnte Holufai das fein, was er war und ift — ein 
Sohn feines Volles. Anfchrift des Verfaffers: Leipzig W 32, Ringftr. 8. 


Das Raffegefühl des deutfchen Sandwerkers in 
der Vergangenheit. 


Don Dr. Bernbard Sommerlad, Berlin. 


Ar einer Zeit der Selbftbefinnung unferes Doltes auf feine raffemäßigen Erb: 

teile erfcheint es durchaus am Diane, in die Dergangenbeit eines wichtigen 

deutfchen Berufsftandes zurüdzugreifen und an ihm zu belegen, daß der Gedanke 

einer raffifchen Reinhaltung, wie er fo vielfach für das Bauerntum nachgewicfen 
zı? 
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oe ift, auch im deutfchen SJandwerk auf eine alte Überlieferung zurüdbliden 
ann. 

Derdienftpolle Sorfeber, wie Meinbold!) und nah ihm Hans Günther ?), 
baben fehbon früh darauf aufmerkfam gemacht, daß fich das mittelalterliche Deutidh: 
tum gegen das Eindringen fremden Blutes zur Wehr fetzte, indem es zur Er: 
langung von Bürger: und Zunftrechten, d. b. zur Aufnabme in das vyandwerl 
oder zu Ebefchließungen den Klacdhweis deutfcher, freier Geburt meift von vier 
Ahnen ber forderte. Es entfpricht durchaus unferen beutigen Anfchauungen, wenn 
diefe AUbnenprobe auch auf die Ehefrauen der Zunftgenoffen ausgedehnt wurde. 

Auh R. Waltber Darre 3) bat einmal gefagt: „Loc vor 100 Jahren konnte 
3. B. kein Handwerksgefelle zum Meiſter auffteigen, wenn er nicht den Klacdhweis 
feiner einwandfreien Abftammung vorzulegen vermochte, auch hielt er fich niemals 
in feiner Meifterwürde, falls er ein Mädchen unbelannter oder unerwünfchter ers 
Eunft zu feiner Ebefrau erktor. Licht etwa nur der Adel, auch Handwerks: und 
germanifche Bauerntreife trieben in Deutfchland bis in das 19. Jabhrbundert bins 
ein ganz bewußt Zucht. £s ift überrafchend, in alten Überlieferungen feftftellen 
zu müffen, mit welchem ficheren Wiffen über die Zufammenbänge von Blut und 
Befittung die deutfchen Ebegefege erfüllt find, insbefondere dort, wo der Deutfche 
eine bewußte Blutsfchrante, 3. B. gegenüber dem Slaven, errichtete.“ 

Um fo erftaunlicher ift es, wie rafch das Wiffen von den Kenntniffen unferer 
Altvorderen in manchen Rreifen des Volkes verloren ging. Scrieb dodh Wilhelm 
Stieda t) im Ausgang des vorigen Jahrhunderts über die Zunftgefetze: Der Hand: 
werter ftellte „gewiffe im Beift feiner Zeit liegende Anforderungen an die in die Be: 
noffenfchaft Aufzuncehbmenden;; eine ebeliche Geburt und deutfche Herkunft. Tu man 
vom vorurteilsfreien modernen Standpuntt (gemeint ift der des raffefremden Libe- 
talismus!) diefe Bedingungen auch der Engberzigleit zeiben, fo waren fie für ihre 
Zeit doch am Plate. Das Hereindrängen der roberen einbeimifchen und flawifchen 
Bevölkerung hätte vielleicht den guten Ruf gefchädigt, die technifche Entwidlung 
beeinträchtigt, und über den Makel, den leichtfertige Eltern ihren Rindern aufdrüd: 
ten, fam man im Mittelalter nicht hinaus“. Es war nötig, diefe Erklärungen wert 
lid wiederzugeben, um einmal an einem DBeifpiel zu erbärten, wohin die Ge⸗ 
fhichtsforfhung teilweife fteuerte. 

Im vorliegenden Salle wird faft fehulmäßig dargetan, wie fich die national: 
fozialiftifche, raffifh wertende Gefhichtsauffaffung von der fogenannten „ob: 
jettiven“ Befchichtefchreibung unterfcheidet. Obwohl der genannte Derfaffer felbft 
das wertvolle Material zufammengetragen bat, auf das noch zurüudzulommen 
fein wird, und obwohl er Schritt für Schritt auf die fehon gekennzeichneten Zunft: 
beftimmungen ftieß, die eine Ablehnung fremden Blutes einwandfrei erkennen 
laffen, binderte ibn feine „Objektivität“ gleichwohl nicht, ihnen eine rein libes 
taliftifche Deutung zu geben. Mit den Wertungen eines materialiftifchen Zeit- 
alters und in feiner Sprache und Grammatik wird gemeffen: „Makteldes un: 
ebeliben Rindes"; „Schädigung des guten Rufes“, Beeinträd-> 
tigung dertebhnifbhen Entwidlung“, das find die bekannten Requifiten 
einer gutbürgerlichen Behaglichkeit, die aber dem Derfaffer felbft innerlid — man 
fühlt es deutlich heraus — trogdem nur eine dürftige Erklärung bieten. Daß 
taffifche Gefichtspuntkte den Schlüffel für die deutfchen Zunftgefete liefern könnten, 
auf diefen Gedanken verfiel jene Gefhhichtsauffeffung einfach nicht. 

Zwei Gefichtspunfte werden bei den nachfolgenden Beifpielen beachtet wer: 
den müffen, die in den Zunftorönungen immer wieder anzutreffen find: Da ift 


1) Meinbold, Deutihe Raffenpolitit und die Erziebung zu nationslem Khr: 
gefübl, München. 
2 :) hans $. KR. Güntber, Raffentunde des Deutichen Volkes, Münden 1928, 
A, 302. 

IR Waltber Darre, Meuadel aus Blut und Boden, Münden 1930, 3. 128. 

I) Wilbelm Stieda, Scragen der Gilden und Amter der Stadt Kiga bis 
1021, Riga, 1890. | 
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einmal die mehr negative Seite zünftlerifcher Raffepolitit, die durch Aus: 
fhluß des fremden Blutes die Reinhaltung des Deutfchtums bezwedte. Da ift 
aber weiter ein durchaus pofitiver Grundgedanke raffifcher Zucht, die, wie 
Darre einmal gejagt bat, „ein im Bewußtfein verankertes, ftofflidh 
fozufagen Elar ausgreifendes Zielbild oder Zuchtziel“ vor Augen 
gebabt haben muß. Zu diefer zweiten Gruppe der Zunftgefetze gebört die Erfors 
dernis deutfcher Geburt von vier Ahnen ber ebenfo wie die Ablebnung aller un: 
ebelih Beborenen. Gerade des letzte Derlangen bat in einer Zeit liberaliftifcher 
Hocblüte eine völlig falfche Ausdeutung erfahren, die unferen Altoorderen völlig 
anachroniftifche Einftellungen zu der Srage des unebelichen Rindes als eines „Mia: 
kels“‘ zugefchrieben bat. Es fei den die Erkenntnis unferer Raffenlebre gegenüber: 
geftellt, die am beiten wieder Darre dahingebend formuliert bat: „In jedem Salle 
wußte man von der Bedeutung, welche die Srau mit ibrer Erbmaffe im Auf und 
Ab eines Gefchlechtes bedeutete und verfuchte nah Wiffen und Möglichkeit die 
Schaden dort fernzuhalten, wo die entfcheidende Wecichenftellung zum Guten 
oder Böfen für ein Gefchlecht bei feiner Sahrt in die Zukunft liegt, nämlich bei der 
£Ebefhließung. Wenn alfo bis vor rund bundert Jahren“, fo beißt cs da 
weiter mit ausdrüdlicher Beziehung auf unfer Thema, „kein Yyandwerkagefelle 
Meifter werden konnte, obne den Flachweis erbracht zu haben, daß er aus einem 
‚rehtmäßigen Ebebette‘ geboren fei, und daß für feine vier Großeltern dasfelbe zu: 
treffe, jo beweift das, daß die ganze deutfche GSefittung fich durch eineinbalb 
Jabhrtaufende auf dem bewußten Zuchtbegriff aufbaute.‘°) Mit anderen Worten: 
Wenn die Zünfte unebelid Beborenen ihre Mitgliedfchaft verfagten, fo nicht 
wegen eines „WMakels“, fondern wegen der Befabr, die für jede raffifche Reinzucht 
aus einer foldhen Herkunft erwachfen konnte. Denn die unebeliche Geburt fchließt 
nun einmal zumeift cine Überprüfung des elternmäßigen Erbantcils aus®). 
Überall, wo in der Dergangenbeit deutfcbe Wienfchen, gleich welcher Berufs: 
fhicht, auf Völker geftoßen find, die in ihrer raffifchen Zufammenfegung eine ftarte 
unnordifche au aufwiefen, bat fih das deutfche Volkstum moͤglichſt 
abzufchließen verfucht. So ift es darum kein WDunder, daß fich auch in den Zunfts 
gefetzen des deutfchen Jandwerkes in foldhen Grenzgebieten die raffifchen Erkennt: 
niffe ungleich ftärker finden laffen, als in Gebieten, in denen die Errichtung blutss 
mäßiger Schranken unndtig war. Soll anders unfere Behauptung zutreffen, 
werden wir in den Mifchgebieten und in den Vorpoftenftellungen Ss Deutfchtume 
bei den Zunftbeftimmungen die Sorderung nach deutfcher Abftammung befonders 
deutlich und betont antreffen müffen. Jm Welten, 3. 3. in Sreiburg, finden wir 
die Beftimmung: „Welcher Bürger oder Zünftiger, Witwe oder Tochter fich mit 
einem Delfchen verbeiratet, der foll fofort Bürger: und Zunftrechte verlieren und 
mit dem Welfchen ausgewiefen werden.“ Auch im Bften fbhloß 3. DB. die 
Rnutsgilde in Reval fchon febhr, fehr früb alle Llichtdeutfchen aus‘). Bereits 1375 
begegnet uns audh in der Verfaffung der Böttcher in Riga die Anordnung: „nes 
mant fchal Undudfchen nemen to jarjungen (FTiemand foll Undeutfcdhe aufnehmen 
als Lehrjungen).‘“ Flur 15 Jahre fpäter erließ das dortige Maurerbandwerf einen 
gleichen Artikel, nacdy dem niemand undeutfche Lebrlinge aufnehmen dürfe. („neyn 
man fcal undudefche jungen entpbfan tbo lerende“). Kurz, faft alle dortigen Hands 
wertsämter baben in den Grundzugen ihrer Derfaffungen die Beftimmung, daß 
£ebrjungen weder unchelicher Geburt noch undeutfcher Herkunft fein dürfen, wo- 
für fie befondere Frachweife beizubringen batten. Lioch 1542 verlangten die Riguer 
Boldfchmiede ausdrudlich, daß die Zunftgenoffen „van ebrliden, dütfchen frauen“ 


5) Darre, Mleuadel, S. 131. 
5) Zu diefer Srage vgl. Darre, Feusdel, S. 130 ff. und ı7ı ff., fowie fein Buch 
„Bauerntum als Lebensquell der nordiichen Kaffe“, München 1933, S. 372 ff, S. 375, 


S. 377. 

°) Die folgenden Beifpiele aus KReval, Riga und Lübedl find dem oben zitierten Yuch 
von Wilhelm Sticda entnommen und finden fih auf den Seiten 88, 90, 101, 107 8, 
1189, 202, 299, 398. 
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geboren fein follten. Die Polizeiordnung des gleichen Ortes von 1502 gebt noch 
weiter: Enthält fie doch fogar ein Verbot, das „undeutfche ruffifche Arämer‘‘ und 
andere „undeutfche Amtleute‘“ deutfche Lehrjungen nicht einmal einftellen dürfen. 
D. b. felbft die Lehrzeit eines deutfchen Jungen bei einem fremden Lehrherrn war 
aus — wieder verſtaͤndlich gewordenen raſſepolitiſchen Erwaͤgungen heraus 
unterſagt. 

Wo immer in Riga eine Zunft von dieſen Beſtimmungen abwich., entwickelte 
ſich alsbald in den einzelnen Amtern ein Gegenſatz zwiſchen den deutſchen und zu⸗ 
meiſt lettiſchen Mitgliedern heraus. Auch hier iſt es bezeichnend, daß ſich Stieda 
zu dem Sazg verſteht: „Es iſt nicht klar, worauf dieſer Gegenſatz eigentlich beruht 
bat.“ Und dabei gibt ein Ratsbefcheid von 1562 doch eine fo deutliche Begrün: 
dung: Ein Teil „verachte‘ den anderen. Liberaliftifche Erklärungen belfen da 
allerdings nicht weiter. Daß in diefer „Verachtung“ eine raffifche Verfchieden: 
beit ihren fichtbaren Ausdrud fand, erfcheint, da alle wirtfhaftlichen Krkla- 
rungen wegfallen, als durchaus begründet. 

Auch ın Lübel wird beifpielsweife im Jabre 1477 die Zulaffung eines Mans 
nes zum Schmiedeamt, der „undudefch geboren was“, als eine einmalige, nie 
wieder zu geftattende Ausnahme bezeichnet. Denn es beftebe die Beftimmung, „dat 
nyne undudefche togelaten wird, that ampt to lernende noch bolden van den uns 
dudefchen noch van allen andern nacien”. Mit anderen Worten: Hier ift einmal 
ganz unzweideutig die Zunftfagung als aus Stammesgründen, d. b. Raffegrüns 
den charalterifiert. Rein Wort findet fi) da von wirtfchaftlichden Belangen! 
Wie alle Grenzgebiete, fo liefern auch die Gegenden im Innern Deutfchlands mit 
einem ftarken Anteil flawifchen Blutes wieder unzählige Beifpiele. So mußte 
3. B. jeder £ebrling in Stralfund ausdrüdlich durch Zeugenausfagen vor der 
Zunft den Beweis erbringen, „er fei nicht wendifcher oder flawifcher Abkunft“. 
Denn fib in der Mark Brandenburg erft verbältnismäßig fpdt die Zunfts 
fegungen in der gleichen Richtung ausfprechen, fo ift bier eine raffifche Realtion 
auf die Derfuche der Wenden zu erkennen, die feit der Witte des 14. Jahrhunderts 
in die Zünfte einzudringen verfuchen. ft den Statuten ältefter Zeit die Befchräns 
kung der Zunfte auf Leute deutfcher Abftammung fremd — da es fich noch umeine 
Selbftverftändlichkeit handelt —, fo findet fih nunmehr faft überall diefes Gebot. 
Intereffant ift es, daß man ungefähr gleichzeitig auch beginnt, Zbefchließungen 
zwifchen Deutfchen und Wenden zu brandmarten. WMerkwürdigerweife find «8 
im Begenfatz dazu die Landesberren, die das flawifche Dordringen ibrerfeits förs 
dern. Hier und da werden von ihnen die Beftimmungen durchbrochen, mit zuerft 
in der Stadt Srankfurt a. ©., wo ein Eindringen der Slawen in die Zünfte ges 
lingt. Bezeichnend, daß man fich bier für die Durchbredbung der Blutsfchranten 
cusdrüdlich auf das Ehriftentum beruft: „Wie unfer feligmacher, der nicht ift 
eyn annemer der perfon bfundern der felen.“ Die chriftliche Raffeverneinung bat 
alfo auch hier Pate geftanden. Floh 1406 unterfagt übrigens der Rat zu Salzs 
wedel den Slawen auch den Erwerb von Grund und Boden. 

Eine vor wenigen Jabren erfebienene Gefchichte des Wendentums in der 
Fiederlaufig gibt für unfere Bebauptungen zablreiche Belege, die wir zum Teil 
wörtlich übernehmen). Am frübeften findet ficb der Ausfchluß von Menden in 
einem Schubmacherprivileg zu Becstow 1355 ausgefprochen: KTur wer deutfcher, 
rechter Eltern Kind ift, darf als Lehrling angenommen werden. Flicht aber „wen= 
den, pfaffin und alle unechten Einderen“. Die 1387 und 1388 vom dortigen Rat 
ausgeftellten Zunftprivilegien für Bäder, Sleifcber, Jutmacher, Schneider und 
Schubmader enthielten ebenfalls die Beftimmung, daß für die Aufnahme in die 
Zünfte der Beweis zu erbringen fei, „da3 ber fy geborn von elichen duczen bedirben 
lutin“. nd keiner folle „uz dem werke wendifche art in daz werg czyn“. Wer 
aber eine Wendin beirate, der möge zufeben, ob feine Rinder fpäter je aufgenommen 


®) Rudolf Lehmann, Geidichte dcs Wendentums in der Flicderlaufig, Langens 
falza 1930. 


1935, X Bernbard Sommerlad, Das Kaffegefübl des deutfchen Handwerters ufw. 311 


würden, was beißen follte, daß eine Aufnahme nicht erfolgen könnte. Bei einem 
Streit verwies die Stadt darauf, daß fie Leute „nicht wendifcher ard nochte keyners 
leye gerindes vold‘ aufnehme. Sür die Zukunft wurde der Llachweis deutfcher 
Geburt ausdrüdlich verlangt, was auch für die Tuchmacher, Schufter, Bäder und 
Sleifcher in Cottbus feftgelegt wurde. Diefen ftrengen Beftimmungen verdanken 
wir verfhiedene Abftammungss oder Rundfchaftsbriefe, in denen dem 
Bewerber beftätigt wird, daß er ebelich geboren und von feinen vier Ahnen ber 
deutfcher Herkunft fei. Aus Buben, Lübben und Sriedland find foldhe erften 
Mahweife einer arifhen Abftammung erbalten. Saft immer lautet die 
Sormulierung fo, daß der Antragfteller „von allen vier ahnen rechter deutfcher art 
und ebelich geboren fei*. So bekundet 3. B. der Rat von Sonnenwalde 1480 der 
Stadt und Schuhmadyerinnung, daß Iacoff Echolcz aus rechtem Ebebett geboren 
fei „von fromen Dewtczfchen biöderlewten von vater und von mutter und von 
allen feynen vier anen ane allerleye gerinde dytb“. Auch Llachweife für die Ehe⸗ 
frauen feblen nicht. Im Jahre 1513 beftätigt der Richter von Rrinit, daß Jacoff 
Richters Weib von ihren Eltern ebelich entfproffen ift und „von allen yren vier 
ahnen rechter Deweser artb an allerley dyt“. Daß man auf den Paffus der deutfchen 
Geburt großen Wert legte, dafür ift eine Eintragung aus Buben von Wichtigleit. 
Dort beißt es 1529: „Die von Schenglendorff haben belandt, da3 Mertten und 
reger Öszwelten groszpater und groszmutter elich und deuczer artt geboren fey, 
aber die von Walwicz baben allein von eliher und nicht von deuczer art 
betanndt.“ Als in Rundfchaftsbriefen, die die Stadtbebörde von Spremberg 
1532 und die von Beeslow vor 1540 ausftellte, die Angabe „von deutfcher Art‘ 
fehlte, haben ficy die Bubener diefe noch nachträglich befcheinigen laffen. Und einem 
Zeugnis des Rats von Triebel 1541, das einen foldhen Rundfchaftsbrief entbält 
und die Abftammung eines Mannes aus „techtem Ehebett‘“ befcheinigt, wird die 
Bemerkung beigefügt ‚aber deutzfche art ift ausgelaffen“. Daß das alles keine 
wertlofen Seftftellungen waren, dafür bürgt ein Sall aus Lleuendamm (Fleumarf), 
wo ein Tuchmadyer noch im Jahre 1752 aus dem Gewerk ausgeſtoßen wurde, 
weil er eine Srau genommen batte, deren Großmutter aus einem wendifchen 
börigen Schäfergefchlecht ftammte. &s blieb der Zunftreform von 1731 bis 1740 
vorbehalten, diefen erfreulichen Lladyweis arifcher Abftammung zu durdybredyen. 
Denn durch fie wurden Geburtsbriefe eingeführt, auf denen die vier Ahnen feblten. 

Nicht unweſentlich erfcheinen übrigens in den älteren Rundfchaftsbriefen 
die Sormulierungen „gutter deutfcher Freyer nation nicht wendifcher oder leibs 
eigener Art‘ — „gutter deutfcher Art und nicht wendifcher Art an allerley dyt“ 
oder „an aller gerenoer leut artb, an alle artb vortadelter leuthe‘‘. Deutfche, freie, 
ebrbare Art auf der einen Seite und wendifche, leibeigene, unfreie, mindere Art 
auf der anderen Seite waren für unfere Dorfabren durchaus identifche Begriffe. 
Berade aber daraus dürfte einwandfrei bervorgeben, daß nur eine raffifche Wer: 
tung folcdhe Jdentitätsbegriffe prägen konnte. Wer allerdings keine raffifch ges 
richtete Befchichtsforfchung betreibt, der kann zu einem folchen Sehlurteil kommen, 
wie es auch bier vertreten wird: „Llationale Grunde waren für diefes Verfahren 
fhwerlih allein ausfchlaggebend, in erfter Linie vielmehr wirtfcyaftliche‘, fo jagt 
eben der Mann, dem wir einen großen Teil der obigen Beifpiele verdanten. 

Zwei Mächte waren es vor allem, die fich an diefer Reinhaltung deutfchen 
Blutes vergingen. Wäbrend aber der Tätigkeit der Rirche und ihrer KZinftellung 
zur Raffenfrage ſchon mehrfach gedacht worden ift, ift bisher nicht genügend bers 
ausgeftellt, daß auch die Landesberren die mübevoll aufgerichteten Blutsfchranten 
einft niederriffen. Schon im Jahre 1525 traf der Aurfürft zwifchen den Vier: 
gewerten und den Bürgern wendifcher Abftammung in Cottbus einen Vergleich. 
wer beftätigte er den Zünften ıbr altes Herkommen, beftimmt aber doch darüıber 
binaus: wenn fich jemand aus einem der Diergewerke mit einer Jungfrau oder 
Witwe wendifcher Herkunft verbeirate, fo folle die Srau ihres Mannes „Sreibeit 
und Adel“ genießen. Den Rindern dürfe die Aufnahme in die Zunft nicht ver: 
weigert werden. Die alte deutfche Rechtsanfchauung, daß Rinder immer der är: 
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geren Hand folgen, war damit gefallen und die Art an die Wurzel der Rafferein: 
beit gelegt. Wobl bleiben auch jet noch die ausgefchloffen, deren Väter Wenden 
find. Aber es war doch nur eine Srage der Zeit, wann diefe Einfchräntung eben= 
falls fiel. Einen raffifchen Sinn batte fie jegt fowiefo nicht mehr. Der £ingriff 
des Rurfürften hatte obendrein fogar rüdwirtende Kraft. Wurde doch diefe „Der= 
günftigung“ auch auf die ausgedehnt, die zur Zeit bereits mit Wendinnen ver= 
heiratet waren. In den Innungsartiteln der Leineweber, die Markgraf Yans von 
Cüftrin 1539 beftätigte, ftebt denn in der Tat bereits Vollblutwenden die Möglich 
keit offen, Meifter zu werden. WDobl verfuchten wenige Jahre fpäter bier noch 
einmal fämtliche Innungen gegen die Bleichftellung der Wenden anzutömpfen. 
Allein vergeblid. Der Markgraf lehnte es 1549 ab, eine neue Abmadung zu 
treffen. Typifch war fein Bemerten, daß die deutfche und die wendifche Klation 
einander gleich feien. 

Meil fo nach und nach überall die Blutfchranten fielen, ift es nicht weiten 
verwunderlich, da auch die raffifhben Erkenntniffe der Vorfahren bald nicht 
mebr verftanden wurden. Und wie noch heute in manchen Gebirnen der Grgenfag 
des Deutfchen zum Juden bei älteren Leuten als ein religiöfer angefeben, d. b. 
feiner raffifchen a dargeftellt wird, ift auch damals nur eın 
Menfchenalter fpäter der Raffegegenfatg Deutfche-MDenden als ein rein fpracdh- 
licher auf ein ganz falfches Beleife gefehoben. Kur einige Beifpiele: Schon 1593 
befunden Richter und Zeugen von Saude, daß Gregor Woptbe ebelidy geboren fei, 
und daß feine Eltern „deudcfcher [pracdhen kundigk geworfen‘ feien. 1576 wırd 
dem Hans Polo befcheinigt, daß er ebelich geboren fei, „‚deutzfch und wendifch zus 
gleich reden konne“. Ebenfo beißt es 1589 über einen Georg Autfchla, er fei cbelich 
geboren, „vatter und mutter haben beide deutfch gefundt“, und noch 1591 heißt es, 
daß ein gewiffer Mewes ebelich geboren und guter deutfcher Art fei, denn fein 
Dater babe nicht wendifch gefonnt. So ift zuletzt tatfächlich die raffifche Trennung 
zu einer fprachlichen geworden, eine Auffeffung, die mit der verwandt ift, die im 
Juden einen Deutfcben fiebt, wenn er getauft ift. 

Aus unferen Unterfuchungen ergibt fich, daß die vom Viationalfozialismus 
eingeleitete Raffegefeggebung, insbefondere der Vlachweis arifher Abftammung 
in feiner urfprünglich eingeführten gefegmäßigen Sorm nur zurüdgreift auf ges 
fhichtliche Vorbilder und blutmäßige Erkenntniffe, die im Laufe der Zeit allerdings 
getrübt worden find. Anfchrift des Verfaffers: Berlin, Ranteftr. 30. 


Der netionelfozieliftifche Arzt als Eheberater. 
Don Dr. 8. Brandt. 


De nationalfozigliftifehen Standpunkt: Gemeinnug gebt vor Kigennug, muß 
auch der Arzt des heutigen Staates zum oberften Befeg feines Handelns 
machen. Das Jdcal des Arztberufes muß fein, ein gefundes und leiftungsfäbiges 
Volt zu fchbaffen. Will er das, fo muß er fich in feinem Beruf volllommen um= 
ftellen. Das ganze Tun des Arztes muß fich darauf einftellen, das Übel der Rrant= 
beit an feiner Wurzel zu faffen. £s bat wenig Zwed, für das Volksganze ges 
feben, die Symptome der einzelnen Rrankheiten zu behandeln, fondern der Arzt 
muß berüdfichtigen, daß diefe Symptome den HWlenfhen größtenteils als Teil 
einer ererbten Arankbeit mit in die Wiege gegeben find. 

Der Hotionelfozialismus propagiert heute den guten alten Hausarzt wieder. 
Und das mit gutem Recht. Ein Arzt, der die Samilie jahrelang Eennt, weiß 
natürlich über ibre gefundbeitlichen VDerbältniffe beffer Befcheid als ein Spezielift, 
der einmal, vielleicht zweimal im £eben aufgefucht wird. Wenn im nationalfozias 
liftifchen Staate Ebeberatung getrieben wird, foll der Ebeberater in Zukunft der 
Hausarzt ſein. 
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Dem ärztlichen Handeln in der Ebeberatung muß das Wort von Lenz: 
Die Geburt eines minderwertigen Rindes ift fhblimmer als gar 
keines Kindes, allem voranfteben. Kein Menfch der maßgeblichen Stellen 
bat bisher bei der Eheberatung daran gedacht, fie auf erbbiologifche Grundlage 
zu ftellen, obwohl mandye Wiffenfchaftler oft genug gemabnt baben. Jm Großen 
und Ganzen galt die Eheberatung der Verhütung der Befchlechtstrantheiten und 
den Empfeblen von Präventivmitteln. Die beutige Zbeberatung ift auf erb: 
biologifcher Grundlage aufgebaut. Ihr Hauptzwed ift, Unglüd zu verbüten. 
Die Ausmerzung eines erblich Winderwertigen ift nichts Ebrenrübriges, fondern 
dadurch wird nur etwas ausgefchaltet, was die Erhaltung des Volkes in Zukunft 
bedrobt. Wenn man ganz Eraß fein wollte, müßte man folgende Definitionen 
für „minderwertig“ geben: Jugendliche, die auf Grund ihrer erblichen Anlagen 
nicht fähig find, die Strapazen, die die HJ. fordert, auf ficb zu nehmen, find 
vom Standpunft des Ganzen aus gefeben unerwünfcht und gebören zu den erb- 
lih tlinderwertigen. WMlänner, die wiederum nur auf Grund ibrer erblichen 
Anlagen im webrfäbigen Alter kriegsuntauglich find, find vom Vollsganzen aus 
gefeben, minderwertig. Etwas anderes ift es natürlich, wenn diefe Untüchtigkeit 
durch Unfall oder einen vorbergegangenen Krieg erworben ift und nicht die Be: 
fahr beftebt, daß diefe Untauglichkeit auf die Rinder vererbt wird. Ebenfo müffen 
Srauen, die auf Brund ihrer erblicben Anlagen nicht in der Lage find, gefunden 
Rindern oder Rindern gefund das Leben zu fehenten, vom Standpuntt des Volte- 
ganzen aus gefeben, vom Standpunkt: Gemeinnug gebt vor Zigennutß, ale 
erblid minderwertig angefeben werden, weil das Rindergebären der Srau dem 
na de8 Mannes vom Standpunlt des Kampfes ums Dafein aus ent: 
pricht. 

Im Gele zur Derbütung erblranten Llahwucfes find Rrantbeiten 
aufgeführt, deren Erblichkeit einwandfrei feitftebt. Es ift jedoch ausdrudlich ges 
fagt, daß der Entwurf ein beachtlicher Anfang auf dem Wege der Vorforge für 
das kommende Gefchledht ift und daß beim Sortfchreiten der wiffenfchaftlichen Er: 
kenntniffe über die Dererbung anderer Rrantbeiten ftets die Möglichkeit der Er- 
ganzung beftebt; d.h. jeder nedisiner bat die Pflicht, die eventuelle Erblichkeit 
der Krankheiten unvoreingenommen für oder gegen die Züchtung erbgefunder 
Menfhhen zu berüdfichtigen und zu ihrer Erkenntnis beizutragen. Stellt fich 
dann heraus, daß die und die Krankheit nicht erblich ift, ift es gut. Es darf fich 
dabei aber nicht durch ein feltenes familiäres Auftreten verblüffen laffen. Denn, 
wer fich einigermaßen mit den Vererbungsgefegen befchäftigt bat, weiß, wie 
fhwer es für den Erbforfcher ift, die Rezeffivität für eine Arankbeit feftzuftellen. 
Auf deutfch gejagt, eine Arankbeit, für die man keine fichtbaren äußeren Urfachen, 
wie Rnochenbrücde oder Infektion, bat, und deren Dominanz nicht augenfceinlich 
ift, hat immer die Wabrfcheinlichkeit der rezeffiven Anlage. Die Wiendclfchen Ge: 
fetze find Wabrfcheinlichkeitsgefege. Flatürlich beftebt jehr wohl die Möglichkeit, 
und bei rezeffiven Anlagen ift die Möglichkeit febr groß, daß Außerlich gefunde 
Rinder entfteben, die entweder Anlageträger find oder fogar wirklich ganz gefund 
find. Leichter baben wir es bei der Dominanz, obwohl wir da die Schwierigkeiten 
der unregelmäßigen Dominanz und des fpäten Manifeftationsalters berüdfichtigen 
müfjen. 

Denn man alfo mit diefen Dorausfegungen Ebheberatung treibt, fo muß man 
weiter berüdfichtigen: &s beftebt die Wabrfcheinlichkeit, daß das Rind diefes Ylen- 
fhen an der Krankbeit &. leidet. Die Rranktbeit £. erfordert ärztliche Bebandlung 
wahrend fo und fo vieler Jahre. Sie erfordert nicht nur Ärztliche, fondern au) 
medilamentöfe Bebandlung. Dabei muß man überlegen, was allein die Medika: 
mente koften. Ich erinnere nur an das Infulin und fonftige Jormonpräparate. Ein 
reicher Mann müßte u.U. fein ganzes Dermögen dranfetzen. Sür einen arnıen 
Menfchen muß das entweder die Raffe, dann die Woblfabrt bezablen, und wenn 
die das nicht mebr tut, kann er eben diefe oder jene Spritgen nicht mebr betommen 
oder er belommt minderwertiges Zeug, was ibm doch nicht hilft. Wie viel Geld 
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könnte man allein dadurch fparen und anderen wertvollen Wienfchen zugute kom⸗ 
men laffen. Das ganze Handeln des Arztes muß in der Ebeberatung ein kompro⸗ 
mißlofes Eintreten für das Vollsganze fein. 

Das ärztliche Wirken bedeutet heute eine gewiffe Begenauslefe. Id möchte 
bier als Beifpiel nennen: Die Sormonforfhung und ihre Erfolge, die ortbhos 
pädifchen Sortfchritte in der Behandlung der angeborenen el 
der angeborenen Rlumpfüße, der Wirbelfäulenvertrummung, des Schiefbaljes u. d. 
Man kann nicht leugnen, daß ohne medizinifche Hilfe ein großer Teil diefer Mens 
fben infolge ihrer „yilflofigkeit vielleicht früh zugrunde gegangen wäre oder 
wenigftens als läftiges Mitglied der Menfchbeit nicht gebeiratet hätte, d.h. obne 
Kabwucs geblieben wäre. Was often aber all die Apparate, die langjährige 
Rrantenbausbebandlung, und wieviel Elend muß der behaftete Menfch erdulden. 
In diefem Zufammenbang möchte ich noch ein Wort von £eonrod Darwin cts 
wäbhnen, der nah Lenz folgendes fagt: „Man follte die Gewährung 
dauernder Unterftügung von dem Derzidht auf Sortpflanzung 
abhängig machen.“ Mit anderen WDorten meint er damit, daß ein einiger: 
maßen intelligenter WMenfch den Lebenstampf aufzunehmen verfteht und nie bis 
sur Armenunterftügung kommt. £s ift auch Tatfache, daß die meiften von denen, 
die unter das Befetz fallen, zu der ärmeren Schicht des Volkes gehören. Diefe 
pflanzen fi aber am meiften fort im Begenfatz zu denen, die das Geld haben, 
größtenteils wertvolles Erbmaterial befigen und die wenigften Rinder haben. 
„Durch Unfruchtbarkeit der höheren Stände geben mehr Menfchen verloren, als 
durch eventuelle Sterilifation foldyer Kranter, die noch nicht im Befetz fteben.“ 

Ich möchte jetzt an Hand eines Beifpieles zeigen, wie man rafjenbygienifche 
Eheberatung treiben kann. Ein Mann leidet an fchwerem bämolptifchem Jkterus. 
Seine Mutter, drei feiner Gefhwifter, feine Tochter und fein Sohn haben dasfelbe 
£eiden. Seine zweite Tochter ift frei. Der Mann felbft war jahrelang nicht arbeitss 
fähig und weiß, wie fehwer er zu leiden hatte. Seine gefunde Tochter ift verheiratet 
und bat gefunde Rinder. Sein kranker Sohn ift durch fommuniftifchen Anfchlag 
verunglüdt, feine Erante Tochter möchte jetzt heiraten. Da man vom bämolptifchen 
Jeterus weiß, daß er dominant vererbbar ift, ift es ganz augenfcheinlich, daß die 
Tochter keine Rinder betommen darf, obwohl je die Möglichkeit beftebt, daß fie 
gefunde Rinder betommt, wie ja auch ihre Schwefter gefund ift. Die Tochter ift fo 
vernünftig, ihre Lage einzufeben. 

Ic will nun nicht bebaupten, daß alle Menfchen, die mit irgendeiner Arant: 
beit behaftet find, keine Rinder betommen dürfen. Jdeal wäre es natürlid. Es ift 
aber heute unmöglih. Wir haben augenblidlih nicht fo viel erblidy Wertvolle 
im Volte, um bei Ausafcheltung fämtlicher Minderwertiger die Bevölkerungszahl 
zu erhalten. Wir Bönnten es, wenn alle erblich Wertvollen fo einfichtig wären, 
ihr Erbgut zahlreich fortzupflanzen. 

So laffen fidy für den nationalfozialiftifchen Zheberater folgende Leitpunkte 
aufftellen: 


1. Er muß fich über die Grundlagen der Dererbungslebre Bar fein. 

2. Er darf ein Brautpaar nur nach Kenntnis beider Sippen beraten. 

3. Er muß verbindern, daß Erbgefunde und Erbirante einander heiraten, denn 
der Erbgefunde artet nicht die Erante Samilie auf, fondern feine gefunde 
Kamilie wird abgeartet. 

4. Er muß verbindern, daß fehwer Erbkrante, die aber noch nicht unter das 
Gefetz fallen, Rinder betommen. 

5. Er muß die Derwandteneben verhindern, denn größtenteils treffen fich dabei 
irgendwelche rezeffiven Anlagen, die das Rind audy im Krfcheinungsbild 
Frank fein laffen. 

6. Er muß leichter Erblranten raten, ihre Rinderzahl möglichft zu befchränten. 

7. Er muß erblih Wertvollen zu einer möglichft zahlreichen Fachfommenfdaft 
teten. 
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— muͤſſen wir langſam aber ſicher dazu kommen, die Ausleſeſchraube an⸗ 
zuziehen. 
Zum Schluß moͤchte ich noch die Frage anſchneiden: Soll ein Mann, der 
eiſtig hochſtehend iſt, aber z. B. eine Haſenſcharte hat, Rinder haben. Diefe 
Stage ift nicht ganz einfach zu beantworten. Auf der einen Seite foll man den 
netionalfozialiftifcehen Prinzipien treu bleiben. Auf der anderen Seite müffen wir 
mit unferer Intelligenz fehr fparfam fein. Ich möchte faft behaupten, daß diefer 
erblich belaftete Mann mit einer gefunden tüchtigen Stau wohl Rinder zeugen 
foll, denn die Ausficht, daß die Kinder tüchtig werden, ift dann fehr groß. Dod 
muß in foldy einem Salle der Arzt ganz Arzt fein. Ehe er feinen Rat erteilt, muß 
er fich genau überlegen, was er damit für eine Derantwortung auf fich nimmt, 
In feiner Hand liegt es in der Ayauptfacye, das deutfche Volk gefund und tüchtig zu 
madhen. Univ.sAnftalt für menfhl Erbforfhung u. Raffenpolitit, Jena. 


Dichters Ausflug in die Erbwelt. 


Die Erkenntnis der Klatur | Rezeffiv reinerbig führt 
Liegt in weiten Sernen, A Zu Letalfaktoren. 
Doc VDererbungslehre i Mie der Zufall trifft, entfteh’n 
Mübelos zu lernen. Mädchen und die Rnaben, 
Wunderblumden Jalapa Wenn die Ehromofomen fich 
Mendelt unverdrojjen, Recht gefunden baben. 
Aus Rot-Weiß ift in F ı Denn das EChromofoma X 
Roſa⸗Stamm entſproſſen. Bringt mit J in nn chen, 
Unter fih F ı gepaart Rnaben mit em Y = 
Spaltet auf en eibe, 8 Chromoſomenfaͤdchen. 
Bringt F 2 ein Rot — ein Weiß Auf Rot⸗Gruͤn⸗Blindheit muß 
Und von Roſa zweie. Starken Einfluß haben 
Doch bei Dominanz bleibt Rot Vater erbt ſie Toͤchtern fort, 
In F ı befteben, Mutter ihren Knaben. 
Lleben Weiß find in F 2 Yun ER 

: gen, die mit ihrem X 
Drei von Rot zu feben. An der Krankheit leiden, 
Deutlich ändert fich das Bild, | Rönnen niemals rot und grün 
Rreuzen zwei Merkmale Richtig unterjcheiden. 
Don der beften Meerfchweinzucht I ein X bei Mädchen krant 
In der Parentale: Sind fie Rondultoren, ' 
Wenn fihd Schweinden ftruppig weiß Trifft es beide, find fie auch 
Mit Shwarzsglatten paaren, Sarbenblind geboren. 


Gibt es Tiere inF ı 
Schwarz mit Struppelbaaren. nr se — hat, 


Unabhaͤngig in F 2 Denn es bleibt homozygot 
Mendeln aus dem Ovum Chromoſomen⸗Maſſe. 

930 3. 5u 2 Bu}: Der Hybrid jedoch entftammt 
Letzteres als Novum. Ungleihartigen Ahnen, 


Sür die Macht der Dominanz Wandelt heterozygot 
Gibt es keine Grenze, Auf des Erbgangs Bahnen. 
Ratzen auf der Inſel Man Zeigt ſi 

gt ſich doch bei Rehoboths 
Leben ohne Schwaͤnze. Hottentotten — Buren, 
Doch bei Rezeſſivitaͤt Daß die Chromoſome ſind 
Bleibt die Erbanlage Miſchlings⸗Garnituren. 
Unſichtbar auf lange Zeit, Ebenſo iſt der Mulatt 
Tritt erſt ſpaͤt zutage. ũnd neſtigen⸗Klaſſe 
Paaren gelbe Maͤuſe ſich, Nur ein Raſſenvolk⸗Gemiſch, 


Geht ein Sproß verloren, Reinesfalls Miſchraſſe. 
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Damit bat Drofopbile 
Sich nicht abgefunden, 
Durch Faktorenkoppelung 
Gene feſtgebunden. 


Denn auf einem Chromoſom 
Muͤſſen ſie nun bleiben, 
Koͤnnen im Filiale nicht 
Ausceinandertreiben. 


Scuchtinfett, geflügelt lang, 
Grau gefärbt das LKeibchen, 
Bleibt, gelreuzt mit fhwarzem Stamm, 
Dod ein graues Weibchen. 


Aber fommt ein Austaufch vor 
Unter Erbfaltoren, 

Gebt dur Crossing-over aud) 
Roppelung verloren. 


Ehbromofome brechen durch, 
Taufchen mit den Stüden, 
Daß zwei Enkel, neu geformt, 
In den Erbgang rüden. 


Gänzlich neues Mertmalsbild 
Schafft das Erbabweichen, 
Daß die jungen Weien faum 
od den alten gleichen. 


Umgewälzt durb Mutstion 
Wird die ganze Kaffe, 
Meil der Saktor it geftört 
In der Erbftoffmafle. 


Un den Individuum 

It noch nichts zu fpüren, 
Weil das Merkmal erblich erſt 
Seine Rinder führen. 
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Ging es doch den Sliegen fo 
Sern auf den Rerguelen, 

Die mit Slügeln fonft im Wind 
Stürzten in die Wellen. 


Dofür tragen fie mutiert 
Stummel nur ftatt Slügel, 
Kricchen, unberührt vom Sturm, 
Über Sels und Kyügel. 


Banz verfchieden davon find 
Modifikationen, 

Die nur das Ericheinungsbild 
Ungeformt betonen: 


Was die Umwelt bat bewirkt, 
Laßt fich nicht vererben, 
Ahnen geben Rindern nicht, 
Was fie felbft erwerben. 


Blüht die rote Primula 

Aus dem Ebinalande, 
Umgepflanzt in warmen Raum 
Me in dem Gewande, 


Prangt fie, kalt zurüdverjegt, 
Dod in roten Sarben, 

Wen die Ehromofome nicht 
Andres Gen erwarben. 


Laͤßt ſich die Natur doch nicht 
Neues gern aufzwingen, 
Bleibt der Überlieferung 

Treu in allen Dingen. 


Darum folg’ dem Krbgeieg, 
Wer fi ewig bindet, 
Dog er nit wie Rallitat 
Die DVerfkebrte findet. 
Rademader, Rable. 


Die Ahnen des Reichsbauernführers R. Wealtber Darre. 


Manfred von Knobelsdorff bat fich in dantenswerter Weje der fhbwierigen Aufgabe 
unterzogen, die Ahnen des Reihsbauernfübrers Darre zu erforjchen und beat nun feine 
bisherigen Ergebniffe in einer neuen, im Reichanäbrftandsverlag erfcheinenden Reibe vers 
Öffentlicht, die den Kamen „Abnen deuticher Bauernführer“ *) bat. Es ift zweifeliss ein 
febr glüdlicher Gedanke, den bisber beftebenden familiengeihidhtlihen Sammelwerten cine 
folche neue Reibe an die Seite zu ftellen, die gerade die Abnenfchaft von führenden Bauern 
zum Inbelt bat. Es ift uns zwar bekannt, daß faft jeder Volksgenoſſe legten Endes 
aus Beuernblut ftammt, und daß der Anteil bäuerlicher Abftammung bei verjchiedenen 
bervorregenden Perjönlichkeiten ein beträchtlicher ift. Kines der beften Beiſpiele iſt ja 
unjer Kübrer Adolf Sitler jelbft. Die bäuerlide Abkunft des größten Teiles unjeres Volkes 
ift aber in den bisberigen Veröffentlibungen nur feur wenig zum Ausdrud gelommen. 
Wir können daber von einer Sammlung rein oder überwiegend bäuerlicher Abnenliften 
eine Sulle von Anregungen der zu erwartenden Kleuabnengemeinschaften erwarten. 

Die Unterfuchbung v. Rnobelsedorffs über die Abnenichaft des Reichsbauernfübrers 
umfaßt rund 5009 namentlich befannte Abnen. Die beiden beigefügten KTamensverzeichnifte 
entbelten an die 180 Kamiliennamen und ungefäbr ebenfopiel Ortsnamen. 

Befonders beschtenswert an diefer Abnenfchaft ift die Srtlide Weitläufigteit, die 
deber auch der Erforibung beträchtlide Schwierigkeiten in den Weg geftellt beben. Die 


*’MDieAbnendeutiberdauernfübrer, Band 1: R.WealtberDarre. Her: 
ausgegeben von Manfred von Rnobelsdorff. 98 3. Reihsnäbrftand Verlags- 
9. m. b. %., Berlin 1935. 
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Wurzeln der Abnenfchaft Darre reichen durch mebrere deutichhe Gaue und über die Grenzen 
de3 Keiches hinaus in das Auslandsdeutfchtum und in das ftammperwandte Schweden und 
Fyolland. DBefonders ftart beteiligt find Pommern, Dldenburg, Kannover, Thüringen 
und Württemberg. Diele ftark Örtliche Auffpaltung bringt es mit ficdh, daß neben weit: 
zurüdreichenden Linien (die legte erreicht mit einem um 1400 lebenden Bauern zu Otterbadh 
in Württemberg die Abnenzabl 341338) auch frühzeitig tote Punkte auftreten, die noch 
ihrer Auftlärung barren. Dies gilt befonders für jene Teile, die ins Ausland, nah Schwes 
den und durch proteftantifche Slüchtlinge nah Südfrankreich übergreifen. Ducdh die räums 
lidye Entfernung und die Lüdenbaftigkeit der Archive erwadlen der Soridhung bier große 
Schwierigkeiten. 

Don befonderem Interefje ift die in der Dorrede ausführlicher behandelte Tatjache, daß 
die Samilie Darre nicht aus dem franzöfifchen Hugenottentum ftammt. Diefe bisherige Ans 
nahme, die auch den Weg ins Schrifttum und in die Tagespreife gefunden bat, ift irrig. 
Der Urfprung der Samilie führt auf pommerjhhe Bauern zurüd, die fih Darre (obne Als 
zent) und Darge geichrieben haben. 

An die Flamensform Darge Inüpft der Herausgeber den Verfuch, eine KTamenserliäs 
rung zu fchaffen und ftellt mehrere Deutungsmöglicdhkeiten zur Erörterung. 

Im Großen gefeben, ftellt die Abnenfchaft des Reichsbauernführers eine glüdliche 
Miihung dar zwifchen einerfeits pommerjchem, niederfächfischem und fchwedifchem Bauerns 
tum und andererjeits württembergifchen Patrizierblut, aus dem Reformatoren, Prediger, 
Arzte und Miufiter hervorgegangen find. 

£s ift zu wünfchen, daß auf diefen erften Band möglichft bald weitere mit den 
Ahnenſchaften deuticher Bauernführer folgen mögen. B. R. Sc. 


Schwedifche Männer der Gegenwart. 


Der Shwedishe Maler und Grapbiter Jvar Ramte bat es unternommen, eine 
rößere Reihe führender fchwedilcher Männer in Rreidezeichnung feltzubalten und damit 
nem Volke und gleichzeitig der ganzen Welt einen Querfchnitt durch die heutige Sübrers 
fhicht des Shwediihen Volkes zu geben. Er bat 45 feiner beiten Zeichnungen in einem 
Pradhitband, der im Verlag Buftaf Sifcher, Jena *) und gleichzeitig in der Stodbolmer 
Buchdruckerei Norſtedt ob Söner erfchienen ift, veröffentlicht. Der bekannte jchwedilche 
Raffenbiologe Herman Lundborg in Uppfjala bat dazu ein Vorwort gejchrieben, in dem er 
kurz den gefellichaftlichen Auf» und Abftieg bei den Rulturvöltern, die Grundbegriffe der 
Raffentunde, die Fauptraffen Europas, die  auptfäcliche Raffenzufammenfegung des |chwes 
difchen Volkes und die Verbreitung der nordifchen Rafje in der Welt und ihre kulturelle 
Bedeutung behandelt. 

Die größte Aufmerkfamteit erweden begreiflicher WDeife die intereffanten Koͤpfe. 
Schon ein flüchtiges Durdyblättern läßt den überwiegenden Anteil der nordiichen Kaffe im 
Ihwedifchen Dolke erkennen, wenn auch natürlich eingewandt werden kann, daß eine be: 
wußte Auslefe, vielleicht durch den Künftler felbit getroffen worden fein mag. Zu jedem 
der Abgebildeten werden eine kurze Lebensbejchreibung und einige rajjentundlide Angaben 
mitgeteilt. Aus diefen laflen fich beadhtenswerte Ergebniffe gewinnen. 

Unter den 45 Wiännern haben 37 blaue Augen und 8 graublaue. Braune Augen koms 
men überhaupt nit vor. 19 Perfonen zeichnen ficb durch bejonders weiches Kaar: 
geipinft aus; 41 haben fchlichtes Fyaar, 3 lodiges. Das Überwiegen des blonden Haares faͤllt 
mertlih auf; 42 Wiänner find blond und nur 3 braunbaarig. Audy die Rörperböbe ift 
außergewöhnlich. 105 bis 170 cm groß find 6 Perjonen, zwildhen 170 und 180 cm 20 Per: 
fonen; 19 Perfonen find 180 cm und mebr body gewadhlen. 

Wie zu erwarten, ift die abjolute Länge des Kopfes unter diefen vorwiegend nords 
raffiihden Männern verbältnismägßig groß. Über 200 mm Ropflänge baben 23 der Abge: 
bildeten, und darunter findet fich einer mit 219, einer mit 213 und einer mit 212 mm 
Ropflänge. 

Die niedrigfte Ropflänge beträgt 187 mm, die nur bei einem Manne gefunden wird. 
Bei den reftlihen 21 Jchwantt die Ropflänge zwijchen 190 und 199 mm. Belanntlich 
ftebt die abjolute Ropflänge in engerer Wedielbeziebung zur Aörperböbe. So find wir 
fhließlich nicht verwundert, bei dieien Hochwuͤchſigen aud einen fo boben Anteil mit ab> 
folut febr langen Röpfen zu treffen. Wenn wir das Längen-dreitenDerbältnis des 


*) Jvar Ramtle und Herman Lundborg, Schwedische Männer der Gegenwart. 
Jena 3935, ©. Sifchers Verlag. 30 3. 45 Lichtörudtafeln. Preis ME. 00. —. 
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Ropfes beredynen, dann lajfen fich deutlih Zwei Gruppen unterjcheiden, eine zwifchen 72 
und 80 LängensBreitens Inder mit insgefamt 21 Perfonen, die ihren Höbepuntlt bei einem 
Inder von 78 erreicht, und eine zweite kleinere Bruppe zwifchen 81 und 86. Der Gipfelpuntt 
liegt bier, wenn auch nicht Mar ausgeiprodyen, bei 82. Der niedrigfte LängensDBreitens 
Inder beträgt 72, der bödfte 80. Schließlich wird no die Jodhbogenbreite angegeben. 
Sie ift in Einzelfällen erftaunlid gering (132 mm), in einem Salle febr body (160 mm). 
Die Mehrzahl der Källe bewegt fich zwifchen 142 und 150 mm. 

Unter den Abgebildeten find die verfchiedenften Berufe vertreten; wir finden Rünfts 
ler, Techniker, Pricfter, 7 Minifter, Militärs, Kaufleute, Univerfitätsprofefjoren, Derwals 
tungsbeamte, JInduftrielle ufw. Man kann fhwer fagen, daß ein führender Stand vers 
nadläfligt worden wäre. 

Saft die Halfte diefer Männer ift bäuerliher Abftammung. Wenn wir noch ein bis 
zwei Gefhhlehterfolgen weiter zurüdgreifen könnten, jo würde ficherlich diefer Anteil um 
ein Bedeutendes vermehrt werden. 

Sehr intereffant ift es, auch den Wöefensausdrud diefer Mienfchen, wie ibn der 
Rünftler erfaßt bat, zu beobadıten. Man kann keineswegs fagen, daß Ramle etwa fches 
matifiert habe, fondern ganz im Gegenteil merkt man genau, wie er auf jede einzelne Per» 
fOnlichkeit eingegangen ft. Auch bier überwiegt deutlih in Wefen, Ausdrud und Hals 
tung die nordifche Kaffe. 

Um unferen £ejern einen Begriff von diefer beachtenswerten Sammlung zu geben, 
find vier der uns befonders gut erfcheinenden Röpfe als Raffenbilder diefem Seft beigefügt 
worden. B. R. Sch. 


Erbliche Taubheit. 
Eine lehrreiche Nachfahrentafel. 
Von Dr. J. Schottky, Berlin. 
Mit 1 Nachfahrentafel. 


Es handelt ſich im folgenden um eine Familie, in der mehrere Faͤlle von erblicher 
Taubheit vorkamen. Die Befunde wurden anlaͤßlich einer fachaͤrztlichen Begutachtung er⸗ 
hoben und uns von dem betreffenden Facharzte freundlicherweiſe zur Verfuͤgung geſtellt. 
Die Mitteilung geſchieht nicht deswegen, weil ſich aus den Befunden etwas grundſaͤtzlich 
Neues ableiten ließe, ſondern weil ſie als ein anſchauliches Beiſpiel erbbundlicher Zuſammen⸗ 
haͤnge dienen kann. Zunaͤchſt ſeien jedoch einige allgemeinere Bemerkungen uͤber die Ur⸗ 
ſachen und die "Hyäufigkeit der Taubftummbeit und der Schwerbörigleit pvorausgefchidt. 

Belanntlidh ift die „erblidde Taubbeit” auf Grund des Befeges zur Derbütung erbs 
tranten Nahwucles in Deutihland fterilifationspflichtig. Kliht vom Gefeg betroffen 
werden dagegen alle Sälle erworbener Taubbeit, fei es, daß fie vorgeburtlidh (etwa durch 
Syphilis der Mutter), dur Geburtsverlegungen (Blutungen) oder durh Erkrankungen 
in frübefter Rindbeit, fei es auch, daß fie erft im Laufe des Lebens erworben wurden. Flur 
im legteren Salle fpriht man von erworbener, in den zuvor genannten Sällen von ans 
geborener Taubbeit. Zu den Urfachen der erworbenen Taubbeit gebören au im Laufe 
des Lebens auftretende AHirnbautentzundungen, ferner Entzündungen im Mittelobr oder 
Innenobr, weiter Infeltionstrantbeiten wie Scharlad oder Sypbilis und Schließlich Schwere 
Derlegungen. Im Einzelfalle ift die Entfcheidung, die für den Laien ftets unmöglich zu 
treffen ift, auch für den Kadhmann zuweilen mit Schwierigkeiten verbunden. In jedem 
Falle muß die genaue Feſtſtellung, ob eine erworbene oder eine erbliche Form des Leidens 
vorliegt, dem fachlich vorgebildeten Arzte üͤberlaſſen bleiben. Alle die genannten erworbenen 
Formen von Taubheit oder ſtarker Schwerhoͤrigkeit ſind grundſaͤtzlich anders zu werten als 
die erblichen. Sie fallen vor allem auch nicht unter das Geſetz zur Verhuͤtung erbkranken 
Nachwuchſes. Dem Rommentar von Güͤtt, Ruͤdin, Ruttke zufolge ſind vom Geſetz auch 
die Faͤlle von Taubheit ausgenommen, die auf urn Urſachen“ beruhen, alſo gleich⸗ 
falls als erworben angeſehen werden duͤrfen. Als Beiſpiel wird die kretine Taubheit ange⸗ 
fuͤhrt, da es heute als wahrſcheinlich gelten muß, daß der Rretinismus weitgehend umwelt⸗ 
bedingt iſt. 

g den genannten, ſehr verſchieden bedingten und in den verſchiedenſten Lebens⸗ 
altern auftretenden erworbenen Formen treten die raſſenhygieniſch beſonders bedeutſamen 
erblichen Erkrankungen, deren wichtigſte die Taubſtummheit iſt. Albrecht unterſcheidet 
bei dieſem erblichen Leiden zwei Formen: Einmal die ſporadiſche Taubſtummheit, die ſich 
einfach rezeſſiv vererbt, infolgedeſſen beſonders durch die Heirat von Verwandten in Er⸗ 
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ſcheinung tritt und die ihren Namen davon hat, daß ſie, eben weil ſie uͤberdeckbar iſt, oft 
ſcheinbar vereinzelt in einer Familie auftaucht. Als zweite grundſaͤtzlich davon zu ſchei⸗ 
dende Erkrankung nennt Albrecht die erbliche Innenohrſchwerhoͤrigkeit, fuͤr die ein domi⸗ 
nanter Erbgang angenommen werden darf. In beiden Faͤllen fuͤhrt die Taubheit zu dem 
charakteriſtiſchen Bilde der Taubſtummheit, weil das von Geburt an fehlende Hoͤrvermoͤgen 
zwangslaͤufig die normale Entwicklung der Sprache hindert. Daneben gibt es noch Faͤlle 
von erblich bedingter Schwerhoͤrigkeit, die erſt im Laufe des Lebens, oft ſogar erſt in 
hoͤheren Jahren auftreten und in den ſchwerſten Faͤllen ſich bis zur Taubheit ſteigern 
koͤnnen. Ubrigens beſteht auch in vielen Faͤllen von klaſſiſcher Taubſtummheit nicht voͤllige 
Taubbeit, ſondern es ſind kleine Hoͤrreſte nachzuweiſen, die, zumal wenn ſie groͤßeren Aus⸗ 
maßes ſind, fuͤr die Schulung der Taubſtummen wichtig werden koͤnneni). 

Der Rommentar zum zur Verhuͤtung erbkranken Nachwuchſes umgrenzt den 
Begriff „erbliche Taubheit“ als „jede Ohrkrankheit, welche auf Erbanlagen beruht und vor 
Beginn oder innerhalb der hauptſaͤchlich in Betracht kommenden Fortpflanzungsperiode 
— iſt. Außerdem gehoͤren hierher Zuſtaͤnde, die im Laufe des Lebens erfahrungs⸗ 
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Nachfahrentafel einer Samilie mit erblicdher Taubheit. 


gemäß in einem hoben Prozentjag der Erkrantungen zu an Taubbeit grenzender oder zu 
einer ihr gleichzufegenden ftarten Schwerbörigteit führen und bereits im Laufe des forts 
pflanzungefäbigen Altersabjchnittes oder vor demfelben ärztlidy einwandfrei feftgeftellt find“. 

Mie aus diefer Beichreibung erfichtlich ift, werden bier die erft in höherem Alter aufs 
tretenden Sormen der Schwerbörigteit begreiflicherweife von der Sterilifation ausgenoms 
men. Im übrigen ift der Begriff „erblide Taubbeit” bier ein rein praltifcher, da einmal 
unterfchiedliche Leiden darin zufammengefaßt werden, andererjeits die praltifch weniger 
widtigen Schwerbörigleiten des höheren Alters, die gleichfalls erblich bedingt fein können, 
SAvon ausgenommen werden. 

Wie bereits aus diefen Ausführungen erfichtlidh ift, handelt es fich bei der Taub- 
beit und der ftarten Schwerbörigleit alfo legtlih nur um ein Symptom, das durdy fehr 
verfchiedene Krankheiten bedingt fein kann. Es können mit dem gleidhhen Endergebnis der 
Taubbeit febr verfchiedene Teile des Öbres erkranken, fjowobl das Hlittelohr wie das Innens 
obr wie fchlielidd der Hörnerv. In allen Sällen können fowobl erblihe wie aud Außere 
Urfacdhen in Stage fommen, und es kann |chließlich das Lebensalter, in dem die Erkrankung 
auftritt, recht verjchieden fein. 

Die Gefamtzahl aller Taubftummen in Deutfchland, die unter den erblid Tauben die 
widhtigfte Gruppe bilden, wird nach einer allgemein verbreiteten Berehnung auf ungefähr 
55 000 geichätt. 

Unter den Taubftummen dürften (wir folgen dabei einer im Kommentar angegebenen 
Schätzung) etwa 43 v. %. angeboren und damit audy vornehmlich erblidy bedingt fein. 
Bei 51 v. M. rechnet man damit, daß das Leiden durch Umweltfchäden erworben ift, bei 
etwa 6 v. 9. ift dem Rommentar zufolge eine eindeutige Entjicheidung nicht möglich, doch 
darf man wohl au bier vorwiegend erbliche Urfachen annehmen. 


1) Eine Darftellung diefer Zufammenbänge bietet das foeben erjchienene Buch von 
Schwarz, Ererbte Taubbeit, Leipzig 1935. 
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Wir geben nunmehr zur Beiprechung der eingangs erwähnten Samilie über, in der 
gehäuft Taubftummbeit auftrat. 

Die Ausgangsperfon (III, 5 f. Abbildung), war ein zur Zeit der Unterfuhbung 
31 Jahre alter durchhichnittlich entwidelter Wann, der bis auf einen etwas geringen Bluts 
drud, febr defekte Zähne, weichen Kropf und leicht entzundete Augenlider gefund war. 
Jedoch konnte die fachärztliche Unterfuhung bei ibm eine beiderfeitige geringe Flerven= 
ſchwerhoͤrigkeit feititellen, wobei die redhte Seite ftärter als die linke betroffen wear. Eine 
äußere Urfache konnte weder durch die Unterfuhung noch durdy die Befragung feitgeitellt 
werden; wabrjceinlidd handelte es ficy bierbei um eine angeborene bzw. erbliche leichte 
Abartigkeit. 

Diefer Mann war eins von 9 Gefhwiftern. Eine Schwefter des Mannes ftarb im 
Alter von 26 Jabren an Lungentuberkulofe, eine andere Schwefter bat eine gutartige, zur 
Zeit geichloffene Lungentuberkulofe. Ein Bruder hatte zweimal Lungenentzündung. Don 
den übrigen Gefhwiltern wurde nidhts Auffälliges bekannt. 

Der Pater des Uannes (II, 4) ftarb 51 jährig an einer Hirngefhwullt, die Mutter 
(II, 4a) lebt und ift gejund. 

Zwei Tanten väterlicherjeits des Miannes (II, ı und II, 6) find von Geburt an taub: 
ftumm gewejen, ohne daß als Urfache eine Erktranlung oder eine Verlegung fih hätte feit= 
ftellen laffen. Die ältefte taubftumme Tante konnte noch unterfucht werden. £s fünden 
jih bei ihr geringe, für den Hörvorgang praktifch nicht verwertbare Hörrefte (mit Sicher: 
beit rechts, fraglich links). LTeben diefen beiden Tanten batte der Vater weitere vier Ge 
fhwifter, über die nichts Auffälliges betannt wurde. Don den Großeltern väterlicherjeits 
des Mannes fei kurz erwähnt, daß der Großvater 57 jäbrig an Halsentzundung, die Groß: 
mutter 59 jährig an einem Lungentatarrb verftorben fein follen. Sie haben angeblid normal 
gebört; eine fehwerere angeborene oder früh aufgetretene Schwerbörigleit oder Taubbeit 
bat ficher nicht vorgelegen. 

Das Bemerlenswerte an der mitgeteilten Samilie ift nun die unterſchiedliche Nach⸗ 
tommenfchaft der beiden Tanten. Die ältefte Tante (II, ı) ging mit einem taubftunmen 
Dartner die Ebe ein, deffen Taubftummbeit im erften Lebensjahr ducdy ein „Llervenfieber“ 
erworben worden fein foll. Diefer Ebe entiproffen zwei Töchter, die in bezug auf ibr Hör: 
vermögen gefund waren. Eine der Töchter brachte drei gleichfalls normale Rinder zur 
Melt. Eins diefer Rinder bat bereits eine gleichfalls normale Tochter, jo daß bier Drei 
Beihledhter bindurdy das Erbleiden nicht mehr in Erfcheinung getreten ift. 

Die zweite (normal börende) Tante der Ausgangsperjon (II, 2) bet gleichfalls 
einen gunaen Sohn geboren, der bereits wieder zwei gelunde Töchter bat. 

agegen bat fich bei der andern taubftummen Tante (II, 6), die glei ihrer Alteften 
Schwefter mit einem taubftummen Ehepartner die Ehe einging, in der eriten Rinder: 
generation bei beiden Rindern (Sohn und Tochter, III, 13 und III, 14) das Leiden in 
voller Ausprägung wiederum gezeigt. Die Tochter aus diefer be (III, 13), die jih gleich 
der Mutter einen taubftummen Ehepartner ausgefudht hatte, gebar ein Rind, das wiederum 
taubftumm war (IV, 6). Bei beiden Ebepartnern der legtgenannten taubftummen Srauen 
(II, 6a und III, 13 a) waren äußere Urfadhen für die Taubftummbeit nit in Erfahrung 
zu bringen. 

£ darf nicht nur aus dem Schlen ertennbarer äußerer Urjaden, fondern au aus 
den Ausfall der Rinder der Eben (II, 6+4+96a und III, 13 + 13a) mit Wabhrjdeinlich> 
keit angenommen werden, daß es fich fowobl bei der taubftummen Tante (II,d) fowie aud 
bei den taubftummen Ebegatten und den Rindern der Paare jeweils um erblide Sormen 
von Taubftummbeit gebandelt habe. Kür die Tante ift dabei auf Grund der Verbältnifje 
bei der älteren Schweiter mit Weabrfceinlichkeit eine rezeffive Sorm des Leidens anzu= 
nebmen. Erwertungsgemäß führt bei der älteften Schweiter (II, 1 + 1.a) die Ebe der 
rezeſſiv Erbkranken mit dem erfcheinungsbildlich gleichen, aber an erworbener Taubs 
ftummbeit leidenden Partner zu einer erjcheinungsbildlidh gefunden, erbli jedodh vers 
ſchiedenanlagigen Nachkommenſchaft. Fuͤr die Ehepartner könnte die Srage, ob bei ihnen 
eine rezejiive oder dominante Sorm des Leidens anzunehmen fei, nur durch weitere Bee 
forfdung der Samilien geklärt werden. Sollte, was u. a. aus Gründen der Häufigkeit 
der tezehliven Norm jowie wegen de8 Erkrantens bei der Rinder von II,6 +0a nüber 
liegt, die rezeilive Korm vorgelegen baben, fo bätten wir es mit einer Reinzucht des Leidens 
durch zwei Hcjchlechter zutun. Ea wäre noch die Möglichkeit zu erwägen — wenngleich wir 
Sieje unter Abwäqung aller Umſtaͤnde fuͤr ſehr unwahrſcheinlich halten —, daß beide Tanten der 
Auagangsaperion eine erworbene Schwerbörigteit gebabt bätten, deren Urfade freilich weder 
durcb Unterfucbung noc Sur Befragung fi erkennen lieh, und daß der Ehepartner der junges 
ven taubftummen Tante an einer dominanten Sorm de8 Leidens litt, fodag auf diefe Weife die 
Rruntbeit bei den Rindern und bei der Enkeltochter diefes Paares fich zeigen mußte. Bei 
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diefer Annahme wäre es dann auch bedeutungslos, ob der taubftumme Ehepartner (III, ı3 a) 
der DBafe (III, 13) der Ausgangeperfon ein erworbenes oder ein ererbtes Leiden gebabt 
bätte. Diefe Annahme würde Meilich die weitere nabelegen, wenn auch nicht erfordern, 
daß der Partner von II,6, nämlid II, 6a, da beide Rinder krank ausfielen, gleihanlagig 
Erant geweien fei. 
ir bulten diefe Deutungen für fehr unwahrfdeinlidh, möchten vielmehr das Vors 
liegen der rezejliven Sorm aus den angeführten Gründen für das Wabhrjceinlichfte halten. 
Sür die Großeltern der Ausgangsperfon (1 -+ I a) müßte dann mit Sicherheit eine Hetero⸗ 
3ygotie angenommen werden, die mit Wahrjcheinlichkeit auch für eine Reihe (tbeoretifch 
50% der Rinder, 250%0 der Enkel) der erjcheinungsbildöli gefunden Perjonen zu gelten 
bätte. Eine Blutspverwandtjchaft der Stammeltern ı u. 1a, wie fie fih an anderen 
Stammbäumen Taubftummer dfters bat nachweifen laffen, ift im vorliegenden Salle zwar 
wabrjcheinlidh, aber nicht bewiejen, da die Samilie nicht weiter zurüdverfolgt wurde. 
Anfchrift des Perf. Berlin DD 35, Tiergartenftr. 2. 


Kleine Beiträge. 


FTeue Arbeiten zur Deutfchwerdung des Öftens. 
Don Ardyivdireltor i. R. Dr. ans Witte. 


(Schluß: Süden und Südoften.) 


Außerordentlih reges Leben kennzeichnet die BDeutichtumsforfchung in Sieben: 
bürgen. LTamentlich die Srage nach der Herkunft der Siebenbürger „Sachen“ bat ungemein 
lange und lebhaft die Gemüter befchäftigt, bis endlich 1893 und 1904 Buftao Rifch das 
kette, entfcheidende Wort in der Herleitung aus dem mofelfräntifcheluremburgifchen 
Sprachgebiet gefproden zu haben fchien. Das Hin und ber in der Gerkunftsfcage ift in 
zujammenfafjender Darjtellung behandelt worden von Hermine Rlein, Die Biftritger 
Mundart vergliden mit dem Spradatlas des Deutfchen Reichs (Archiv d. Der. f. fb. £.s 
Roöe. II. 5 44, 1927, 8. 5—170) in den einleitenden Ausführungen. Alles Llähere wird 
men dort finden. 

Die zu geringe Berüdfichtigung der VDeränderungsmöglichkeit von Mundarten im 
Kaufe von faft $ Jahrhunderten und der im allgemeinen nur für ihren gegenwärtigen Bes 
ftand durchgeführte Vergleich bei fo ungebeurer Entfernung waren die Schwachen Puntte 
der Iuremburgifchen SHerkunftsbeftimmung. Doch lange bat es gedauert, bis man von dem 
Bedanten eines fo einheitlichen, eng begrenzten “Serkunftsgebietes zurüdtam und der Ges 
danke an eine audy bier zugrunde liegende Mundertenmichung fib zu regen begann. 
Don einem Beinen fiebenbürgifhen Gebiet ausgebend, bat zuerft Andreas Sceiner, 
Die Mundart der Burzenländer Sachjen (Deutiche Dialett:Geograpbie 1922) nahdrudlich 
den Gedanken grundlegender Mundartenmifhung zur Erörterung geitellt. Er bat in der 
Burzenländer Mundart niederdeutiche, niederländifche, alemannifche, elfäffifche und bayz 
rifche Beftandteile nachgewiefen und auf den „ſchon anfangs oder wenig fpäter“ bemerts 
baren Zuzug aus dem Mifchgebiet der mitteldeutjchen Rolonifation aufmertfam gemacht. 

Bald darauf bat Scheiner in einem kürzeren Auffag „Dom Rben und Sadfen“ 
(Ardhiv ufw. 1924 S. 75—92) die Gefamtheit der fiebenburgifchfächfifchen Mundart ins 
Auge gefaßt. Er gelangt zu zweierlei ſchon um 1200 in Siebenbürgen feftftellbaren deuts 
fen Siedlerfdhichten, der Theutonici und SlIandrenjes aus dem rbeinifchen Weiten und 
der Sarones „aus dem nabegelegenen neudeutfchen (fächfifchen) Often“, alfo aus dem mittels 
deutjchen Rolonifationsgebiet. Das „Iuremburgifche” Gepräge der Sachfenmundart fei erft 
„mit der Wirkfamteit £utbers . . . in die Erfcheinung“ getreten. 

Rihard Auf, „Luremburg und Siebenbürgen“. Die Einwanderung der Deutfchen 
nah Siebenbürgen und die Gruppenverteilung ihrer Hunderten innerhalb des Römers 
ftraßennetes (mit 2 Rarten. Ardiv 1926 S. 5—86 und I—CII) rollt die ganze fiebens 
bürgifche Siedlungsgefhichte von dem Bemifch einer „bunten Bevölkerung von Slawen, 
Detfpenegen und Rumanen” an, das famt den Rumänen fcbon vorhanden war, als die 
Magyaren in das Land einzogen, vor uns auf. Don „romanifierten germanischen Volles 
reften“ unter den Rumänen, von der tbralosillyrifchen LUnterfdhicht und von dalifchen 
PVollsreften ift die Rede. 
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In diefem Zufammenbang fegt er fi auch mit Eonftantin C. Diculefcu auss 
einander, der in feinem Buch „Die Gepiden“ (Leipzig 1923) den Llachweis verfucht bat, 
daß der Anteil der Bepiden „an der Bildung des rumänifchen Volles, wenn nicht größer, 
jedenfalls ein gleicher mit dem der Sranten und Langobarden bei der Bildung des frans 
zöfifhen bzw. italienifhen Volkes gewefen fein muß“ (S. 23). Fidht in vollem Umfang, 
aber doch bis zu einem gewiffen Grade jchließt er fih ihm an, verweift auch auf Refte 
anderer Germanenftämme diejes Gebietes, Boten, Baftsrner, Peuciner und Chaulen, von 
denen niemand wife, „was aus ihnen geworden”. Sicher fei, daß fhon vor den Magyaren 
„bier eine bunte Menge von Völkern wohnte, unter denen die romanifierten GBepiden nicht 
die legten waren” (9. 22). 

Auf die dilettantenbaften VDerfuhhe eines Job. Raräcfonyi, mit Hilfe gotifcher 
Perfonennamen nachzuweifen, daß die alten Szeller Bepiden gewejen feien (1929. Vgl. 
hung yeimatebl. 1930 8. 100), mag bei dieſer Gelegenheit nur beilaͤufig hingewieſen 
ein. 

Greifbarere Grundlagen bietet Guſtav Riſch, Germaniſche Rontinuitaͤt in Sieben⸗ 
buͤrgen (Korreſpondenzbl. d. Ver. f. ſſ. IRde. 1929 S. 129—149), der diefe Rontinuitaͤt 
mit ſiebenbuͤrgiſchen Ortsnamen wie Galt (ſchon als Galtis bei Jordanes), Alt, Gainar, 
Feldwar, Dedrat, Dor, Gherla uſw. belegt und mit hinweis auf die Goten von Tomi und 
der Krim es nicht für unmoͤglich haͤlt, daß hier im Caucaland des Ammianus Marcellinus 
(zirla anno 3900 — Hochland) „noch 1141 - 01 irgend jemand gotiſch verſtand.“ 

In der deutſchen Einwanderung ſondert HSuß (vgl. oben) eine ſolche von „ſaͤchſiſchen“ 
Bergleuten aus, die „lange vor der Geyſaniſchen Einwanderung der Flandrenſes“ ſtattge⸗ 
funden haben muß. Von den ſchon genannten Einwanderernamen deutet er die Teutonici 
auf „die von W. her, aus der Richtung von Baiern üͤber Oſterreich nach Ungarn“ Gekom⸗ 
menen. „Die Baiern ſind Teutonici“. Der Name Flandrenſes haͤnge „mit der flandren⸗ 
ſiſchen Roloniſationsbewegung 3. It. Geyſas II. zuſammen“, der Name Sarones „mit 
den ſaͤchſiſchen Machtbeſtrebungen Heinrichs des Looͤwen“ (S. 27), wobei ihm allerdings 
bedenkliche Irrtuͤmer unterlaufen wie von der Gruͤndung der meißniſchen Mark durch 
Heinrich den Loowen und von der „Ausdehnung ſeines ſaͤchſiſchen Herzogtums uͤber ganz 
Schleſien“! Der Sachſenname hat ſchließlich geſiegt, „wird zum Sammelbegriff ſtatt Teu⸗ 
tonici“ und unter Verdraͤngung des Namens Flandrenſes, obwohl dieſer „die Haupt⸗ 
maſſe des Volkes bezeichnet“ (S. 28) und „Moſelfranken, Luremburger, Ripuarier . . ., 
zum geringeren Teile jedoch eigentliche Flandrenſer“ (S. 40) zuſammenfaßt. 

So erſcheint auch bei ihm eine ſtarke Durcheinanderwuͤrfelung verſchiedener Stammes⸗ 
abſplitterungen grundlegend, die auf der Wanderung noch durch oberdeutſchen Zuzug, 
nicht nur aus Bayern, ſondern auch aus dem Alemanniſchen bis ins Elſaß, ja durch Zu⸗ 
zuügler „aus allen Teilen Deutſchlands“ (S. 41) geſteigert wurde. Dies Gemiſch aller 
moͤglichen deutſchen Mundarten habe gleichwohl den „ſpezifiſch moſelfraͤnkiſch⸗luremburgi⸗ 
ſchen Charakter ganz zu veraͤndern“ (S. 18) nicht vermocht. Und ſo bleibt fuͤr Huß dennoch 
der Begriff der Urheimat von Beſtand, allerdings in weſentlich weiterer Ausdehnung: das 
„flandriſch⸗fraͤnkiſche Rhein⸗Moſelgebiet“ (S. 30). 

Die bayriſche Einwanderung beginnt nach Huß fehon unter den erften ungarifchen 
Sürften und Rönigen. Unter Stepban und feiner bayprifchen Bemablin Gijela erreidht fie 
ihren Höhepunkt und fehiebt fich bis ins nordöftlidhe Siebenbürgen vor. Das find für 
Fuß die Teutonici der mittelalterliben Quellen. Erft 100 Jahre fpäter erfcheint die große 
„flandrenfifhe Einwanderung“ unter Geyja II. im Zeitraum von 1143—1150 (S. 42) 
und in einem „zweiten großen Hauptftoß“ (3. 46) um 1100/61. Die Fiederlaffung und 
Gruppeneinteilung erfolgte in Anlebnung an die alten Römerftraßen und an Orte, deren 
dalifdy, römische, petichenegifche, flawifche u. a. Llamen dartun, daß damals „alte Ans 
fiedlungsrefte nody beftanden“ haben müfjen, von einem völligen „desertum“, wie «8 
in Geplas Urkunde auftritt, alfo keine Rede fein kann (S. 51). 

Eine Möglichkeit, wifjenfchaftlihe Ergebniffe in der Srage der lirheimat „von den 
heutigen Mundarten aus ... zu erzielen“ (S. XCVIII, ift nah Auß nicht vorhanden. 
Er verlangt fprahgefhicdhtliche nun Mit gleihem Nachdruck lehnt auch 
die fhon genannte Kyermine Rlein (vgl. oben) die Dergleihung der modernen Spradftände 
ale Grundlage für die Erörterung der Serlunftss und Urbeimatfrage ab. Das Ergebnis 
ihrer Srtlih enger begrenzten Sorfhbung ift: „die Mundart von Biftrig lägt fich in 
ihrer heutigen Geftalt im alten Stammlande nicht lokalifieren“. Sie „ift nachweislich eine 
Mifchmundart, eine typifche Roloniftenmundart“ (3. 139), in der fihb Spradtrümmer 
von drei oder mebrerlei Kerkunft unterfcheiden lafien, wie audh in Schlefien, mit deffen 
Mundart die von B. „durchaus auf eine Stufe zu ftellen“ ift. In beiden find niederdeutfche, 
mitteldeutfchefräntifche und bairifhe Sprachelemente zu erkennen, doch „vollftändig ins 
einander übergegangen, zu einer neuen einbeitlihen Mundart verfchmolzen“ (S. 142). 
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Einen anderen Weg bet Mid Orend, Zur Heimatfrage der Siebenbürger Sachſen. 
Dergleihung der fiebenbürgifchedeutfchen Ortsnamen mit denen des übrigen deutfchen 
Spracdgebiets (Ardiv 1927 S. 229—374, mit 2 Rarten und ı2 Skizzen) eingefchlagen. 
£r befchräntt die Dergleihung grundfäglih auf Ortsnamengruppen und ftellt folche 
ÖBruppen in zwei Reiben von Welten nach Often ziebend feft, nämlich 

l. a en über GOftfranten, Thüringen, Sadfen, Schlefien, Oberungarn 

ips) und 

2. vom Öberrbein über Bayern, Salzburg und Weftungern bzw. Steiermark und 

Gottſchee nah Siebenbürgen. 

Öruppentreife finden fich 

1. in der Zips, in Schlefien, Sachen, Oftfranten (Bamberg), Rbeingebiet (Coblenz), 

2. um ©denburg und Graz, um Burgbaufen (Bayern), Augsburg, Sreiburg i. Br. 

Als Heimat der Einwanderer find diefe Gruppentreife anaufiben, die Sftlicheren jedoch 
(3. B. Sclefien, Sadhfen ufw.) nur als „Übergangsheimat“ (3. 355). Auch die weftlicheren 
können für aus größerer Serne Gelommene (3. B. Wallonen, Holländer, Dlamen) Übers 
gangsbeimat gewefen fein. Eine Mitfchleppung auch von Slawen ift nicht ausgefcdhloffen. 
Woebrfcheinlid war es fhon in den Iftlichen Teilen der Einwanderungswege (3. 2. 
Schlefien und Zips) zu einer gründlichen Mifchung der verjchiedenen Roloniftenftämme ges 
fommen. Unter allen Umftänden in Siebenbürgen felber. Ob die dort 3. Zt. der Einwans 
derung gefprochene Mundart „bon mit dem Mittelfräntifchen vergleihbar war“ (S. 359), 
ift „bochft unficher”, zumal offenbar „die heute gefprocdhene Mundart ein Mifchprodutt ift”. 
Zunädhft muß die Mundart auf ältere Sormen unterfucht werden. Erft dadurch werden die 
Dialekte feftftellbar, „aus deren Mifchung die fiebenbürgifhefächfifche Mundart bervors 
gegangen ift“. So weilt Drend, obne der Entfcheidung vorzugreifen, der Sorfdhung neue 
Wege und lenkt die Aufmertjamteit befonders auf die urtundliden ON., FLN. und PN. 
fowie auf die Wortgeograpbie. 

Allen diefen Einwendungen gegenüber kommt Richard Huf, Studien zum Lurems 
burgifchen Spradatlas (Beiträge zur Luremburgifchen Sprads und Volkskunde. Vors 
arbeiten zu einem wilfenfchaftlidhen Wörterbuch der Iuremburgifchen Mundart, breg. von 
der Luremburger Spracgefellfebaft. Fir. II. 1927, mit Rarte) nad) eingehender Spradys 
unterfuhung doc wieder zu dem Ergebnis, „daß Siebenburgen tatfächlich feine beften 
mundartlidhen Antnüpfungen immer nod in dem Iuremburgifchen MWundartengebiet von 
beute findet“ (S. 855). Aber diefe Mundart fei beute nur noch eine „Aeliltmundart‘ von 
einftmals größerer Verbreitung. „So weiten fih . .. . die Brenzen des fiebenbürgifchen 
Auswanderungsgebietes im Rheins und Mofelgelände, ohne dabei Luremburg felbft fallen 
laffen zu müjfen“ (3. 67). 

Allerdings machen einen die ftarten Veränderungen, die Huß felber in der lurems 
burgifhen Mundart für die legten 40 Jahre feitftellt, doch etwas ftugig. So ift es be« 
fonders zu begrüßen, daß Andreas Scheiner, Die Mundart der Sadhfen von Hermanns 
ftadst (Archiv 1928 S. 525—087) neben dem kebenden auch aus den literarifchen Dentinälern 
vw. a. Quellen erfchlofjenes dlteres Spracdhmaterial berangezogen bat. Er deutet das Liebens 
einander der Sarones und Teutonici als ein LTebeneinander au in Hinficht des Stammes 
und rüdt die Herkunft aus Slandern wieder mehr in den Vordergrund. In der Art, daß 
„Slandern, Weitfalen, vielleicht auch das Alfa mit gleihem Redt als ‚Urbeimat‘ anzus 
fprechen find als Köln und Luremburg” (S. 065). Er rechnet damit, „daß in Siebenbürgen 
oder do wenigftens in Sermannftadt und limgebung einmal niederdeutfch [flämitch] 
geiprocdyen worden ift“, doch hätte „die maßgebende Hiundart von Hermannſtadt ſchon 
vor 1241, ‚mittelfräntifches‘ Bepräge betommen“. Unter Geyfa II. feien wahrſcheinlich 
„[hon mit den priores Flandrenses .. ., fpäteftens mit den alii Flandrenses aud 
benachbarte niederrbeinifche (und weftfälifche) Siedler ins Land gelommen“. Sür die Hers 
kunft fpäteren Zuzugs fuht Mifh Orend, Die älteften von Stammes:, Gebietss und 
Ortsnamen abgeleiteten Samiliennamen der Siebenbürger Sadfen. Ein Beitrag zur Ayers 
tunftsfrage (ling. Jabrbuh Bd. IX, 1929, S. 256—273) eralte Linterlagen zu bes 
fhaffen. Außer zahlreichen Klamen, die auf Siebenbürgen jelber, die Moldau, Waladei und 
Ungarn deuten, fommen bauptfählich „die oftdeutfchen Gebiete von Rärnten im Süden 
über ©bers und Lliederdfterreich, Bayern, Mähren, Böhmen, Sclefien, Sadfen, Provinz 
Sadfen, Brandenburg bis Dit: und Weftpreußen immer wieder” vor. Schlefien ftebt im 
Mittelpuntt. So ergibt fih eine „interefjante Linie, die in der Provinz Sachen anfegt, über 
Oberſachſen, Schlefien, Böhmen, Mäbren, Zips, Siebenbürgen bis in die Moldcu und 
Walladyei reicht“. Die Roften diefer fpäteren Zuwanderung trug alfo weitaus überwiegend 
das oftdeutfche ARolonifationsgebiet im woeiteften Umfang. 

Ausgebend von den Ortsnamen bat dann Buftav Rifch, Siebenbürgen im Lichte der 
Sprade. Ein Beitrag zur Rulturgefchichte der Rarpatbenländer (Archiv 1929, 3. 33 bis 
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329) die Srage nach der „Urbeimat“ wieder aufgenommen und mit bezug auf feine früberen 
Arbeiten (vgl. oben) betont, daß auch dort nicht „nur ‚Slandrenjes‘ oder nur Mofels 
franten oder gar nur Luremburger nah Siebenbürgen ausgewandert“ fein (S. 387). 
Er babe fhon feit 1893 die mofelfräntifche Herkunft vertreten (S. 188). Und auch Sr. 
Teutfbh, Unus sit populus (Rorrefpondenzbl. ufw. 1929 S. 65 ff.) meint, es müffe 
„unerfchütterlich feitgebalten werden“, daß, „wenn fich eine au noch fo ſtarke Sprach⸗ 
mifdung bier nachweifen läßt, der entfcheidende Teil aus den Rheins und Mofelgegenden 
am”. 

So ftebht die Srage der Herkunft bier wieder durdhaus im Vordergrunde. Doc neben 
ihr weift Gufteav Rifch, Erlofchenes Magyarentum im Siebenbürger Sachſenlande (Ardyiv 
1924 ©. 135— 160) eine Anzahl magparifcher Ortsnamen nad, die in den deutfchen ETund 
— ſind und Orte bezeichnen, die heute uͤberwiegend ſaͤchſiſch ſind oder wenigſtens 
mehr ſaͤchſiſch als magyariſch oder mehr rumaͤniſch. Mehr geographiſch⸗wirtſchaftsgeſchicht⸗ 
lich gerichtet, zeiigt Hermine Theil, Die Anſiedlungen von Siebenbuͤrgen (Archiv 1927 
S. 103 — 222), wie die Sachſen durch Neubegruͤndung des Staͤdteweſens u. a., nachdem die 
alten Roͤmerſtaͤdte untergegangen waren, durchaus die kulturell Uberlegenen und Geben⸗ 
den waren. 

Spaͤtere Veraͤnderungen im Beſitzſtande des Deutſchtums und der anderen Natio⸗ 
nalitaͤten behandelt Georg Muͤller, Das Deutſchtum und die ſekundaͤren Siedlungen 
in Siebenbuͤrgen (Korreſpondenzbl. 1929 S. 163— 208). Ausgebend von kirdengejchichts 
lichen Unterſuchungen fuͤhrt er diejenigen Orte vor, die deutſch angelegt, danach voruüber⸗ 
gehend dauernd die Beute nachtraͤglich a Magyarentums geworden find. Oder 
umgelebrt au mit Einjchluß der Rumänen. So. wird die Gelchichte des Deutfchtums 
für eine größere Reihe von Orten kurz vorgeführt. Auch auf die Bedeutung des Defer: 
tums und der Grenzburgen bei den Siedlungsporgängen fällt neues Licht. 

In landfchaftlidder Beichräntung zeigt Erih Jelelius, Das Burzenland (Bd. III ff. 
1928 f.), wie die im füuödöftlihen Winkel Siebenbürgens aus der kurzen Wirkfamtleit des 
deutichen Ritterordens (1238 — 1225) entftandene deutfche Infel zwijchen Szellern und 
Rumänen fi „troß diefer [hwierigen nationalpolitifchen Lage nicht nur erhalten, fondern 
dem ganzen Gebiet kulturell auch ihren Stempel aufdrüden konnte“ (vgl. Beipr. von 
Audolf Sped in Deutfche Kefte für Volles und Rulturbodenforfhung 1931/32 3. 37). 

Rleinere, Srtlih befchräntte Einwanderungsporgänge behandeln G. A. Schuller, 
Fyeimatsorte der „Durladyer” und „Hanauer‘‘ @ 4. aus „Rirdhlidde Blätter“, Hermanns 
ftadt 1928), nämlich die im dritten Viertel des 18. Jahrhunderts gelommene Einwanderung 
aus den bad.sdurlachfchen Herrichaften Rötteln, Saufenberg und Badenweiler, fowie aus 
dem Hanauer Laͤndchen zwiſchen Rebl und Lichtenau. Dazu Alndreas] Sch[einer], Letzte 
£Einwanderungen aus Gfterreih nach Siebenbürgen im 18. Ib. (Rorrefpondenzbl. 3929 
&. 114 ff.). Ein kurzer auf Archivelien geftügter KHinweis auf 3. die „Iteirifchen Transs 
migranten“, 47 Wealdarbeiterfamilien, die 1766 wegen ihres proteftantijchen Glaubens 
nad lingern abgefhoben wurden und 1778 nach Siebenbürgen weiterwanderten. 2. Die 
1779 ausgewanderten böhmifchen und mäbhrifchen Samilien, die feitdem — wenigitens 
zum Teil — „mit deutfchen und flawifhhen Kliamen“ in SHermannftadt nachweisbar find. 

Auf das KEinigende der fremdartigen limgebung weift Sr. Teutfch, Das Liösner: 
land und unfere Voltsentwidlung (Archiv 1929, S. 6—32) bin: „Die einzelnen Ans 
fiedlergruppen find zuerft in diejen Beinen Bezirken zufammengewachfen, bevor die größere 
Einigung fibh vollzog.“ Sicher mußten die „deutfchen Anfiedler bier, die ficb bald von 
zwei andersfpracigen Völtern umgeben faben, fich fofort der gleichen Abftammung bewußt 
werden“ (3. 11 ff.). 

mit diefem Hinweis auf den erzieberifchen Einfluß der Sremde zum Deutihbewusßt: 
fein fchliege ich Ddieje bis einfchlieglich 1929 durchgeführte Beiprechungsreibe. 

Anfchrift des Derfaffers: FTeufteelig, Srig Reuterftr. 3. 


Zuͤchtungskunde. 


In ſeiner Arbeit „Neuere Ergebniſſe und Stand der Bekaͤmpfung der Zuchtkrankheiten 
der Haustiere“ kommt Dr. W. Roch aus dem Inſtitut für Tierzucht der Univerſitéͤt 
Muͤnchen, veroͤffentlicht in der Zeitſchrift „„jͤchtungskunde“, Bd. 10, Heft 7, 1938, zu 
folgendem Ergebnis: 

„Von den vielfachen Urſachen der Zuchtkrankheiten ſind die verſchiedene Krankbeits⸗ 
bilder hervorrufenden Erreger gruͤndlich erforſcht und zum groͤßten Teil bekannt geworden. 
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Die beftebenden Belämpfungsverfabren zielen im wefentlichen darauf bin, die Ausbreitung 
diefer Erreger durdy Desinfektion und Abfperrung zu verhindern, während Impfungen nur 
in befchränttem Maße Anwendung finden. Die Durdführung diefer Belämpfungsverfabren 
auf möglihft breiter Grundlage ift dringend wünfcdhenswert. lad den bisherigen Er⸗ 
fahrungen ift aber mit diefen Maßnahmen allein ein befriedigender Erfolg nicht zu erzielen. 
Die Einflüffe von Sütterung, Haltung und erblicyer Veranlagung auf die Unfruchtbarkeit, 
die noch durchaus ungenügend erforicht find, müffen vermehrte Berüdfichtigung finden. 
Genaue Unterfuhungen find befonders wünjdenswert über Zufammenbänge zwilchen Ers 
näbrung und Sruchtbarteit. Maßnahmen zur Anderung der Haltung, oft auch der Sütterung, 
bedürfen forgfältiger Berudfichtigung der wirtfchaftlihen Verbältniffe. Unmittelbar vers 
wertbare Erfolge find zunädhft von genauen Unterfuhungen über die Sortpflanzungs» 
biologie der einzelnen Kaustiere zu erwarten. Bei der Zuchtwahl ift befonders auf Sorts 
pflanzungsleiftungsfäbigteit und Widerftandstraft zu achten; die Belämpfung durch Züchs 
tung wird nachhaltigen Erfolg erft dann haben, wenn die erblihen Grundlagen genauer 
erforfcht find. Es ift wünfchenswert, daß auf dem Gebiete der Bekämpfung der Zuchts 
Prantbeiten ein großer Teil der Rräfte, die fich bisber der bakteriologifchen Sorfhung ges 
widmet baben, jegt für Unterfuchung der Ummelteinflüffe und der Erblichkeit eingejegt 
werden. Eine Entwidlung in diefer Kihtung iſt mehrfach feſtzuſtellen.“ 

Dieſe Ergebniſſe ſind außerordentlich wertvoll. Sie zeigen uns die große Bedeutung 
der praktiſchen und theoretiſchen Zuͤchtungskunde, deren Ergebniſſe letzten Endes auch für 
die menſchliche Erblichkeitsforſchung von Bedeutung ſind. S. R. 


Gedanken eines Kuͤnſtlers uͤber ein nordiſch⸗deutſches Runſtideal. 


„Nach unſerer kurzen Beſprechung am Sonnabend und den darauffolgenden Dar⸗ 
bietungen im Ring war es, als riſſe eine Nebelwand in mir. Vieles wurde mir ploͤtzlich 
Mar. Ein neues nordiſch⸗deutſches Runftideal ift nur über die raffifche Erneuerung und 
en möglich. Srüber fhon längft geiponnene Säden werden wieder aufgenoms 
men. Schon vor dem Rriege ließ man junge Rünftler, die um ein nordifches Runftideal 
rangen, nicht hbochlommen, fie wurden unterdrüdt und abgebogen. Über mein erftes großes 
Bild, das in München ausgeftellt und in der Zeitichrift VDelbagen und Rlafing abgebildet 
wer, fchrieb der Verlag: "Eine ganz eigenartige Aventüre, eine phantafievolle Schöpfung, 
wie aus nordifchem Sagentreis gefhöpft von W. U.... ufw. Immer wieder madte id 
Anläufe, aber die Zeit war noch nicht reif. Hinter diefen Dingen mußte erft eine ger 
fhloffene Weltanfhauung fteben, eine ftarke, zielfichere, politifche Sübrung. Erſt durch 
die Machtergreifung des Klationalfozialismus können diefe Probleme mit Erfolg gelöft 
werden, 

Der ganze Riefentampf von Rarl dem Sachſenſchlaͤchter an uͤber Hexenverbrennung 
und Z3o jaͤhrigem Krieg bis heut, galt der Vernichtung des Germanentums und damit ſeines 
ihm gemaͤßen Schoͤnheitsideals. Nur Bruchſtuͤcke gibt uns die Runſtgeſchichte. Den nor⸗ 
diſchen Menſchen in der Runſt ließ man nur gelten, wenn er bibliſche Figuren darſtellte 
mit moͤglichſt zerknitterten Geſichtern und imafligem Saltenwurf. Als Dürer aus Italien 
tam, verfuchte er fich in der Geftaltung des nadten Rörpers fon mit recht gutem Erfolg, 
aber es war nur ein Anlauf. Solange der Menfch, die berrlichfte Schöpfung Bottes, ein 
Gefäß der Sünde, in Sünde geboren und fchon mit der Erbjünde belaftet ift, Bann nie ein 
raffifches wie künftleriiches Hochziel auf breiter Bafis erreicht werden. Man lehrte, daß dem 
Deutichen befonders die Darftellung des Lebenswabren, Ebaraltervollen läge, die Dars 
ftellung der alltäglichen Dinge wie fie ihn umgeben. Der Schönbeitstraum vom nadten 
Rörper geböre längft dem untergegangenen Griechentum an. Goetbe und Wintelmann 
fheiterten an der rein Außerlichen Fahabmung der Antile. Ihre Gebilde wurden blutkeere 
Attrappen, weil fie vergaßen, im ‚Beifte‘ der Griechen die arteigene Schönheit des auf 
unferem Boden gewadhienen Menſchen zu ſuchen. Der nadte Körper wurde fchließlich nur 
eine Angelegenbeit der Runftalademie und angewandt zu fymbolifchen, meift kalten Dars 
ftellungen obne Rlarbeit des Typs.“ W. u. 
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Stagekaften. 


A Stage: Sällt folgender Sall unter das Geje zur Derhütung erbfranten Nadı- 
wuchſes?: 

Die linte Hand fehlt bis zum Kandwurzelgelent, Daumen und Kleinfinger [ind 
nod erfennbar (Singer und Mittelhandtnohen 2—4 fehlen). Der ganze linte Arm 
ift in der Länge verkürzt, die Mustulatur atrophifdh. Die linke Brufthälfte ift nun, 
der große Bruftmustel völlig aplaftiih; ebenjo beitehen Dysplafien in der Oberarm- 
mustulatur. Der Zuftand ift angeboren. In den Samilien der Eltern find Teine Miß- 
bildungen nadyweisbar. 


Antwort: Mabh M. Lange ift bei den Hands und Sußmißbildungen gerade das 
Seblen von Knochen der Hands oder Sußwurzelreibe beweifend für eine feblerbafte Knochens 
anlage. Da diefe nachweislich erblicy ift, joll das Gefeg zur Verhütung erbtranten lady» 
wuchjes zur Anwendung kommen, wenn es fi nicht um barmlofe Sehlbildungen, 3. D. 
Derwadhfung zweier Zeben oder überzäblige Singer handelt. 

Die beichriebene Migbildung ift, fjoweit auf Grund der Beichreibung ein Schluß mög: 
li ift, obne Zweifel keine leichte, ftellt fie doch die unmittelbare Vorſtufe der [chwerften 
Sorm diefer Gruppe, nämlich des Spaltfußes dar. Die erbbiologiiche Potenz des Sehlers 
wird erhöht durcdy die Beteiligung des ganzen Bliedes und des Scultergürtels. 

Es erjcheint ausgeichlojien, daß es fi im vorliegenden Sall lediglih um einen fos 
genannten Abjchnürungsdefett handelt, der etwa duch Abjchnürungen von Kihautfträngen, 
aljo in Solge äußerer race, entftanden ift, und nicht fterilifationspflichtig ift, obwohl 
folde Sälle mit bäufig vorbandenem Daumen und KRleinfinger mit den befchriebenen 
auf den erften Blid zunächft fehr viel Abnlichkeit haben. nmerbit würde dann doch no 
die Erllärung für die Beteiligung des ganzen Bliedes an dem Sebler mit dußeren Urs 
ſachen fhwer fallen. 

Somit ift für den vorliegenden Sall in erfter Linie entjcheidend, daß außer dem 
Sehlen des zweiten bis vierten Singers auch die dazugehörigen Mittelbandtnoden nicht 
vorhanden find. Dafür kann nad dem oben GBefagten nur eine feblerbafte Rnochenanlage 
verantwortlich gemacht werden, die bei dem Brad des Sehlers unter das Gefetz zur Ders 
bütung erblranten Kahwuchjes fällt. Dr. Robelt. 


Stage: Weldhen grundfäglidhen Standpuntt nimmt die Raffenhygiene gegenüber 
der Eheidliegung und Kindererzeugung der Angehörigen von Sippen ein, in denen 
rezefjive Erbirantheiten (3. B. Schizophrenie, Paralysis agitans ufw.) auftreten? 
Können die Glieder folcher Sippen angejihts der Tatjahe, daß die Krankheit fi 
im Phänotypus nur zeigt, wenn 3wei Partner mit der Ban franten Erbanlage 
miteinander Kinder zeugen, was doc immerhin felten ift, nody als wertvolle, erb= 
tüchtige Glieder der Doltsgemeinihaft angefehen werden? 

Antwort: Bei der Paralysis agitans fpielen dominant vererbbare Saltoren eine 
Rolle (Rebrer). Wenn die Erkrankung fib au erft meiftens im 6. Lebensjahrzebnt 
manifeftiert und zuweilen ganz rudimentär auftritt, jo dürfte die Kombination der Anlage 
zur Paralysis agitans mit einer anderen Anlage, die zwar zunädhft fich in Perjönlichs 
keitsperänderungen zeigt, dann aber auch nervofe Störungen zur Solge bat (Schizos 
pbrenie), eine bobe Ertrantungsweabhrjceinlichkeit bieten. 

Vor der Ebeihließung und eg von Menfchen, die mit bober Webrs 
Scheinlichkeit mit einem rezeffiven Erbleiden wie Schizophrenie bebaftet find, muß gewarnt 
werden, und es empfieblt fich, daß folde Sumilien ihre Rinderzabl befchränten. Dicfe Bes 
urteilung bat aber mit der fonftigen Einfhätgung als wertvolle Blicder der Volksgenteins 
[haft nichts zu tun. Achtung und Yodhihägung der Perjönlichkeit darf in feiner Weife durdy 
eine foldhye Erkenntnis der erblidhen KEigenicheften eines Wienjchen no werden. 

r. Robelt. 


Stage: Weldhe Lehrtafeln zum rafjfentundlihen Unterriht werden empfohlen? 

Antwort: Wir verweifen auf die Wandtafeln für den raffens und vererbungs> 
tundlichen Unterricht, die im Verlag Lchmann erfchienen find. Die erfte Reihe, berauss 
gegeben von Privatdozent Dr. 3. R. Schulg bringt einen Überblid über die europäifchen 
und außereuropäifchen Rafien, eine Rarte der Raffenverteilung und die wichtigften Vers 
erbungsichemata beim Menſchen. 

Die zweite Reihe, herausgegeben von Studienrst Dr. Graf, zeigt ausführlich die 
wichtigften Tatjachen aus der Dererbungeslebre. 
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Das Erbgefunöheitsamt ift einftweilen im wefentlihen auf die negative Seite der 
Raffenhygiene, d.h. die Ausmerze eingeitellt. Man fage nicht, die pofitive fei wichtiger. 
Der Bauer jagt audy nicht, id laffe das Unfraut wachen, denn mir tommt es auf 
die Kartoffeln an. Auf dem verunftrauteten Ader fegen die Kartoffeln eben nidht an. 

£. Dellgutb. 


Aus Raffenhygiene und Bevölkerungspoliti. 


Der Internationale Kongreß für Bevölterungswiffenihaft in Berlin 


vom 26. Augujt bis 1. September 1935. „Oslter tönnen ewig leben, wenn fie nur 
wollen!“ Unter diefes Leitwort, mit dem der deutiche Bevoͤlkerungsſtatiſtiker Burg⸗ 
dörfer feinen Vortrag in der erften Vollfigung fchloß, ftellen wir die Arbeit des ganzen 
Rongreifes. BDiefes „Lebenswollen“ ift aber Sache weitefter Rreife des Volles und kann 
nur aus einer allgemeinen Renntnis der Gefabrenfolge und einem allgemeinem 
Willen entfteben. Deshalb weift das Leitwort über den kleinen Rreis der im Rongreß 
erfaßten Teilnehmer aus den 323 außerdeutichen Staaten hinaus. yier im Kongreß taujchte 
ein „wifjenichaftlidher Generalftab“ feine Anfichten und Erfahrungen aus. Das foll, auf 
weite Sicht gefeben, nur ein Anfang fein, und die Arbeit des Rongreffes wird darum ihre 
Sortfegung darin haben müjjen, daß in jedem der gefährdeten Völker immer weitere Rreife 
zu diefem „Leben wollen“ betebrt werden. 


Der Kongreß brachte ein reichhaltiges Programm an Veollfigungss und Seltionss 
vorträgen. In den Sitzungen famen von deutfcher Seite mit programmatifchen Ausfübs 
tungen oder einem großangelegten Überjichtsportrag zu Worte: Direltor Burgdörfer, 
Dr. Wolter Broß vom Raffenpolitiihden Amt, Minifterieldirettor Dr. Gütt vom 
Reihsinnenminifterium, Dr. Ruttte vom Keihsausfhuß für Volktsgefundbeitsdienft, 
Dr. Rehenbadb vom Stabsamt des Reichsbauernführers u. A. Starten Widerhall bei 
den ausländiihen Teilnehmern fanden befonders auch die Ausführungen von Alfred 
Ploet (die als Seltionsvortrag, aber vor einer großen Zubödrerfchaft gebalten wurden). 
£r betonte, daß die weltgefhichtliche Periode der Äriege nod nicht vorbei fei. Der Rrieg 
ftellt einen Begenauslefevorgang dar, der die guten Anlagen des Mutes, der Hingabe und 
der Intelligenz vernichtet und die kleinen Erfolge, die die Raffenbygiene heute in mübes 
voller Arbeit aufbaut, wieder zunichte madıt. Plocet fchloß feine Ausführungen mit dem 
Belenntnis zur Webrbaftigleit, weil „ein Volt am ebeften noch feinen Srieden aufrecht 
erhalten kann, duch die Pflege feiner eigenen Webrfäbigteit”. 

Woelter Groß umriß die Gegenfronten gegenüber dem erbbiologifchen Denten und 
den ftaatlihen Waßnabhmen. Die drei Hauptgegner richten ihre Angriffe von der Seite 
der rein individualiftiichen Haltung ber oder aus dem £ager der humanitären Kritiker, 
die glauben, „daß 3. B. der Eingriff der Sterilifierung ein fo fhweres Opfer bedeute, 
daß die Gefellfchaft es überhaupt nicht oder nur als freiwilliges Opfer fordern könne“; 
oder aber die Einwände ftellen angeblidde Ronflitte in den Vordergrund, welde durch 
das MHerausftellen biologifcher Wertunterjchiede oder Raffenunterfchiede unter den Voͤl⸗ 
— entſtehen ſollen. Es gelang ihm uͤberzeugend die Einwaͤnde der Gegner zu wider⸗ 
egen. 

Dr. Rechenbach, Stabshauptabteilungsleiter im Reichsnaͤhrſtand, zeigte, wie eine 
zukunftsſichere Bevoͤllerungspolitik heute im Bauerntum verankert werden muß. (In 
gleicher Weiſe wuͤrde die Bedeutung des Bauerntums auch in Vortraͤgen von Auslaͤndern 
3. B. dem des Schweden Lundborg hervorgehoben.) 


Don den Vorträgen von Ausländern ift der von Profeffor €. ©. Campbell, 
dem Präfidenten der eugenifchen Organifation in den Vereinigten Staaten, bervorzubeben, 
weiter der verlefene Vortrag des Schweden Profeifor Lundborg und der des frans 
36fifhen Bevdlterungapolititers Boperat über „die Angleibung der Einnahmen an die 
Samilienlaften”. Diejer Vortrag bradte wertvolles Material, das auch für die Pläne 
einer deutichen SamilienlaftensAusgleihstaffe wichtige KHinweife bietet. Belanntlidh bat 
Stantreich, als das Land, das am frübeften vom Geburtenrüdgang betroffen worden war, 
große Mittel für diefen Laftenausgleih aufgewendet. Trogdem mußte Boperat zeigen, 
daß die Einnabmenerböbung durdhichnittlicdh doch nur 1/, bis 1/,, der Summe ausmadıt, 
die auf Grund der Lebenshaltungsziffer zu fordern wäre, wenn der Lebensftandard dcs 
Samilienvaters oder befonders der kinderreihen Samilien nicht unter das Miveau dra 
Unverbeirateten finten foll. Ausführliche Berechnungen bringen bierzu wertvolle Der: 
gleichszahlen. 
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Aus der großen Zahl der Seltionsvorträge find einige befonders hervorzuheben: 

DPräfident Müller fprabh über Steuers und Benölterungspolitit und beurteilte 
die Wirkfamteit fteuerpolitifcher Maßnahmen. — Staatsminifter a. D. Yartnade vers 
glich „das Mengenverbältnis Begabtbeit und Unbegabtbeit“ ; der Derluft aus unferem Vors 
rat an Begabungen zeigt fich 3. 5 in der Rundfrage des deutjichen Städtetages, nad) der 
etwa jeder dritte deutiche Großftadtjunge nicht das Ziel der normalen Voltsichule (Brunds 
fchule) erreicht, jeder fechfte aber 2 und mehr Jahre zurüud ift und jeder 25. männliche 
Grofftädter auf der Stufe des ebemaligen Hilfsfchülers ftehbt. — Den Derluft an geis 
ftiger Begabung durh das Ledigbleiben hochwertiger Menidyen bebandelte auch 
Dr. Spranger-Berlin. Er brachte aufihlußreihe Dergleihezablen: Im Alter zwifichen 
30 und 50 Jahren find von den deutichen Arbeitern in Induftrie und Handwerk nur 
8% ledig, bei den Schaffnern foger nur 3%. Bei den Lehrern find es aber 14,6 v. %., bei 
den hoben Beamten fogear I 7% und fchließlich bei den Offizieren, Arzten, bildenden Kuͤnſt⸗ 
lern und Scaufpielern rund 1/,, die in diefem Alter noch unverbeiratet find. Bei den 
weiblichen Erwerbstätigen liegen die Ziffern für Schaufpielerinnen bei 44,4% und für 
Arztinnen fogar bei 58%. — Dr. Br. R. Schuld: Berlin gab in einem Vortrag über 
„Raffenhygienifche Befichtspuntte bei der FTeubildung deutfchen Bauerntums“ einen Übers 
bli@ über die, auch in früberen Heften von „Volt und Kaffe“ mitgeteilten a ungen 
bei der Fleubauernauslefe des Reichsnährftandes und der Lleufchaffung der Bauernhöfe. 
Sielbewußte Mebrung des Bauerntums ift nur durch die Auslefe erbgefundbeitlich, cha⸗ 
rakterlich und raſſiſch einwandfreier Familien moͤglich. Es wurde uͤber Erfahrungen 
an den 10 ooo Bewerbern des Jahres 1934 berichtet, von denen rund 3000 als ungeeignet 
abgelehnt werden mußten. — Aus der Gruppe der erbbiologiſchen Vortraͤge iſt der von 
Profeſſor Ruͤdin über „Erbvorberfage und Bevdlkerungspolitit“ zu nennen. Ruͤdin 
zeigte an Hand einer anfchaulichen zeichnerifchen Darftellung, in der er eine Wertflala von 
dem kranken, unerwünfchten Erbgut ausgebend über den gefunden Durdfchnitt bis zu 
den boben geiftigen Sührers-Begabungen entwarf, daß wir um fo wirtungsvollere Ausmerze 
des unerwunfchten Erbgutes ornehmen können, je mebr wir den zablenmägigen Ausfall 
an Geburten aus diefen Rreifen durch eine gefteigerte Sortpflanzung auf der pofitiven 
Seite der Wertitale ausgeglihen baben. Da das Ziel der quantitativen zahlenmäßigen 
Bevölkerungspolitit eine weitere Steigerung der beutigen Geburtenzabl fein muß, können 
wir gerade die leichteren und Brenzfälle der Erbkranten nur dann wirkfam auschalten, 
wenn der Derluft der abfoluten Rinderzabhl ausgeglichen ift. — Don franzöfiicher Seite 
famen mit dem Vortrag von Balface die einzigen Einwände gegen das deutiche und 
andere Sterilifierungsgelege. Die Begnerihaft von Dr. Balface fußte aber nicht primär 
in wifjenfchaftlichen Erkenntniffen, fondern in einer ftart humanitären XZinftellung. An 
diefen Vortrag knüpfte fich eine längere Distuffion an, in der befonders der Klorweger ). 
4A Misden und der Amerikaner Profeffor Laugblin gegen Balface fpracdhen. — Über 
Unterfuhungen zur Srage der Srucdtbartkeit berichtete Dr. Wagners:Manslau (Danzig). 
Er konnte an einem Ahern Zahlenmaterial nachweifen, daß in ftark fruchtbaren Samis 
lien audy die Eltern Ichon aus befonders fruchtbaren Samilien ftammten. Da bierin die 
DVererbbarteit der Sruchtbarkeit zum Ausdrud kommt, zeigt fich heute in der ftärkeren Leis 
nung zu Beldbeiraten, bei denen ja der gelöträftige Partner meift aus finderärmerer Samilie 
ftammt, eine Auslefe im Sinne fhwächerer Sruchtbarkeit. Diele verfchärft wobl die bes 
ftebende Rrife. — Über erbbiologifche Unterfuhungen innerhalb eines Züchtungstreifes 
von Zigeunermifchlingen und afozialen „Piychopatben“ referierte Dr. Ritters Tubingen. 
Seine Unterfuhungen laffen fich wohl als deutjches Beifpiel neben die befannten Arbeiten 
über die Samilie Rallitak ftellen. Unterfuchungen diefer Art über Züuchtungstreife inners 
balb unferes Volkes, in denen fich gutes oder fchlechtes zufammenfindet, werden unjere 
Renntniffe über den Erbgutbeftand unjeres Volkes boffentlid in der nächften Zeit ms 
erweitern. ; 


Der 11. Internationale Strafredts= und Gefängnistongreß hat dur 


folgende Entfcließung die raffenbygieniihen Maßnahmen der deutfchen Regierung ale 
vorbildlih anerkannt: 


„Es ift angebracht, in den gefeglichen Beftimmungen genau zu unterjcheiden zwiſchen 
den Ausdrüden ‚Sterilifetion‘ und ‚Raftration‘, welde Övecationen verfchiedenen Wes 
fens, verjchiedener Art und verjchiedener Wirktung find. 

Die günftigen präventivstherapeutifchen Ergebniffe der Raftration bei feruellen Stös 
rungen in Sällen mit Hang zur Kriminalität müfjen alle Staaten dazu veranlaffen, ihre 
Gelege entiprecbend zu ändern oder zu ergänzen, um die Durchführung diefer Operation 
auf Antrag des Betreffenden oder mit feiner Zuftimmung zu fihern, um ihn von einem 
entarteten Bejchlechtstrieb zu befreien, der die Begebung ferueller Dergeben befürchten läßt. 
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Das gleiche gilt für die Sterilifation aus gefundbeitlichen oder eugenifchen Gründen 
bei Vorliegen der Zuftimmung der zu operierenden Perjon. 

Zwangsweije Raftration kann den anderen fichernden Maßnahmen gleichgeftellt 
werden, die durch die beftebende Befegebung vorgefchrieben find. Zwangsweije Sterilis 
fetion aus eugenifchen Gründen ift eine empfeblenswerte Präventiomaßnabme, da fie 
die Zahl der Minderwertigen, aus denen fich die Ariminellen erheblich retrutieren, für die 
Zulunft vermindern würde. 


Die Sicherungsmaßregeln der Sterilifation aus gefundbeitlihen oder eugenifchen 
Gründen und der Raftration gefährlicher oder rüdfälliger Sittlichkeitsverbredher find 3weds 
mäßig unter der Bedingung, daß fie durch Ärztliche Gutachten gerechtfertigt find.“ 


Eine polnifdhe Stimme zur deutihen Dollsentwidlung. Die große pol 
nifche Zeitung „Der Jlluftrierte Tagescourier“ brachte am 7. Juli einen Leitartikel über 
die „Bevölterungsrevolution” in Deutihland. „.... Die zivilifierten Völler 
werden alt..... Das Deutfchland Hitlers bat fidh mit einem Schlage diefem fcheinbar 
biologifchen Beleg entriffen. Deutfchland ift ein zivilifatorifh und bevälterungsmäßig 
junges Dolt geworden.“ Die Urfache der Geburtenzunshme in Deutichland in den letzten 
drei Jahren fiebt der Verfaffer nicht in wirtfchaftliden Gründen oder der Politik der 
Ebeftandsdarleben, fondern „in einer radikalen Anderung der Sittlichkeit“. 


Auswahl bei den Kleinfiedlern. Der KReichsarbeitsminifter hat im Einver⸗ 
nebmen mit dem XReichsbeimftättenamt neue Beftimmungen über die Siedlerauslefe ers 
laffen. Die Prüfung der Bewerber liegt in Händen des Gaubeimftättenamtes. Kine 
ärztliche Unterfuhung der Siedlerfamilien findet, „foweit erforderlich“, ftatt. Die Samilie 
muß in politifcher, charakterlicher, gefundbeitlicher und erbbiologifcher Ainficht und in 
fiedlerifcher Befähigung einwandfrei fein. Die Siedlungsträger (Gemeinden ufw.) berüds 
fihtigen nah Ablauf einer — nur noch Bewerber mit „Eignungsſchein“. — 
Dieſe volksbiologiſch wichtige und noͤtige Neuregelung deckt ſich mit den ſchon ſeit langem 
Br die Kleubauernauswahl im Reihsnährftand beftebenden Beitimmungen. (Siebe Heft 2, 

. 49—857.) 


Eheihhliegungen und Geburten im 1. Dierteljahr 1955 im Deutſchen 


Reid). Die Befamtzahl der Ebeichließungen im ganzen Reich liegt etwas 
unter der des Vorjahres. Wichtig ift, daß der Rüdgang der Heiratsziffern faſt auss 
fhlieglih auf die Städte befchräntt blieb und bier auf eine Abnahme der Zabl „aufge: 
fhobener“ Ehen aus der KRrijenzeit der Vorjabre zurüdgebt. — Die Zahl der Lebends 
en auf das Taufend der Bevölkerung und das ganze Jahr berechnet betrug 20. 

ie flieg gegenüber dem erften Vierteljahr 1934 um 17%. Die Erhöhung gegenüber den 
Geburtenzablen im legten Vierteljahr 1934 liegt aber noch im Spielraum der durdhs 
fchnittlihen Unterjhiede zwilchen diefen beiden Vierteljabren. Troy der bisherigen Ges 
burtenzunabhme ift (nah „Wirtfchaft und Statiftit“) „noch nit einmal ein Drittel der 
für die dauernde Erhaltung des Voltsbeftandes erforderlichen Erböbung der Fruchtbar⸗ 
keit erreicht“. 


Geburten und Eheichhließungen im erjten Halbjahr 1935 in den Groß- 


ſtädten. In den deutfhen Großftädten wurden im erften balben Jahr 162 800 
Zebendgeburten verzeichnet, gegenüber 140 000 im Vergleihsabichnitt von 1934 und fo> 
gar nur 133.000 in der gleichen Zeit des Jahres 3933. Auf 3000 Einwohner und das 
ganze Jahr berechnet, betrug die Geburtenziffer 36,2; fie liegt damit noch fehr wejentlich 
wnter der Sollziffer, die für die Erhaltung unferes Volkes nötig ift (20—21 a. T.). 
Die Zahl der Eheichließungen im 1. Halbjahr 1935 liegt mit 107 700 um wenige Taufende 
unter der des Vergleichsabjchnittes von 1934. 


5J:6ejundheitspaß eingeführt. In einzelnen Gebieten der HI ift beute 
fhon ein Gefundheitspaß eingeführt, fo im Gebiet ı5 (Mittelland). Der Arzt beurteilt 
die Tauglichkeit der in die HI eintretenden Jugendlichen und ftellt den vom HI:$ührer 
egenzuzeichnenden Befundsbeitspaß aus. Pflidhtmäßige KHachunterfuchungen der Jugends 
ichen follen alle 2 Jahre ftattfinden. 


„Atademiterinflation”. Im Jahre 1934 find 8350 Akademiker zu Doktoren pro: 
mopiert worden. Die Univerfität Berlin entließ jeden Tag 2 junge Doktoren. In der 
DVortriegszeit betrug der Jahresdurchfchnitt verliebener Titel nur 3000. Das Anwadhien 
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der Promopviertenzablen auf das Dreifadhe im Laufe von rund 20 Jahren ift ein neuer 
Azinweis für den ftarten Verfchleiß, der beute durdy die zu weitgehende Überprodultion der 
Sohfchulen mit wertvollem deutihen Erbgut getrieben wird. 


Großftadt und Doltstod. Sür dic Einwohner von BerlinsZehlendorf wurde 
die Fyerlunft von insgefamt 3800 Samilien feftgeftellt. Kur in ı3 Samilien waren beide 
Eltern und die vier Großeltern fchon innerhalb Großberlins geboren. Don den 7600 
Eltern find nur ein Sünftel im Gebiet von Großberlin zur Welt gelommen. Aud wenn 
man einrechnet, daß gerade in diefem Stadtteil bejonders viele der bäufig verfegten 
böberen und mittleren Beamten anfällig find, fo zeigt das Beifpiel doch, wie wenig orte» 
verwurzelt und bodengebunden die Bevölkerung einer Großftadt ift. 


Augen auf im Grenzland! Mehrere deutiche Zeitungen brachten die Nach⸗ 
richt, daß in dem beute italienischen Südtirol Preife für Mifcheben zwifchen Italienern 
und Tirolern ausgejegt find. Der Bürgermeifter von Briren foll für die Seirat zwifchen 
einer Itelienerin aus dem alten Rönigreih Italien und einem Tiroler 700 £ire und für 
die Ebe einer Tirolerin mit einem Italiener 800 Lire als Preis ausgejegt haben. Es ift 
notwendig, in diefem Zufammenbang wieder darauf binzuweijen, daß gerade Südtirol 
mit feiner baiuwarifchen Siedlungsbevölterung und den Reften alter Stämme der Völters 
wanderungszeit (Boten) eine befondere Auslefe des deutichen Bauerntums darftellt. Bleichs 


Zig hat dieſes Gebiet heute noch die hoͤchſte Geburtenzahl in allen umliegenden Grenz⸗ 
laͤndern. 


Bevorzugung der Kinderreichen auch in freien Berufen. Der Reichs⸗ 
—— hat folgenden Erlaß unter dem 30. 4. 1936 (Aktenzeichen J A 0404) heraus⸗ 
gegeben: 

„In den freien Berufen iſt die wirtſchaftliche Lage der Rinderreichen vielfach bes 
ſonders ſchwierig. Es iſt Pflicht der ſtaatlichen Verwaltung, hier, ſoweit moͤglich, hel⸗ 
fend einzugreifen. Ich erſuche bei der Auswahl der Prozeßbevollmaͤchtigten fuͤr die vom 
Reichsjuſtizfiskus zu führenden Rechtsſtreitigkeiten dieſem Geſichtspunkt beſondere Beach⸗ 
tung zuzuwenden. gez. Dr. Freisler.“ 

Ein Erlaß des Reichsminifters für Volksaufklaͤrung und Propaganda vom 7. 6. 1935 
Ichließt fich wörtlid an den Erlaß des KReichsjuftizminifters an. 

Diefe Maßnabme wird biermit auch für den Gefchäftsbereih des Minifteriums 
angeordnet mit dem Erjucen, nah Möglichkeit die nachftebend vom Vorftand der Ans 
waltstammer Berlin empfoblenen kinderreihen Redtsanwälte arifher Abftammung zur 
Übernahme von Rectsgeichäften beranzuzieben. 

Dann folgt die Mambaftmadhung der beim Landgericht Berlin und beim Ranımers 
gericht zugelafienen arifchen Rechtsanwälte, welche drei oder mebr Kinder baben. 

Diefer Runderlaß ging an die Reichskulturtammer, an die fieben Einzellammern 
in der Reichstulturtammer, an den Werberat der deutfchen Wirtichaft, an die Reiches 
Rundfuntsßefellihaft m. b. 5. und an die Deutfhe Hochſchule für Politit. 


„Eheftandsdarlehen‘ und Geburtenbeihilfen in Italien. In vier Mo: 
nasten, vom ı. März bis 15. Juni, gewäbrte, wie eine italienifhe Zeitung aus Bologna 
berichtet, der Italienifcbe Staat rund 5 Mill. Lire für Ebeftandsdarleben (2,7 Mill. Kire) 
und als Geburtenbeibilfe (2,5 Mill. Kire). Die Ebheftandsdarleben werden als geftaffelte 
Dramien verteilt, die nach der fozielen Stellung des männlichen Partners abgeftuft find. 
Die Beamten der "eeresleitung erhalten mit 5000 Lire den bödften Sat, 4000 Kire bes 
kam ein Teil der Beamtenfchaft, die Angeftellten teilten fih in zwei Gruppen mit 3000 
oder 2000 Kire, wäbrend Kobnarbeiter nur 3300 LKire erbielten. Entipredhend dem böberen 
Heiratsalter in den gebobeneren Schichten mit langer Berufsausbildung war für die 
erften drei Gruppen die Altersgrenze auf 38 JIabre feltgeiegt; für die beiden legten wurde 
fie niedriger, nämlid auf 30 JIabre feftgelegt. Als Prämie für ebeliche Geburten gewäbrt 
der Italienische Staat für das erfte Rind 400, für das zweite 600, für das dritte dann 1006, 
für das vierte 1500, für das fünfte 2500 und 3000 für das fechfte. Dom 7. Rind an 
erbält der Beamte vollftändige Befreiung von allen Stasts:, Provinzials und Gemeinde: 
fteuern und den Beiträgen für Partei und andere Örganifationen. 


Auch in Italien zeigt fib aber bisber noch immer ein weiteres Abfinten der Ge⸗ 
burtenziffern und Ebeichliefungszablen. In den eriten 5 Monaten des Jabres 1935 lag 
die Zahl der Lebendgeburten um faft 10.000 niedriger als in der gleiden Zeit des Vors 
jabres. Auch die Zabl der Ebejcliefungen fiel um etwa 115 Taufjend. Wirtfchaftstrife 
und Arbeitslofigkeit werden in eriter Linie bierfür verantwortlid gemacht. 
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Dollsihrumpfung in Srantreidh. in. Boverat, der Beneralfckretär der „YLas 
tionalen Vereinigung für Geburtenförderung“ veröffentlichte ein Wert „Der Geburten» 
ſchwund“. Nach ſeinen Angaben treffen durdhfchnittlih in Srantreih auf eine Ebe nur 
no 2,2 Geburten. Während Srantreich 1808 noch 1 034 000 Geburten batte, betrug feine 
GBeburtenzabl 3934 nur noch 677000. Unter diejen find aber fdhon 50 000 Rinder von 
Ausländern (darunter Sarbigen!) Dem Geburtenrüdgang läuft der Prozeß der Übers 
alterung parallel. 14% der Bevölkerung find 60 oder mehr Jahre alt. In einem Des 
partement (Vonne) zählt man fhon 21% Greife. Auf 10 „produktive Menfchen“ der 
Altersfhicht vom 20—60 Jahren treffen in ganz Srantreih 6 Breife, in Ponne fogar 
8 Greiſe beiderlei Geſchlechts. 


Ein polniſches Hugienemuſeum. Die polniſche Hygienegeſellſchaft in Lem⸗ 
berg plant noch fuͤr dieſes Jahr die Errichtung des erſten polniſchen Hygienemuſeums. 
Die Vorarbeiten liegen in Haͤnden des Vorſitzenden der Geſellſchaft, Prof. Witold Nowicki. 


Bevölkerungsdruck im fernen Oſten. Japan, das im Laufe einer Gene⸗ 
ration zu einer Weltmacht groͤßter Bedeutung geworden iſt, hatte 1934 faſt doppelt ſo 
viel Geburten zu verzeichnen wie das Deutſche Reich. Deutſchland und Japan haben 
beide eine gleichgroße Bevoͤlkerung. 1934 betrug die japaniſche Geburtenzahl 234807 
Geburten. Dieſe Ziffer liegt aber ſchon um etwa 140 ooo unter der Geburtenziffer des 
Jahres 1932. 1932 war der japanifhe Geburtenüberfhuß größer als die ab⸗ 
folute Beburtenzabl im Deutfhen Reich (3 007868 gegenüber 978 210). Der 
Nüdgang der Geburtenzabl um etwa 140000 zeigt, daß es aber audy in Japan fchon 
ein Sinten der Beburtentraft gibt. Japan gebört heute mit etwa einem Drittel feiner Bevsls 
kerung, das in Städten lebt, ebenfalls zu den langjam verftädternden Völkern. 


Rajjenpolitif in England. In mebreren Shwimmbädern in der Naͤhe von 
London wird Sarbigen der Zutritt zu den Bädern verweigert. 


Ein Beitrag zur Srage der Kriminalität und Raffe. Mac einer Ders 
Öffentlichung des rumänifchen Juftizminifteriums über die Rriminalität im Jahre 1934 
beträgt der Anteil der Deutjchen an Verurteilungen nur 0,24%, wäbrend ihr Anteil an 
der Gefamtbevölterung aber 4,43% ausmadıt. Die Juden find dagegen mit 11,970 
an der Rriminalität, aber mit nur 5% an der Zufammenfegung an der Gefamtbevöältes 
rung beteiligt. 


Judenfrage in Deutihland und im Ausland. Im Jahre 1825 lebten auf 
der Erde 3,28 Mill. Juden. 1925 war ihre Zahl auf 14,8 Mill. angewadjjen. Im Jabre 
1925 wobnten 2700 des jüudifchen Volkes in den Vereinigten Staaten von Flordamerila, 
19,3% im Polen, 18,2 v. %. in Rußland, und das Beine Rumdnien beberbergte 5,9% des 
„auserwäblten Volkes“. Deutichland ftand mit 3,80% des gefamten Weltjudentuns an 
fünfter Stelle in der Staatengruppierung des jüdifchen Volles. 

Über die Derjudung Berlins wurde bereits vor längerer Zeit berichtet. Eine vors 
liegende neue Statiftit der Religiongjuden, die im Jahre 1933 in den Berliner Ders 
waltungsbezirten wohnten, gibt weitere auffchlußreide Zablen. Im VDerwaltungsbezirt 
Wilmersdorf find von der ganzen ortsanfäfjigen Bevölkerung 13,500 Religionsjuden, 
8. b. jeder 7. Einwohner. Ebarlottenburg, der zweite ftart verjudete Bezirk des Weltens, 
bat 7,9% Religionsjuden, der Bezirk Mitte, das alte Gbettoviertel, in dem beute die 
weniger reichen jüdifchen Rreife wohnen, weift die beachtliche Zahl von 9,1800 ZRelis 
gionsjuden in der Wobnbevökterung auf. Die Gejamtzabl der in Berlin wobhnenden Res 
ligionsjuden entjpricht etwa der Belamtbevälterung der Großftadt Wiesbaden. 

Don 6261 Arzten, die am ı. Juli 1935 in Berlin gemeldet waren, waren 2393 Flichts 
srier. 56 jüdische Arzte waren erft im Laufe der vorbergebenden 12 Monate nah Berlin 
zugewandert. Unter den Rafjenärzten waren 43,79%. Ylichtarier. 

Der Reihsverband für deutfche Jugendberbergen bat, wie 3. d. aus dem Gau Mittels 
elbe/yarz berichtet wird, ftrenge Anwerfung erlatjen, daß in die Jugendherbergen keine 
Juden aufgenommen werden follen. 

In der „Zeitfchrift der Akademie für deutfches Recht“ wird in einem Auffeg „Raffens 
Ihande als ftrafbare Handlung“ (von Dr. Ludwig Sifcher) eine Begriffsbeftiimmung 
de8 „NRaffeverrates“ bei Deutiden und der „Raffefhbändung“ dur Flichtarier gegeben. 
Gegen den Abfall Deuticher aus der deutichen Blutsgemeinfchaft und gegen das Eindringen 
jüdischen Blutes in unfer Erbgut werden Sreibeits: und Ebrenftrafen gefordert. 

Auf dem 19. Ztoniftentongreß in Luzern verglih ein Delegierter die Einwanderung 
von heute nach Paläftina mit der, die am Ende des 15. Jahrhunderts aus Portugal ftatt: 
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fand. Als die Juden aus Portugal vertrieben wurden, wanderten fie audy vielmehr in die 
Städte als aufs Land, jo daß das Siedlungswert damals unterging. Der 3Zionismus 
follte hieraus die Lehre ziehen: nur das Dorf gibt die Grundlage einer Derwurzelung im 
Lande jelbft ab. 

An sfterreihifhen Hocfchulen find von 536 Lehrkräften nad) den Angaben des 
„Deutichen Volksblattes“ 248 Juden. Don 3100 Wiener Arzten find 2500 Juden. In der 
größten Bant, der Rreditanftalt, regieren neben 24 Juden ganze 2 Arier als Direktoren; 
unter den 40 Proluriften gibt es auch ganze 2 Arier; nad dem amtlidyen ftatiftifhen 
Aandbuh 1935 für den Bundesftaat Ofterreich find in den Jahren 1924 bis 
1933 unter 85817 Ausländern 218546 Religionsjuden eingebürgert und 483 auss 
gebürgert worden. 


Rafjentrennung in den öffentliden Doltsidhulen. Der Reichserziebungs: 
minifter Ruft bat in einem Erlaß zum ı. April 1936 die Einrichtung Öffentlicher Volkes 
fchulen für die Juden angelündigt. Die Schulen follen in Gemeinden mit einer Mindeft: 
zahl von etwa 20 jüdifchen Volksfchulbefuhhern errichtet werden. Durd diefen Schritt 
zur Rafjetrennung wird „die Herftellung nationalfozialiftiiher Alaffengemeinfchaften ale 
Grundlage einer auf dem deutichen Voltstumgedanten beruhenden Jugenderziehung“ end» 
lich erreiht. In diefen Schulen follen die Schüler mit einem oder zwei judijchen Elternteilen 
erfaßt werden. Reichsminifter Ruft ordnete an, daß für die Durchführung diefer Trens 
nung in allen öffentliden und privaten Voltsfchulen Seftftellungen über die Raffezuges 
börigteit der Sculbefuher getroffen werden. 


Kinderreidhe find bevorzugt zu behandeln. Der Reihstommiffar i. D. 
Jung bat an die unterftellten Behsrden des Saarlandes Anweifungen gegeben, daß 
famtlihe Behörden im Rahmen des Möglichen den erbgefunden und finderreichen Sas 
milien ihre Sörderung angedeiben laffen. BDie kinderreihen Mütter follen bei den Bes 
börden bevorzugt abgefertigt werden. Das Gleiche foll aber au für nicht kinderreiche 
Mütter mit Beinen Rindern gelten. Bei Vergebung von Lteferungen und £eiftungen der 
Öffentlihen Hand an Gewerbetreibende und handwerker, ebenſo bei alten Anftellungen 
und Entlaffung von Arbeitern und Angeftellten follen bei gleidhen £eiftungen die Rinder: 
reichen bevorzugt werden. Bei der Seftfegung der öffentlichen Bebühren, wie für Gas, 
Woaifer, Elektrizität ufw. ift ebenfalls auch auf die finderreihe Samilie befonders Rüdficht 
zu nehmen. 


Ein Blid hinüber. 


Der gefejjelte Stord — Dofument und Antlage. Dicies international ges 
fhütte Warenzeichen könnte man dem Zeitalter des Geburtenrüdganges als Symbol vorans 
tragen. Spermatbanaton = Tod dem Sperma! Tod der Samenzelle! war das Lofungswort 
einer genußfüchtigen, verantwortungslojen Gefcllichaft, das fih in gefchidter Ausnugung 
der Konjunktur der Zeit auch die Temmierwerte nicht entgeben ließen. Die Ankündigung 
ftammt aus Fir. 3, Jabrgang 1931 der jüdischen Zeitfehrift „Dfe-Rundfhau“ (Zeitfchrift 
der Gejellichaft für Gefundheitsihug der Juden „Dfe” e. D.). Wenn die Juden derartige 
gemeine Reklame nur unter fich verbreitet hätten, fo könnte man zunächft diefe Reklame 
als eine rein jüdifche Angelegenheit betradhten. Das war aber keineswegs der $all, 
fondern die in diefer Zeichnung zum Ausdrud gebrachte Weltanfhauung wurde dem 
— Volk als die moderne, aufgeklaͤrte vorgehalten und durch Wort und Schrift 
verbreitet. 


Ehe oder Kloſter? Dem „Theologiſchen Fragekaſten“ der katholiſchen Zeit⸗ 
ſchrift „Der Miſſionaͤr“ Heft 8 (Auguſt 1935) entnehmen wir folgende bezeichnende 
Stelle: ...... Srage: „Meine Mutter ſagt mir oft, wenn es mit Dir nicht zum 
Heiraten kommt, ſondern Du ins Rloſter gehſt, ſo biſt Du ein armes, bedauernswertes 
Geſchoͤpf, für immer dazu verurteilt, ein einſames, freudloſes Daſein zu fuͤhren.“ — 
Antwort: „Solche Redensarten ſind unverantwortlich im Munde einer katholiſchen 
Mutter. Solchen Reden liegt letztlich eine heidniſche Auffaſſung uͤber die Beſtimmung 
des Maͤdchens zugrunde. Der heidniſche Standpunkt iſt dieſer: Das Maͤdchen 
iſt auf Erden nur zu einem Zweck, naͤmlich um jeden —* Frau und Mutter zu werden. 
Erreicht ſie dieſes Ziel nicht, dann hat ſie ihren eigentlichen Lebenszweck verfehlt. Die 
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briftlihe Auffaffung aber fpriht fo: Das Mädchen ift von Gott erjchaffen, um 
in den Simmel zu fommen, es foll fidh den Himmel verdienen dadurdh, daß es Gottes 
beiligen Willen erfüllt, entweder in den beiligen Ebetand oder aber, wenn Bott fie bie: 
für beruft, in den unermeßlih böberen und erbabeneren Stand Gott ge: 
weibter Jungfräulidleit.“ 


Römiſch-katholiſche Vererbungslehre. In der roͤmiſch⸗katholiſchen Zeitſchrift 
fur Sittlichkeitsarbeit „Volkswart“ Heft 1/2 1935 behandelt Dr. J. Beaufays, Gelſen⸗ 
tirchen die Raſſenfrage und gibt dabei einen er⸗ 
jebütternden Beweis für die noch heute in ge— 
wiſſen Koͤpfen ſpukende Scholaſtik. Dafuͤr hier 
einige Beiſpiele: 

„Seeliſche Eigenſchaften“ ſind weſentlich 
anders vererbbar, als koͤrperliche, dieſe abſolut 
an weil unmittelbar ——— F 
relativ raſſegebunden, weil mittelbar vererbbar. en 

Die Sage nach der Vererbung jeelifcher / ER 
£igenichaften ift keine antbropologifche, jon= —8 
dern eine philoſophiſch⸗theologiſche. 
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wejen (individua substantia), in diefem Leben zwar an einen beftimmten Rörper ge: 
bunden, aber durch keinen Körper, auch durch keine Seele unmittelbar vererbbar, jondern für 
jeden Körper eigens von Gott, ihrem Urbild, geichaffen. Das Beftimmtjein für einen 
Rörper läßt nur einen mittelbaren erblichen Zufammenbang eben durch den vererbten Rörper 
zu, für den fie beftimmt ift, nicht aber einen unmittelbaren, weil Seelijches auf natürlichen 
Gebiete überhaupt nicht vererbbar ift. 

Den Schöpfungsmorgen der Seele kann keine Erbmafje unmittelbar beeinflujfen. 

Rein netürlich gelehen, wird ein erblich belafteter Körper durch Vermittlung der 
Ferven bier die Willenskraft bemmen. Allein, daß umgelebrt eine normale Erbanlage 
erfahrungsgemäß durchaus keine Gewähr für eine normale Sittlichkeit bietet (die Unter: 
jubhung des Gebirns des Mafjenmörders Kürten ergab eine durchaus normale Gebirn: 
laget!"), ift ein Beweis für die jubftanzielle Selbftändigkeit und gegen die abjolute 
Raffegebundenbeit der Seele, fomit auch gegen den „nordijchen Jdealmenjcden“....... 

So bildet die relative Rafjegebundenbeit der Seele, vom driftlichen Standpuntt 
aus gejeben, einen gefunden Ausgleib von Mabnung und Troft zwijchen rajfish Hoc 
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wertigen und WMinderwertigen im Geifte chriftliher Demut, Liebe und Geduld, während 
die Annahme einer abjoluten Raffegebundenbeit der Seele die einen zur Überbebung, die 
anderen zur Verzweiflung bringt. 


Belehrung der Raffegläubigen. Dem zweiten Sefte der Voltsmiffionsars 
beit der Belenntnisgemeinfdhaft der ev.sluth. Landeskirche in Schkeswigsholftein, in dem 
Hans Tremplim fich unter dem Titel „Weder auer, noch die Deutſch⸗Kirche“ Luft madıt, 
entnehmen wir folgende Stellen, die fih mit Raffe, Raffenfeele und den fog. Raſſe⸗ 
gläubigen beichäftigen. 

Seite 6. Aber wenn einer mir erzäblen will, die Kaffe und die Raffefaele und dab 
nordifche Blut fei fündlos und fei Gott, und das follte unfere Religion werden und in 
die Schule hinein, dann fage ich: „FTe, alter Junge! und feift Du aud ein Oberfchulrat!“ 
Denn ein blonder Bart und ein guter Stammbaum belfen nody lange nicht gegen große 
Gemeinbeiten und Schlechtigkeiten, die uns im Blut fteden. Das weiß ich aus meiner 
und meiner blonden Jungs ARinderftube nicht nur, fondern aus meinem Wiannesleben und 
dem Leben meines Volles. Die Sadıe ift fo: Kaffe und Voltstum find Gaben von Gott, 
aber der Teufel bat fie verdorben, und darum muß der Ratechismus ber, der uns von dem 
Teufelbezwinger, Jejus EChriftus, berichtet, der der allmäcdhtige Gott ift und deshalb auch die 
Raffe allein retten kann, und in feinem Flamen müffen den Rindern die 10 Gebote einge 
bläut werden, daß fie ibnen in Sleifch und Raffeblut übergeben. — Seite 7. Die 
Rafjegläubigen wollen von der Taufe nichts wiljen. Denn fie wollen aud nichts von 
der FHölle wilfen und doch figt ihnen die Hölle im Blut und die Derdammnis in den 
Rnocden. Denn Jefus Chriftus fagt von der Mienfchenraffe, ob nordifch oder nit: 
„Aus dem Herzen lommen arge Gedanten, Mord, Ebebrudh, Hurerei, Unreinigteit.“ 
Barum rettet auch der aus menfchlidhem Sleifch und Blut erdachte und felbfigemachte 
Glaube und Gott nicht aus der Hölle, fondern bringt fchnurftrads hinein. esbalb 
auch müfjen wir die Rinder taufen auf den dreieinigen Bott.“ 

Berufung. Der jüdifche Anatom und Antbropologe Stanz Weidenreich, bisher in 
Stankfurt a. M., wurde als Direltor des Renozoifchen Laboratoriums und Baftprofelfor an 
die Univerfität Peling berufen. Er wird damit Kadfolger des amerikanischen Gelchrten 
Davidjon Blad, des Entdeders des fojfilen Chinamenihen „Sinantbropus“. 


Buchbeſprechungen. 


Fr. Alverdes: Grundzüge der Vererbungslehre. Leipzig 1938, S. Hirzel⸗Verlag. 
140 Seiten. Preis geb. ME. b.—. 

Derfaffer, Ordinarius für Zoologie in Marburg, gibt eine Enappe Überficht über alls 
emeine und menfchliche VDererbungserjcheinungen. ie Darftellung gebt von der Zellen: 
bre aus, behandelt außer dem einfachen HMiendelismus ausgewäblte Abfchnitte aus dem 

höheren Wiendelismus (fomplizierte Vererbungsfälle, Roppelung gleidhfinniger Sattoren) 
und fchließt mit zwei Rapiteln über die Vererbung beim Menfchen. Leider werden Fremd⸗ 
worte nur zu einem Teil durdy Derdeutichung erjegt. Die politifche Seite des Sragentreifes, 
bejonders die MYerausarbeitung des rafjifhen Erbgutes, tritt hinter die Darftellung der all: 
gemeinen Dererbung zurüd. Das Buch kann als Lehrbuch empfohlen werden. m. 


a. Kühn, M. Staemmler, $. Burgdörfer: „Lehrbuch der Erbkunde, Raffenkunde und 
SERDIESENDGSPSUNE Leipzig 1935, Quelle u. Meyer Derkag. 298 S., zahlr. Abb. Preis 
geb. ME. 11.—. 


Die drei als Sachleute bekannten Derfafier baben es verftanden, diefe für unjer Volles 
leben jo wichtigen Gebiete richtig und gemeinverftändlich darzuftellen. Rühn gibt eine 
über die bisherigen Einfübrungen weit binausgebende Darftellung der wichtigften Sragen 
der Erbforfhung; fo find 3. B. dem Saltorenaustaufch bei Roppelung, dem Plasma als 
Teil des Erbgutes, der gegenfcitigen Beeinfluffung der Erbfaltoren untereinander, auss 
führlibe Erörterungen gewidmet. Staemmier bebandelt den großen Sragentreis über das 
menfchlide Erbgut und gebt dabei einerfeits auf die Raffenktunde, andererfeits auf das 
zerftörte Erbgut (Erbkrantbeiten) ein. Er folgt im erften Teile feiner Ausführungen 
Günther und Elauß. Befonders ausführlid wird die Bedeutung der Erbkrantbeiten und 
ihre Belämpfung behandelt. Im legten Teil gibt Burgdörfer einen weiten Überblid über 
unfere bevölterungspolitiiche Lage auf Grund jchon fruber von ibm veröffentlichten Mas 
terials, d38 er bis in die neuefte Zeit nun ergänzt bat. Die trügerifcben Geburtenüberfchuffe, 
die Gefahren des Zweilinderjvftems und die Überalterung des Volkes werden deutlidh. Auch 
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die Maßnahmen zur Beldämpfung diefer Gefahren werden ausführlich behandelt und dabei 
auf alle Schwierigkeiten bingewiefen. Bd. R. Sc. 


— 11 Vvorträge, gehalten von M. Hartmann, G. a $. Rrös 
ning, 4. Rübn, R. Laubenbeimer, R. v. Sengbufd, 9. W. Siemens, I. 
Spet,  Stubbe, M. TimofeeffrReffonftp, $ v. Wettftein. Fyerausgegeben 
von W. Rolle. Leipzig 1935, Thieme Verlag. 176 Seiten. Preis IM. 10.—. 


Das Buch bringt die auf der wifjenfchaftlihen Woche zu Srantfurt am Main vom 
2. bis 9. September 1934 gebaltenen Vorträge, foweit fie das Gebiet der Erbbiologie bes 
treffen. £s ift an diefer Stelle unmöglich, auf den reichen Inhalt der von erften Sachleuten 
gebaltenen Vorträge näber einzugeben. leben der ausführlichen Darftellung von Ergebs 
niffen und Srageftellungen der erperimentellen Erbbiologie wurden u. a. Vorträge über die 
Blutgruppenforjchung, über erbbiologifche Gedantengänge in der Seuchenforibung, über 
die Vererbung des Rrebjes jowie von Aautkrankbeiten gehalten. Neben der Bedeutung der 
einzelnen Vorträge felbft feben wir den yuuptwert des Buches in der glüdlichen und 
frudßtbaren Dereinigung von tbeoretifcher Srageftellung, erperimenteller Sorihung und 
Einijcher Tätigkeit md Drasie, Der Eindrud von der Bedeutung einer foldhen Gemeins 
fchaftsarbeit wird verftärtt durch die Erörterungen, die fich in den a 
finden. 


Hans Krauß: Die Grundgedanken der Erbkunde und Haffenhngiene in stage und 
Antwort. Derlag der Arztlihen Rundfhau Otto Gmelin, Münden 1935. 63 S 


In Sorm von Stage und Antwort find Vererbungsgeiete, Reduttionsteilungen, 
raffenhygienifche Maßnahmen und Anderes kurz zufammengefaßt. Das Heft gibt dem 
Laien eine gute Überficht über die wichtigften Gelege der Erblunde und Raffenbygıene. Dor 
allem wird es fi gut zu Schulungszweden eignen. In einem bejonderen Abfchnitte find 
die Erbkrankheiten und ihr Erbgang zufammengefaßt. m. 


Helmut Edihardt: Die Körperanlage des Kindes und ihre Entwicklung. Ziel und Weg 
einer biologiihen Rörpererziehbung. Stuttgart 1935, Serdinand Ente. 51 Seiten. Preis 
geb. ME. 1.00. 


Der Derfaffer gebört der Reichsarbeitsgemeinfchaft zur Bekaͤmpfung des Rrüppeltums 
an. Er kann auf eine langjährige praktiiche Erfahrung zurüdieben und bat bereite früber 
wiederholt über die Belämpfung des Rrüppeltums gefchrieben, unter anderem in der 
judifchen Zeitſchrift „Oſe“ (1927). 

Es werden in der Schrift, unter Hinweis auf den jeweiligen Stand der koͤrper⸗ 
lichen Entwicklung und die dadurch erforderten Außenreize die Moͤglichkeiten der guͤnſtigſten 
Beeinfluſſung des koͤrperlichen Wachsſtums beſprochen. Die Betrachtung umgreift die 
Zeit von der Schwangerſchaft bis etwa zum 20. Lebensjahr. Der Verfaſſer unterteilt 
dabei in Menſchwerdung eng at: bis Ende des 1. Lebensjahres), Ütenjchens 
bildung (vom 2. Lebensjahr bis zur Keifezeit) und Hienfchenvollendung (bis etwa zum 21. 
Lebensjahr). Befonderes Augenmerk ift der Belämpfung der Eciftungsihwäcde der Jus 
gendlihen Zugewandt worden. 

Die Arbeit wird bewußt bincingeftellt in das große Aufbauwerl, das der neue 
Staat in Angriff genommen bat. ; 


M. Schwarz: „Ererbte Taubheit.” as zur — ererbter Hoͤrſtoͤrungen. 
Verlag Georg Thieme. Leipzig 1935. 28 Abb., bo Preis: ME. 4.—. 


Das Buch beichräntt fi im Wefentlichen auf die das Gefeg zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes betreffenden Formen erblicher Taubheit. Der Verfaſſer iſt mit W. Albrecht 
der Meinung, daß verſchiedene Leiden fuͤr die ererbte Schwerboͤrigkeit und Taubheit zu 
unterſcheiden ſeien, nicht dagegen wechſelnde Auspraͤgungsgrade desſelben Rrankheitsbildes. 

Einleitend werden kurz der Hoͤr⸗ und Gleichgewichtsapparat, ſowie ganz knapp die 
wichtigſten Grundregeln der Vererbung beſprochen. Es werden fuͤnf Formen erblicher 
Taubheit unterſchieden: die rezeſſive Taubſtummheit, die hereditaͤr⸗degenerative Innenohr⸗ 
ſchwerhoͤrigkeit bzw. Taubheit, die endogene oder kretine Schwerhoͤrigkeit und Taubheit 
als Folge chroniſcher, anlagemaͤßig bedingter Entzundungsprozeſſe des Mittelohres. Unter⸗ 
ſuchung und Diagnoſtik der einzelnen Formen und die jeweiligen Verhaͤltniſſe bezüglich einer 
Unfrudhtbarmamung werden ebenfalls durchgegangen. Zublreihe gut erläuterte Stamms 
baͤume erleichtern das Verſtaͤndnis. Bemerkenswert iſt, daß bezüglich der Otoſkleroſe der 
Verfaſſer eine Steriliſation nur bei nachgewieſener Erblichkeit für angebracht haͤlt. Da⸗ 
gegen wird eine freiwillige Steriliſierung angeraten, zumal bei Frauen, hier jedoch, weil 
das Leiden bekanntlich ſich nach Geburten erheblich zu verſchlechtern pflegt. Auf die Bedeu⸗ 
tung der empiriſchen Erbprognoſe nach Ruͤdin auch fuͤr die Erkennung der erblichen Taub⸗ 
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beit wird — Das Buch iſt in ſeiner knappen, gruͤndlichen und dabei ſehr 

klaren Art der Darſtellung vorbildlich. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß auch auf anderen Teil⸗ 

ebieten der menſchlichen Erbpathologie ſolche Einzeldarſtellungen, die vor allem dem 
aktiker wichtigſte Dienſte leiſten werden, erſchienen. Schottky. 


Max Lange: Erbbiologie der angeborenen Kfrperfehler. Mit einem Vorwort von 
Profeſſor Dr. E. Ruͤdin. Stuttgart 1936, Ferdinand Enke. 143 Seiten. Preis geh. 
ME. 9.60, geb. ME. 11.20. 


Der belannte Münchener Orthopäde behandelt das umfangreiche Bebiet der anges 
borenen Rörperfebler vom Standpunlt des Erbbiologen aus. Es werden nicht nur die bis⸗ 
ber vorliegenden Ergebniffe überfichtlih zufammengeftellt, fondern aud die mandherlei 
Lüuden aufgezeigt, die von der Sorfchung noch auszufüllen find. Belanntlicdh ift im deutichen 
Sterilifationsgefeg auch die „fchwere erbliche körperlide Mißbildung“ ein Grund zur 
Unfruchtbarmachung. Der befondere Wert des Buches liegt darin, auf diefen fchwierigen 
Gebiete erftimals Elar abzugrenzen, wie weit unfere Renntniffe heute im einzelnen bereite 
reichen und welche Erwägungen der Erbarzt anzuftellen, nad welden Richtlinien er füch 
auszurichten hat. So ift das Buch vor allem für die Praris beftimmt. Zahlreihe Bilder 
und Stammbäume erläutern den flüffig gefchriebenen Tert. S. 


Prof. Robert Mielke, 


der an der Ausgeſtaltung von „Volk und Raſſe“ wiederholt taͤtigen Anteil 
genommen hat, if unerwartet im 72. Lebensjahre in Sreiburg im Br. geftorben. 
Mieltes betannteftes Werk ift die „Siedlungstunde des deutlichen Volkes“, die 
tiefgebende Zufammenbänge zwifchen Voltstum und Wohnweife, Vollstum 
und Dorfform, Voltstum und "Hausbau nacdhgewieien bat. 


Drof. Hugo de Dries 


der eine Wiederentdeder der Miendelfchen Vererbungsgejege und der Begründer 
der Mutationsichre, ftarb, 87 Jahre alt, in Amfterdam. 





Mitteilung: Wie uns Herr Profeffor Dr. Eugen Sifcher, Berlin:Dablem, mit: 
teilt, ftammt die im Flov.sHeft 1934 der ameritanifchen Zeitfchrift „Eugenical Klewes“ 
veröffentlichte Lifte bedeutender deuticher Rafjenbygieniter, die au in „Volt und Kaffe” 
2%. 5, 1935 Britifiert wurde, weder von ihm, noch, foweit es fich beurteilen und kontrols 
lieren läßt, von feinem Inftitut. 

Schulungslager des Zentralinftituts für Erziehung und Unterricht in Rantendorf. 

2.—9. 30. „Voltstümliche Runfterziehung.”“ (Leitung: Seidenftider, Zieting.) 

11.—19. 30. „IJugendmufit, Voltsmufit und Laienfpiel.“ (Leitung: Jsrne.) 

22. - 31. 10. „Deutſche Vorgeſchichte.“ nn Prof. Reinertb, Pudelto.) 

5000 Sebrpreisermäßigung. Austuntt: Zentralinftitut für Erziehung und Unterricht, 
Berlin W 35, Potsdamerftr. 120. 


Berichtigung. Die Bemerkung über „deutfchichreibende Gegner der Rafjenbewegung 
wie 3. dB. £. Müblmann“ in meinem Buche „Das Problem der Raffenfeele“ (Bartb, Leipzig, 
1935, 5. 40) nebme ich hierdurch mit dem Ausdrud des Bedauerns zurüd, da ich mich 
überzeugt babe, daß jene auf Mühlmanns Sammelreferat im „Sociologus“ 1933 fidh 
grundende Ebarakteriftit feiner fachliden Stellung in bezug auf feine wilfenfchaftliche 
Helemtbeltung eine Seblauslegung darftellt. 

Gr.:Slottbet, den 25. Juli 1933. Determann. 


Derantwortlih für die Schriftleitung: Privatdozent Dr. Bruno K. Schul, Berlin. 
Beauftrante Anzeigenverwaltung: Waibel & To. Anzeigen-Gefellfhaft, Münden 23, Leopolditt. 4. 
Derantwortlih für den Argeigenteil: Karl A. Robler, Münden. — a . $. Lehmann, Münden. 
„DA" 11. Di. 35. 12555. P.£L.5. — Drud von Dr. $.D. Datterer & Lie., Sreifing Münden. 
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- Abb. 1. Deurfche Jungbäuerin vorwiegend nordifcher Kalle. 
Nach einer Zeichnung von Jofef Gerladh, Dresden. 


Dolt und Rafie. 1935. Nebelung. 22 





Abb. 2. Deutfcher Bauernjunge nordifcher Kaffe aus Holftein. 
Nadı einer Zeichnung von Jofef Gerlahh, Dresden. 


Volk und Kaffe, 10. Jahrg. 1935, Heft ıı 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Mir wollen in diejer Stunde danken den Hundert: 
taufenden und Hunderttaufenden deutjher Srauen, 
die uns wieder das Schönfte gegeben haben, das fie 
uns fchenten Tonnten: viel Hunderttaufende 
fleiner Kinder. Sie find die fchönfte und 
reichfte Ernte, die _ein Dolf fein eigen nennen darf. 

Adolf Hitler (Rede zum Erntedantfeit) 


Baumenfpelten, Unftudhtbarmadhung und 
Befunderhaltung des Erbguts. 


Von Prof. Panconcelli⸗Calzia, 
Direttor des Phonetiſchen Laboratoriums der Univerſitaͤt Hamburg. 


Mir 5 Abbildungen. 


E⸗ fallen manchmal Menſchen auf wegen Eigentuͤmlichkeiten an ihren Lippen: 
die untere iſt normal, die obere dagegen weiſt eine mehr oder weniger aus⸗ 
gepraͤgte Narbe auf und ſieht etwas kuͤrzer als die untere aus, die in Folge deſſen 
ſtaͤrker als in normalen Faͤllen uͤber die obere hervorragt. Derartige Schaͤden ſind 
beſonders gut bei Rindern und Frauen, dagegen bei Maͤnnern wegen des Schnurr⸗ 
barts ſchlechter zu ſehen. 

So lange dieſe Menſchen ſchweigen, glaubt der Uneingeweihte, daß der 
Schaden ſich auf die obere Lippe beſchraͤnkt; ſobald ſie aber ſprechen, merkt er, 
daß das nicht der Fall iſt. Die Stimme klingt ſtark naͤſelnd, auch die Laute er⸗ 
wecken den Eindruck, als ob bei ihrer Bildung „die ganze Luft durch die Naſe 
kaͤme“. Die Beobachtung iſt richtig, denn dieſe Menſchen weiſen von der Geburt 
aus auch meiſtens einen in ſeiner ganzen Laͤnge geſpaltenen Gaumen auf. Sind 
ſie noch nicht operiert, und tragen ſie auch keine Protheſe, ſo ſind Mund und Naſe 
bei ihnen nicht wie bei uns Normalen getrennt, ſondern bilden einen einzigen 
Raum. Das iſt auch der Grund, weswegen derartige Schaͤden kurz nach der 
Geburt entdeckt werden, weil dem Neugeborenen zum Entſetzen der Mutter die 
Milch aus der Naſe wieder herauslaͤuft. 

Angeborene Lippenſpalten (Haſenſcharten) und Gaumenſpalten (Wolfs⸗ 
tadhen) gebören zu den bäufigften Mißbildungen (0,06—0,16%0) am menſchlichen 
Körper überhaupt. Einftimmig nach den verfchiedenen Statiftilen treten fie bei 
männlichen Perfonen (857—64°0) bäufiger als bei weiblichen (35—42°,) auf. 
Baumenfpalten ftellen eine bei weiten fchwerere Mißbildung als Lippenfpalten 
dar, befonders wenn fie mit diefen legteren zufammen auftreten. Da fie vom Gefet 
zur Derbütung erblranten Fabhwuchjes vom 14. Juli 1933 als Grund zur Steris 
lifierung vorgefeben find, fo fommt ibnen beute allgemeine Bedeutung zu. Auf: 
Märung auch dem Laien gegenüber ift daber dringend erforderlich. 


Der Verlag bebält fidh das ausſchlicßliche Recht der Vervielfaͤltigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitiehrift zum Abdrud gelangenden ©riginalbeiträge vor. 


3% 
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Die Stage der Entftebung von Gaumenfpalten ift von grundlegender Be: 
deutung. 

£ine Gaumenfpalte ift bei jedem WMenfchen bis etwa zur 6. Lebenswoche der 
£eibesfrucht vorbanden; fie verfehwindet in normaler Weife nach Ablauf diefer 
Zeit. In nicht normalen Sällen beftebt fie aber weiter fort. Die Urfache bierfür 
ift zweierlei Art. 

Baumenfpalten können von außen ber durch „mechanifche Urfachen“ ent: 
fteben, fo 3. B. wenn fich die Zunge, ein Singer oder gar eine Salte der Schaf: 
baut (Embryobülle) in die normale Gefichtsfpalte der Leibesfrucht einlagert. Die 
in diefer eife bervorgerufenen Gaumenfpalten find alfo auf eine ———— 
ſchaͤdigung zurückzufuüͤhren. Eltern, Großeltern und uͤbrige Ahnen ſind geſund, 





Abb. 1. Links: Vollſtändige Lippenſpalte vor der Operation. Rechts: Nach kunſtgerechter Plaſtik iſt die 

Spalte beſeitigt und die Oberlippe iſt entſpannt und beweglich geblieben. Dieſe letzte Eigenſchaft iſt wichtig 

nicht nur vom kosmetiſchen Standpunkt aus, ſondern auch fuͤr die Bildung der LCaute. (Aus der Sammlung 
von Prof. Ernſt, Charlottenburg.) 


weiſen auch keine derartigen Mißbildungen auf, trotzdem ſind aus zufaͤlligen Ur—⸗ 
fachen Gaumenfpalten zurüdgeblieben. 

Baumenfpalten können aber auch von innen ber entfteben, d. b. das Organ 
bleibt infolge Jemmung der Entwidlung der Leibesfrucdht in unfertigem Zuftand. 
Die Urfache derartig entftandener Gaumenfpalten wird auf Vererbung zurüd: 
geführt; im Gegenfag zu vorbin baben wir es bier mit einer Reimfchädis 
gung zu tun, d. b. daß Eltern, Großeltern oder fonftige Abnen Gaumenfpalten, 
Syafenfcharten oder gar andere Mligbildungen aufweifen, die fich auf das Fieu: 
geborene übertragen baben. 

Zufammenfaffend läßt fich beute über den Erbgang der bier befprochenen 
Migbildungen fagen, daß es fowobl rezeffive als auch dominante Saktoren für die 
verbreitete Anlage zu Lippen: und Gaumenfpalten gibt; der einfach rezeffive Erb: 
gang febeint aber vorwiegend zu fein. 

Kür den Zuftand des von dem Leiden Betroffenen ift es zunächft einerlei, ob 
e8 fihb um Sruchtfchädigung oder um Reimfchädigung bandelt. 

Praktifch betrachtet aber beftebt ein wefentlicher Unterfchied von 
größter Tragweite: Individuen, die durch Sruchtfchädigung Migbildungen — in 
unferem Sall Gaumenfpalten und SHafenfcharten — mit zur Welt bringen, baben 
meiftens eine gefunde KReimmaffe; ıbre Fachlommen werden daber nor: 
male Menfchen, die keine SHafenfcharten oder Wolfsrachen aufweifen werden. Sind 
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dagegen Wolfsrachen oder yafenfcharten auf eine Reimfchädigung zurüdzus 
fübren, fo werden fie auf die Machlommenfchaft, wenn auch nicht bei allen Gene: 
rationen, mit Wabrfcheinlichkeit fortgeerbt. 

Der unmittelbar praktifch wichtige Schluß ift, daß bei Reim fchädigungen 
die Unfrubtbarmakhbung (Sterilifation) zu erwägen ift, bei Sruchtfchädi« 
gungen dagegen ift fie völlig überflüffig. Die Srage alfo, ob es fich bei 
Migbildungen um Reim: oder Sruchtfchädigungen 
bandelt, ift entfcheidend und kann grundfäglich be> 
trachtet vorwiegend duch forgfältige Sami: 
lienforfhung beantwortet werden. Wir be: 
tonen die Bezeichnung „grundfäglich“‘, denn Erbe: 
bungen auf diefem Gebiete ftoßen auf die aller: 
größten Schwierigkeiten und den Widerftand der 
befragten Eltern und Derwandten; fie find zum Teil 
auf Mangel an Intereffe für den Gegenftand oder 
auch auf das Sehlen von wirklichen Sachlenntniffen 
oder auf falfche Scham vor dem KEingeftändnis be: 
ftimmter Gebrechen in der Abnenreibe ufw. zurüd: 
zuführen. Außerdem darf man nicht vergeffen, daß 
bei ftatiftifchen Erhebungen der Zufall eine große 
Rolle fpielt, infofern die Zabl der günftigen oder un: 
günftigen Sälle mebr oder weniger von ibm ab: 
bängig ift. Das gebt deutlich aus den in den letzten 
fünfzig Jahren veröffentlichten Sonderftstiftiken 
bervor, wonach der ABundertfat die Häufigkeit der 
Erblichkeit von Gaumenfpalten zwifchen 5% und 
26% beträgt! Es wäre demzufolge nach manchem 
Sorfcher erft jeder 25. Sall, nach manchem anderen 
dagegen fchon jeder 4. Sall von Gaumenfpalten auf 
Dererbung zurüdzufübren. Die ungebeure Schwan: 
tungsbreite diefer Zablenwerte wirkt nicht befonders 
überzeugend. 

Mie fhwantend die Webrfcheinlichkeit einer 
Dererbung von Lippen: und Gaumen: Migbildungen 
ift, zeigt ein von Sriccius 1896 erwäbnter Sall. Dier 





Gefchwifter batten alle links» und rechtsfeitige Lip: 
pen=, Riefer-Gaumenfpalten; eines von diefen Ge: 
fhwiftern erzeugte 10 Kinder, die alle frei von 
£ippens, Riefer-Oaumenfpalten waren! 

Diefe Tatfache ftebt im Widerfpruch mit der 
Erwartung, daß jedes 4. Rind den Erbfebler bätte 
aufweifen müffen; allerdings können bei rezefjiven 
£rbgang auch mebrere Generationen frei von Miß- 


Abb. 2. Schlecht operierte Hajen= 
jharte. Die Ränder der Spalte find 
gewaltfam gegeneinander geführt 
und roh 3ufammengenäht worden. 
Infolgedeffen bleibt die Oberlippe 
3u ftraff geipannt und unbeweglidh 
und eignet fich nicht zur Lautbildung. 
Die linterlippe ragt 3u jehr hervor 
und täufcht einen voritehenden Un- 
tertiefer vor (Pfeudoprogenie), der 
in Wirtlichteit nicht vorhanden ilt. 


bildungen fein. 

Auch die Erbgefundbeitsgerichte verbalten fich in ibrer Rechtfprecbung Außerft 
verfchieden, wie aus der legten, in Heft 39 der „Medizinifchen Welt‘ erfchienenen 
Mitteilung von Landgerichtsdirettor Dr. Wilbelm Schmit bervorgebt. Ziner: 
feits will man „bei Khyafenfcbarten die Umftände des einzelnen Salles entfcheiden 
lafien“, ja Unfruchtbarmakhung wird abgelehnt, „da infolge der Operation eine 
Außerliche Migbildung kaum noch vorbanden, die Sprache durchaus normal‘ fei, 
befonders wenn keine Wolfsrachen vorbanden find; andererfeits führen Hafen: 
fbarten und Wolfsrachen nur dann zur Unfruchtbarmachhung, „wenn fie fterk 
funttionsbebindernd find, nicht fchon bei bloßer Sprachbebinderung‘“. Im Gegen: 
ag bierzu wird fchon bei bloßer Hafenfcharte Unfruchtbarmachhung angeordnet, 
„oa die Rinder des Betreffenden AHafenfcharte und Wolfsrachen ererbt haben, der 
Rrante alfo das Leiden in fchwerer Sorm weitergegeben babe“. 
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Nach unſeren Erfahrungen näbern wir uns bei weitem mebr der Wirklichkeit, 
wenn wir vorläufig aus obigen ftatiftifchen Angaben folgenden vorfichtigen 
Schluß zieben: Gaumen: und Lippenfpalten Eönnen fich durch Vererbung mit 
WMebrfcheinlicdhkeit weiter fortpflanzen und dann auch nicht unbedingt von 
einer Generation zur anderen oder bei ihren fämtlichen Gliedern. 

£s entftebt am Ende eine andere fehr wichtige Srage: Zinerlei ob vorhandene 
Wolfsrachen erblich (Reimfchadigung) oder nicht erblich (Sruchtfehädigung) find, 
wie ann es dem damit Bebafteten praktifch gebolfen werden? 
Denn offenbleibende Spalten find febr läftig, infofern fie ein großes Hindernis 
beim Eſſen und Trinken und ganz befonders beim Sprechen bilden. 

Auch ein Laie fiebt fofort ein, daß diefe Spalten in irgendeiner Weife „ge: 





Abb. 53a, Ein normal geitalteter weicher und harter Gaumen trennt den Mundraum vom Nafenraum; in der 

Rube (wie auf diefem Bilde) hängt der weiche Gaumen nebit Zäpfchen herunter; beim Sprechen hebt er fich bei 

den meiften Lauten. Abb, 3 b. Harter und weicher Gaumen find hier weitllaffend gefpaltet; Mund- und 
Dafenraum jtehen daher in Derbindung; die hintere Rahhenwand it in großem Maße fichtbar. 


fhlofjen‘“ werden müffen. yierfür fteben zwei Mittel zur Verfügung: Anfetzen 
eines Eünftlichen Gaumens (Protbefe) oder chirurgifcher Zingriff. 

Die Anfertigung von künftlichen Gaumen (Öbturstoren) bat dank der eif: 
tigen Bemübungen der Zahnärzte febr beachtenswerte Sortfchritte gemacht; trotz: 
dem weifen fie die jeder Protbefe mebr oder weniger innewohnenden Klachteile auf. 

Bei weitem vorzuziehen ift das Schließen der Gaumenfpalte durch einen 
birurgifcben Eingriff, denn diefer bat den unvertennbaren Vor— 
zug, den Rranken von künftliben Hilfsmitteln zu befreien. Es 
genügt aber nach den beutigen berechtigten Grundfägen der Chirurgie und der 
Phonetik nicht, die Wolfsrachen einfach zuzunäben; das reicht wohl bin, den be: 
treffenden Kranken von den unangenehmen Erfcheinungen beim Effen und Trinken 
zu befreien, ftimmlich und fprachlich betrachtet ift aber der KTugen derartiger Kin: 
griffe gleich Full. 

Es ſei daran erinnert, daß der Gaumen des Menfchen aus einem Indchernen 
(harter Gaumen) und einem beweglichen (weicher Gaumen) Teil beftebt. In der 
Rube hängt der weiche Gaumen nebft Zäpfchen beim normalen Atenfchen berunter; 
beim Sprechen dagegen bebt er fich gegen die bintere Rachenwand, bildet da= 
durch einen mehr oder weniger innigen feften Derfchluß und fperrt fo den Mund: 
taum gegen den Fiofenraum ab. 

Mur beim m, n, ng und bei Frafalvolalen (wie 3. B. in manchen deutfchen 
Mundarten und im Sranzöfifchen) bleibt der weiche Gaumen gefentt, bei allen 
übrigen Lauten ift er geboben. Der Erfolg eines birurgifben Kin- 
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griffe bei Wolfsraden ift alfo an eine ausreichende Tätigkeit 
des weihen Baumense gebunden. Das ift ausfchließlidd durch eine fos 
genannte Baumenplaftit zu erreichen, die allerdings eine hohe chirurgifche 
£eiftung bedeutet, deren Vollbringung nur einigen hervorragenden Spesialiften 


Erllärtung der bei Abnentafeln üblihen Zeichen. 
OD = männlid; O = weiblih; A = Heichleht unbetannt; N = verftorbene Perfonen; ® = befragte Perfonen. 


Lippenfpalten werden durdh einen Querftrich jenahhdem unten lints oder unten rechts der Geichlechtszeichen 
angegeben. Gaumenfpalten am weichen Gaumen werden durch Ichraffierte, am harten Gaumen dur ———— 
Ausfuͤllung der betr. Geſchlechtszeichen jenachdem links oder rechts angegeben;: vollftändige Spaltung des weichen 
und harten Gaumens wird durch ſchraffierte und ſchwarze Ausfüllung auf demſelben Geſchlechtszeichen dargeſtellt. 





Abb. 4. Ahnentafel von Grothkopp (hamburgq). Vox, 1934, H. 3/4. 
I. (heutige Genetation) weiſt 6 Kinder auf, von denen nur I mit Gaumen⸗ und Cippenſpalten behaftet iſt. 11. Däter⸗- 
licherſeits (lints) ſind 4 Brüder, wovon 2 (Ur. 1 und 4) Haſenſcharten links aufweiſen. — Mütterlicherſeits 
(rechts) ſind 7 Geſchwiſter, alle ohne Merkmale. 111. Einer der Großväter mit Haſenſcharte linis. — Mütter⸗ 
licherſeits iſt auch hier kein Merlmal. IV. Gaumenſpalte (harter und weicher Gaumen). 


Es geht aus der Ahnentafel deutlich hervor, daß in dieſem Sall die väterliche Seite für die Dererbung von Gaumen- 
oder Lippenfpalten maßgebend (patropolitiv) war. 
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Abb. 5. Ahnentafel von Grothlopp (Hamburg). Dor, 1934, 5. 3/4. Diefe Abnentafel vereinigt 3wei Samilien: 


1. Samilie (lints): I. (heutige Generation) 4 Gefchwiiter, leine Mißbildung. II. 2 Sälle von Spalten bes 

weihen und harten Gaumens. III. Däterliherfeits nur gefunde Gefchwilter. — Mütterlidyerfeits dagegen 

1 weibliches Mitglied mit Mißbildung des weichen und harten Gaumens. IV. und V. = auf der ganzen 
Linie väterliher- und mütterlicherfeits feine Mibbildungen. 


2. Samilie (rechts): Bei II und III eine Mißbildung des harten und weihten Gaumens,. Beil, IV und V 
dagegen (wie bei der anderen Samilie) feine Mißbildungen., 


Wäre es möglich gewefen, die weiteren Generationen (VI, VII ufw.) 3u verfolgen, fo fönnte man annehmen, 
daß irgendein Mertmalsträger vortlommt. — Nur die mütterliche Seite ift hier belaftet. 


vorbehalten ift. Ift eine Gaumenplaftik regelrecht vorgenommen — es werden 
nämlich zahlreiche operativen Eingriffe als „Baumenplaftit“ bezeichnet, die aber 
alles andere, nur keine „Plaftik‘“ find —, fo ift der auf diefem Wege „neu ents 
ftandene‘“ weiche Gaumen mit feiner benachbarten Muskulatur grundfäglich bes 
trachtet imftande, fo zu funktionieren wie beim Liormalen, aber damit kann der 
Operierte noch lange nicht Stimme und Laute fo bilden wie der Krormale. Seiner 
ganzen Stimmgebung baftet vielmehr noch ein näfelnder Beillang an, was durchs 
aus erklärlich ift, weil feine neue Muskulatur noch nicht genügend „Burchtrainiert“ 
ift. Es muß alfo der von dem Chirurgen Entlaffene Stimms und Spred: 
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übungen bei einem Spracharzt oder einem Spradbeilpädagogen vornehmen und 
zwar möglihft unmittelbar nad Derlaffen der Klinik; es bedeutet jede 
Derfchiebung foldyer phonetifchen Übungen eine nicht wiedergutzumachende Beeins 
trächtigung der Beweglichkeit der neu entftandenen Muskulatur. Dur fadhe 
gemäße Sübrung feitens des Spracharztes oder des Spracheilpädagogen und 
— was nicht zu unterfchägen ift — bei Ausdauer und Willenskraft feitens des 
Öperierten bleibt (eine vollftändig gelungene Gaumenplaftit vorausgefett) der 
fkimmliche und fprachliche Erfolg nicht aus. Derfäumt der Operierte eine derartige 
pbonetifche Lliachbebandlung, fo nütt auch die beftausgeführte Gaumenplaftit berzs 
lih wenig; unfere eigenen langjährigen Erfahrungen beftätigen diefe Tatfadhe. 


Anfchrift des Derf.: Yamburg 36, Jungiusftr. 7. 


Wege. zur Rafjenfeelenkunde. 


Don Sriedridy Reiter, Yamburg. 


IR “fenfeetentunde gilt als ein der Wiffenfchaft fhwer zugängliches Seld, und 
mit Redht. Llaturnotwendig fpielen fubjeltive Wertungen berein. Außer: 
dem verbinden fich in diefen Sragen die Verfabrensfchwierigkeiten der Seelen; 
Eunde überhaupt, der Wiffenfchaften von großen fchwer überfchaubaren Grups 
pen und der menfchhlichen Erblebre, die in ihrer Arbeit dadurch fo febr be: 
bindert wird, daß fie des planmäßigen Derfuches gänzlich entbebren muß. 

Dod hilft es nicht, über die Schwierigkeit der Raffenfeelentunde zu Eagen. 
Sie ift im nationalfozialiftifchen Staate die grundlegende Wiffenfchaft, wir 
müffen fie auf allen nur möglichen Wegen voranzubringen tradhten! Das bisber 
gearbeitete gibt auch durchaus feinen Anlaß, die Hände in den Schoß zu legen. 
DVielmebr find ergebnisverbeißende Anfäte in Sülle vorhanden und die beftebens 
den Möglichkeiten woiffenfchaftlicher Klachprüfung zu einem großen Teil nod 
ger nicht planmäßig genutzt. Über die einzufchlagenden Sorfhungswege und Ders 
fahren beftebt nocdy weit mebr Untlarbeit als nötig wäre. 

Was foll denn Raffenfeelentunde leiften? Sie foll feelifche Eigentümlich: 
keiten berausftellen, die erbbedingt find und in denen fib Menfcbengrup: 
pen unterfdeiden. Diefe feelifchen Eigentümlichkeiten müffen nicht notwendig 
zufammen mit einem beftimmten körperlichen Erfcheinungsbild aufgefunden werden. 
Denn es gebört ja nicht zum WDefen der Raffe, daß ibre verfcbiedenen Merkmale 
erblidy aneinander gebunden find, vielmehr zeigt jede Raffenmifchuung die FTeigung 
der Einzelzuge zu mendeliftifcher Auffpaltung. Daber müffen Rörper: und Seclens 
art einer Raffe beute nicht notwendig beieinander gefunden werden. 

Will man nun erbbedingte und für beftimmte Menfchengruppen kennzeiche 
nende, aljo nicht in der ganzen Menfchbeit gleichartig verteilt feelifche Eigentum: 
lichkeiten finden, fo ergeben ficy mehrere Wege, die fih an entfprechende Verfabren 
der Piycbologie anfchliegen laffen. Auf diefe Wiffenfchaft muß daber zum Der: 
ftändnis zuerft einmal ein Blid geworfen werden. Wir feben dabei auf einen vers 
worrenen Bauplatz der Gedanken, der die Umriffe des aufzufübrenden Baues noch 
Baum zu erkennen geftattet. Die beutige „Pfychologie‘ ift felbft eine febr junge 
und unfertige Wiffenfchaft. Um aber zu einem Überblid zu kommen, bewährt cs 
fich, ibre Derfabren in drei Hauptgruppen zu teilen, in Erlebnistunde, in 
Derbaltenstunde und in Gehirnkunde. 

Das Wefentlie an der Erlebnisktunde beftebt darin, daß die unmittels 
bare innere Erfabrung befehrieben und in Begriffe gefaßt wird. Reine Pfychologie 
kann obne eine derartige Grundlage weitertommen. Andererfeits Bann man aber 
such fagen: Reine wiljenfcaftlice Piychologie darf bei der Erlebnisbefchreibung 
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fteben bleiben. Denn diefes kunftähnliche Derfabren der Weſensſchau entfließt zu 
febr der forfchenden Perfönlichkeit und ihren Gemütslagen, als daß es für fich 
allein die Gewähr allgemeingültiger und anwendbarer Erkenntnis gäbe. Und nody 
mebr: die biologifche Pfychologie weiß längft, daß man Seelentunde einfach dess 
balb nicht als Bewußtfeinstunde allein betreiben kann, weil von allem feelifchen 
Befcheben immer nur beftimmte Anteile bewußt werden und daneben vieles von 
den wirkenden Aräften unbewußt ift oder gar überhaupt nur als leibliches Ges 
fcheben gefaßt werden kann. 

Die Derbaltenstunde (Behnvpiourismus) fchaltet ihrem Dentanfatz nach 
umgekehrt die Tatfache des erlebenden Subjeltes überhaupt aus. Sie will nur 
erfahren, wie fi Menfchen oder andere Lebewefen in beftimmten fagen und 
auf beftimmte Reize bin verhalten, genau fo wie 3. B. der Phpfiker wiffen will 
bei wieviel Grad das Waffer, das Blivensl, das Zinn zu kochen beginnt, obne die 
Stage nach „Krlebniffen‘ diefer Rörper überhaupt zu ftellen. Man kann fagen, 
daß überfpitste Derbaltenstunde, die fo tut, als wüßte der Seelenforfcher übers 
baupt nichts von dem, was in den beobachteten Wienfchen vorgebt, eine von 
felfhem Ehrgeiz geleitete Liadyahbmung der Pbyfil wäre. Im ganzen ift aber der 
Bedante, Seelenwiffenfchaft babe zu erforfcben, wie fich Menfchen in beftimmten 
Sällen verbalten, der fruchtbarfte Ausgangspuntt einer wiffenfhbaftlidben 
Pfychologie. Das „VDerfteben‘“ von Erlebniffen anderer Menfchen kommt darüber 
nicht zu Eurz. Denn einerfeits ift es zum fruchtbaren Anfatz der Derbaltensverfuche 
unentbebrlidy. Andererfeits — was beißt denn Derfteben eines Wienfchen andere, 
als intuitives Dorausfeben feines vermutlichen Derbaltens in den verfchiedenften 
Zebenslagen? Ylur wenn man diefes Dorausfeben bat, kann man auch mit ihm 
mitfüblen. 

Die Bezeihnung Bebirnkunde ift vielleicht zu enge. Denn gemeint ift 
damit alles, was man aus der Kenntnis des Leibes für das Seelenleben gewinnen 
kann. Das Bebirn fpielt biebei aber doch die Hauptrolle. Im ganzen ift zu fagen, 
daß die Bebirnkunde fchon beim heutigen Stand der Dinge fehr viel mehr für die 
Aufdedung feelentundlicher Zufammenbänge leiftet als die allermeiften Laien fich 
susmalen. Dor allem ift bier an die im traurigen Maffenerperiment des Welts 
krieges gemachten Erfahrungen mit Bebirnverletsten zu erinnern. 

Erlebnis:, Derbaltenss und Behirnkunde find auch die drei Wege 
zur Raffenpiychologie. 

Bei „Erlebnistunde“ wird man fogleich an die wichtigen Derfuche £. S. 
Elauß’ denken. Die Erlebnistunde zeigt in voller Anfchaulichkeit die Andersartigs 
keit des anderstaffigen Mienfchen. Sie bemüht ſich um ein Derftändnis für deren 
Erlebnisweife und bringt die einleuchtendften, aber auch die am wenigften ges 
fiherten Auffchlüffe. Bejondere Schwierigkeit bereitet ihr die zählende Übers 
beufung ihrer Erfahrungen. Ohne Zahlungen kommt aber eine Erforfchung von 

affen als Menfchengruppen, die viele Einzelwefen umfaffen, nicht aus. Denn es 
muß ja immer der Beweis gebracht werden, daß die aufgezeigten Eigentuͤmlich⸗ 
keiten nicht berausgegriffene Einzelfälle find, fondern daß es fi) um typifche Zuge 
der betreffenden Raffengruppe handelt. 

Am frudhtbarften auch für die Raffenfeelentunde ift wohl die Derbaltenss> 
tunde unter Derwertung unmittelbarer Erlebniffe. Dabin gehören die ganzen 
pfychologifchen „Tefts‘‘, mit denen man die verfchiedenften Seiten des Seelens 
lebens zu erforfchen bofft. Es handelt fich dabei um künftliche und planmäßig ans 
ler Zeiftungsprüfungen. Man darf ihre Ergiebigkeit auch für Sragen der 

affenfeelentunde nicht unterfchätzen. Hiefür fei nur ein Beifpiel angeführt, die 
Ergebniffe Davenports an unter faft gleichen Ummweltverbältniffen lebenden 
Weißen und Flegern in Jamailta. Danady find einerfeits in Verftandesleiftung, 
andererfeits in der mufilalifchen Befähigung diefe Rafjen fo verfebieden, daß man 
die gefchichtlich bezeugte Derfchiedenbeit der Kulturen von Weiß und Schwarz 
aus den raffenktennzeichnenden erbbiologifhen Eigenarten geradezu mit 
Yotwendigkeit ableiten kann. 
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Mit dem Porteil der Planmäßigleit verbinden alle Teftunterfuchungen aber 
den fchweren Llacdhteil der Rünftlichkeit. Man kann vielleicht ein Tier Tefts 
prüfungen unterwerfen, ohne daß es merkt, daß man etwas befonderes mit ihm 
vorbat. Der gefunde Menfcy merkt das aber faft immer. Das Bewußtfein, 
Begenftand eines Verfuches zu fein, bringt bei den höheren Derbaltensformen 
meift eine tiefgreifende Umfchaltung mit fidh. 

Meift leiden die raffenpfpchologifchen Teftverfuche natürlich au an der 
fpezififchen Schwierigkeit der ARaffenfeelentunde: an der fchweren Trennbarleit 
von Anlage und Umwelt. Bei der erbpfychologifchen Unterfuchung des Kinzels 
wefens gelingt diefe Trennung viel leichter. Wlan bat in diefen Sällen nur zu 
zeigen, daß fich Mienfchen in der gleichen Lage verfchieden verhalten. 3. B. 
ift die Erblichkeit einer Begabung wie des Zeichnens fhon dadurdy wahrfcheinlid) 
zu machen, daß fie fich nur bei beftimmten Schülern einer gleichen Unterrichts 
bedingung unterliegenden Anftalt, und daß fie fich in beftimmten Samilien gebäuft 
findet. Allen raffenpfychologifchen Unterfuchungen gebt es nun um Menfchens 
gruppen, die auch in verfchiedener Umwelt leben. Denn daß Menfchens 
gruppen verfchiedener Raffe unter ganz gleichen Bedingungen in Gegenwart und 
Befhichte angetroffen werden, ift der Klatur der Sache nach faft ausgefchloffen. 

Will man die Rünftlichkeit der Tefts vermeiden, dann muß man die Menfchen 
in ihren natürlichen Lebensumftänden auffuchen, das beißt aber, man muß Volles 
tümer unterfuchen. Denn Raffengruppen geben als Völker durch die Gefchichte. 
Die Unterfuchung bat dabei, im großen gefeben, drei Arten von Gegenftänden: 
die Aulturgüter, das alltägliche Leben der Mehrzahl und die außergewöbhnlichen 
Einzelnen, aljo nad) der negativen Seite hin die Geiftestrantheit, nach der pofis 
tiven die Höchftbegabten. 

Auf die Unterfuchung der Rulturwerke als gleichfam der geronnenen, ver⸗ 
dichteten, objektivierten Aaffenfeele bat man immer großen Wert gelegt. Die 
Volkskunde hatte immer im Auge, Brauchtum, Geräteformen, Volkskunſt uſw. 
nur in Sinblid auf die Erkennung der Voltsfeele zu erforfchen. Die Tatfachen 
zeigen allerdings, daß diefe legtlich raffenfeelentundliche Aufgabe faft nie durchs 
geführt wurde. Die biftorifchsantiquarifche Seftftellung der voltstümlichen Rulturs 
güter blieb von den Derfucdhen, den Volkscharaltter zu kennzeichnen, durch eine 
unüberbrüdbare Rluft getrennt. Auf dem Grundgedanten, die Rulturwerte als 
objektiviertes feelentundliches Quellenmaterial zu benugen, baut auch die Doölkers 
pfybologie im Wundtfchen Sinne auf. Man muß audy diefes Unter: 
nehmen als wenig geglüdt bezeichnen. Zumindeft den Weg zur Raffenfeclentunde 
bat es fich fehon dadurdy verbaut, daß nur eine einzige Keibhe der für die ganze 
Hienfchbeit gültigen Entwidlungsftufen angenommen wurde, deren letzte die der 
allgemeinmenfchlidhen Humanität fei. Ze ift alfo in der WPundtfchen Volker: 
piychologie gerade jene „menfchbeitliche‘‘ Jdeologie entbalten, die wir Deutfchen 
von heute aus weltanfchaulichen wie aus rein wiffenfchaftlichen Gründen ablehnen. 

Im großen und ganzen muß alfo der wiffenfchaftliche WDeg, um mittels der 
Aulturgüter Raffenfeelentunde zu treiben, erft noch gefunden werden. Eine der 
biefür unerläßlichen Dorausfegungen ift, daß man immer beachtet, in welchem 
Derbältnis jedes Aulturwert zum wirklichen £eben des betreffenden Dolkes ftebt, 
ob es allgemein beliebt, geehrt, gebraudht ift, oder ob es etwa ein Ausnahmcdafein 
nur für ganz wenige WMenfchen führt. Wird aber einmal das Derbelten aller 
DVolts- und Raffenglieder in die Unterfuchung einbezogen, dann fteben wir bei 
jener Sorfchung, die vorzugsweife das Derbalten im alltäglidhen Leben 
zum Begenftand bat. Auch was etwa Büntber oder Llauß über die Raffen auss 
fogen, gebt zum guten Teil auf foldhe Beobachtung der Menfchen im gewöhnlichen 
£eben zurüd. Erb: und lUmweltanteil ift dabei freilid befonders fehwierig zu 
trennen. Aber unfere Einficht würde fchon ungemein gewinnen, wenn wir nur 
einmal wirklich wüßten, wie verfchieden die Menfchen verfchiedener Dölker ſich 
in ähnlichen Lebenslagen verhalten. Wieviel ift eigentlich wahr an der Feurig⸗ 
keit des Spaniers, an der Steifheit des HYamburgers, an der offenen Derbbeit des: 
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Rrosten? Kine egalte Derbaltenstunde der Volker ift eines der drings 
lihften Ziele der Raffenfeelentunde Man wird fich leicht zählbare 
Lebenslagen auszudenten haben, die entfprechenden Auffchluß geben. 3. B. kann 
man je dreihundert Yamburger, Spanier, Rroaten auf der Straße nach dem Wege 
fragen und ihr Benehmen in zählbarer Weife Baffifizieren. Widtig kann die 
Unterfuchung des dinglichen Rulturgutes werden, das jeder einzelne Mienfch um 
fich fchart. Denn die dingliche Welt jedes Mienfchen tommt durch charafteriftifches 
Derbalten vor allem in Wablbandlungen zuftande (vgl. Scheidt, 1929, Volks⸗ 
tumstundliche Unterfuchungen, Ach. f. Raff.s u. Gef..Biol.; 1933 Rulturbiologie, 
Sifcher Iena; 1934 Die Kebensgefetze eines Volles). Hat man auf foldyen Wegen 
zablenmäßige Erfahrungen gefammelt, dann kann die Erbbedingtheit auf vers 
fhiedenen Wegen erwiefen werden. Man kann Erfahrungen über Umwoelts 
beftändigleit aus der Erbpfychologie des Einzelmenfchen hierauf übertragen, man 
kann Zufammenbänge mit beftimmten Börperlihen Raffenmertmalen aufdeden, 
wie fie nur beim Mitfpielen erbfeelifcher Tatfachen zuftandelommen können. 

Der dritte Hauptgegenftand der aus den Tatfachen des unbeeinflußten Lebens 
fchöpfenden Derbaltenstunde find die in negativer und pofitiver Hinficht ertrems 
ften Einzelnen einer Voltsgruppe. £s ıft eine bekannte Erfahrung, daß Unter: 
fchiede der Volksart in Erantbafter Verzerrung als Unterfchiede in der KErfcheis 
nungsform von Pfycdhofen befonders anfchaulich werden können. Auf der anderen 
Seite darf man in den Höchftbegabten die raffifche Eigenart fozufagen überlebenss 
groß gefpiegelt erhoffen. So ergibt ſich die Aufgabe raffenbiologifcher Aus» 
wertung der „Bilanz“ verfchiedener Völker, Stämme und Zeiten an Wännern 
mit beſonders hochzuſchaͤtzenden Leiſtungen. Solche Verſuche find nicht jung, 
es ſeien nur die Namen Galton, Decandolle, Odin, Gerlach genannt. Es ſind dabei 
aber ſo viele Momente zu beachten, daß die zu uͤberwindenden Schwierigkeiten 
ſehr groß ſind. 

Auch die Gehirnkunde hat zur Raſſenſeelenkunde von heute ſchon beacht⸗ 
lich beigetragen. 3. B. kann es kein Zufall fein, daß das durchſchnittliche Gehirn⸗ 
gewicht in der Mienfchbeit parallel mit der Leiftung der entfprechenden Rafiens 
gruppen anfteigt. Was die feineren Einzelheiten des Gebirnbaues angebt, haben 
wir aber das meifte noch von der Zukunft zu erwarten; denn heute find 3. dB. über 
£olalifetion beftimmter Sunttionen in beftimmten Flervengebieten erft die grunds 
legenden Tatfachen bekannt und beftand natürlich einfach nicht die Zeit diefe er- 
ftaunlichen und fchwierigen Entdedungen, die fo fehr von den Zufälligleiten der 
Materialbefcheffung bedingt find, fhon auf Raffenfragen anzuwenden. Die Bes 
trachtung der leiblichen Grundlagen des Seelifchen unter folgerichtiger erblunds 
licher Grundannabme, wie fie Scheidt in ſeiner Pſychomechanik durchfuͤhrt, wird 
wohl die im wabren Sinne des Wortes bandgreiflichften Beweife dafür erbringen, 
werum die Raffen auch feelifch verfchieden fein müuffen. 

Diefer kurze Überblid galt nur den möglichen Sorfhungs wegen (Metbos 
ven). SBoffentlich ift das Eine Mar geworden, daß die wiffenfchaftliche Raffens 
feelentunde nicht etwa am Ende ihrer Möglichkeit fteht, fondern notgedrungen 
noch ziemlih am Anfang. Die Krgebniffe der Raffenfeelenfchau in foldye der 
Raſſenſeelen forſchung überzuführen ift die weitaus vordringlichfte Aufgabe, 
die gegenwärtig der taffenbiologifchen Wiffenfchaft geftellt ift. 

Anfchrift des Derf.: Yamburg, Mollerftr. 2. 
Raffenbiologifches Inftitut der Univerfität. 
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Bemeinfame Ahnen großer Männer. 


Don Dr. Sr. Bretfchneider, Talw. 


1927 erfhien „Regina, die f[hwäbifhe Geiftesmutter“, ein gut 
ausgeftattetes Wert, in dem H. DO. Ratb(s) nachwies, daß der fprichwörtliche 
Rehtum Schwabens an Geiftesbelden zum Teil aus gemeinfamen Blutsquellen 
flog. So wertvoll diefe Seftftellung ift, fo muß doch der fhlagwortartig eine 
DPerfon in den MWittelpuntt rüdende Buchname beanftandet werden. Aeginas 
Östte, der Leibarzt Dr. Bardili (1600/1647) bat ebenfoviele Erbwerte zu einer 
Kachlommenfchaft beigefteuert, zu der UÜbland, Hölderlin, Schelling und Gerol 
gebören!). Dagegen ift Mörike kein Llachlomme Reginas, fondern ihres Vaters, 
des Univerfitätsprofeffors Burdbhardt aus deffen erfter Ehe. Keinesfalls aber ift 
Regina die Geiftesmutter, fondern nur eine unter vielen, wie in diefer Arbeit 
“an einigen Beifpielen gezeigt werden foll. Aucy das Beiwort „fhwäbifch“ bes 
darf einer Einfchräntung. Schon das altwürttembergifhhe Staatsgebiet ragte 
erheblich in das fräntifche Stammesgebiet binein und fomit liegen die Geburtss 
und Wohmorte feiner Größen zum Teil im Srantenland. Gebt man aber der 
Herkunft ihrer Ahnen nad, fo tragen faft regelmäßig der fränlifche Stamm und 
haufig auch andere Stämme ihr Teil bei. Reginas väterliche Ahnen, die Burds 
bardt, find ein altfräntifches Gefchledht. Mörites Ahnen ftammen kaum zur Hälfte 
aus Schwaben, mehr als ein Diertel ift fränkifcher und ein guter Teil nords 
deutfcher Herkunft. 

Der Ausdrud „Beiftesmutter‘ verführt allzuleicht zu der Annahme, daß die 
großen Klachlommen gerade von diefer Abnfrau befonders diel geerbt hätten. Dies 
ift aber ganz unwahrfcheinlich. Uhland, Schelling und Hölderlin ftammen in fechfter 
Befchledterfolge von Regina. In diefer Generation bat jedernocdy 63 weitere Ahnen, 
von denen er der WDahrfcheinlichkeit nach gleichviel geerbt haben kann. Mollis 
fon(2) bat 1929 auf dem Antbropologenktongreß in Tübingen und 1931 in diefer 
Zeitfehrift hierauf hingewiefen. Mit Recht bat er die HYaufung bedeutender Ladys 
tommen auf einen Auslefevorgang zurüdgeführt und die ausfchlaggebende Be: 
deutung der Gattenwahl bervorgebhoben. Er wies an Hand von Berufsahnens 
tafeln großer Männer nad), daß gebobene Berufe, vor allem Alademiler, unter 
ibren Ahnen ftarkt vorwiegen und daß die Battenwahl aus derfelben Auslefefchicht 
zu erfolgen pflegt. Damit wird ein auserlefener Fiäbrboden gefchaffen, der größere 
Ausfichten für die Entftehung von Beiftesgrößen bietet alsder gewöhnliche Volles 
durchfchnitt. Auch Rath hat dies geabnt und es ift ein befonderer Vorzug feines 
Werts, daß er allen hbinzutommenden Blutftrömen mit gleicher Liebe und Sorgs 
falt nadhging. 

Trog diefer Bedenken ift es aus methodifchen Gründen durchaus zwedmäßig, 
wenn man bei der Entwirrung des genealogifchen GBeflechts von einzelnen bes 
deutenden Perfönlichkeiten ausgeht und deren Vorfahren und Klachlommen feft- 
ftellt. Bei Männern des ı8. und 19. Jahrhunderts kann beides gelingen. Ich 
babe in meinem Samilienbuhy U. S. Lempp (3) außer der Ahnentafel diefes Jugend» 
freunds Schillers und fpäteren Winifters auch deffen fämtliche etwa 500 Llach- 
kommen bis zur Gegenwart feftgeftellt und fo diefen den gemeinfamen Teil ihrer 
Ahnentafel vermittelt. Bei den Hlännern des 16. und 17. Iabrbunderts wird 
die Klachlommenzahl oft für eine Arbeit viel zu groß. Dann empfiehlt es fidh, 
vorerft nur die 1. und 2. Llachlommengeneration zu fammeln, wie das Kentfchler 
in vorbildlicher Weife für die Reformatoren Brenz und Alber getan bat. Damit 
werden die Sühler nach der Gegenwart ausgeftredt, bis fie mit den rüdwärts 
taftenden Suüublern der Ahnentafeln zufammenftoßen. Die fo fortfchreitende all- 


1) Hab Mollifon (2) gebdren auch die Beologen Sraas und der Antbropologe Hoölder 
zu Reginas Nachkommen. 
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mähliche Aufbellung des Abnengeflehts unferes Volkes ift nicht nur für die - 
Wiffenfchaft wertvoll, wie Lenz mit Recht im Geleitwort zur Regine betont, 
fondern auch ein nicht Zu unterfchätgender gefühlsmäßiger Anfporn zur Erhaltung, 
Mebrung und Befferung des Ahnenerbes. Dem wollen wir es zu gut balten, 
wenn manchmal eine Perfon über Gebühr in den Vordergrund gerüdt wird. Im 
Solgenden referiere ich in Rürze einige neuere Arbeiten aus dem fchwäbifchen 
Ahnenforfcherkreife. 

Rentfchler(4) bringt foeben eine gründliche genealogifhe Studie über 
den Reutlinger Reformator Mattbäus Alber (1495/1570). Der a 
und unerfchrodene Reformator, ein fehwäbifcher Luther, zählt chiller, 
Uhland, Fr. Th. Viſcher, Hegel, Planck und eine Anzahl weniger be: 
kannte Groͤßen zu ſeinen Nachkommen. Wahrſcheinlich ſind Albers gleichnamige 
Vorfahren von Suͤden nach Reutlingen gekommen. Die Verbreitung des Namens 
weiſt auf eine ſuͤdoͤſtliche Herkunft hin und Albers Bild ſpricht nicht gegen cine 
alpenlaͤndiſche Urheimat. Schillers Ahnberr wird Alber durch die Ehe feiner Tochter 
Klara mit dem aus Wemding in baprifb Schwaben ftammenden Pfarrer 
Scrötlin. Beider Sohn wird Generalfuperintendent und heiratet wieder die 
Tochter eines foldhen. So fpielt auh in Schillers Ahnentafel das kinderreiche 
proteftantifche Pfarrbaus feine bedeutfame Rolle. Don Albers Sohn Matthäus, 
der Jurift war, ftammt aus deffen erfter Ehe mit einer Augsburger Advokaten⸗ 
tochter Hegel, während Uhland vom 8. Rind der zweiten Ehe mit einer Stau eins 
fadhen Standes abftammt. Auch Albers Tochter Anna war zweimal verheiratet 
und hatte 16 Rinder, von denen 11 zur be kamen. Aus ihrer erften be mit 
den Theologieprofeffor Beurlin gebt Chriftian Pland (1819/80) beivor, der zu 
wenig belannte Philofopb des Adels der Arbeit und Vorlämpfer der berufss 
ftändifchen Gliederung des Volles. Die zweite be mit einem Juriften führt bes 
zeichnender Weife wieder zu Segel, defien Philofophie die ftark juriftifch bedingte 
Abftammung ihres Schöpfers nicht verleugnet. Unter den 31 nächften Ahnen 
Hegels find 16 Juriften und Derwealtungsleute, 7 Pfarrer und 8 andere Berufe 
vertreten. Der Aftbetiler Difcher gebt auf Albers jüngfte Tochter, fein 9. Rind 
zurüd. Unter Albers Klachlommen find noch erwähnenswert: der Tübinger Theos 
logieprofeffor und Kanzler Chriftopb Mattbaus Pfaff, der Pfarrer und ers 
finderifhe Mechaniker Philipp Matthäus Jahn, der Rupferftecher v. Müller, 
Begründer der Stuttgarter Schule, A. 5. Lempp, Jugendfreund Schillers, fpäter 
Minifter, der Aultminifter v. Golthber und aus der Begenwart der Sinanzs 
minifter Deblinger. Diefe £ifte ließe fich noch vermehren, wenn alle Alber: 
nacdhlommen belannt wären, was noch lange nicht der Sell ift. 

Eine frühere ähnliche Arbeit Rentfchlers (5) betraf die Genealogie "des 
württembergifchen Reformators Brenz, der wie der Aftronom Repler aus dem 
Reicheftädtchen Weil hervorging, das hart an der fhwäbifch-fräntifchen Stams 
mesgrenze liegt ebenfo wie Hall am Rocher, die Heimat feiner beiden Srauen. 
Aus Brenz erfter Ehe mit Margarete Bräter aus einer auch fonft bedeutenden 
Syaller Samilie ftammen Uhland, Hegel, Yauff und Gero, fowie Johann 
TJatob Mofer, der „Vater des deutfchen Staatsrechts“, der Philofopb Eduard 
Beller und eine Reihe weiterer geachteter Männer. Auf Brenz zweite be gebt 
unfer Zeitgenoffe Ludwig Sindb zurüd, ein Dorkämpfer der Abnenforfchung. 
Diele Brenznadhlommen find noch unbelannt; erft kürzlich wurde entdedt, daß ein 
Aſt nach HYufum an die Llordfee abzweigte und dort anfcheinend Zahlreiche Llachs 
tommen bet. 

Ein fhwäbifcher Ahnberr größten Stils ift Jobannes Daut, im 15. Jahrs 
bundert Schultbeiß von Zuffenbaufen, das jet Dorort von Stuttgart ift. Über 
ihn und feine Llachlommen, befonders feinen Sohn Konrad, den Herzog Ulrich 
1516 ungerechter Weife binrichten ließ, bat £aurmann (6) gearbeitet. Der Llame 
Daut-VPogt weift auf althergebradhte Beamtentätigleit der Sippe bin. Seine 
Stau war eine lifabethbe von Plieningen aus einem feit 1142 genannten alts 
württembergifchen Adelsgefhlecht. Diefes Paar vereinigt unter feinen Llach- 
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unteren Rand der Gefellihaft ber” („von ihrer natürliden Bahn Abgefchleuderte, Ders 
unglüdte, foziel Schhiffbrüdige, Bettler und Landftreicher, geduldige Tagelöhner obne Aufs 
ftiegstraft” ufw.). Fleben das Meifterblut trat ein „erblidy bedingtes Rulitum“; da diefes 
der Umwelt oft auf die Dauer befjer angepaßt war, ift fein an fidy nicht geringer 
Anteil durch ftarte Dermebrungstraft bis heute noch weiter gewadhfen. Hier fcheiden Fb 
alfo AUrbeiteroberfhicht und Arbeiterunterfhicht. Die eine entipridt im alls 
emeinen dem gelernten qualifizierten Arbeiter, während die andere mebr, aber nicht auss 
hlieglicdh (!) den ungelernten, häufiger wechjelnden Arbeiter umfafjen würde. Diefe bios 
logifchen Unterjchiede ergeben auch Unterjchiede in der Begabung, im moralifdhen und fitt- 
lien Derbalten und viele andere Derfchiedenbeiten, deren Liachweis der Derf. einen großen 
Teil feines Buches widmet. So kann er 3. B. audy zeigen, daß in der Llachlriegszeit uns 
gelernte Arbeiter relativ wohl doppelt fo ftart als Woblfahrtsempfänger auftraten wie 
die gelernten, obgleich unjere Zeit mehr die vielfeitigen, verjchieden zu verwendenden Ars 
beiter förderte. ollten wir heute „Arbeiter“ — „Arbeiter“ fegzen, fo wäre das ein Keft 
Liberalismus, der die Gleichheit alles deffen, „was Hienjchenantlig trägt“, auf einen Stand 
in unferem Volke übertragen würde. 

So enthält das Arbeitertum einen hoben Anteil bewährungstüdtigen Zrbgutes, und 
Müller glaubt, daß bier für unfere Zukunft ein „Quellborizsont” kulturfähiger Begabungen 
liegen kann. Er weift feiner Arbeiteroberfchicht eine Blutsaufgabe zu. Diefe zu fördern, muß 
beute Aufgabe des Staates fein. Jedoch darf er nicht dur Prämien oder Belohnungen 
daraufhin arbeiten, jondern foll neue Bewährungss- und Aufftiegemäglids 
Beiten fchaffen. Der Aufftieg des Arbeiters durch „Kaffe und Meifterfchaft” kann nur 
über eine ftarte Bewährung und „Zuchtungsauslefe“ des vorhandenen Erbgutes geben. 
Fierfür bringt der Derfaffer prattifche Vorjchläge, die vor allem an die erften Erfahrungen 
der heutigen HBeimftättenfiedlungen und Werktfiedlungen antnüpfen. Er zeigt, daß die heute 
vorhandenen Werkjiedlungen wohl meift einen fozialpolitifdhen, aber kaum biologifchen 
Wert beſitzen; jo betrug bei faft völligem Ausfchluß Rinderlofer in NENNEN 
die durdhfchni:tlide Rinderzahl nur 1,9 und der Altersdurdhfchnitt eines Siedlers 
4) Jahre. Kine voltsbiologifdhe Aufgabe kann die Arbeiterfchaft nur erfüllen, wenn die 
tünftige Auslefe von jungen £euten geftellt wird. Müllers Vorfchläge ſetzen als erfte 
Bewäbhrungsmöglichkeit eine „Arbeitsmeifter”Prüfung voraus, die unabhängig von der 
Zahl der vorhandenen Werkmeifterpoften fein foll. Um eine felbftändige Siedlung zu ers 
belten, ift in den folgenden Jahren Energie, Wille und Sparfamteit, die jilh auf das eine 
Ziel richten, nötig. Aus an erfparten Mitteln und mit einem befonderen Erbmeifters 
Sarlehn zufammen foll die Siedlung gebaut werden. Abnlidy wie bei den Ebeftandsdarleben 
erfolgt bei jeder Geburt eines Rindes die Stundung (nicht Erlaß!) einer beftimmten Summe 
des Darlebne, während die Rüdzablung erft. nah Volljährigkeit der Rinder nötig wir. 
So können unter nichtverftädterten Derbältniffen gefunde, fachlid und in ihrer Zielftrebig- 
keit bewährte Meifterftämme gefchaffen werden. — Es ift ein Beweis für die richtige Eins 
Ihänung des Arbeitertums, daß Perf. immer wieder den Zwang zur Bewährung in 
den Vordergrund ftellt. „Der Arbeitervortrupp darf nicht fragen: Was fhafft der Staat 
für midy?" fondern: Was läßt der Staat mid aus eigener Rraft für meine Seas 
milie fhaffen? Hierin zeigt fich, wie ftark der Verf. feinen Arbeiter als nordifch beftimmt 
fieht; wie er auch vom „jachbegeifterten, manchmal verbifjfenen Ringen des Willens mit dem 
Stoff, das fo ganz befter deutichsnordifcher Art entjpricht”, fchreibt. 

Das Bud) ift durch feine praltifchen Vorjchläge und die gute Darftellung der biolos 
wien Auslefe eine bejonders wertvolle Feuerfheinung Wan kann ibm nur woeitefte 

erbreitung wünjchen. a muß an einzelnen Teilen, die reichlich fchief dargeftellt 
find, Rritit geübt werden. find die Ronftrultionen des Perf. auf den S. 100—107 
eine bedauerliche Zugabe. Richtig GBefebenes wird bier überfpigt und im Sinne einer 
eigenen Theorie zurecdhtgebogen. Wenn au ftädtiihe Verbältniffe ficherlih eber auf 
Sonderbegabungen züchten können als das Bauerntum, fo bleibt es doch eine gefährliche 
und febr unndtige Überjpigung, wenn man den Arbeiter mit dem „gelittungichaffenden 
Menfchentum“ des Sorjhers und Erfinders gleichjegt und das Bild des Bauern gegenüber 
diefer Erböbung fehr nad unten drüdt. Sicherlich bat Müller bier ein Extrem ſchildern 
wollen, aber werum denn überhaupt das Aufzeigen diejes Gegenfages von „Arbeiter“ und 


„Bauer. Anschrift des Derf.: Berlin W 35, Tiergartenftr. 2. 
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Mutationen und ihre Bedeutung. 
Don Dr. F. Schwanitz. 


Schon lange ift es der Dererbungsforjchung bekannt, daß bei Tieren und Pflanzen 
plöglid Sormen entfteben, die jich von ihren Eltern wejentlich unterfcheiden und diefe Sorms 
Anderung ihren Lladhylommen vererben. Da foldye Kleubildungen audy bei Pflanzen beobs 
achtet wurden, die reine Linien darftellen, deren Erbmaife aljo völlig gleichartig und reins 
erbig ift, muß die Entftebung foldyer neuer Sormen auf eine focungkafte Deränderung der 
Erbmafje zurüdgeführt werden: eine oder mebrere Erbanlagen werden plößlid geändert 
und dadurch wird auch das durch fie bedingte Außere Ericheinungsbild ein anderes. 

Soldye als Mutation bezeichneten Fleubildungen treten wohl bei allen Lebewoefen in 
mehr oder minder großer Zahl auf. So entfteben durdy folche fprungbaften Erbänderungen 
aus der gewöhnlichen Glodenblume weißs und rofablütige Sormen, Pflanzen mit normalen 
Blättern bringen plöglid Pflanzen mit weißgefchedten Blättern bervor, fo findet fich 
endlich in der Hadlommenichaft bitterer Lupinen gelegentlid audy einmal eine jüße Sorm. 
Bei einzelnen befonders gut unterfuchten Sormien wie bei der Taufliege (Drosophila) 
und dem Gartenlöwenmäulden bat man bereits eine außerordentlid große Zahl folcher 
Mutationen feitftellen und ihren Erbgang feltlegen können. Ja, gerade durch die große Zahl 
von Mutationen, die bier bekannt geworden find, ift es möglich geworden, feftzuftellen, auf 
weldyer der Rernfchleifen die einzelnen Anlagen gelagert find, ja man kann fogar genau feft- 
egen, an weldyem Drt die Anlagen auf ihren Trägern, den Rernichleifen, fitgen. 

Die Mutstionen entfteben meift dur Anlagendänderung in den Gelchledhtszellen, wir 
kennen aber auch eine Reihe von fogenannten Rnojpenmutationen, wo gewöhnliche Rörpers 
zellen eine Anlagenänderung erfahren haben. Sur den Erbgang der Hlutationen ift es bes 
zeichnend, daß faft immer die Mutation bei Kreuzung mit der normalen KEigenfchaft. in der 
erften Benerstion von diejer überdedt wird und erft in der Solge wieder in einem geringen 
Drozentfatg wieder herausfpaltet. 

Dies ift neben der Tatfache, daß die Mutationen fehr häufig Abnormitäten find, die 
dem Kampf ums Dajein nit voll gewachfen find und daber meift rafch zugrunde geben, 
der Grund, weshalb wir in der Hlatur fo wenig Mutationen entdeden. 

Dagegen treffen wir Mutationen in Sülle dort an, wo der Menfch den Bafeinstampf 
aufgehoben oder doc zum mindeften abgeihwächt bat: bei unferen gärtnerifchen und lands 
wirtfchaftlicden Rulturpflanzen. Hier find es ja fogar oft Erankhafte, für die Erhaltung 
der Pflanze in der freien Hlatur fhädliche Eigenichaften, die die Pflanze für den Mienfchen 
erft wertvoll gemadıt haben, wie 3.3. die Ropfbildung der Kobljorten oder das Flichts 
auffpringen von Aülfen und Schoten. Die Sülle von Sorten und Rafjen unferer Rulturs 
pflanzen berubt vor allem auf der Auslefe und Dereinigung verfchiedenfter foldyer Mutationen. 

Bei diefer großen Bedeutung der Mutationen für das menjhlidhe Leben ift es fehr 
wefentli, daß wir, objhon das eigentliche Wefen und die Dorgänge bei der Mutation 
beute noch völlig ungeklärt find, doch bereits eine Reihe von Hilfsmitteln wiffen, um die 
Zahl der Mutationen weientlih zu erhöhen. Durch nung von Samen und blübenden 
Pflanzen mit verfjchiedenen Chemikalien, Temperaturftürzen, befonders aber Radium und 
Röntgenftrablen, fteigt die Zahl der Mutationen gegenüber der unbebandelten Pflanze um 
ein Dielfaches an. Der Pflanzenzücdtung ift damit durch die neuzeitliche Dererbungsfors 
fhung ein Hilfsmittel in die Yand g® eben, das ihr die Schaffung neuer wertvoller Rulturs 

flanzen wefentlich erleichtern und langen fann. Da andererfeits aber audy eine große 
abi menfchlicher Erbirantheiten durch Hlutation entftanden fein dürfte, mabhnen die Ergebs 
niffe der modernen Mutationsforfhung dringend zu einem außerordentlih vorfichtigen 
Gebraud der Radiums und Röntgenftrablen bei der Behandlung von Krankheiten. 
Anfchrift des Derf.: Danziges@maus, Rartbäuferftr. 194. 


!Teues von den „Genen“. 
Don ©. 6aaſe⸗Beſſell. 

£s ift nicht zu verwundern, daß alle die Volksgenoffen, die fie nicht wie der Zell 
forſcher täglih unter dem Milroftop erfchauen, den Chromofomen (oder Rernfäden) in den 
Bernen der Rörperzellen und damit der ganzen Lehre von den Genen ziemlich bilflos 
gegenüberfteben. Gilt doch immer nody die alte Wahrheit, daß das Auge die Erkenntnistür 
auch für Begriffe ift und fich erft Angeichautes zu Anfchauungen rundet. Und doch wird fich 
in Zußfunft jeder, der etwas tiefer in das Sein der Rafjen und in den Wefenspuntt ihrer 
Biologie eindringen, oder über Raffenbelange fprechen will, mit diefen tief und heimlich in 
den Schoß der Zellen verborgenen „Einheiten des Lebens“, die erft fpäte und zögernd ihre 
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Geheimniſſe dem forfchenden Htenfchen erzählen, befaffen müffen. Aus diefem Grunde 
feien an diefer Stelle einige Worte über den heutigen Stand der Genforjbung gelagt. 

Man ftößt auch bier auf die alte Rätfelfrage: „Was war früher, das Ei oder die 
enne?“ D. b. in diefem Salle: Wie fteben Protoplasma und Gene zujammen? Es gab 
eine Zeit unter dem erften Auftrieb der Vererbungslebre, da wollte man das Protoplasma 
vom Standpunkt der Erblichkeit ganz vernacdhläffigen, ftellte es fozufagen als Sunttion 
der Gene bin, um in unferem Bild zu bleiben, als Henne. Und, um es gleich zu fagen, ges 
wifje Sorfhungsrichtungen haben fich heute noch nicht von diefer Jdee freimakhen können. 
Damit batte man — eigentlich felbftverftändlich — weit über das Ziel binausgejchofien. 
Wenn wir beute audy nicht mehr in einer vergangenen Weltminute den Anfang“ dt8 
Lebens juchen, uns nur die organifche Sorm einmal zu einer gewilfen Erdenzeit ent= 
ftanden denken und damit jenes Gefüge gallertartiger Subftanzen mit den Eigenfchaften 
einer geordneten Reproduktion und einer Reizbarkeit, die ihm die bobe Dauerfäbigkeit zu⸗ 
ficherte, die wir in der langen Entwidlungszeit der Lebewelt kennen, jo wird doch diefe 
urjprünglie Sorm (Sorm im Sinne „gefrorene Sunttion“ aufgefaßt) im Anfang kaum 
jebr finnfällig „lebend“ gewefen fein, befonders nad dem Blidpuntt der Bewegung bin. 
Daß fih aus dem urjprünglichften, Eleinen, lebendigen Protoplasmatlümpdhen die bundert= 
fa verzweigte und verwobene Welt der Organismen erbeben konnte, jchließlih der 
Aenfh als „Krone der Schöpfung“, das war erft mit den 
Genen in den Ehromojomen der Zellterne gegeben. 

MWober fie famen? Wiefo fie fich bildeten? Wir wollen 
die Möglichkeiten und Wabhrfcheinlichkeiten dafür an diefer Stelle 
nicht unterfuchen, fondern uns mit der Seftitellung begnügen, 
daß fie einftmals im Gefüge der Zelle da waren, als Organe des 
DProtoplasmas fozufagen, aljo doch als „Ei“. Zunädhft waren 
fie jebr wahrjcheinlich nicht fehr unterfchiedlich voneinander, fon: 
dern baben fich erft mit der Zeit durch diejfes oder jenes „Er 
eignis“, aljo biftorifch, voneinander wegentwidelt. Wir kennen 
auch heute noch nicht ihren eigentliben Bau. Wir wijjen nur, 
daß fie eine im arbeitenden Bern (Rubelern) jebr große Ober: 
fläche befigen müfjen, die eigentümlich für jedes einzelne Gen 
gebaut, „katalptijch” arbeitet, d. b. die Lebensvorgänge im Protos 





mu E ⸗ 
ueltem umouletk plasma auf ein jchnelleres Zeitmaß bringt und fich diefe, bei zus 


eldrüfe von Drofophila. nebmender Differenzierung der einzelnen Gene, immer mebr ver: 
ü 


RES LATE RA €.  ketten und verfchränten läßt, fo daß eben die ungebeuere Ver: 

Ben 3 jchiedenbeit der Organismen entfteben konnte, ihre jo mannig- 

faltig „geprägte Sorm“. 

Fyeute treten uns die Gene in allen Organismen, für welde wir die Möglichkeit 
einer Schägung baben, in zwar großer, aber docdy nicht ungebeuerer Zahl entgegen. Man 
ninmnt fie im allgemeinen mit rund 2500 für den Chromojomenfat an. Viellewbt waren 
es urjprünglich weniger, vielleicht, ja ficher, war ihr Bau gleihmäßiger. Aber im Laufe 
der Jahrmillionen der Entwidlung der organijchen Sorm baben VDeränderungen ibres 
Baus eingejegt, Mutationen, wie wir heute Pen: Die Gene haben jich jozufagen ausein= 
andergefaltet und bilden nun in jedem Organismus, ja in jeder Zelle diefes Organismus 
ein ausgewogenes Spftem, in feinem bejonderen Bau von einem Scusgftoff geichirmt, 
dem Chromatin, der fih den Genftoffen in den Eritiichen Zeiten des Zellebens anlagert und 
fie fo vor Deränderungen bewabrt. Flicht 100 prozentig allerdings. Der Schutpanzer kann 
de und dort unter diefen und jenen uns für die KTatur noch nicht näber bekannten, im 
£rperiment annähernd bekannten Bedingungen (Beftrablung, hemijche Gifte, ertreme Tem: 
persturen) verjagen. Dann kann der Bau des Gens einftürzen oder das Ben fein Repro= 
duktionspermögen verlieren. In diefen Sällen verjhwindet das Ben aus dem Chromos 
fom, fein „locus“ wird leer. Gder aber, es treten nur mehr oder weniger wichtige Um: 
anderungen, Umtlagerungen in den Genmoletülen ein, die wir uns grob verfinnlichen 
können, das vielleicht Radikale oder Retten ihren Pla wechjeln, Bindungen fich Iöfen und 
neue eingegangen werden, oder die Wolke der de Waaljchen Rräfte um das Gen ein 
anderes Ausjeben gewinnt. Um es gleich Elar zu jagen, es beftebt heute noch keine Einig⸗ 
keit darüber, ob wir uns ein Gen als XKiefenmolekul vorzuftellen haben, oder ob es ein 
Molekülaggregat im Sinne der Kolloidedhemie ift. Die amerikanischen Forſcher halten 
beute nod an der erften Auffafjung feit. Ich jelbft entjcheide mich unter dem Linfluß des 
kolloidchemifchen Denkens der deutichen Wijjenfchaft für die andere Möglichkeit, befonders 
aus dem Grunde, weil uns der Lebenszyllus der Chromofomen (von den kompalten Cbros 
mojomen der Rernteilung zu den aufgeloderten Ehromofomen des Rubelerns und wieder 
zu den Ebromofomen der Rernteilung) mit febr lebhaften Oberfläcdhenveränderungen ent= 
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gegentritt, die fi nur unter den Gefetzen eines kolloiden Baus der GBenfubfltanzen ers 
lären laffen, wenn diefen auch eine ftrenge Regelung der Moleküle untereinander im Sinne 
einer (Paras)Rriftallbildung zulommen dürfte, 

Einwirtungen von außen, die ungefchügte Bene treffen, können alfo zu dem Ders 
fhwinden des betreffenden Gens führen, oder doch zu foldyen Deränderungen feiner Reats 
tionsbereitfcheft, daß fie aus dem Spftem berausfallen und der Organismus nicht mehr 
eriftensfäbig ift. Soldhe Benmutanten nennen wir letale Bene und es tft Bar, daß fie die 
Mehrzahl aller Mutationen überhaupt ausmachen werden. Unter dem Erperiment bat man 
3. DB. ihre Zahl auf 63% und 87%0 aller aufgetretenen Mutationen feftgeftellt. Die übrig 
bleibende Prozentzabl von Mutationen wirkt nicht letal, wenigftens nicht direkt, aber in 
fchr vielen Sällen lebensberabfegend, überhaupt (alfo binfichtlich des ganzen Spftems, Erbs 
krandbeiten!), oder unter beftimmten dußeren eangenge. In kegterem Sell kann fi 
das unter anderen äußeren Bedingungen ändern. ir kommen damit zu den verfchies 
denen geograpbifchen Raflfen. Zin einziges Gen kann felbftverftändlih nady fehr vers 
fhiedenen Seiten bin mutieren (qualitativ und quantitstiv), und von diefen verfchiedenen 
Mutanten können eine ganze 
Anzahl lebensfäbig fein. Wir 
baben dann Serien von Mus 
tanten eines und desjelben 
Gens. Wir nennen fich fo vers 
tretende Wiutanten eines Gens 
Allele und ftellen fie einem 
bypotbetifchen „Mildgen“ als 
Ausgangspunft gegenuber, ges 
gen weldes fie fih gewöhns 
sh rezeffio verbalten. Ber 
„dert“ der Allele kann wechs D 
ſeln. So erſchien, um ein Bei⸗ 
zu geben (Banta und 

ood), mutativ eine Raſſe 
von Waſſerfloͤhen, deren Op⸗ 
timum bei einer Waſſerwaͤrme 
von 21 - 28 Grad lag, waͤh⸗ 
rend die „normalen“ Waſſer⸗ 
floͤhe eine Temperatur zwiſchen 
17—21 Brad leben. 

Eine ſolche Waſſerfloh⸗ 

raſſe kann alſo als „geogra⸗ 

nr an Denen * Abb. 2. Größenverhältnts von Speicheldrüfenzelle und 
eranfammlungen erobern, in . 4 pe en; ger 
welben die normale Kaffe bald BDO HRET SElIE: IB ESENENEE NAD  EIE 190R 
verfhwindet. Don bier aus 

fhließt alfo die Mutation der Gene an das breite Bebiet der Artbildung an. 

Steht die Mutation zwifchen Einfturz (Tod) und Lebensfähigkeit, jo haben wir die 
fogenannten femiletalen Allele. Sie führen zw einer Merabfezung der Lebensfähigkent 
der Träger mindeftens in dem oder jenem Entwidlungsftadium, im weiten Sinne zu dem, 
was wir bei dem Mienfchhen Erblrantbeit nennen. Da verfchiedene nad einer Richtung 

ebende Allele eines Gens femiletal, wenn vielleiht aud in verfjchiedenem Ausmaß fein 
Önnen, müfjen auch beim Wienjchen Allelferien mebr als bisber berüdfichtigt werden. 
Ganz gewiß treten uns mindeftens eine Anzahl von bekannten Erbirantbeiten familiär in 
verfchicdener alleleer Grundfegung entgegen. Es ift bei foldyen familiären Unterfchieds 
licpkeiten einer Erblranktbeit nicht immer nur an das fogenannte „genotypifche Milieu“ zu 
denken, fo wichtig diefes ift, wie wir weiter feben werden. Das madıt die Erfaffung 
eines einwandfreien repräjentativen Wiaterials zur Erforfhung etwa des Erbrililos fo 
fhwierig. Mancher leichte Sall im Rreis eines fchwerdeftrußtiven Alleles ift eben fchwerer 
zu nebmen, als mandyer fhwerer im Rreis eines „leichten“ Allekes, um midy bildlich auss 
zudrüuden. Wir baben da noch fehr viel zu lernen. 

In der erften Zeit der Entwidlung der Erblunde batte man fi Zwifchen Gen und 
Außeneigenſchaft ſozuſagen direkte Wege Page: alfo Realtionstetten, die in fich ger 
fchloffen waren. Man fam dann bald zu der Ertennnis, daß ein ganzes Genfpftem mit der 
fo verfhiedenen Reaktionsbereitfchaft feiner Glieder ineinander gewoben und vertettet ift, 
fo daß jede Veränderung eines Gens fozufagen auf die Reaktionen aller anderen — wenns 
fhon mehr oder weniger — abfärbt, um wieder einen bildliden Ausdrud zu gebrauden. 
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In neuefter Zeit find wir in der Richtung diefer Anfchauung noch weiter fortgeichritten. 
Durdy eine beftimmte Methode konnte Demerc feftftellen, daß beftimmte GBenlüden im 
XsChromofome der Taufliege audy dort zum Zelltod führt, wo die eigentümliche Reaktion 
des ausgejchiedenen Gens unwejentli fein müßte. Don 18 geprüften Zellüden im X⸗ 
Chromojom erwiefen fi 17 als tödlich für die Thorarzellen, die nach diefer Methode ges 
prüft werden konnten. Yiur eine einzige Lüde (barlocus) erwies fiy nicht als unbes 
dingt tödlich, wennihon als lebensherabjeggend, objchon fie für uns nichts mit dem Thorar, 
fondern mit dem Auge zu tun bat. Das bedeutet, daß wir uns immer mebr zu der Anfchaus 
ung belehren müjfen, daß alle Gene, oder doch die überwiegende Mehrzahl, für alle 
Bellen des ee lebensnotwendig find, daß es zwar ein Mehr oder Minder ihrer 
eigentümlichen Reaktion unter den Bedingungen der verfchiedenen Entwidlungsfelder der 
Bellen oder Örganiyfteme eines Organismus gibt, daß aber kein Gen eines Artjages 
fehlen darf, foll anders auch nur eine Zelle befteben. Das bedeutet alfo, daß wir au für 
die Bene zu dem wichtigen Begriff des „Seldes“ im pbyfitslifchen Sinne kommen müjfen, 
daß alle Bene eines Satzes ur ammen das Protoplasma der Art in dem en 
Öleihgewicht halten, das für fie lebensnotwendig ıft. Wir müfjen alfo den Begriff des 
„genotypiichen Milieus“, beute dem MErbarzt ſchon vertraut, nody bedeutend erweitern. 
Das wird Sortfchritt und Schwierigkeit für die Sorfehung der Zukunft bedeuten. Daß ich 
dabei audy Ausblide auf die Raffenforfhung ergeben, ift jelbftverftändlich. 

Belonders wichtig fowohl für Erbforihung als im Verlauf derfelben für die Raffens 
bygiene verjpredhen neue Sorjhungen zu werden, die auf die Entdedung der deutlichen 
Sorfder Heiz und Bauer zurüdgeben, daß in den Bernen der Speicheldrüfen gewifier 
Infettenlarven (Dipteren) die Chromofomen in Riefenform vorbanden find, 160 und mebhrs 
fady größer als 3. B. in den Bernen der Gejchlechtszellen derfelben Tiere. Der Bau den 
Ehromofomen wird dadurd wejentlich deutlicher für uns. Die beiden zufammengebörigen 
(homologen) Ehromofomen liegen bier, wie in den Dorftadien der Geſchlechtszellenbildung, 
konjugiert“ zuſammen. Daruͤber hinaus haben ſich aber dieſe Chromoſomen mehr⸗ bis 
vielmals geteilt, wonach aber die Tochterchromoſomen (Chromaditen) nicht auseinander⸗ 
gewichen, ſondern als Babel zufammengeblieben find, genau locus über locus, Gen über 
Gen. Die Genfubftanzen felbft find wie in Mufchelfhalen von Ehromstinbüllen ges 
fhütt und geborgen. Sie liegen alle in einer Mutterjubftanz — Beſchaffen⸗ 
heit aufgereiht. er „Ort“ der verſchiedenen Gene war auch bisher fuͤr beſonders gut 
durchforſchte Organismen, wie die Taufliege, relativ bekannt, d. h. man kannte die ver⸗ 
haͤltnismaͤßige Lage der Gene zueinander. Mit Silfe von Staͤmmen mit „Lücken“ in 
den Chromoſomen iſt es jetzt gelungen, ſchon eine Anzahl von Genen der Speicheldruͤſen⸗ 
chromoſomen mit denen der alten „Chromoſomenkarten“ zu identifizieren. Da hat ſich 
viel bis jetzt nur theoretiſch Erſchloſſenes beſtaͤtigt und geklaͤrt. Ganz beſonders inter⸗ 
eſſant iſt die Erſcheinung, daß in den Speicheldruͤſenchromoſomen gewiſſe Gene doppelt 
und mehrfach erſcheinen (zum Teil in ſpiegelbildlicher Ausbildung), andere zu Gruppen 
mit einer gemeinſamen Scheide zuſammengefaßt ſind. Man hat daraus den Schluß ge⸗ 
zogen, daß uͤber ſolche Verdoppelungen eine Veraͤnderung der Arten gehen kann, ſo viel⸗ 
leicht, daß ſich die verdoppelten Gene im Laufe der Zeit mutativ verſchieden veraͤndern. 

Zu den Moͤglichkeiten der Artbildung, die wir bereits kannten, iſt alſo ein weiteres 
Moment gekommen. Neben den eigentlichen Faktormutationen, den Abaͤnderungen der 
Chromoſomen (Luͤcken, Verkehrungen, Translokationen uſw.) hatten in den letzten Jahren 
insbeſondere die Verdopplung der Chromoſomenſaͤtze, die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, 
die insbeſondere Artbaſtarde zu konſtanten, fertilen Formen erhob. Zu dieſen Moͤglich⸗ 
keiten iſt alſo jetzt noch die Verdopplung der einzelnen Gene getreten, und zwar innerhalb 
der Chromoſomen ſelbſt mit allen den Auswirkungen, die Sie ÖBenvermebrungen mit 
nachfolgenden mutativen Deränderungen auf den Phänotypus baben müfjen. Auch für die 
Erbiehre des Menfchen wird das fiher von Bedeutung fein. Denn fchon jetzt bei der boben 
Chromofomenzahl des Menfchen (24/48) die Dermutung nabe lag, daß es fih auch bei 
ihm um mebr als nur zwei Chromofomenfäge in den Kernen der Rörperzellen bandelt 
(wennihon diefe Polyploidie durch den Mechanismus der Gefchlehtschromofomen vers 
ftedt fein wird), fo werden wir für mandye Erbleiden und ihren Erbgang die Erjcheinung 
der Genverdoppplung innerhalb der Ehromofomen mindeftens erwägen müffen, aljo Ans 
deutungen von Tatfacıen, wie fie fi uns in den Riefendhromofomen der Dipteenlarven 
fihtbar andeuten. 
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Unfere Runftbeilage. 


Jofepb Berlacd, der Zeichner unferes Umfchlagbildes und der beiden Raffenbilder, 
fehreibt über fein Verhältnis zur Runft folgendes: 

„Sehr früb trieb es mich zur Einfachheit und Rlarbeit in Linie, Sorm und Sarbe, 
damit erwachte in mir das Gefühl für eine gehe Gefegmäßigteit. Ich erkannte 
immer mebr, daß es Aufgabe der Runft ift, die Vielfältigkeit der Flaturerjcheinungen zu 
einer Orönung zu bringen. Id empfand die Schönheit und den Wert eines Maren Bild 
aufbaues. Piero della Srencesta wurde mir zu einem großen Erlebnis. Bei ibm fand ich 
vieles, was ich anftrebte. Seine monumentale Serbbeit vertennen die meiften als fteif, 
leblos und langweilig. Sie entipricht viel mehr dem abendländifchen, 8. b. nordifchen Geifte 
als mandyes, was man jahrelang für nordifchsgermanifch ausgab. (Hötger, Flolde, Berlad 
u.0.) Sür einen Vertreter norddeutfcher Walerei erklärte man ja auh Mar Liebermann! 
Im Gegenfat zu den meiften meiner Studienlameraden intereffierte ich mich fehr für 
Architektur. Mehr noch wie die gotifchen Dome fchäute ich die Bauwerke, die man fäljchs 
licher Weife bisher romanifh nannte. Ich liebte die Plaftiten der Dome zu Bamberg, Klaums 
burg und Straßburg, ebenfo auch die griedhifche Plaftit kurz vor der böchften Blüte. Das 

——— ich keine oder wenig Beziehung zu den meiſten ſpaͤtgotiſchen Malereien und 
aſtiken. 

Den ſogenannten Erpreſſionismus erkannte ich fruͤhzeitig als Chaos, er beruͤhrte mich 
nicht. Eine ſtarke Ordnung ſchien mir das Erſtrebenswerte zu ſein. Ich fand wenig Men⸗ 
ſchen, die dafuüͤr Sinn hatten. Entweder man war haͤßlich und verkitſcht und liebte das 
Huͤbſche und Niedliche oder aber man war „zeitgemaͤß“, d. h. man machte die Mode mit 
und war ergriffen von Rokoſchka, Marc uſw., die aͤltere Generation war in dieſem Falle 
meiſt bei der vorletzten Mode ſteckengeblieben und verlangte vom Runftwert, daß es „flott“ 
und „ſchmiſſig“ gemalt ſei. Hoffen wir, daß man bald zu einem echteren und vertiefteren 
Verhaͤltnis zur Runſt kommt.“ 

Gerlach wurde am 9. Scheiding 1900 in Barmen geboren. Schon als Junge hatte 
er den Vorſatz, Maler zu werden. Nach s jaͤhriger Malerlehrzeit beſuchte er die Runſt⸗ 
— in Barmen, ſein Lehrer war Ludwig Fahrenkrog. 1920 ging Gerlach nach 

resden zur Runſtakademie als Schuͤler von Georg Luͤhrig. Dort blieb er bis 1927. Zwei 

Jahre war er dann bei der Wiederherſtellung der Deckenmalerei im Dresdner Zwinger taͤtig. 

on erbielt Berlahy an der Dresdner Runftslademie das Liebenfach für Mealtechnik als 
ramt. 


Aus Roffenbygiene und Bevölkerungspolitik. 


Edho der deutichen Raffengejee. Der „Offervatore Romano“, das offizielle 
Blatt des Datilans, nimmt gegen die in Flürnberg erlaffenen deutihen Raffengefetze fcharf 
Stellung. Daß die deutfche Aaffenidee als eine „Iheorie, die fich gegen die Gefetze des 
Lebens richtet“, bezeichnet wird, erjeheint als Außerung von katbolifchstirchlicher Seite aus 
etwas feltfam. Wir batten bisher den Eindrud, daß fich eber mandye katbolifche Dogmen 
gegen die „Befetze des Lebens“ richten. 

Bei der 16. Dölterbimdsverfammlung erhob der Präfident der jüsifchen Delegation 
im Flamen des Weltjudentums einen Proteft „gegen die graufame Derfolgung und Läftes 
rund: welche die deutfchen Juden erfahren und welche die Gefege von Flürnberg noch vers 
vollftändigen”. Die Gefegebung des Dritten Reiches foll einen Rüdfcritt ins finfterfte 
Mittelalter darftellen. — Die Schweizer Juden bebaupten in einem ähnlichen Appell, daß 
die Flürnberger Befetze „die jüdische Bevslkerung des Reiches jeder fozialen und wirtichaft» 
lichen Eriftenzmöglichkeit berauben und fo eine fchwere Gefahr für die Errungenfchaften 
der Zivilifation bilden“. 

Derjchiedene ausländifche Zeitungen wollen wiffen, daß die Llürnberger Gefetze eine 
Rüdwirkung auf die vor ihrem Erlaß gefhhloffenen Mifcheben haben follten. (Wie 3. B. im 
Voältifchen Beobachter vom 3. Okt. 1935 mitgeteilt wurde, wird in Wirklichkeit der Bes 
nn aller vor dem 17. September 1935 geichlofienen Mifcheben durch das Gefes nicht 
berührt.) 

Die Schweizer Zei „Courier de Geneve” vom 17. Sept. 1935 meint, daß fich 
„der Gegenſatz zwiſchen Kaflemoral und Moral an fich verfehärft bitte“. — Eine andere 
Genfer Zeitung bebauptet, durch die Verkündigung der Llürnberger Gefete feien „10005 
jährige Begriffe des Nechtes“ umgeftürzt worden. (Belanntlich datiert die Gleichberechtis 
gung der Juden erft feit kaum mehr als vier Menfchenaltern). 
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Kinderbeihilfen für Tinderreihe Samilien. Aus den Mitteln, die für 
die Bewährung von Ebeftandsdarleben zur Verfügung fteben, tönnen ab ı. Oktober 1935 
einmalige Rinderbeibilfen an kinderreidhe Samilien gewährt werden. Als kinderreich 
im Sinne der neuen Verordnung gelten alle Samilien, die vier oder mebr Kinder im elters 
lichen Haushalt haben; die Rinder dürfen das 16. Lebensjahr noch nicht überfchritten haben. 
Unter diefen follen die bedürftigen Samilien befonders berüdfichtigt werden. Als bedürftig 
gilt eine Samilie, „wenn der zum Unterhalt der Rinder Derpflichtete nach feinen gegen⸗ 
wärtigen Eintommenss und Dermögensverbältniffen nicht in der Lage ift, die Begenitände, 
die zu angemeifener Einrichtung des Haushalts erforderlich find, aus eigenen Mitteln zu 
beichaffen“. Vorausfezung für die Gewährung einer Rinderbeibilfe ift weiter, daß Eltern 
und Rinder „frei von erblidhen geiftigen oder körperlichen Bebrecdhen find“. "Dorleben und 
Leumund der Eltern muß einwandfrei, und dieje Reichsbürger im Sinne des Gefetzes 
vom 15. September 1935 fein. Der Antrag auf die Gewährung einer Rinderbeibilfe ift 
beim Gemeindeamt zu ftellen. Die Überprüfung, daß nicht afoziale oder erblrante Samilien 
Rinderbeibilfen erhalten, foll durdp den Zwang ermögliht werden, ein Zeugnis des 
zuftfändigen Gefundbeitsamtes beizubringen. Ebenſo find die Geburtsurktunden 
der Rinder fowie die Heiratsurtunden ihrer Eltern und Großeltern vorzulegen. — Die 
Auszahlung der Unterftügungsbeibilfe geichiebt in Bedarfsdedungsfcheinen für den Erwerb 
von Möbeln, Aausgerät und Wäfche. Die Höhe der Rinderbeibilfe beträgt durchſchnittlich 
300 ME. Je Samilie dürfen nicht mehr als 1000 ME. gewährt werden. Flach Mitteilungen 
de8 Staatsfelretärs Reinhard wird angenommen, daß bis Weibnadhten 1935 rund 50 000 
Rinderbeihilfen zu durhichnittlid 400 ME. verteilt werden und weiterhin laufend 6000 
bis 30000 Rinderbeibilfen im gleihen Durdicdhpnittsbetrag je Monat gewährt werden 
nn Eine Rüdzeblung der Beihilfen gefchieht nicht, es handelt fich aljo nicht um ein 

trieben. 


Bisher mehr als 440000 Eheftandsdarlehen ausgezahlt. au „Wirt: 
Ihaft und Statiftit” wurden vom Auguft 1933 bis Ende Juni 1935 im Deutfchen Reiche 
insgefamt 440 826 Ebeftandsdarleben ausgezahlt und bis zum gleichen Termin 220 844 
Darlebenserlaffe für lebendgeborene Rinder gewährt. Im zweiten Vierteljahr 1935 betrug 
die Zahl der Ebeftandsdarleben faft 40 000. 


Geburtenverlujt und Altersaufbau. Die Volkszählung von 1933 bringt in 
dem verjhobenen Altersaufbau deutlich den Beburtenverluft und die Gefahr einer Übers 
elterung unferes Dolktes zum Ausdrud. lab „Wirtfchaft und Statiftit” umfaßte 1933 
die Altersgruppe der Perfonen unter 14 Jahren 22% unjeres Volkes, während 1910 diefe 
Gruppe noch faft 30% mehr (31,290) betrug. Die über 65 jährigen madıten 1933 7,50%, 
1910 aber nur 5,5% aus. Der größte Gewinn der Altersverfchiebung fiel vorläufig der 
Gruppe von Mienihen zwifchen 14 und 65 Jahren zu (70,5% ftatt 63,3%), doch wird ficdh 
eine Derjchiebung diefer Jahrgänge in den nächften Jahren bald als ftärtere Überalterung 


eigen. 

Ein verftädtertes Dorf. In der vom NSs£ehrerbund Sadıfen berausgeges 
benen Zeitjchrift „Die Voltsfchule” (Beilage zur „Politifchen Erziehung“) wird an einem 
Beifpiel gezeigt, wie der Doltsfchullebrer in feinem engften Arbeitskreis den Beburtenverluft 
feftftellen und zeigen kann. Der unterfuchte Ort XD. weift 1890 eine Geburtenzabl von 
45 auf, 3900 eine foldye von 50, finkt in den Klachkricgsjahren dann auf 32, 21, 13 (1931) 
und 17 (1933). Don den 265 Samilien diefes verftädterten Dorfes waren 60 kinderlos, 
109 befaßen nur ein Rind, 55 zwei Rinder, 26 Samilien je drei Rinder und nur insgejfamt 
15 je vier oder mehr Rinder. 


Lehrgänge für Erbfunde und Raffenlehre in Berlin. Der Staates 

fommifjar der KJauptftadt Berlin, Dr. Lippert, richtete für die Berliner Lehrer aller Schuls 

ttungen Lehrgänge für Raffene und Erblunde ein, die in Wochenkurfen in einem 
ulungslager ftattfinden. 


Das Erbgejundheitsgejeg und feine Gegner. Unter diefem Titel ift in 
der „Deutichen Verwaltung“ %. 8, S. 225, 1935, von Aubertus Bung eine vorzügliche 
Erwiderung und Auftlärung erichienen. Bung legt die verfchiedenartigen, widerfprudes 
vollen Stellungnahmen katholifcher Theologen dar, zeigt, daß die Berufung auf Thomas 
von Aquin volllommen unberechtigt ift, ja daß fich diejer fogar als Gewährsmeann für die 
Sterililation anführen ließe. Die Einzyllita Casti connubii, die fich bekanntlich gegen die 
Sterilifation wendet, ift Beine kathedrale Entjcheidung und erlaubt au dem ortbodoreften 
Ratholiten, die Stellungnahme des Papftes fachlich zu prüfen und zu einer abweichenden 
Auffaffung zu gelangen. In diefem Zufammenbange zu erwähnen ift das Zitet aus der 
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ameritanifchen Zeitſchrift „Eugenics“, Neuyork, 1923, 5. 46, wo der belgifche Jefuit Sallon 

ertlärt: „Der urfprünglidde Zwed der Ehe ift die Sortpflanzung der menſchlichen Raſſe, 

> will jagen, die Erzeugung von menfchlichen WPelen und nicht von Wecdjelbälgen und 
ntarteten. 


208000 RM. für 5 Erbirante. Die Kotwendigkeit des deutichen Gefetes 
über die Unfruhtbarmadhung gebt am beften aus kleinen Beifpielen bervor, weldye die 
Praris bietet. Der bayrifche Regierungsbenzirt Schwaben und Fleuburg unterhält die 
Fyeils und Pflegeanftalt RaufbeurensIrjee. In diefer Anftalt ftarb im Jahre 1930 ein 
Infaffe, der ihr 54 Jahre angehört batte, 1933 einer mit über 40 „Dienftjabren“ in der 
Anftalt, 3932 einer mit 30, 1933 einer mit 42, 1934 einer mit 36. Wenn man für dieje fünf 
Jahre die jeweils älteften zufammenrechnet, ergeben fich 208 Jahre. Flimmt man nur 1000 MI. 

ro AHlann und Jahr, was die Allgemeinheit für diefe Unglüdlicyen aufbringen mußte, jo 
Find das allein für fünf Leute 208 000 ME. Was bätte man mit diefem Gelde für die Bes 
fundheit des Volkes nicht alles tun können! Dabei fterben aber in diefer einen Anftalt 
jährlich etliche Dugend und wir haben im Deutichen Reiche wohl an die 100 Anftalten für 
ſolche Unheilbare. 


Erbliche Belaſtung von hHilfsſchülern. Am Beiſpiel von Unterſuchungen 
aus Erfurt wird in der Zeitſchrift „Der oͤffentliche Geſundheitsdienſt“ (1. Jahrgang, 
Heft 130) erneut gezeigt, wie ſtark die Belaſtung von Zilfsſchuͤlern durch erblichen 
Schwachſinn iſt. Es wurden die Neuzugaͤnge zur Filfefchule, die zu Dftern 1933 ftatts 
fanden, unterfucht. Don 72 erfaßten Sällen waren 47,2% duch Gelchwifter belaftet, die 
ebenfalls Jilfsfchüler waren, fih in Sürforgeerziebung oder einer Heilanftalt befanden. 
Durhb Shwadhlinn der Eltern bzw. der Großeltern waren wiederum 52,8% von den 
72 Sällen erbbiologifch belaftet. Rechnet man die übrige Sippichaft, Onkel und Tanten 
binzu, fo ergibt ji die böbere Prozentzabl 58,3. ZLiur fünf Sälle (6,9%) erfcheinen 
ficher nicht belaftet, während 25, das find 34,7% der Sälle, erbbiologiih wegen unvoll⸗ 
ftändiger Angaben nicht fidher zu bewerten find. Berechnet man für diefe eine entiprechende 
un, wie für die ficher zu beurteilenden Silfsfchüler, fo ergibt fich eine mehr «als 
80 %Yoige Belaftung dur angeborenen Schwachſinn. 


Der 25. Teil des deutihen Dollseintommens wird für öffentliche 


Sürforge verwandt. Troy eines Rüdgangs der öffentlichen ———— betrugen 
die Aufwendungen fuͤr das Rechnungsjahr 1933/34 noch 2424 Millionen RKeichsmark. Fuͤr 
das Rechnungsjahr 1934/35 wird (nady Angaben der Münd. Mediz. Wocdenfchrift) mit 
einer weiteren Abnahme um 500 Millionen gerechnet. 


Thüringifhes Landesamt für Raffewejen als vorbildlidy anerfannt. 
Bei einem Befudy des Thuüringifchen Landesamtes für Raffewefen Außerten fi zwei bes 
kannte Raffenbygieniter des Auslandes jehr anztennend. Der führende amerikanische Raffens 
bygieniler, Prof. Dr. Eampbell, Lleuyork, erklärte einem Vertreter des Deutidhen Nach⸗ 
btenbucos gegenüber: „Das Thüringifhe Landesamt für Raffewefen 
und die Möglidhkeiten, die in ibm liegen, find geradezu ein inters 
nationales Arufter und Dorbild für alle Maßnahmen auf dDiefem Bes 
biet, deren völkerrettende Auswirkungen vorläufignodb gar nidt 
abzufeben find.“ Graf de GobineausSrantreid, ein Enkel des — 5 des nor⸗ 
diſchen Gedankens: „Mir haben einen fabelhaften Eindrud über dieſes 
Inſtitut, deſſen Ziele und Aufgaben bisher leider unbekannt waren, 
und wir haben allergrößtes Intereſſe daran, daß dieſe Methoden 
allgemein eingeführt werden. Auch in Frankreich waͤchſt die Erkenntnis, daß 
Deutſchland einen Schutzwall gegen den Bolſchewismus darſtellt, und gerade die raſſe⸗ 
politiſchen Maßnahmen der deutſchen Regierung ſind auf dieſem Gebiet bahnbrechend.“ 


Judentum und Degeneration. In einer Arbeit in, Ziel und Weg“ (16. Ern⸗ 
ting 1936) bringt Dr. E. Schulz vom Raſſenpolitiſchen Amt wertvolle Vergleichszahlen. 
Die Juden haben einen beſonders hohen Prozentſatz Geiſteskranker aufzuweiſen. Nach 
einer Statiftit vom Jahre 1873 befanden ſich unter den Bloͤdſinnigen und Irrſinnigen 
auf je z000 Angehoͤrige der betreffenden Ronfellion berechnet 29,4 Juden und nur 21,5 
bzw. 21,8 Proteftanten oder Ratboliten. Abnliche Unterfchiede ergeben fi für Anftalts> 
ftatiftiten fpäterer Jahre. Sür 1900 3. B. ein Verbältnis von 163 internierten jüdifchen 
Geiftestranten auf nur 63 deutfche Geiſteskranke. Die Zahl der erkrankten Juden ift alfo 
21/,—3 mal fo hoch. Die Juden fcheinen zu „Pfychojen“ auf erblidyer -Bafis unverbältniss 
mäßig ftark disponiert zu fein. Die Urfachen hierfür kennen wir im einzelnen nicht, müffen. 
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aber eine ftarte Wirkung der Inzucht annehmen und auch das Sehlen jeglicher natürlichen 
Auslefe (in dem jabrhundertelangen Stadtleben) hierfür verantwortlid machen. 


Kampf gegen die Geburtenbefhräntung in Ungarn. Bei äiner Ders 
fammlung ungarifcher Mütter nannte der Reichsverweier Hortby Geburtenbefhräntung 
und Eintinderebe eine „nationale Rrantheit”, durdy die die Eriftenz des ungarifchen Volles 
aufs Schwerfte gefährdet jei. Als Grundlage der Klation folle der Bauernftand in Ungern 
geihügt werden. Der Reichsverwefer kündigte Befetze an, die jegliche Teilung der Höfe 
ım Erbgange verhindern follten. Die Bauernhöfe werden nah Erlaß des Gefetes uns 
— den aͤlteſten Erben uͤbergeben. Ungarn gedenkt alſo auch ein „Erbhofgeſetz“ 
einzufuͤhren. 


Geburtenziffern in Europa im Jahre 1954. Alle europaͤiſchen Laͤnder 
weifen einen weiteren Geburtenrüdgang auf mit Ausnahme des Deutichen Reiches und 
Irlands. Die niedrigften Geburtenzablen zeigen die nords und welteuropäifchen Länder. 
Sür Schweden, das im Jahre 1933 mit 13,7 Geburten auf 3000 Einwohner die niedrigfte 
Lebendgeborenenziffer hatte, ift die Beburtenzahl für 1934 noch nicht bekannt gegeben. 
Mit 14,8 Geburten a.T. ftebt Klorwegen an erfter Stelle, mit einer dbnlidy niedrigen 
öiffer folgt Großbritannien (15,3 a. T.), Belgien liegt mit 18,9 a. T. noch unter Srants 
reich. Je 36,2 a. T. haben Srantreich und die weiz zu verzeichnen. Der deutiche Stand 
von 18,0 Geburten a.T. wird von der Tichechoflowalei nur um — uͤbertroffen. Eine 
fuͤr weſteutopaͤiſche Laͤnder auffallend hohe Geburtenzahl weiſen die Uiederlande auf, die 
mit 20,7 a. T. auch kaum einen Geburtenruͤckgang gegenüber 1933 (20,8) zu verzeichnen 
haben. — Die deutfche Heiratsziffer von 11,2 a. T. übertrifft alle anderen europäifchen 
Länder bei weitem! — Daß auch die Erhöhung der Beburtenzabl noch nicht einmal zur 
reinen Beftandserbaltung unferes Volles ausreicht, wird in allen Veröffentlihungen über 
die europäifchen Beburtenzahlen erneut feftgeftellt. — „Während wir mit der yeiratss 
ziffer bet weitem am böcdhften fteben, werden wir in der Geburtenziffer noch von vielen 
Ländern übertroffen. Doc das bat feinen Grund in unferer geringen Rinderzabl je be. 
yier ift einzig und allein der Puntt, an dem wir einhalten müffen, unfere bevölkerungss 
politifchen Beftrebungen erfolgreich zu maden, und bier liegt vorerft noch manches im 
Argen.“ (Tornau im „Deutihen Arzteblatt“.) 


Samilie und Geburten in Öfterreih. Wie Prof. Winkler von dem Buns 
desamt für Statiftik belannt gibt, entfielen in ganz Ofterreicy auf je eine Ehe, die jeit 1890 
eichloffen wurde, im Durdfchnitt nur 1,8 Rinder. In Wien kamen im Gefamtdurdfchnitt 
Kat nur 1,3 Rinder auf eine diefer Eben. — Ein Diertel aller Eben, die feit 1890 ges 
fhloffen wurden, war kinderlos, ein weiteres Viertel batte nur ein Rind, zwei Rinder 
ftellten nur !/, aller Eben. Etwa 12% batten drei Rinder und nur 16% vier und mehr 
Rinder. In Wien war je !s aller Eben kinderlos oder eine Eintindebe. Flur 6%0 batten 
vier oder mebr Rinder. — Wiens Geburtenziffer betrug im Jahre 1933 7,3 auf das 
Taujend der Bevölkerung. Im Juli 1935 wurden in Wien s48 Rinder geboren, gleichs 
zeitig ftarben 1645 Perfonen. 


Stanzöfiihder Werbefilm gegen die Entvöllerung. Yon dem franzd« 
fifchen „LTationalen Verband gegen die Entvöllterung“ wurde ein Silm „Die Gefahr der 
Entvölkerung“ als Lebrfilm herausgebracht. Diefer Sim ift bereits der dritte des französ 
ſiſchen Verbandes. 


Zunahme der Eheſchlietßzungen — Rückgang der Geburten in 


Schweden. Die hoͤchſte Heiratszahl ſeit 73 Jahren wurde mit 7,70 Heiraten auf 1000 
Einwohner im Jahre 1954 erreicht; trotzdem ſank die Geburtenzahl weiter. 


Die Fruchtbarkeit der italieniſchen Frau. Dom italienifchen Zentralinftitut 
für Statiſtit wurde nach dem Ergebnis der letzten Volkszaͤhlung die Rinderzahl der nur 
einmal verheirateten Frau auf durchſchnittlich z,9 berechnet. Eine groͤßere Rinderzahl weiſen 
die Feldarbeiter und Tageloͤhner auf (4,0 bzw. 4,1). Niedriger End die Rinderzablen der 
Sandler, Handwerker und Induftriellen (3,7), der Arbeiter und des Dienftperfonals (3,3). 
Am niedrigften ift der Stand der Beamten und Offiziere des yeeres mit 2,4 und der freien 
Berufe mit 2,6 Rindern. 


Srudtabtreibung in Lettland. Eine Anderung der Strafbeftimmungen gegen 
die Sruchtabtreibung, die im Jahre 1933 von der lettiichen Aegierung berausgegeben wurde, 
tommt praltifch auf eine Sreigabe der Schwangerjchaftsimterbrehung beraus. Diefe ift 
nicht ftrafbar, wenn fie mit Willen der Schwangeren von einem Arzt in einem Rranlens 
baus, in einer Klinik oder von einem Spezialarzt vorgenommen wird. 
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Stagen der Raffe und der Erbgefundheit im Ausland. Die neuen 
Hummern (März bis Juni 1935) der amerikanischen raffebygienifchen Zeitfchrift „Eugenical 
Llews“ zeigen uns erneut, wie ftard auch im Auslande immer mehr rajjebygienifcdhe Ges 
dantengänge an Einfluß gewinnen. 

o wird in einem kurzen Aufjag (Sür und wider die eugenifche Sterilifation) bes 
tont, daß für die Männer bei der Operation jo gut wie gar feine Gefabrenquelle vorhanden 
fei, und daß fie bei Srauen bei geeigneten Vorjihtsmaßnahmen gering fei. Die Operation 
fei prattifh 3000%ig wirkfam. Sie made nicht gefchledhtslos, fie verbindere nicht, daß 
künftig Genies geboren werden, fie führe zu keiner Un SE Geſchlechtskrankheiten 
und gruͤnde ſich darauf, daß unſere Renntnis bezuͤglich der Vererbung genuͤgend vor⸗ 
geſchritten ſei, um innerhalb gewiſſer Grenzen zu handeln. 

Im Staate Virginia wird bereits feit 1912 durch eine ausgedehnte und ſehr viel⸗ 
ſeitige Familienforſchung die raſſiſche Abſtammung auch ſolcher Familien feſtgeſtellt, die 
als „Faſt⸗Weiße“ ihre Geburt als weiße Perſonen eintragen laſſen und damit raſſen⸗ 
biologiſchen Betrug uͤben moͤchten. Dieſe Forſchungen ſollen nicht nur der Wiſſenſchaft, 
ſondern auch unmittelbar praktiſchen Zwecken dienen (Heirat, Schulbeſuch uſw.). 

Das Steriliſationsgeſetz in Ralifornien war am 20. April 1934 26 Jahre alt. Es 
ſind in dieſer Zeit im Dans 10123 Patienten in den Anftalten für Geiftestrante und 
Beiftesihwache fterilifiert worden (5346 Männer und 4977 Frauen). Don den eriten 
6000 Sällen liegen bereits Sorfhungsergebniffe vor. Über die übrigen foll bald berichtet 
werden. 

Zwifchen der Eutbanajie, d. b. der Dernichtung unwerten £ebens, und der Eugenik 
(Raffenbygiene) wird in einem anderen Auffag eine Mare Scheidung berbeigeführt. Dies 
jenigen Perfonen, die für eine mögliche Eutbhanafie in Srage fommen, find im allgemeinen 
eugeniſch nicht chAdlih. Es wird die Klotwendigleit ärztlicher Sorgfalt für den einzelnen 
körperlich oder geiftig Unfäbigen betont.... Parallel aber mit diefer menfchenfreundlichen 
fozialen Pflicht laufe die ftete siale Pflicht, bei Erantem Samilienftamm eine Sortpflanzung 
3u verbüten. 

Über die Raffenprobleme in Südafrika wird berichtet, daß das Verhältnis der Weißen 
zu den Sarbigen (Bufchmänner, hyottentotten, Bantu) ung 1:5 fe. Es werden 
die Mifchbeiraten zwifchen Weißen und Eingeborenen, das Entftehen der Rapbevölterung, 
die Wirkung der Weißenberrfchaft und der Anteil der Verftädterung am Lliederbrecdhen der 
Abgefchlofjenbeit und Vorurteile der Stämme unterfuht. Die Einführung der Inder für 
die Arbeit in den Minen ergab neue rafjenbiologifche Probleme. Au die Eben zwijchen 
Chinefen und Vollbluteingeborenen, zwifchen Ebinefen und Rapfarbigen, fowie zwifchen 
Chinefen und Indern wurden beforicht. 

Schließlich berichtet ein Auffag über das Raffeproblem in Amerita vom Standpunlt 
des amerikanischen Flegers aus. Es wird bier gefordert, daß auch der weiße ann die 
farbige Srau als unverleglich betrachten foll, wie es von den farbigen Männern in Bezug 
auf weiße Srauen erwartet wird. 


Ein Blie® hinüber. 


Kulturfhöpfer oder Barbaren ? v. Eiitedt: Raffentunde und Raffengefchichte 
der Menfchheit S. 313: Protomediterrane Bewegungen. Die widtigfte unter 
den Landfchaften Südafiens ift zweifellos Mejopotamien. Urorient ift Ureuropa. Don bier 
wanderte die Kultur allmäblid nach Fordwelten in das große energiereiche Hinterland — 
808 Land „gegen Abend“, Ereb, wie die Phönizier fagten, Europa, wie e8 danach Griechen 
und Römer nannten. Die dlteften Rulturfchöpfer find mediterraner Rajfe!... 

Eidftedt, Raflentunde S. 320: In Agypten ftellen die Bildwerke des alten Reichs 
feft nur Jagd und Sifchereilzenen und Aderbau dar, keine Eroberungstriege, keine fämpfens 
den Soldaten. Mit wen bätten große Rämpfe entfteben follen? In Wefopotamien ers 
Ichöpfte fich fportlichskriegerifcher Beift in den Kiferfüchteleien der Beinen Patefis, der 
Stadtfürften und „Statthalter Bottes“. Rampfreich war das Leben der Chaldder nur gegen 
Löwen und Stiere, wie Taufende der alten Siegelzylinder aus Elam und Ur a 
Der menfchlicdhe Blutdurft fättigte fih an großartigen Menfchenopfern, die in den entlegenen 
Südgebieten von Indien und Afrita (man beachte die Babelung) bis an die Schwelle 
unferer Zeit beftanden. Und in Indien zeigt Mobenjodaro die glänzende, lururisje Hietros 
pole mit ihren Paläften und Bädern, ihrem ferualfreudigen Rultus und ibrem bochitebenden 
Runftgewerbe überhaupt keine Stadtmauern! Es gab keine ernftbaften Seinde, die alte 
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mejopotamifche Überlieferung von den paradiefifchen Zeiten beftätigt ficb in der Archaͤo⸗ 
logie vollauf. 

Und der Grund? Im Ylorden lag der unwegfame iranosanatolifhe Riegel mit 
feinen Steppen und feinen Seen. Flordeuropide und Sudeuropide waren alfo immer nod 
mebrsminder voneinander getrennt. — Aber dann Shmolzen die legten Eistappen, die Seen 
verrannen, die Steppen griffen weiter nad Süden vor und über die Salzjteppen drang 
langfam und lauernd die Flordmenfchbeit vor. Erft Turanide, die den Raum füllten, dann 
neue altivere Flomaden. Sür kurze Zeit noch ftauten die Ddichtbefiedelten Sudftaaten die 
MNordflut auf. Aber fbon, wie de Morgan fagt, „perduntelt fich der Simmel im LIorden 
von unzähligen Lagerfeuern“. Bürren drobten. Jah brah der Damm. Nurdtbar war 
da8 Erwachen der glüdlichen beiteren Süudmenfchbeit, als mitten in ihren überfeinerten 
£urus, ihr finnlidhes und Rultiviertes Woblleben, im 22. vordriftliden Jahrhundert die 
nördlichen Barbaren einfielen — eine menfdhliche Sintflut. Das waren die „Arier“. 


Eidftedt: Raffentunde S. 328/29: Der arifhe Raffenirrtum. Don nun an 
tritt Überfhichtung an die Stelle der einftigen Verdrängung. Untultur fchichtet fich über 
Rultur. Und die berrfjdhenden Flomaden, einft ein „Greuel“ der zivilifierten Pflugbauer, 
werden alsbald verfeinert, affimiliert, Schließlich aufgelogen. Dann allerdings bricht fehr 
oft, allzuoft ein neuer Barbarenbaufen von Florden berein. Das ift die Gelcbichte von 
Indien. Hier wie fonft waren die Klomaden die Zerftörer, aber auch die Organifatoren. 
Überall, bei Urgermanen, Altadern, Mittelmeervöltern, Ebinefen und Indern jegten fie an 
die Stelle des Mutterrehhts der Pflugbauern das Daterredht der Viebzüchter. Überall, wo 
überhaupt, entitand aus der patriardhalifchen Broßfamilie der monardiftiiche Völkerftaat. 
Das ift audh überall ertannt worden — nur merkwürdigerweife für Indien nicht. Da will 
man dem jüngeren Sremdvolt der „Arier“ die uralte Rultur zufchreiben, die — wir wifjen 
das aus Mobenjodaro — doc fchon mindeftens ein, vielleicht aber zwei Jabhrtaufende vor 
ihnen blübte und die in ihrer materiellen Seite mandye Beziebungen zu Sumer aufweift. 
Diefe transiranifche Derwandtichaft ift ja vom biodynamifchen Standpuntt aus alles andere 
als überrafhbend. Die Steppenvölter aber kehren gewiß auch in Indien nicht die Biologie 
und die Beihichte um. Sie braten aud bier Örganifation, Vaterredht, Sprade — 
aber nicht die Rultur, au nicht die brabmanifche Priefterfchaft als foldye und den ganzen 
Rultus, und erft recht nicht die Kaffe. Die Pflugbauern haben den vollen Vorteil der 
AHohdomeftikation, die raffifche Bebarrung. Wie die KTordmongoliden in der finiden Maffe 
erftidten, fo verfhwand das Blut der ariichen Baftardftämme wie ein Tropfen im indiden 
Meer. Kur in dem fteppenbaften Klordwelten, den die eigentlichen Indiden nur wenig, 
defto mehr aber die Viebzuchter braucden konnten, fhwoll au ihr ARaffentum in der 
Solgezeit an. 

Fach diefen reichlich eigenartigen Stellen aus der „Raffentunde und Raffengefcichte 
der Menjchbeit“ von Kidftedt, auf das wir näcdhftens näher eingeben werden, interefliert 
e8 ficher unfere Lejer, wie Pater Hermann Mudermann in der Kölnifchen Zeitung vom 
3. Dez. 1933 diefes Buch beurteilt bat: 

„Wie ein Hochgebirge ragt diefes Werk aus den Fliederungen zabllofer Schriften 
mit äbnlihem Titel empor. Seit Eugen Sifchers Anthropologie in der Rultur der Gegen» 
wart ift nichts Gleihwertiges erfchienen. Selbft Werke, wie fie ein Büntber fhrieb, 
tönnen troß der ftarten Wirkung, die von ihnen ausging, nicht mit diefer Arbeit verglichen 
werden. Mit intenfiofter Hingabe folgt man einem Sachlundigen, der mit unbeirrbarer 
Objektivität die Höhen und Tiefen feiner Wiffenfchaft a und zugleich jene köftliche 
Babe befitt, als Künftler alles zu feben und zu geftalten. Rein Wunder, daß man mit 
fteigender Spannung das große Werk durcharbeitet, um zu ergründen, wie der erfte Strom 
aus der Vorzeit unferes Beichlechtes durch die Zeiten und Völker fich in die Ufer der 
Umwelt im Grunde felbft geformt bat... Egon von Eidftedts Bud ift eine Leiſtung 
allererften Ranges. Sie ift um fo böber zu werten, weil fie geeignet ift, bebilflih zu fein, 
auf dem fchwierigen Gebiete der Raffenprobleme die Straße der Wiffenfhaft 
innezubalten!“ 


Das Sterilijierungsgejeß gilt au für Ausländer. Das Erbgefunds 
beitsgericht in Berlin bat unter Zuftimmung des preufifchen Juftizminifteriums feftgeftellt, 
daß entipredhend dem allgemeinen Grundfage, daß Ausländer für die Zeit ihres Aufentbaltes 
in Deutichland dem deuticben Geje unterworfen find, erblrante Ausländer auch den Gelege 
zur Verhütung erblranten Llahwucies unterjteben. Es ift ibnen jedoch unbenommen, 
das KReichsgebiet zu verlaffen, um fi der Durhfübrung einer etwa ertannten Sterilis 
fierung zu entzieben. Auch dann it ja der Zwed des Gefeges — Schuß vor erblrantem 
Nachwuchs in Deutſchland — gewahrt. 
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Sreund Biedermeier und das Rafjenbewußtjein. Auf einer Wanderung 
durch das Öldenburger Land entdedte ich in einem alten Dorftrug obiges Bild, das rund 
bundert Jabre alt ift. „Sproöde“ nennt Sreund Biedermeier die „Demoifelle“, die fich jebr 
geicidt gegen den jhwarzen Lalaien wehrt — ein wenig Mitleid mit dem armen Fleger, 
ein etwas tronijches Bedauern — das ift alles, was Sreund Biedermeier zu einer joldhen 
Szene zu bemerken bat. — Die heutige Generation ftellt fich zu einem foldden Dortommnis 
anders! 


3eitfchriftenfpiegel. 


nS:Monatshefte, Auguftbeft (65). Thilo von Trotba gibt in einem Aufſatz 
„ARaffegefübl als jchöpferifches Element in der nordifchen Dihtung“ einen Überblid über 
die Dichtung des Altertums, Mittelalters und der KTeuzeit bis zu den jüngften Schöpfungen, 
in der fich ein raffiich beftimmtes Grundgefeg zeigt. — Das gleihe Heft bringt Bilder 
aus der Sonderfhau für DBlutsfragen von der Reichsnäbrftandihau in Hamburg. 
— Im Septemberbeft (60) gibt ©. Meyersheydenbagen eine Blüten: 
lefe aus der „Rafjenforihung“ verfcbiedener Gebeimlebren (Mazdaznan, Tbeofopben, 
Atrologen und verjchiedene andere), die verjuchen, die Ergebnifje der Raſſenfor—⸗ 
hung für ihre pbantaftifchen Sektiererlebren umzudeuten. Unter den vielen in dieſem 
Auffag angeführten „Duntelmännern“ vermijjen wir leider den „Runenforjcher” Marby 
in Stuttgart („FTeudeutiche Zeitung“, „Der eigene Weg“). Seine Zeitjchriften, in denen 
die pbantaftifche Bebauptung zu finden ift, daß man ich durch Runengymnaftit „auf: 
norden“ kann, erjcheinen leider noch immer! — Das Heft bringt ein ausgezeichnetes Bild 
eines friefiichen Sifchers von dem Maler Wilhelm Peterjen. — Bernbard Sommer: 
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[ad gibt über Judentaufen und Mifchebe im deutichen Volke folgende wichtige Zablen an: 
von 1880 bis 1899 traten 7087 Juden zur evangelijchen Rirche über. Dön 1900 bis 1933 
noch einmal insgefamt 13306; mit 933 Übertritten bat fich die Übertrittszabl im Jabre 
1933 gegenüber dem Vorjabhre faft vervierfacht. Über die Zahl der Mifcheben erfahren wir, 
daß von 1875 bis 1900 in Preußen 7800 Religionsmifcheben ftattfanden. Flach einer ges 
nauen Aufftellung des ftatiftifhen Reichsamtes fanden von 190) bis 1935 42372 Mijchs 
eben zwischen Klichtariern (mofaifchen Bekenntniffes!) und Ariern ftatt. Unter Einrehnung 
der Mifcheben zwijchen Ariern und fehon getauften Juden ift die Zahl feit 1900 wohl auf 
mindeftens 60 000 ben, feit 1875 auf insgefamt etwa 150 000 anzufetgen. “Hierzu werden 
verschiedene MEinzelberehnungen gegeben. Segt man nur je 2 Rinder für eine Ebe in 
Rechnung, fo haben wir beute rund 300 000 Baftarde feit 1870. Dazu fommen die vers 
fhiedenen Mifchlinge aus der Zeit vor 1870, die unebelichen Geburten und die wiedervers 
heirateten Mifchlinge. 


„Neues Dolk“, Blätter des Raffenpolitifhen Amtes der NSDAP. 
Heft s (Ernting 1935). Ein Bildauffatz unter dem Leitwort des Bauerniprudes „Abnens= 
erbe laß nit verderbe!“ berihtet von dem „Ammerländer Bauernhaus“ in Bad Zwis 
fhenabn, das ein vorbildliches Mufeum bäuerlicher Heimatkunft ift. Enno Solkerts zeigt 
Bilder von Bauerntöpfen aus dem Werdenfeljer Land bei GarmijchPartenlirdhen. Über 
die Bauernfiedlung FTeuwefteel berichtet ein dritter lefenswerter Auffeg diejes Heftes. — 
Heft 9 (Sceiding). Ein Auffeg: „Die Abnenballe zu Wismar” zeigt die Einrichtung und 
Ausgeftaltung der erften deutjchen Abnenballe, die in einer alten Rapelle m Wismar ers 
richtet wurde, und die Abhnentafeln aller alteingefeffenen Wismarer Bürger entbält. Ein 
Bericht über die Gefundheitsverbältniffe der Bewerber um Ebeftandsdarleben nennt fols 
gente Zahlen: Im ı. Vierteljahr 1935 wurden von 77869 Anträgen auf Erteilung eines 

arlehns 2,84% abgelehnt. 1,92% mußten wegen eigener Rrantbeit (biervon etwa die 
Fyälfte wegen einer Erbtrantbeit) und 0,56% wegen erblicyer Belaftung bei äußerem Ges 
fundfein abgelehnt werden. — Ein befonders eindrudsvoller VDererbungsfall aus einem 
fpanifchen Dorf wird in Bildern vorgeführt. — Der Maler Jofef Gerlach zeigt Bauern 
töpfe aus Fliederjachien und Llordichleswig. 


„Kaffe“, Monatsfhrift der Hordifhen Bewegung. Heft 7/85 1935. 

Stastsminifter a. D. Dr. HYartnade bringt unter dem Titel „Darf der Staat ers 
ftrebte Bildungswege abſchneiden?“ Gedanken zur Ausleje des geiftigen Erbgutes. — 
Photograpbien von Elauß und ein Bildauffag von W. Willrich find bervorzu: 
beben. — Heft 9. Eihenauer und Hefch ftelln von der künftleriichen und antbro= 
pologifchen Seite aus „Wert und Raffe bei Jobann Sebaftian Bach“ in ihrem Zujum» 
menbang dar. Don der Börperlidden Ericheinung Bades, die vorwiegend nordiich, mit 
faliihem und dinarifhem Einfchlag geweien fein muß, geben uns zeitgenöffifche Bilder 
und fein erbeltener Schädel eine gute Vorftellung. — Zur Stage des Erwachens der farbigen 
Völker liefert ein Auffag von A. Stelzsmann über „Raflenpolitiiche Dorgänge in den 
legten Jahrzehnten bei der braunen Raſſe Amerikas” wichtiges Material. VDerfajier bält die 
braune Raffe „bei weitem für ftaatenbildender veranlagt als die Fleger“. Er glaubt, da 
trog der Vernichtung der Sübrerfchicht bei der Eroberung Lateinameritas heute in den 
freien Indianerftämmen noch genügend Sührerblut vorbanden tft. Der Stolz, mit dem der 
Mifchling behauptet: „Ich bin ein Indianer, ein reiner Indianer”, zeigt das erwadhende 
Rafjengefübl. 


Arhiv für Bevdlkerungswiflenihaft und Bevölkerungspolitik, Jeft 3/1935. Erich 
Reyſer, „Bevoͤlterungswiſſenſchaft und Geſchichtsforſchung“ fuͤhlt ſich bemüßigt, 
den Raffeforfcher recht uͤberfluͤſſige Belehrungen uͤber die raſſenkundliche Arbeitsweiſe 
zu erteilen. Er macht ſich luſtig uͤber das anthropometriſche Verfahren, das nun ein⸗ 
mal in der Anthropologie nicht zu entbehren iſt und empfiehlt dagegen die Aufnahme 
von ſogenannten „Gautypen“. — Eugen Rußde, „Zur Siedlungs⸗ und Bevoͤlkerungs⸗ 
geſchichte der Deutſchen in der Sowjetunion“ gibt ein gutes Bild von der Entwicklung 
und dem Schickſal der deutſchen Siedler an der Wolga und am Schwarzen Meer. R. 


„Odal“, Monatsſchrift für Blut und Boden, Erntingheft. Neben 
agrarpolitiſchen Aufſaͤtzen bringt dieſes Heft einen geſchichtlich ſehr weſentlichen Auf⸗ 
ſatz uͤber Hanſe und Bauerntum von R. Walther Darré (Rede anläklib der 
Reichsnaͤhrſtandſchau in Hamburg). Uber roͤmiſche agearpelin: und ibre Solgen für die 
Pulturelle und politifhe Entwidlung des römischen Staates gibt Walter Bobm einen 
Überblid. — Die biologische und politifhe Bedeutung des norwegifdhen Odslsbauern 
arbeitet der norwegifche Polarforicher Ebriftian Leden in einem größeren Auffag mit 
gutem Bildmaterial beraus. Der Aufietg „YWlutsfragen des Bauerntums — Schidfalsfragen 
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d8 Doltes“ von 3. R. Schul und der gefdhichtlihe Auffag „LTationalfozialismus und 
Geihichtsbetrahtung“ von Thoß find bervorzubeben. 

Das Scheiding beft bringt wieder gefcichtlihe Auffäge, wie den von 
R. Waltber Dar.re über den „Preußiichen Staatsgedanten als entwidlungsgefchichtliche 
Grundlage des Staatsgedantens von Blut und Boden“. Darre ftellt dem eigentlichen 
Möndeideal orientalifcher Herkunft den aus deutfcher Haltung beraus entftandenen krieges 
rifhen Orden gegenüber. Das Wefen diefes Ördens zeigt Jidh fehon in der beiönifdhen 
Wilingsgemeinichaft der „Jomesburg s Wilinge*. — Der Rampf zwifdhen Kirche und 
Staat wird in dem Auffag „Die Zerftörung des fränkifchsdeutichen Rönigstums“ von 
Heinrich Mörtel dargeftellt. — Ein Bild der Lage des Bauerntums „Por dem Sturm“ 
de8 Bauerntrieges entitebt in dem Auffag von von Leers. Geihichtlih und kunfts 
geiichtlich beachtenswert ift auch der Bildbericht „Taufend Jahre fächjifche Raiferpfalzen“. 


Buchbeſprechungen. 


Richard N. Wegner: Volkslied, Tracht und Raſſe. Bilder und alte Lieder deutſcher 
Bauern. Münden, Verlag Rnorr u. Airtb G®.m.b.% 


Diefes Buch ift ein guter Beitrag zum Schrifttum der Dokss und Raffentunde. Die 
kuͤnſtleriſch a und gut gewäblten Einzels oder Bruppenaufnabmen aus den 
verjchiedenften Teilen BDeutichlande End ein Spiegel gefunden Bauerntums, dem lebens 
digen Alltag entnommen, fo daß Menden, Trachten und Brauchtum zu einem barmonis» 
ſchen, anſchaulichen Geſamteindruck verſchmelzen. 


hans Retzlaff: Bildnis eines deutſchen Bauernvolkes. Berlin Weso und Stuttgart, 
Verlag Grenze und Ausland. Preis kart. MI. 4.90. 


Derf. gewährt uns durch feine wundervollen Aufnahmen der Siebenbürger Sadıfen 
Einblide in das Leben eines deutfchen Bauernvolles von alter, böchitentwidelter Kultur. 
— Den erläuternden Tert fchrieb Dr. Mifh ©rend. 


©. Stahn und Silippo Bojano: Wir habens gewagt! YDeg und Wollen der Sührer 
in Deutihland und Italien. I. ©. Lottafhe Buchhandlung. Stuttgart/Berlin 1034. 
315 3. 20 Bildtafeln. 


Diefes Wert bat es fi zur Aufgabe geftellt, ein Bild jener Männer zu entwideln, die 
in jüngfter Zeit die Voltsgefchichte Deutihhlands und Italiens meiftern. 

Bei den deutichen Suhrern ift der nordifche Blutsanteil in Bild und WDefen deutlich 
ertennbar. GBemeinfam ift allen jener zielllare Blid, der zäbe Entjchloffenbeit, unbeugfansn 
Willen, bebarrliben Rampfesgeift verrät. In jedem Gelichte liegt zugleih Größe und 
Schlichtbeit. Das grundfäglih Gegeniäglide germanischen und romanifchen Voltstums 
wird &Kutlib beim Vergleich der Köpfe deutfcher und italienischer Dolksführer. Der vors 
wiegend mittelländiich beitimmte Italiener, Shbwarzbaarig, dunkeläugig, fanstiich, überaus 
felbitbewußt, liebt die Pofe in Sprache, Bewegung, Ausdrud, und fo laßt fidh, allen voran, 
der Klationalbeld des italienifhen Volkes in beroiich tbeatralifcher Aufmachung mit Stabls 
belm und Gerrihhermiene bewundern. — 

Wir wollen feben lernen, um zu begreifen, daß Sormer des Menfchen das Blut 
der Ahnen und der Boden der Heimat find. 8. ı. 


Seftichrift für Gideon Pak (Deutfchsungarifche Heimatsblätter. V. Ig. Heft 3 und 4, 
&. 157—391, mit Bildnis u. a. Abbildungen und Rartenjlizzen. Budapeft 1933). Eingeb. 
mie. 0.—. 


Zum 70. Geburtstag des Budapefter Germaniften haben eine große Anzabl deutichs 
ungarifcher und ungarischer Ardeitsnenoffen und Schüler fowie auch einige reichsdeuticdhe 
Studienfreunde diehe anfebnliche Ketfcehrift zufammengetragen, die von der vielfältigen 
Durdöringung Ungarns mit deutfhem Voltstum und deutfcher Rultur ein bereötes Zeuge 
nis ablegt. 9. Mitte. 


Swifihen Bodenfee und Donau. Stokadh, Mehkirh, Pfullendorf: Badifche Heimat. 
Zeitfchrift für Volkskunde, Heimats, KTaturs und Dentmalsihug. 21. Jabrgang. Jabres: 
beft 1934. (390 S., gr. 8°.) 

Der ausgezeichnet bebilderte Band der „ Badischen Zeimar“ reibt fih würdig feinen Vor: 
aangern in der Reibe an. Buffe, Schmidle, Rraft und Siebert geben allgemeine Überblide über 
die Landeskunde, Geologie, Vorgeihichte und Befchichte des Gejamtgebiet«s „in der pıge 
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des badifhen Reiterftiefels“. Die Orte Stodah, Megtirh, Pfullendorf, Bodman und 
Zinfenbaufen finden eine eingehende Sonderdarftellung durch verjchiedene Autoren in ftadts 
geibichtlicher, 3. T. auch in kunfts und baugefchichtlicher Kinficht. 

Büntber Spannaus, feipzig. 


W. Geisler: Die Sprachen: und Nationalitätenverhältniffe an den deutfhen Oſt⸗ 
grenzen und ihre Darftellung. Aritit und Ridtigftellung der Spettichen Karte. Peters 
manns Mitteilungen, Ergänzungsbeft Fir. 217, 706 S., 5 farbige Karten. II. Auflage. 
Verlag Juftus Pertbeae:Gotbe. 1934. Preis ME. 12.—. 

In dem Metionalitätentampf an der deutichen Oftgrenze haben fidhy alle dem Deutichs 
tum feindlichen Rreije bisber einer angeblidy balboffiziellen „deutichen“ Karte von Spett 
bedient, die das Jrrige der deutichen Auffalfung zu erweifen fhien. Der Breslauer Wirts 
fchaftsgeograpb, Profeifor Geisler, bat nun dieje Karte, die fich auf die deutfche Poltes 
zäblung von 1910 ftügt, wilfenfchaftlidh kritifeb unterfudht. Sie ift in Wirklichkeit keine 
objeltive Darftellung, fondern vielmebr eine grobe Sälfehung! Begenüber der vor wenig 
mebr als einem Jahr erjdienenen und inzwijchen vergriffenen erften Auflage beridhs 
tigt die zweite Auflage eine Reihe Bleiner Verfeben. Gerade heute, wo wir zu einem 
fricdliden Verbältnis mit Polen ftreben, ift die Ablebr von den früberen Metboden 
politifcher Propaganda befonders wichtig. Hans Mortenfen, Göttingen. 


Reinhold Pregel: Die litauifhe Willkücherrihaft im Mlemelgebiet. Verlag Grenze 
und Ausland. rlin u. Stuttgart. 64 Seiten mit 2 Rartenflizzen, karton. LIE. —.30. 
ad einer kurzen Einführung in die Ziele und das Wejen der litauifchen Politik 
an Derfaffer einen gedrängten Abriß des Kampfes der Htemelländer um ihre Autonomie. 
on den eriten Derjuchen zur Unterdrüdung, die mit dem Einfall der Litauer am 10. 1. 1923 
begannen, bis zu dem fchamlofen Dorgeben unjerer Tage werden die Ereigniffe im HMlenels 
gebiet in Inappefter Sorm dargeftellt. 
In ihrer biftorifchsreferierenden Art ift die Schrift als Quelle und Schulungss 
material für jeden Deutjchen, der fidy über das Deutihtum im YHiemelgebiet unterrichten 
will, von Wert. 


Wilhelm Sieglin: Die blonden Baare der indogermanifhen Völker des Altertums. 
Münden 1935, I. $. Lehbmanns Derlag. 151 S. Preis: ME. 8.—. 

Mit großer Sorgfalt bat Sieglin das umfangreihe Material aus dem Schrifttum 
der Grieben und Römer zufammengetragen, um Angaben über die Haarfarbe von Völtern 
und einzelnen Perjonen des indogermanifchen Spradftammes, von KHeldens und GBötters 
geftalten zu gewinnen. 

£s ift nur fchade, daß Verfaffer über den Rahmen feiner Arbeit binausgebt und nun 
«ud noch die Srage der Fyerkunft der Jndogermanen in wenig glüdlicher Weife zu beants 
worten verfudht: Das Indogermanentum fer auf eine urfprünglich in ganz Europe und den 
Ländern des ittelmeers verbreitete weftifche Kaffe zurüdzuführen. — Ein Rüdichlag 
in die alte Anfchauung „ex oriente lux!* 

Die Quellenfammlung ift aber ein Beleg von größtem Werte. Sd. 


Bans Weinert: Die Raffen der Menichheit. Leipzig und Berlin 1935, Teubner Ders 
lag. 139 5. 94 Abb. Preis geb. ME. 4.00, geb. ME. 5.00. 

Weinert gibt mit dem durch ftammesgejchichtlidhe Sorfhung geihulten Blid eine 
Überficht über die heutigen enfchenrafien und verfucht diefe auch fo weit wie möglich in 
einen ftammesgeihichtlidhen Zufammenbang zu bringen. Diefer Derfudh gelingt ihm zum 
Teil, an vielen Stellen muß man ibm freilidh entfchieden widerfpreden. Wenn Weinert 
eine Entwidlungslinie, vom Pitbecantbropus über den Javamenfkhen, Wadjat, Tallgai 
zu den beutigen Auftraliern fiebt, jo muß man fih im Flaren fein, daß es fih da um 
Sprünge von oft mebreren 100 000 Jabren handelt, und daß auf Brund diefer wenigen 
Sunde eine Stammeslinie berzuftellen wenig Zwed bat. Sch. 


Paul Schultze-Raumburg: Die Kunft der Deutfhen. Stuttgart und Berlin 1934, 
Deutiche VDerlagsanftalt. 

An einer Schilderung der deutſchen Runſt auf deutfhen Raum aus der Blidrichtung 
des nationaljozisliftifchen Staates but es bisber gefeblt. Sculgesflaumburg verfucht 
mit feinen Buch bier Abbilfe zu fehaffen. Er gibt einen Blaren, kurzen Überblid über das 
Runftichaffen der legten 1500 Jebre. Die Volks: und Kleinkunft kann dabei freilich nicht 
beruüdjichtigt werden. Der Baukunft wird ein entiprechend größerer Plag eingeräumt, ift 
fie es doch, die die Dorausjegung für die übrige Fünftlerifche Ausgeiteltung im Innern der 
Räume bietet. Das Buch ift reich bebildert und allgemeinverftändlich gejchrieben, fo daß es 
in jeder Hinficht weitefte Derbreitung erfahren wird. Sch. 
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Paul Schulge-Raumburg: Kunft und Hafle. München 1935, I. S. Lebmanns Verlag. 
Zweite verbefjerte Auflage. 165 S. 168 Abb. Preis: geb. ME. 5.50, geb. MI. 7.—. 

Paul Schulges:YTaumburg zeigt die innige Bindung, die zwifchen dem KRünftler und 
feinem Runftwert, zwijchen der raflifben Befchaffenbeit des Rünftlers und dem Runftwert 
befteben. Dieje Übereinftimmungen lajjen fich zunächft in der Sormengebung der Geftalten 
und Gefichtszüuge überzeugend beweifen und Verf. bietet dafür zablreidhe beachtenswerte Bes 
lege. Aber nicht allein die körperliche Zigenart, jondern auch die feelifche Beichaffenbeit 
fpiegelt das Wert des Rünftlers. Daber ift auch der Rüdichluß erlaubt, aus den Werten auf 
den Rünftler felbft und — mit gewifien Einfhräntungen — auf die raffifche Befchaffenbeit 
des Volkes, dem der Rünftler angebört, zu fchliegen. Verjucht man aber diefe Ertenntniffe 
auf die jogenannte „moderne“ Runft anzuwenden, dann ift man erjchüttert. Die einzigen 
Entiprehungen für die Werte diefer „Runft“ find nur noch in KRrüppelbeimen, Jrrens 
enftalten und Heimen für Jdioten zu finden. Zum Schluß weift der Derfafjer neue Wege, 
wie unfere Raffe in gefunder Weife ihre Umwelt, vor allem die ftädtifche Wobns und 
AHausbautunft, beeinfluffen müßte. Sch. 


Karl Zimmermann: Deutfche Geihichte als Raffenfhicfal. (Derlag Quelle, S. Mayer, 
Leipzig 1933. Geb. ME. 3.20, geb. ME. 5.20. 

Ein ganz flott gefchriebenes Buch, das feinen Zwed, über einige wichtige Wendes 
punlte der Beichichte des Volkes vom rajjenbygienifchen Standpunlt aus zu fprechen, wohl 
erfüllen wird. 2. ®. Tirala. 


Otto Bufh und Heinz Docter: Germanifche Seefahrt. ‚Berlin 3934, BrunnensDerlag. 
322 5., zahlr. Abb., 6 Rarten. Preis geb. Mi. 0.—. 

Diefes Buch, das Zeugnis gibt von der Seetüchtigleit der Germanen feit frübefter Zeit, 
lieft fich ftellenweife wie ein Roman. Btto Bufdy verftebt es, einen lebendigen und paden= 
den Bericht über die großen Seers und Entöcdungsfabrten germanifdher Stämme zu 
geben. Er bält fich dabei durchaus an die biftorifchen Quellen. Das germanifche Altertum 
erfcheint durch diefe Darftellung in einem neuen, bisher wenig belannten Licht. 

Abzulehnen ift die Auffalfung, daß die Wilingerzüge ledigli aus Beutegier und 
Plünderungsluft unternommen worden find. Verf. fast die religiöje Seite der damaligen 
Derbältnifje nicht genügend ein. Der politifche und konfelfionelle Drud des Ehriftentums 
macht ji) für den LTordländer und die Rerngebiete des Germanentums fchwer fühlbar und 
zwingen zu Abwebrmaßnabmen, denen zwar einheitliche Sübrung fehlt, die aber doch im 
ganzen Llorden allgemein ergriffen wurden. 

Im zweiten Teile faßt Heinz Docter die Berichte von den einzelnen germanifchen 
Schiffsfunden zufammen. Wir gewinnen dadurch ein umfaffendes Bild von der germanis 
ſchen Schiffsbaukunſt. Sch. 


Lothar Gottlieb Tirala: Kaſſe, Geiſt und Seele. J. F. Lehmanns Verlag, Muͤnchen 
1935. Mit 24 Abbildungen auf 10 Tafeln, 256 S. Preis: geb. ME. 6.80, £wd. ME. 3.—. 

Unter den Sragen, die heute die Welt intereffieren, fteben die Raffenfragen, befonders 
in Deutichland, obenan. Das vorliegende Buch wird daher Dielen willtommen fein, denn es 
bebandelt die Raffenprobleme von weiten Gefihtspunlten auf Grund einer großen eigenen 
Erfahrung, einer großen Literaturtenntnis, auf naturwifienfchaftlidem, pbilofopbifchern, 
tünftleriihem und biltoriihem Gebiete. Der Verfaffer gliedert den Stoff in folgende 
2 Abjchnitte: 3. Die Wurzeln der Raffenbygiene, 2. Allmadhıt oder Obnmadıt der Klaturs 
zücdhtung, 3. Entartung, 4. der Untergang der Klaturvölter, 5. Rafje und Recht, 6. Rafjens 
bygiene und moderne Medizin, 7. Raffe und Wiſſenſchaft, 3. Raffe und Weltanfhauung. 
Diefen Rapiteln fchließt fi ein Schrifttums, Perfonens und ein Schlagwörterverzeichnis 
an. Sragen, von allgemeinem Intereffe, die mit der Kaffe und Raffenbygiene zufammens 
hängen, werden überall herangezogen, kritifch behandelt und dann von einer hoben Warte 
sus für die Hauptichlußforderungen des Werkes verwertet. Eine diefer lautet, daß Raffens 
mifchungen zu verwerfen find. Die Raffenmifhung ift nah Tirala eine der widhtigften 
Urfacdhen der Degeneration. Er folgert daber: „Wir fordern als Raffenbygieniter Strafs 
androbung für jeden Deutfchen, der mit einer fremdraffigen Srau, und für jede Deutfche, 
die mit einem fremdrafjigen Mann ein Derbältnis bat oder diefes Verhältnis durch be 
legitimiert“ (3. 152). 

Wie ernft diefe Ausführungen im Deutfchen Reiche genommen werden, gebt wohl 
daraus hervor, daß fie zum Ausgangspunlte der neuen Gefeggebung gemadt worden find. 

MWelhes Thema der Derfaffer anfchneiden mag: Darwinismus, Wlutationstbeorie, 
Geburtenrüdgang, Heidhledhtstrantbeiten, die moderne Bebandlung von Rrantbeiten, Men: 
delismus, Starifit, MWeltenfhauung und Weltbild, Willensfreibeit, Zlibat, Zubtwaubl, 
Zwillingsforfhung, Derjüngung oder Untergang der Faturvölter — ftets wird man inter: 
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ejlante und anregende Auftlärung finden, au wenn man in mandyen Punlten dem Vers 
faffer nicht beipflidhten fan. Das Buch ift dem großen germanifcdhen Haturforfcher und 
Flobelpreisträger Pbilipp Lenard gewidmet und bat dur den Verlag Lehmann in Drud 
und Bild eine prächtige Ausftattung gefunden. £s ift ein Iebrreiches, anregend gefchries 
benes Wert, das gerade zur rechten Zeit erfcheint und nicht nur in Deutfchland, Tondern 
überall weitgehende Beadhtung finden wird. 9. Moliſch. 


F. Ruttke: Erb⸗ und Raſſenpflege in Geſetzgebung und Rechtſprechung des Dritten 
Reiches. Juriſtiſche Wochenſchrift 1936, 5. 19. 

Ruttke zeigt den langen Weg, den unſer Recht gehen mußte, um wieder zu einem 
deutſchen Rechte zu werden. Jede Bedeutung der Raſſe fuͤr das Recht wurde in der 
Vergangenbheit abgelehnt und an Stelle der Rechts wertung war der juͤdiſche Rechts geiſt 
getreten, deſſen Logik natüͤrlicherweiſe nur die formale Seite des Rechts begreifen konnte, 
aber niemals in ſeiner Artfremdheit in das Weſen deutſchen Rechtsgefühls dringen — 


Richard Korher: Geburtenrüchgang! Mahnruf an das deutſche Volk. Mit einem 
Beleitwort von Reichsführer SS Heinrih Himmler. Suddeutiche Monatshefte, München 


5. 

Der Derfaffer zeigt an Beifpielen aus dem Altertum die erfchütternden Solgen des Ges 
burtenrüdgangs. Das Deutichland der Klachkriegszeit fchien dazu beftimmt, denfelben Volkes 
tod zu fterben. Erft den Reich Adolf Hitlers ift es vorbebalten geblieben, wieder eine 
Bevölkerungspolitit zu treiben, Dieje wird und muß aber erfolglos bleiben, folange nicht 
bei jedem einzelnen der Wille zu Deutfchlands Leben da ift, der Wille wieder mit aufs 
zubauen, der Wille zum Rind. Hier belfen Beine Zwangsmaßnabmen, fondern nur eine 
polllommene feelifhe und geiftige Freueinftellung zu diefen Sragen, die als naturgegeben 
jedem echt empfindenden Hanne ‚und jeder deutichen Srau felbftverftändlich. ift. K 


Eugen Sehrle: Publius LTornelius Tacitus, Germania. Münden 1935, I. $. Leh⸗ 
manns Verlag; 2. verbefferte Auflage. 119 5. Preis: geb. ME. 3.60, geb. ME. 4.80. 

Jeder, der fi über Leben und Kultur unferer germanischen Vorfabren unterrichten 
will, wird zweifellos an der Schilderung der Germanen, die der Römer Tacitus in feiner 
„Bermania“ gegeben bat, nicht vorbeigeben können. Es ift darum febr begrüßenswert, 
wenn ein Renner, wie Eugen Scebrie, die Herausgabe der „Bermania“ übernommen bat, und 
außer einer Gcegenüberftellung von lateinifchem Tert und deutfcher Überjegung aud noch 
eine ausführliche Erklärung auf Grund feines reihen Wiljens gibt. Bejonders lebendig 
ergänzt wird die Darftellung dur die reihe Wiedergabe von Germanendarftellungen 
auf römischen Bildwerten und Bildern, die die germanifche Rulturböbe beweifen. Sch. 


Bilfsmittel zur S$amilienforfhung. Dom Kationalverlag „Weftfalia“, Dortmund, 
liegen zwei neue Dordrude vor, die empfohlen werden können: ein Abnenpaß für die amts 
lie Beglaubigung von Geburts⸗, Sterbes und Keiratsregifters Auszügen bis zu den Urs 
Urgroßeltern in überficdhtlider Sorm; fauberer Drud auf gutem Papier; ferner: cine 
Abhnentafel einfacher Art, für weite Verbreitung berechnet (fie reicht daher au nur 
bis zu den Urgroßeltern), aber in guter und deutfcher Zierfchrift gedrudt und audy für eine 
Ichwere Kyand geräumig genug. Beionders erfreulich ift, daß auf der KRüdijeite ein Vors 
ruf zur Aufftellung der gleihben Abnentafel nad biologifhhen Gefichtspuntten anregt. 
£in Hlerkblatt zur Anleitung liegt bei. 


Berihtigungen. 


In Heft 9 wurde im Inbaltaverzeichnis irrtümlich als Verfaffer des Rleinen Beitrags 
„Rronzeuge“ Maffenmörder Dillinger an Stelle von Joft Srig Dr. 3. Sommerlad ges 
nannt, dejlen Beitrag: „Das Rafjengefübl' des deutfchen FHJandwerlers in der Vergangens 
beit“ in diefem Hefte urfprüunglich erjcheinen follte. 

In Heft 10, S. 3283, muß der Flame des franzsfifchen Vortragenden Dalface, nicht 
Bilface beißen. ; 

In Heft 10 S. 315, muß die erfte Zeile von Ders 13 lauten: „Auf Rot:Grünblindbeit 
muß X“. 
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Tordfriefifcher Sifcher. 
Nach einem Gemälde von Wilhelm Peterien. 


24 


Julmond, 


1955. 


Dolt und Raiie. 


Junge Bäuerin aus YTordfriesland. 


Nah einem Gemälde von Wilhelm Peterien. 








!Tordfriefifcher Bauer. 


Nadı einem Gemälde von Wilhelm Peterien. 
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!Tiederfächfifcher Bauer. 


Ausichnitt aus einem Gemälde von Wilhelm Peterfen. 


Volk und Kaffe, 10. Jahrg. 1935, Heft 12 


I. $. £ebmanns Derlag, Münden 


Bauerntum und Rafle. 


Auf dem 3. Reichsbauerntage, der vom }. bis 17. 11. 
1935 in Goslar ftattfand, wurden in der Yaupttagung und in 
mebreren Sondertsgungen die zahlreichen Aufgabengebiete des 
Bauerntums bebandelt. Befonders erfreulich war es, dabei 
feftzuftellen, wie ftart das deutfche Bauerntum vom KRaffens 
gedanken durdhdrungen ift und daß faft in allen Reden die 
Bedeutung der Raffe betont und in einzelnen Vorträgen ers 
fhöpfend bebandelt wurde. Alle Vorträge durdhaog Die Übers 
zeugung, daß nur das germanifche Blut Träger einer deutjchen 
bäuerlichen Rultur fein kann. 


Einige bezeichnende Ausfprücde deutfcher Bauernführer 
geben wir bier wieder: 


Unfere Arbeiter und Städter find alle irgendwie einmal aus einer bäuerlichen 
Sippe gelommen und hatten wie das Bauerntum in der Scholle ihre Wurzel. 
Der deutiche Arbeiter ift Blut vom Blute des Bauern. So weilt die Srage des 
Blutes die wahre Doltsgemeinfchaft als eine Srage der Blutsgemeinfdaft aus. 
R. Walther Darre, Goslar 1935. 
Reidhsbauernführer und Reichsernährungsminifter. 
Draußen auf unferen Höfen wädft die neue Generation, die deutfche Jugend, 
Blut von unferem Blute, nidyt mehr belaftet mit den Sehlern der falſchen Er- 
3iehung, die — Gott fei Dant! — hinter uns liegt, die aber jeder von uns in fidh 
felbft überwinden mußte. 
Da wadjen deutihde Mädchen, deren Zutunftsideal weder der vermännlidhte 
Blauftrumpf, nody das Wind und Wetter [yeuende lebensfremde Gretchen dar⸗ 
ftellt, fondern die aus vollem Bewußtfein heraus als Trägerinnen deutidher Art 
dermaleinft die Mütter unferes Doltes fein wollen. 


Da wadjien deutiche Jungens, die mit beiden Beinen auf der Erde ftehen, die 
mit hellen, tlaren Augen das Leben fehen, jo wie es ijt; da wächlt eine deutiche 
Jugend, geichult in der harten Schule des Nationaljozialismus, in dem Bewußt- 
fein, daß fie nur dann ihrem Blut geredht wird, wenn über dem eigenen Ic die 
fategoriiche Sorderung fteht: „Alles für Deutichland !“ 


Wilhelm Meinberg, Goslar 19535. 
Reihsobmann und Staatsrat. 


Der m. behält fich das ausschließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in diefer Zeitichrift zum Abdrud gelangenden Driginalbeiträge vor. 
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Es gibt in der Gejcdhichte viele Beifpiele, da man nur nody die Kultur pflegen 
wollte, ohne gleidyzeitig audy das Blut zu pflegen, aus dem fie entiprungen war. 
Man wollte Kultur jdhaffen, glaubte aber das Blut als den Träger und die 
Dorausfegung aller Dinge vernadjläfjigen, ja veradhten zu fönnen, nody mehr, 
man glaubte die Blutswerte und Blutsgejege verhöhnen zu fönnen. Die Lofung 
war Öegenauslefe ftatt Auslefe, Dermanjdyung des Blutes ftatt Reinerhaltung 


des Blutes. hermann Reifchle, Goslar 1935. 
Stabsamtsführer. 


Die Wirtichaft ift wie jede andere Lebensäußerung eines Doltes rafjifch bedingt. 


herbert Bade, Goslar 1935. 

Staatsjetretär. 
Heute ijt der Bauer wieder mit feiner Scholle verbunden. 850000 Bauern= 
familien find für alle Zeiten wieder mit dem Boden verantert. Damit ift jet 
die Grundlage für jede blutsmäßige Weiterarbeit gejhaffen. So trägt jeder zu 
feinem Teil mit an der Derantwortung am Geidide des tommenden Dolles. 
Jeder Bauer ift Stammvater der Generationen von morgen. Die Gattenwahl 
bringt in jeder Generation die Entiheidung nady) aufwärts oder abwärts. Es 
arbeitet der Bauer von früh bis fpät umfjonft, wenn er nicht als Glied feiner 
Geichledhterfette im Rahmen feiner Samilie, für feine Kinder, feine Entel und 


damit für fein Dolf [hafft. Horit Rechenbadh, Goslar 1935. 
Stabshauptabteilungsleiter. 


Das ®dal bzw. das Reidhserbhofgejeß verpflichten jedocdy nicht nur zum Dienft 
am deutjchen Boden, jondern audy zum Dienft am deutichen Blut. Deutihland 
und unfer Dolf werden ewig fein, wenn wir die [höpfergewollten Gejee des 
Bluts und der Dererbung adıten. Dolt ift ja nicht ein zufällig nad) den liberalen 
Spielregeln der freien Kräfte zujammengelaufener Menihhenhaufen, fondern 
der Strom gleichen Bluts, der aus der Ewigteit tommt und in die Ewigteit geht, 
wenn die Gejehe der Dererbung und der Zucht befolgt werden. 


Mathias Haydn, Goslar 1935. 
Reichshauptabteilungsleiter. 


Adel aus Blut und Boden. 


De deutfibe Uradel ift bekanntlich in unferem Volke bis auf wenige Aus: 
nebmen guageftorben, verfunten und dem Gelde geopfert worden. Heute aber 
entjtebt langiam cın neues und doc ewig altes Geficht eines neuen Adelsgefchlechs 
tes. Draußen ın den Dörfern unferes Landes leben die unbelannten Köclinge 
unjerce Volkes als Kyuter deutfchen Blutes und Wefens. In allen deutfchen Bauen, 
in Stieslend und Kranken, ın Wetfelen und Tbüringen, in Bayern und Branden⸗ 
burg lebt ale Trüger gleichen Blutes Ser Adel dcs neuen Deutfchland. Sein 
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Aufnahme: Solterts. 


Abb. ı. Sränkifche Bauern grüßen den Kübrer auf dem Büceberg 1935. 


HBöchftes ift ibm die Leiftung, die Arbeit für fein Bol und die Hingabe an den 
Sübrer. Gerade im Bauerntum ift der Anteil diefer Adelsfchicht von beute cin 
ganz befonders großer, wovon man fich auf den großen FHeerfchauen des deutfchen 
Bauerntums auf den Büdeberg und auf dem 3. Reidobaueentant in Goslar über: 
zeugen konnte. Wie ftark die Erkenntnis von der Bedeutung der Raffe noch gerade 
im Bauerntum wach ift oder zum Teil neu belebt wird, das zeigte ganz befonders 
die Auswabl der Jungbauerngruppen, die von den einzelnen Landesbauernfchaften 
nach Goslar entfandt worden waren. Aber auch unter den rund 3090 Bauern: 
fübrern beim 3. Reichsbauerntage war die Zahl derer, bei denen der Adel des 
Blutes auch febon an ibrem Außeren zu erkennen war, eine auffallend große. 
Diefes Bauerntum ftammt aus demfelben Blutsquell wie jener verfuntene 
deutfchbe Adel, der Rubm und Größe des alten deutfchen Reiches aufgebaut und 
geftaltet bat. Auf demmjelben Boden wie ibre Dorfabren und mit derfelben Treue 
im Kerzen für Volk und Sübrer ift ibr reines Blut und die edle Keiftung für ıbr 
Volk ihr Stolz. Eberbard Wiegand. 





Aufnahme: Reichsnähritand-Limberg. 
Abb. 2. Mordfriefifche Mädchen auf dem Keichsbauerntage in Goslar 1935. 


Selten findet fich eine fo große Einbeit von Geftalt, Tradıt und Ausdrud 
wie bei diefen fo gut wie rein nordifchen Mädchen. 


Gefahren drohen dem Dolte dann, wenn es in die Städte abwandert. Es ftirbt in einigen 
Generationen dahin, weil ihm die Bindung zum Boden fehlt. Der deutiche Menjch aber 
muß bodenverwurzelt jein, wenn er am Leben bleiben will. Wäre nicht die Bindung des 
Bauern an jeinen Boden gelodert und er damit angreifbar gemadt worden, dann wäre 
der Rafjjenwandel der leiten 1000 Jahre niemals möglich gewejen. 


h. Redhenbad, Goslar 1935. 
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Aufnahme: Reichsnährſtand-Solkerts. 


Abb. 5. Jungbauer aus Weſtfalen auf dem Reichsbauerntage in Goslar 1935. 


Die fichere Würde des freien Bauern drüdt ſich hier ſchon aus. Haltung 
und Tracht wurde von den Vätern übernommen und ift dem jungen 
Menjchen zur Selbftverftändlichkeit geworden. 


Wir Nationalfozialiften tennen nur einen Adel: die aus edlem Blute tommende Leijtung 
für das Dolt! h. Reiichle, Goslar 1935. 


Dolt und Rajfe. 1935. Julmonbd. 2A 
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Aufnahme: Reicdhsnähritand-Solterts. 
Abb. 4. Kordfriefiiche Jungbäuerin auf dem Reichsbauerntage in Goslar 1955. 


An diefen beiden jungen Sriefinnen kann man fo recht die VDerfchieden 
artigkeit eines febr einbeitlihen Sclages beobadhten und jeben, wel 
feine individuellen Derfchiedenbeiten in Norm und Ausdrud befteben können. 


So wie unjeren Dorfahren der Geijt der Selbftaufopferung für eine große Sadye eigen war, 
jo muß er auch bei unjerem Dolte heute wieder eintehren. Es muß die Pflicht jedes Ein- 
zelnen fein, ji} feiner Rajje gegenüber verantwortlich zu fühlen. 

h. Redyenbadh, Goslar 1935. 
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Aufnahme: Reidysnähritand»Sollerts. 


Abb. 5. Mordfriefifche Jungbäuerin auf dem Reichsbauerntage in Goslar 1935. 


So wie in der Natur das Starke und Schwache ficdh [cheidet, jo muß audh im Menjchen- 
eichlecht der Leiftungsitarte vom Leiftungsihwacden jidh trennen, wenn die Dölter nicht 
nnerlich zugrunde gehen jollen. Jedes Dolt hat von der Natur den Keim zum ewigen 


Leben erhalten. h. Recdyenbady, Goslar 1955. 


2A” 


380 





Aufnahme: Reidhsnährftand-Solterts. 
Abb. 6. Jungbauer aus der Provinz Sahfen auf dem Reichsbauerntage in 
Goelar 1935. 


Menjchen diefer Art ftellen die Grundraffe unferes Volkes dar. 
Sie werden unjere Zukunft geftalten. 


Das Wifjen aber um die Gejchichte unjeres Doltes it Wifjen um die Gejetlicyteit unjeres 
Blutes. W. Meinberg, Goslar 1935. 
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Aufnahme: Solterts. 
Abb. 7. Sräntifche Bäuerin. 


Das Blut drüdt fich in der Gefittung ebenjo aus im Hausbau wie in der Kleidung, im 
Handwerkszeug wie in aller technijchen Leijtung; es drüdt ji aus in der Sprache und 
im Denten, im Redıtsleben wie im Wirtjchaftsleben, im Braudhtum und Sitte, in Wiſſen— 
ihaft, Kunft, Körperfultur, in Gejchidyte, Märdyen, Sage, Lied und Sprichwort bis her= 
unter zum Kinderjpiel. Es drüdt fih aus im Derhalten der Einzelnen unter ji und 


gegenüber der Umwelt. h. Reifchle, Goslar 1935. 
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DolE und Sippe. 
Derfud einer genealogiihen Geihichtsauffaifung. 
Don Dr. med. Botıfried Roesler, Breslau. 


Ar: der zeitlichen Aufeinanderfolge von Ereigniffen wird erft dann Gedichte, 
wenn diefe Ereigniffe fo ausgewählt und geordnet werden, daß fie finnvoll, 
d. b. als Entwidlungsftufen einer Einheit oder Banzheit erfcheinen. Befhichte 
ift Öefcheben an etwas. Vlaturgemäß berrfchen bei verfchiedenen Beurteilern 
des gleichen Begenftandes verfchiedene Auffaffungen über die für fein So-Sein 
wefentlichen Entwidlungslinien und »grundfäge. Als ausreichend und richtig 
konn man die Auffaffung anfeben, die dem Gegenftande gefcbichtlicher Beurs 
teilung in feiner Vielfalt und in feiner Begrenzung am beften gerecht wird und 
die — angewandt auf das Politifch-Praltifche — für feine Entwidlung und Er⸗ 
beltung in der Zukunft die befte Gewähr bietet. Betrachten wir unter diefem 
Gefichtspuntt zunächft die Auffaffungen über die Entwidlungsgrundfäge der fog. 
Melt: oder Menfchheitsgefchichte, von denen wir vier Hauptrichtungen unters 
fcheiden können. 

Die tandifhe Geſchichtsauffaſſung ſieht, daß Volker von Sürften 
regiert werden, daß es Rämpfe und Bundniffe zwifchen Sürftenbäufern gibt, daß 
die Sürften fich mit ihren VDafallen, fpäter mit der Rirche, noch fpäter mit einem 
dritten und vierten Stande auseinanderzufetzen baben. Diefe Auffeffung ift für 
gewiffe Zeiten und Staaten ficherlich fruchtbar, aber in ihrer Art ebenfo einfeitig 
wie die zweite, die wirtfhaftlihb-materialiftifhe Befhbihtsaufs 
faffung, die das Wechfelfpiel der materiellen Kräfte in der Gefchichte fiebt, aber 
überfchätzt, und im Staat wie in zwifchenftaatlichen Ablommen nur Verträge 
ertennt, die fich die Menfchen gefetzt haben, damit fie fich nicht gegenfeitig zer⸗ 
fleifchen. Streben nah Macht ift die Triebkraft der Gefchichte, ibre Mittel find 
Lift und Gewalt. Die folgerichtige Anwendung diefer Auffaffung ift der Rapis- 
talismus und muß notwendig einerfeits zu Imperialismus, andererfeits zu Mars 
rismus führen. 

Beiden GBefchichtsauffaffungen fteht als dritte gegenüber die religidfe. 
Sie betrachtet das Befcheben in diefer Welt als einen Kampf des Lichtes gegen die 
Sinfternis, an dem die Erdenbürger teilhaben, und in dem fie fich bewähren müffen. 
In diefer reinen Sorm ift fie ein metapbyfifches und etbifches Prinzip und jeden: 
falls heute noch nicht geeignet, die Einzelheiten der Weltgefchichte zu ordnen. 
SDierfür zieht fie ergänzend den Kreis in Betracht, in den der Einzelne bincins 
geboren wird, und der ihm die auf Erden nächftliegenden Aufgaben zuweift. Die 
jo gewonnene Anfchauung bezeichnet man als konfervativ, preußifch, national und 
fozialiftifeh, wir wollen fie, ibrer geiftigen Grundbeltung nach, genealogifcde 
GBefbihbtsauffeffung nennen. Sie fiebt in der Hlation den gegenwärtigen, 
zu gemeinfamer Arbeit organifierten Querfchnitt einer ungebeueren Anzahl von in 
Mechfelwirtung und gegenfeitiger Durdydringung befindlichen Sippen und Ger 
fehledhtern und erblidt als Urfache für völkifchen Aufftieg oder Verfall die Araft 
und die Befundbeit der Raffe. Sie allein Inupft damit den Einzelnen verantworts 
lich an Dergangenbeit und Zukunft feines Paterlandes. 

Warum der neue Flame genealogifche Befchichtsauffaffung?: Die Ges 
nealogie ift die Wiffenfchaft vom bewußten verwandfchaftlidden Zufammens 
bang der Mienfchen und von deren Kinfluß auf Sein, Werden und Wirken des 
Einzelnen und verwandtfchaftlicher Gruppenbildungen !). Sie befchäftigt fich mit 


1) ©. Roesler: Die Eigenart der Genealogie. Arch. f. Sippenforfhung, Görlig 
1920, 121 u. 217; ferner: Allgemeine Genealogie. Leipzig 1932, Zentralftelle f. Deutfdhye 
Perjonens und Kamiliengeichichte. 


1935, XII ©. Roesler, Dolt und Sippe. 383 


dem gleichermaßen biologifchen, traditionellen und materiellen Erbgut ?), das die 
&ltern auf ihre Rinder übertragen und faßt eine Summe verwandter Menfchen mit 
gleichem oder ähnlichem Erbgut als Sippung (genealogifche Gruppe) zufammen. 
Mit diefem Begriff der Sippung ift ein Ausgangspunkt gewonnen, der Ders 
wandtengruppen beliebiger Größe, von der Samilie bis zur Raffe, auf einen 
Pienner bringt und damit vergleichbar madıt. Wir können ihn einer Gefchidhtss 
auffeffung zugrundelegen, die Blut und Boden, Samilie, Sippe und Raffe umfaßt, 
und die wir als geneslogifche Gefchichtsauffaffung bezeichnen, da uns die fonft 
an diefer Stelle gebräuchlichen Ausdrüde wie volkifch, raffifch oder biologifch nicht 
umfaffend genug erfcheinen. Damit folgen wir dem Altmeifter der Genealogie, 
Öttolar Lorenz, der fagt: „Alle Befchichte nimmt erft dann kontrete Geftalt 
an, wenn fie genealogifch wird.‘ 3) 

Die Sippung ift eine Rräftegemeinfchaft, deren einzelne Glieder durch nabe, 
bewußte Derwandtfchaft miteinander verbunden find, ohne daß fie gleichzeitig 
zu leben brauchen. In fchärffter, lebensträftigfter Ausprägung befindet fie fich 
„in Sorm“*) als GBefchhleht von Bauern, Paftoren oder Runftbandwerlern, 
als kaufmännifches Samilienunternebmen, als Sürftenbaus, ale völtifche Wiinders 
beit in fremdem fand, als Voltsftamm, als Klation, als Raffe. Immer bandelt 
es fich um „Dererbung‘“ von Überlieferungsgut, zugleich mit Vererbung der biolo: 
gifchen (körperliche und geiftige Deranlagung) und materiellen (Grund und Boden, 
Sprache, Wiffen, Handwerk) Dorausfezung zu deren Derwertung; immer wird 
die Sorm gebildet und erhalten durch Annahme einer mehr oder minder feft ums 
riffenen Geftalt und durch Übernahme einer beftimmten, jeden Zinzelnen mins 
deftens undeutlich bewußt werdenden Aufgabe. Die allgemeine Genealogie ers 
forfcht die Befetze des Befüges, des Entftebens, Entwidelns und Dergebens ges 
formter Sippungen, ihrer VWPechfelwirtung untereinander und der Stellung des 
Einzelnen in ihnen. An einigen Beifpielen wollen wir uns darüber Elar werden, 
wie diefe Erkenntniffe für die Gefchichtsdeutung fruchtbar gemacht werden können. 

Das Erbgut bält die Sorm zufammen. Im Bewußtfein der Lebenden fpielt 
hiervon befonders die Überlieferung eine große Rolle. Sie faßt die Erfabs 
rungen und Auffaffungen vergangener Gefchlechterfolgen als Rulturgut zufams 
men und impft fie den Llachfabren ein, und wo fie fehlt oder unzulänglidh ift, kann 
der Einzelne bier eingreifen und die Befchichte feiner Sippung fchöpferifch geftalten. 
£s entftebt Überlieferungsgut durch Landnahme, durch kaufmännifche Gründung, 
durch Ankauf eines Yandwebeftubles, — immer aber durdy die freie Tat eines Ein- 
zelnen. Die Llachlommen erbalten das Gut, entwideln es böber oder laffen es 
verfallen. Im Samilien- wie im Voltsleben find es Jchfucht und gleichgültige 
Sattbeit, die eine gewonnene Sorm und damit den Organismus verfallen laffen, 
und ift es die von einer Sührernatur erhobene Sahne, die Sorm bildet und Leben 
gibt und beides über Hefchlechterfolgen binweg erhält. Der Untergang der Völker 
ift kein unabwendbares Schidfal, wie Spengler meint. WDobl find Jugend, 
Reife und Alter jeder geprägten Sorm eigen, da aber Raffe — biologifch gefeben — 
nicht altert, fondern nur in der Zabl ihrer Pertreter wechfelt (alfo auch aus» 
fterben kann), ift die Grundlage für eine etwa notwendige Erneuerung der Sorm 
durch einen neuen, Überlieferung bildenden Gedanken immer gegeben. & erhalten 
fih die Völker, fo verfebulden fie immer felbft ihr Unglüd, und fo befreien fie fich 
aus der Keffel der Sremöberrfchaft. 

Ein weiteres Problem betrifft die fog. Bewegungsformen genealogis 
fher Gruppen). Bei jeder Heirat verbinden fidh zwei Sippungen und fchaffen 
etwas Fleues. Das Zufammentreffen gleicher oder ähnlicher Sippungen bezeichnen 


2) &. Roesler: Über biologifhes und traditionelles Erbgut. Deich. med. Wſchr. 
1934, 92; ferner: Überlieferung als Erbgut. Die Umfchau 1934, 281. 

3) OD. Lorenz: Lchrbudy der gefamten wiſſenſchaftlichen Genealogie. Berlin 1898. 

9) G. Roesler: Geſchlechter in Form. Familiengeſch. Bll. Leipzig 1928, 193. 

5) G. Roesler: Die Ahnentafel als Forſchungsmittel in der Geſchlechterkunde. 
Familiengeſch. Bll., Leipzig 1920, 203. 
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wir mit Stammfeftigkeit, das Zufammentreffen verfchiedener mit Stamm: 
vermifchung. Wie bei der Bafterdierung die biologifchen Eigenfchaften fich 
neu verbinden, fo muß auch bei Stammpvermifchung das Erbgut zu einer neuen 
Spntbeje gebracht werden. Stammpvermifhbung bat größere geiftige und körpers 
liche Verfchiedenbeit unter den Llachlommen, oft deswegen erböhte geiftige Reg⸗ 
famteit, aber audy Auflöfung der Tradition zur Solge. Schon vor 30 Jabren 
verfuchte Reibmayr‘), dann Sommer?) kulturgef&hichtlidhe Erfcheinungen 
durch Inzucht oder Raffenmifhbung zu erklären, und Rregfchmer?) fiebt in 
der „Aontraftebe“ eine wefentlice Entſtehun nung des Benies (vgl. 
Beetboven)?). Dabei find die Gefahren einer Stammovermifchung um fo größer, 
je weiter die fich mifchenden Stämme auseinander fteben, größer alfo bei Raffen: 
mifchung als bei Dermifchung ftändifch oder landfchaftlich unterfchiedener Sippen. 
Die ftammfefte Gruppe züchtet demgegenüber Tradition, Talent und Cbaralter: 
feftigkeit. Ihre Befabr liegt in anpaffungsunfäbiger Erftarrung und Entfrem: 
dung gegenüber ibrer Umgebung, wie andererfeits regellofe Stammpvermifchung 
(„Blutchaos“) nicht nur zu einem lebendigen kulturellen Leben, fondern auch zu 
Zerfabrenbeit, Haft und Fleigung zu Flervenzerrüttung fübren kann, wofür wir 
nach Elaffen!?) an der deutfceben Entwidlung feit 1800 ein mabnendes Beifpiel 
baben. Wie inftinktficher erfcheint biernach der Drang zur Selbftbefinnung auf 
völkifche Eigenart und Kinbeit, alfo das Streben nah Stammfettigleit, im 
Dritten Reich als naturgemäße Gegenwirktung gegen die allzu regellofe Durchs 
mifchung in dem vorangegangenen Zeitabfchnitt! So bedeuten die Sragen der 
Stammfeftigkeit oder Stammpermifchung Sluch) und Segen für den Zinzelnen, 
wie für Samilie, Volt und Raffe. 

Ein legtes Problem fei noch berübrt: die Zuordnung der Sippungen. 
Die Samilie, die Sippe, die engere Keimat, das deutfche Vaterland, die Menſchheit, 
— das find einige Haltepuntte in der Stufenfolge der Sippungen, in die jeder 
bineingeboren ift. Jede ftellt ibre eigenen Anforderungen an den Zinzelnen, und 
die richtige Bewertung jeder Stufe ift von fehidfalbafter Bedeutung für den Ein: 
zelnen wie für die Bemeinfchaft. Saßt man diefe Bemeinfchaften auf als Sip- 
pungen, die in Sorm zu balten find, fo ergeben fich die Pflichten des Einzelnen 
von felbft aus den Bedingungen, die die Korm fchbaffen und erbalten. Daß dabei 
eine untergeordnete Dliederung, etwa die Samilie, gegebenenfalls zum Opfer ge: 
bracht werden muß, wenn die größere, 3. B. das Vaterland, in Gefabr ftebt, ift 
eine Selbftverftändlichkeit, die aus dem Grundfag der Ein und Unterordnung 
bervorgebt. Berade die deutfche Gefchichte kann nur gewinnen, wenn man von 
diefem Standpunft aus ihre Vielfalt zu verfteben und ihre Zerriffenbeit zu übers 
winden trachtet. 

Die genealogifche Gefchichtsauffaffung gebt, wie der Fame fagt, von der 
Sippenforfchung aus, einem Gebiet, das das perfönliche Schidfal jedes Einzelnen 
ergreift und ibm daber leicht nabegebracht werden kann. £s foll aber nicht ver: 
geilen werden, daß man aud von der umgelebrten Blidrichtung, von der Kaffe 
ber, zu einer ganz ähnlichen Anfchauung des Befamtbildes fommt. In die Ges 
fbichtsdeutung eingeführt vor allem durch Bobineau, 5. St. Chambers 
lain und 5. 8. R. Büntber betrachtet das raffenbiologifehe Denken die böchften 
menfcblichen Sippungen, die Kaffen, in ibrem Sein und ibrem gefcbichtlichen 
Wirken und kommt damit zu einer Gefhichtsauffaffung, die fich praltifch mit der 
eben dargeftellten dedt, und die als nationalfozialiftifcher Raffengedante uns beute 
erfüllt als Triebkraft auf dem Wege zu einem neuen Deutfchland. Auch von ans 


6) A. Reibmapr: Inzudt und Dermifhbung beim Menfchen. Berlins Wien 1897, 
Deutide; ferner: Entwidlungsgeicichte des Talentes und Genies. München 1908, Lehmann. 

‘) R. Sommer: Samilienforfhung und Vererbungslebre. 1. Aufl. Leipzig 1907. 

8) €. Rretfhbmer: Geniale Menidhen. Berlin 3929, Springer. 

9) W. Raufbenberger: Raffenmertmale Beethovens und feiner nächften Ders 
wandten. Volt und Rajfe 1934, 194. 

10) W. Elaffen: Das Werden des deutfchen Volkes. Aamburg 1925. 
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Seren Sippungen kann man ausgeben, 3. B. vom Llationalftaat im preußifchen 
Sinne, um legten Endes zu derfelben Anfcyauung zu gelangen, die man dann als 
pölkifch oder mit Moeller van den Brud als konfervativ bezeichnen würde. 
Troß verfehiedenem Ausgangspunltt und VDordergrund ift das allen gemeinfame 
das Benealogifche, das Bewußtfein des verwandtfchaftlidhen Zufammenbanges 
und die Verantwortung Jedes vor der Zukunft feines Derwandtentteifes. ⸗ 
ſchichte iſt kein Rampf zwiſchen Herr und Rnecht, kein Schlachtenlaͤrm und kein 
Schacher um Petroleumquellen, ſondern Geſchichte iſt Geſchehen an Sip⸗ 


pungen. 
Anſchrift des Verf.: Breslau, Friedrich Wilhelmſtr. 100 J. 


Rothaarigkeit als raſſenhygieniſches Problem. 
Von Oberarzt Dr. Robert Ritter, Tuͤbingen. 


de franzsfifche Aliniler Landouzy bat fehon vor Jahrzehnten ganz allgemein 
empfoblen, Heiraten unter Rotbaarigen zu verhindern, da er, auf Grund 
feiner Unterfuchungen und Erfahrungen, zu dem Schluß kam, daß die Rots 
Bann in einem auffallend hoben Grade zu Tuberkulofe neigten. 

ein verantwortungsbewußter Erbarzt oder Mbeberater darf eine foldhe 
Mahnung überfeben, fondern er wird feine Bedenten, ein fo dußeres Miertmal wie 
die Haarfarbe für eine fo einfchneidende Maßnahme wie ein Sortpflanzungsverbot 
mitzubewerten, zurüdftellen und wird fich zur Aufgabe maden müffen, die Stage 
nach der Berechtigung einer folchen Sorderung zu prüfen. Dorausfegung für eine 
derartige Prüfung wird natürlich die Auffaffung fein, daß die Rotbaarigleit als 
Ausdrud einer gefamtlonftitutionellen Eigenart anzufeben ift. 

Obne im Rahmen diefes Auffages — der nur eine Anregung zur weiteren 
Sorfhhung in diefer Richtung geben foll — die angedeutete Problematik erfchöpfend 
behandeln zu wollen, fei bier kurz einiges WDefentliche über die Sonderart der 
on die bekanntlich die Phantafie des Volles von jeber vielfeitig anregte, 
gefagt. 

Bevor man fich mit der Rotbaarigleit wiffenfchaftlich befchäftigt, wird es 
in Zulunft unumgänglich notwendig fein, fich darüber zu einigen, was man unter 
„Aotbaarigkeit“ eigentlich verfteben will; gibt es doch rote Haare aller Tönungen 
vom goldenen Blond über rötliches zum brandroten und fchließlich zum Baftaniens 
rotbraunen Haar. Man wird vorausfichtlidh nicht umbin können, neben dem 
malroflopifchen Vergleih mit Sarbtafeln milroftopifhe Methoden zur Sarbs 
beftimmung mit beranzuzieben, es fei denn, daß man alle Shyaare, fobald fie nur 
eine rote Tönung zeigen, in die Rotbaarigkeit mit einbezieben will. Erſchwert 
dürfte die Alärung auch noch dadurch werden, daß die Sachgelebrten fich über die 
Orundlagen der roten Aaarfarbe noch nicht ganz einig find. Sind es doch zahl» 
reiche febr verfchiedenartige Saltoren, die die Saarfarbe beftimmen, fo beifpielss 
wrife Bau, Schidhtung und Dide des Haares, die Größe, die Anordnung, die 
Wienge und die Sarbe der Pigmentlörner, das Dorbandenfein oder das Seblen von 
Mlart oder von feinverteiltem Sarbftoff, fehließlich das Vortommen von Lufts 
bläschen im Haar und anderes mehr. 

Ob es fidy bei der Rotbaarigleit um das Auftreten eines befonderen — difs 
fufen oder körnigen — roten Pigments, oder ob es fidh bei diefer Erfcheinung 
um eine feltene Örydstionsftufe eines einzigen Sarbftoffs, der für alle Haarfarben, 
vom Schwarz bis zum Blond, verantwortlich wäre, handelt, feheint noch nicht 
endgültig geklärt. 

Sur unfere heutige Betrachtung dürften diefe Probleme aber auch nicht von 
entfcheidendem Belang fein. Kat man fich doch zu allen Zeiten ohne diefe Unters 
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fuchungen eine Meinung über die Rotbaarigen gebildet. Htertwürdig nur ift, 
welch verfchiedene — ja fich oft widerfprechende — Anfichten von jeher im Umlauf 
waren. Allem Anfchein nad gab das feltene Auftreten von Rotbasrigkeit immer 
wieder zu befonderer Beachtung Anlaß. So befchäftigte man fidy von altersber 
in Märchen, Sagen und £egenden mit den Rotbaarigen. Man hört über fie, wie 
wir feben, ebenfogut freundliche wie fehimpfliche Urteile. &s gibt Sftliche Völker, 
denen Kothaarige glüdverbeißend find. | 

Auch die Zigeuner nennen das rote Saar Sonnenftrablenhaar, und ihre Dors 
liebe für rote Haare hat fie in den — gewiß vollig falfchen — Verdacht gebradıt, 
daß fie rotbaarige Rinder fteblen. 

Am meiften bat man fich zweifellos mit jenen Rothaarigen befchäftigt, die 
. ein fehr kräftiges rotes Haar tragen, das man audy als fuchsrot oder als brandrot 
bezeichnet, und das der Aberglaube den Seren und dem Teufel andicdhtet. Liennt 
Soc der Dollsmund den roten Bart einen Teufelsbart. &s heißt, daß nach Ans 
nahme des Chriftentums die Rothaarigkeit des germanifchen Bewittergottes Donar 
auf den Teufel übertragen wurde. | 

Daß Rotbaariglkeit vielen als böfes Zeichen gilt, erfeben wir audy daraus, 
daß man den Derräter und den mittelalterlichen enter rot malte und daß man 
auf der Bühne dem Intriganten eine rote Perüde auffegt. Und lernten wir nicht 
auch, daß Judas Jfchariot rot war? Gibt es doch auch fhon Zeugniffe aus dem 
frühen Mittelalter, die befagen, daß Rotbaarige „fFalfcben Herzens‘ find. Und 
ift es nur ein Zufall, daß man nody im ı8. Jahrhundert behauptete, alle Ders 
brecher, die abgeurteilt wurden, feien rotbaarig, und daß foldhen Anfichten über 
rohe und gewalttätige Wienfchen Glauben gefchentt wurde? 

Alte Bauern auf der Schwäbifchen Alb fpredhyen, wenn fie fich über Rot⸗ 
boarige dußern, noch heute von den „Mialefizblonden‘‘, denen nidyt zu trauen fei. 
Und wir lernen ihren Ausdrud und ihre Wieinung verfteben, wenn wir einmal 
die alten Baunerliften durchforfchen, die in den Jahren von 1720 bis 1790 von 
verfchiedenen fehwäbifchen Oberämtern nach Jnquifitionsprotolollen zufammens 
geftellt wurden, und aus denen wir erfeben, weldy erftaunlidy hober Prozentfag 
von XRotbaarigen fich unter diefen „Baunern, Mördern, Raubern, Tags und 
Hoachtdieben ... “ befand. 

Die Saarfarben wurden in diefen Baunerliften, die man zu Sabndunges 
zweden anlegte, damals fchon mannigfaltig abgeftuft aufgezeichnet. So unters 
fhied man fchwarze, fhwarzbraune, braune, gelbbraune, gelbe, blonde, falbe, 
vwoeißliche, weiße und fchneeweiße Haare. Hinzu kam noch „totlechtes“, gelbrotes, 
braunrotes, rotes und feuerrotes Saar. Auch wourde der Partiale bzw. Totals 
Erytbrismus, foweit Außerlich erkennbar, berüdfichtigt. In einer diefer Liften 
finden wir nun nähere diesbezügliche Befchreibungen beifpielsweife über 176 Pers 
fonen. Don diefen werden, binfichtlicy ihrer Saarfarbe, 77 ale fhwarz, 21 als 
fhwarzbraun, 56 als braunblond, 2 als weiß, und nicht weniger als 20, alfo mehr 
als 10%, als volllommen oder teilweife rotbaarig gefchildert. Eine andere Zus 
verläffige Lifte, die zum großen Teil die gleichen Individuen befchreibt, nennt neben 
17 Rotbaarigen bemertenswerter Wdeife auch nicht weniger als 6 jugendlidye Pers 
fonen, die ein weißes Angeficht, weißgraue Augen, weißes oder fchneeweißes Haar 
und ebenfoldye Augenbrauen batten, woraus zu fchließen ift, daß fich unter diefen 
Baunern neben den zahlreichen Rotbaarigen und mit Sommerfproffen Befledten, 
auch ausgefprochene Albinoide befanden. 

Beichäftigt man fi) etwas näher mit den Verwandtfchafts- und Ab- 
ftammungsverbältnifjen diefer Malefizbuben und Dagabunden, fo erkennen wir, 
daß diefe mehrere taufend Köpfe umfaffende Gaunerpopulation fich aus einem 
wild zufammengewürfelten Gefindel verfchiedenfter Fiationen und Kaffen zus 
fammenfette. Sinden wir doch unter den in den oberamtlichen Liften Befchriebenen 
— abgefeben von verhältnismäßig wenig Einheimifdyen — zabllofe Zigeuner und 
Juden, darüber hinaus aber auch Italiener, Sranzofen, Schweizer, Ungarn und 
Polen, die fi) durch Generationen bindurdy ftark untereinander vermifchten. 
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Das, was uns bei diefen Llachforfchungen auffallen mußte, ift jene merls 
würdige Dleichzeitigkeit uneinbeitlicher und wirrer Raffenmifchung, Verbredyers 
tum, und die Häufigkeit des Auftretens von Rotbaarigleit — abgefeben von 
manchen konftitutionellen Abartigleiten, von denen in den Liften audy nicht felten 
die Rede ift. Unwilltürlid mußte daber die Srage auftauchen, ob nicht gewiffe 
Bufammenbänge unter den obengenannten Erfcheinungen befteben. Derfolgt man 
diefe Bedantengänge nun weiter, fo finden wir, daß andere Sorfcher fchon früber 
ganz ähnliche Beobachtungen gemadht und fich die gleiche Stage fhon vorgelegt 
haben. So machte der fhwedifche Pfychister Lundborg, der im erften Jahrzehnt 
diefes Jahrhunderts ein großes Bauerngefchledht in Sudfchweden, das in einer 
von fremdraffigen Elementen durdhfegten Rüftengegend wohnte, erforfchte, fdyon 
damals auf die eigentümlichen Zufammenbänge von Raffenmifchung, Perbrechen 
und Auftreten von XRotbaarigkeit aufmerktfam. Er ging fpäter diefer Stage 
weiter nach und veröffentlichte Statiftiken, die feine erften Beobachtungen fügen 
konnten. Aber auch andere Raffenforfcher weifen direkt oder indirekt auf diefe merks 
würdigen Erfcheinungen bin. Während man 3. B. verhältnismäßig wenig über 
Rotbaarigkeit bei Mongolen und Flegern erfährt, wurde von deutfchen Sorfchern 
ein baufiges Dorktommen rotbhaariger Individuen unter den nicht gerade teins 
raffigen Dolynefiern und Indiden berichtet. Auch Büntber erwähnt das VDors 
fommen verbältnismäßig vieler Rotbaariger in der Raffenmifchung des Judens 
tums. Liady feiner Angabe fand auch der Italiener Berteletti Rotbhaarige gerade 
in den Gebieten, wo eine dunkle und eine belle Bevölkerung fich berübrten. 

&3 ift noch nicht lange ber, daß man eindrudsmäßig die meiften Rotbaarigen 
in Holland, Irland, Schottland, Sinnland, im Elfaß und in der Schweiz vers 
mutete. Areuzungen mit alten anfäffigen oder auch mit benachbarten Sremdrafijen 
mochte man bierfüur verantwortlich machen. Fieuere ftatiftifche Unterfuchungen, die 
jedoch audy noch mit zahlreichen Seblerquellen zu kämpfen baben, konnten die ges 
nannten Beobachtungen größtenteils beftätigen. Flach den Unterfuchungen von 
Conniter findet fi vom Süden nad dem Florden Europas, alfo entjprechend 
der Zunahme der blonden Haarfarbe, auch ein Zunchmen der KRotbaarigkeit. Dies 
hängt im wefentlichen damit zufammen, daß das dunkle Haarpigment das Offens 
barwerden der roten Sarbe im Süden wefentlich erfchwert. 

Eine endgültige Klärung, ob das Auftreten von Rothaarigleit mit Raffens 
freuzung urfäcdhlich zufammenbängt, und ob fie als leichte Defeftmutante zu bes 
werten ift, dürfte wohl erft in einer ferneren Zukunft erfolgen können. 

Nicht unerwähnt wollen wir die Anficht laffen, die der Überzeugung Auss 
drud gibt, daß die Erfcheinung des Auftretens von Rotbasrigleit der des Aufs 
tretens von Albinismus nahe verwandt fei. Wir hätten es demnach bei diefen 
Merkmalen mit Eonftitutionellen Anomalien im Sinne einer Entertung zu tun, 
und wenn wir von den Zoologen bören, daß das Auftreten von Rotbaarigkeit bei 
gewiffen domeftizierten Tierarten mit £etalfaltoren verknüpft ift, fo wird auch 
diefe Tatfache jedem, der fich mit Erbpathologie befchäftigt, zu denken geben. 

Wenn wir nun verfuchen, uns über das, was binfichtlich ihrer Anlagen, 
ihres Charalters, ihrer Rrantheiten über die Rotbaarigen tatfächlicy bekannt ift, 
3u unterrichten, fo können wir immer nur feftftellen, daß fich nur wenig ernitlich 
Derwertbares auffinden läßt. Dies mag einerfeits damit zufammenbängen, daß 
den Sorfchern infolge der mehr oder minder großen Seltenbeit der Rotbaarigen 
kein genügend großes Dergleichsmaterial zur Derfügung ftand, andererfeits damit, 
daß man diesbezügliche Beobachtungen nicht ernftbaft bewertete, da man fich 
büten wollte, aus Einzelbeobadhtungen allgemeingültige Schlüffe zu ziehen. Sind 
doch die Rotbaarigen ibrer — gegenuͤber inſofern immer benachteiligt, 
als ſie ſtets auffallen und ihr Tun und Laſſen meiſt einen ſtaͤrkeren Eindruck hinter⸗ 
laͤßt als die Verhaltensweiſen gewoͤhnlich ausſehender Durchſchnittsmenſchen. 

Allein auf Grund dieſer Erkenntniſſe koͤnnte man die Frage aufwerfen, ob 
gewiſſe charakterliche Eigenarten der Rothaarigen nicht etwa auf Umwelteinfluͤſſe 
zuruͤckzufuͤhren ſind. Aus meiner jugendaͤrztlichen Praxis ſind mir verſchiedene 
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Beifpiele bekannt, die zeigen, weldy unbeilvolle Wirkung die Tatfacdye hatte, du 
Rinder und Jugendliche infolge ihres brandroten Saares im Mittelpuntt des 
Spottes ftanden. Selbft bei gutartig veranlagten Rindern müßte es unter ders 
artigen Umftänden (Doreingenommenbeit oder Sänfeleien, Derböhnung) zu Er⸗ 
feheinungen von Seblerziehbung oder fcheinbarer Schwererziebbarleit fommen. Man 
bedenke auch, in weldyem Maße etwa rothaarige junge Mädchen allein durch die 
Blide und Meinungen über ihr Temperament von feiten der Wiännerwelt bes 
läftigt werden (farbenfymbolifch ift rot befanntlich die Sarbe der Liebe, der Leidens 
fchaft des Blutes und des Brandes). Daß Rotbaarige infolge folder Vorurteile 
obne eigene Schuld fittlich gefährdeter find als die Maffe der weniger auffallenden, 
gleichaltrigen Mädchen, bedarf keiner näheren Begründung. Es wäre alfo völlig 
verfehlt, jede Untugend, die wir gelegentlich einmal bei dem einen oder anderen 
tothaarigen Menfchen feben, als Zeichen einer Charalteranomalie oder Wiinders 
wertigleit anzufeben. Einem jeden, der bemüht ift, vorurteilslos zu beobachten 
und zu forfchen, werden zahlreiche rotbaarige Mitmenfchen bekannt fein, die 
charalterlich einwandfrei, etbifch zuverläffig und fozial gut angepaßt find. Inss 
befondere finden fidy nicht felten auch ausgefprochen fämpferifche Liaturen unter 
ihnen. at es doch außerdem ftets neben unzuverläffigen und unausgeglichenen 
auch bodyangefebene Menfchen mit roten Saaren gegeben. So fei nur an Sriedridy 
Barbaroffa: Baifer Rotbart, und Sriedrih Schiller erinnert. Viele bedeutende, 
wenn auch manchmal etwas erzentrifche Wenfchen waren rotbaarig, man dente 
etwa an van Bogb oder Lord Byron!), und audy unter bekannten Religionsftiftern 
(Settierern) laffen fich folcye finden. 

Vdenden wir uns nun nach diefen Betrachtungen noch den erblundlichen und 
Blinifchen Sragen zu! Auch bier müffen wir uns immer wieder Elar machen, daß 
es Rothaarige verfchiedenfter Sarbtönungen gibt, und daß wir bei eralten Unters 
fuhungen über alle einfchlägigen Probleme diefe Unterfchiede auf das genauefte 
werden beachten müffen. Es ıft zu berüdfichtigen, daß die Saarfarbe im Laufe 
des Lebens ftarten Deränderungen fowohl endogener als auch exogener Natur 
unterworfen fein fann. Die Haare find im Kindesalter gewöhnlich dunller als 
die übrige Rörperbebaarung. Rote Bärte finden wir daher bei Duntelbaarigen 
nicht felten, rotes Kopfbaar mit fhwarzem Bart oder fhwarzem Schambaar 
dagegen nie. Daß auf Sehlfchlüffe, die durch künftliche Haarfärbung hervorgerufen 
werden, zu achten ift, bedarf kaum einer Betonung. G©bne eine Zufammenarbeit 
von Raffeforfcher, Antbropologen und Rliniker werden kaum brauchbare Ergeb- 
niffe zu erreichen fein. 

Rothaarigkeit tritt gelegentlich fporadifch in einzelnen Samilien auf, in ans 
deren Samilien läßt fich der Erbgang innerhalb der Derwandtfchaft deutlich nachs 
weifen. Wir fanden Rotbaarigleit verfchieden ftarter Ausprägung vor kurzem 
in einem genau durchforfchten Gefchlecht von Landftreichern durch $ Generas 
tionen bindurdhy vererbt. Die entfprechende Sippfchaftstafel wird nächltens in 
anderen Zufammenbängen an anderer Stelle veröffentlicht werden. Über den Der: 
erbungsmodus fei bier nur foviel gejagt, daß der Erbgang der Rothaarigkeit nach 
den bisherigen Beobadhtungen fich anfcheinend am beften durch multiple Allelie 
(Eonniger) erklären läßt. an könnte aber auch daran denken, daß polymere 
Saltoren bei der Vererbung beteiligt find. 

Don großer Bedeutung für die raffehrgienifche Beurteilung rotbaariger 
Menfchen ift das von den meiften Sorfchern übereinftimmend beobachtete gemein= 
fame Auftreten von Rotbaarigleit, bellen, lichtempfindlichen Augen, weißer Haut 
(„zarter Teint“) und Sommerfproffen. Diefe Tatfache deutet febon darauf bin, 
daß die Rotbaarigkeit nicht hur als eine ifolierte Mutationserfcheinung aufzufaffen 
ift, fondern daß fie nur ein Teilmertmal einer umfaffenderen Erbänderung dars 
ftellt. Man bat übrigens das gemeinfame Dorkommen der genannten WMerkiale 
auch als Erpthrismus oder Rutilismus bezeichnet. Eine derartige Eigentuͤmlich⸗ 


1) Doftojeweti war rotbärtig. 
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keit bzw. Abartigleit bedeutet für ihren Träger, wenn audy nur in geringem 
Maße, fo doch immerhin eine gewiffe Anpaffungsfchwierigleit. benfo wie die 
Albinos find Menfchen mit weißer HYaut und ungleichmäßiger Pigmentverteilung 
gegen Sonnenftrablen weniger gefhütt. Sie find dermentfpredyend empfindlicher 
und vertragen beißes, fonniges Rlima fchlechter als normal Pigmentierte. Sos 
bald fie längere Zeit der Sonnenbeftrablung ausgefegt find, weifen fie rafch Ers 
müdungserfcheinungen auf. Allem Anfchein nach find dies aber nicht die einzigen 
Abweichungen vom Flormalen und Gefunden, die wir bei Menfchen, die mit Krys 
tbrismus bebaftet find, vorfinden. So wie die Haut fcheint auch die Schleimhaut 
weniger widerftandsfähig zu fein. SHierüber genauere en zu fammeln, 
dürfte eine lobnende Aufgabe für die Sachärzte der verfchiedenften Difziplinen fein. 
Audy die Srage, ob fidh nicht auch Zeichen der allergifchen Diathefe bei Rothaarigen 
häufiger finden als beim Durdhfchnitt der Bevdlkerung, wäre nachzuprüfen. Über 
Anomalien wie Hppoplafie der Genitalien, Webenfhwäche, heftige Blutungen 
während der Periode und nach der Geburt, vor allem aber auch über eine oft 
besbachtete Schlaffheit, Empfindlichkeit und Verletgbarleit der Gewebe bei Rots 
baarigen wird von frauenärztlicher Seite immer wieder geklagt. Die Srage der 
Haufung von Befhwülften bei Rotbaarigen ift — nach A. Mayer — noch ums 

titten. Llach feinen Eindrüden fcbeinen Pigmentfhwache weniger ftarkt mit 

Öntgenlater auf Röntgenbeftrablung zu reagieren als Pigmentftarle. Der bes 
kannte Röntgenologe Volg bat im übrigen erft wieder vor kurzem darauf bins 
gewiefen, daß der rotblonde Mienfchentppus eber zu Rrebs neige als andere Hlens 
fchentypen, und daß die Rarzinome bei diefem Typ fchlechter auf Beftreblung ans» 
fprechen als Rarzinome bei normal Pigmentierten 2). 

Ahnliche Beobachtungen machte Jefionet an Tuberkuldfen in Davos, indem 
er feftftellte, daß bei ungenügender Pigmentbildung — einer vererbbaren Kigens 
ſchaft — lichtbewirkte HYeilungsporgänge fich feltener Anftellen. 

Am eindringlichften hat man fidy überhaupt mit der Tuberkulofeanfälligkeit 
der Rothaarigen bisher befchäftigt, allerdings, wie es fcheint, mebr im Ausland 
ale im Inland. Stanzöfifche Rliniker haben den Derfaffer gelegentlich eines Stus 
dienaufentbaltes in Srankreich neuerdings wiederholt auf diefe Tuberkulofeanfälligs 
keit der Rotbasrigen bingewiefen. Die Sranzofen bezeichnen den Tpp der tubers 
Eulofegefährdeten Rotbaarigen als „type venetien“ in Erinnerung an die Bes 
mälde Tizians und Paul Veronefes. Sie finden auch deutliche Zufammenbänge 
zwifchen Erytbrismus und £ympbatismus. Soldye Patienten baben meift einen 
„zierlihen Körperbau mit reihlich entwideltem fchlaffen Settpolfter, fie haben 
eine zarte, blaffe Haut mit deutlich durchfchimmernder Denenzeichnung, feidene 
weiches Haar von goldblonder oder rötlicher Sarbe und eine ganz belle, blaue 
(beffer blaugraue) Jris. Sie neigen zu ftarler Schweißfelretion und zur Bildung 
von zahlreichen Sommerfproffen“. BDiefes den franzöfifchen Beobachtungen ents 
fprechende Zitat weift indirekt darauf bin, daß es fich beim eigentlichen Erytbriss 
mus nicht nur einfach um eine befonders belle Hautfarbe — wie etwa die der 
blonden — bandelt, fondern um eine ungewöhnlich weiße, feine, weiche Haut. 
Diefe meines Erachtens durchaus richtig beobachtete Tatfache ift von den Anthros 
—— nicht immer genuͤgend gewuͤrdigt worden. Ein charakteriſtiſcher Geruch 
der Rothaarigen wurde uͤbrigens in der Literatur ſchon mehrfach erwaͤhnt. Ob 
er ſich nur bei Rranken oder auch bei Geſunden findet, iſt allerdings nicht naͤher 
feſtgeſtellt worden. 

Nicht unweſentlich erſcheint auch die Anſicht eines anderen auslaͤndiſchen 
Forſchers, der gerade den Partialerythrismus, der insbeſondere durch die Farben⸗ 
verſchiedenheit der Ropf⸗ und der uͤbrigen Koͤrperhaare gekennzeichnet iſt, als 
Zeichen einer Degeneration anſieht. Die Auffaſſung, daß Tuberkuloſe bei Rot⸗ 
haarigen auffallend haͤufig zu finden iſt, wird durch ſtatiſtiſche Angaben von 


2) Naͤheres vgl. Friedrich Voltz: Biologiſche Probleme in der Roͤntgenſtrahlentherapie. 
Strahlentherapie 47. Bd. (1933). 
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£andouzy und feinen Schülern, außerdem von dem Engländer Rivers und dem 
Schweden Lundborg geftügt. Der Verlauf der Tuberkulofe, die bei den Rots 
baarigen vorwiegend die Lunge befällt, foll dem verhältnismäßig gutartigen 
Derlauf der Tuberkulofe bei £ympbatitern gleichen. Diefe Angaben wurden an 
einem Bleineren Wiaterial von einer Berliner Rinderärztin — Dr. Hanna Peters — 
vor einigen Jahren nachgeprüft, und es wurden bemertenswerter WDeife ähnliche 
Ergebniffe gefunden. 

Aus allen den genannten Beobachtungen dürfte jedenfalls Bar bervorgeben, 
daß es notwendig fein wird, fich in Zukunft fowobhl von Elinifcher wie von raffens 
bygienifcher Seite gründlichft mit den Sragen der gefamtlonftitutionellen Eigenart 
der Rothaarigen zu befaffen. Wir werden die Aufgabe haben, die durchaus noch 
unvolltommenen Erfahrungen durch weitere woiffenfchaftliche Unterfuchungen 
nachzuprüfen und zu ergänzen, um dann die fo gewonnenen Ergebniffe binfichtlich 
einer frübzeitigen Arantheitsertennung, Rrantbeitsbebandlung und eugenifchen 
Rrantheitsverbütung mitzubewerten. 


Der Derfaffer wäre dankbar, wenn ibm aus dem Leferkreife fowobhl weitere diess 
bezuglidye Beobachtungen und Erfahrungen als aud voltstümlidhe Wieinungen über die 
Rothaarigen fchriftlidh mitgeteilt würden. Redt wertvoll dürfte es darüber binaus fein, 
über Entwidlung und Anlagen von folden Rindern Erfahrungen zu fammeln, die fos 
wobl von väterlicher wie mütterlicher Seite mit Erytbrismus belaftet find. Dem Derfaffer 
ift bisber aus eigenen Unterfuchungen ein foldyes Paar bekannt, das eine größere Anzahl 
— jedenfalls binfichtlich ihrer Gefundbeit und des erreichten Lebensalters — unauffäliger 
Nachkommen hatte. Anſchrift: Tuͤbingen, Univ.⸗Nervenklinik. 


——— an Salbjuden in 
erliner Schulen. 


Ein Beitrag zur Miſchlingsforſchung. 


Von W. W. Ropp. 


Sir die Beobadhtung der balbjüdifchen Mifchlinge ift der Lehrer ein nicht zu 
unterfchätzender Hhandlanger wiffenfchaftlicher Sorfhung. Hat er doch täglich 
®elegenbeit, den Mifchling innerbalb einer erbgefunden Maffe in der gleichen 
Umwelt zu beobachten. Diefe Tatfache könnte fein Beobachtungsmaterial noch 
= dasjenige des Arztes ftellen, wenn feiner Sicht nicht fo enge Grenzen gezogen 
wären. 

Der £ebrer fiebt die Schüler nur während weniger Stunden am Tage. Er 
kennt ihre häusliche Umgebung wenig, das Erbgut ihrer Eltern und Voreltern ift 
ibm meift unbelannt, ibr Aindheitserleben bleibt ibm verfchloffen, — was er 
davon erfährt, ift oft gefärbt —, und auch die Weiterentwidlung nad Abfchluß 
der Schulzeit kann er nur in großen Zügen verfolgen. 

Dazu ift es ihm meift nur möglich, die Schüler einer beftimmten Ents 
widlungsftufe zu beobachten. Der Rlaffenwecfel nimmt ihm die Moglichkeit 
ftändiger Derbindung, er verliert das Aind aus den Augen, fiebt es fpäter durch 
die Brille eines Rollegen — und fchon verfchiebt fich der Augenpuntt. 

Bis zum Beginn der Entwidlungsjahre macht fich die raffifche Spaltung 
wenig bemerkbar. Das Rind ift in diefen erften Schuljabren im Wefentlichen 
durch das Elternhaus geprägt. . Wir finden gepflegte und ungepflegte Rinder, 
lefen neben den Eltern audy das gute Rinderfräulein und den forgfamen Arzt aus 
den Zügen und der Haltung des Kindes, finden Biederleit und Ebrbarkeit neben 
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Öberflächlichkeit und Ertrapaganz, foldatifche Strenge und märlifche Fiüchternbeit 
neben Empfindfamteit und Affenliebe, — die charakterliche Eigenart äußert fich 
in diefen Jahren meift nur in der Derfchiedenbeit des Temperaments. Fiun ift aber 
die häusliche Umwelt des Mifchlings fhon dadurch beftimmt, daß zwei getrennt 
raſſige Menſchen eine Ebe eingingen, feine Wirkung läßt fich noch nicht unbedingt 
als die einer Blutsmifchung werten. | 

Erft mit einfegender Entwidlung zeigt der Halbjude Zeichen eines Spalts 
typs. Uber da machen wiederum die allgemein auftretenden Aonftitutionss 
ftörungen im jugendlichen Organismus eine Beobachtung fehwierig. Welches Maß 
von Trog, Wichtigtuerei, von Abfonderungsdrang, Sprungbaftigleit und Uns 
ausgeglichenbeit erleben wir oft auch bei durchaus reinraffigen Schülern! 

In diefer Zeit innerer Zerriffenbeit öffnet fich die Jugend dem älteren £ebrer, 
der reifen Stau, und fieht in ihnen Sübrer, Sreund und Arzt. Wir betommen da oft 
Einblide, die der Mutter, den gleichaltrigen Steund, dem Arzt unzugänglidy find. 

Der gefunde Mifchling ift kein fefter Typus, fondern tritt in immer neuen 
Darianten auf. Ich babe verfucht, in Spiel und Arbeit Beobachtungen und Lios 
tizen zu fammeln, doch ohne wirklich greifbaren Erfolg, den man als feftftebendes 
Ergebnis anfeben Eönnte. | 

Zudem haben unfere Beobachtungen auch eine zeitliche Befchränkung. 

Syeute namlich findet felbft eine fharfe Beobachtung in den AHalbariern wenig 
Sonderbeiten, da der Wunfch einer Angleichung fowie eine gute Haltung das 
Tppifche zu verwifchen beftrebt ift. Man muß, um Waterial zu finden, in die Zeit 
der idealiftifchen Jugendbewegung (etwa 1910 bis 1925) zurüdgeben, als die 
Jugend um das Recht ihrer Jahre kämpfte. Damals fanden die jungen Menfchen 
in den populär gewordenen Krkenntniffen medizinifcher Pfychologie den Weg, 
ihre große Aufmerkfamteit für fich felbft zu einem Wiffen über fich ſelbſt aus⸗ 
zubauen. Man fchürfte im Unbewußten, um Bold oder Schmuß zu fondieren, 
entdedte Lleuland und witterte fehon etwas, wo noch faum etwas da war. GBegens 
feitige Ausfprache erhöhte den Anfprukh auf Wichtigkeit, Ungefundes wirkte ans 
ziebend. In diefer Zeit 30g es die Maffe der Jugend in dem Mitteilungsbedürfnis 
des neuen KErlebniffes zu dem reifen Mienfchen, der zuzubören, zu beruhigen und 
zu beraten verftand. 

Unddaß unter diefem Zug der Jungen der MWifchlinganerfter 
Stelle ftand, eben das kennzeichnet ibn als Mifchling. 

Hier wird man das breite Seld für Beobachtungen finden, als Ergänzung 
des täglichen Bildes, allerdings unter Umgebung einer Gefahr: alle diefe perfön: 
lichen Entbüllungen fteden voll von Übertreibung und find an fich nody wenig 
brauchbar. Llur das, was der Lehrer in und hinter dem Erlebten und Erdichteten 
findet, fann ihm in Derbindung mit dem täglichen Erfcheinungsbild Auffchluß- 
möglichkeit über das MWefen des Spredyenden geben. 

Id bin zu dem Ergebnis gelommen, daß der Lehrer weder Portraits geben 
darf noch Statiftiten liefern kann, daß feine Beobachtungen an ihrer zeitlichen 
Begrenzung leiden. Ich babe die Schwierigkeit einer richtigen Beurteilung des 
jugendlichen Spalttyps in den Entwidlungsjabren gezeigt und die Bedeutung 
feiner perfönlichen Ausfpradye fehr befchräntt. Demnady bleibt mir nur die Dar: 
ftellung meiner eigenen Beobadhtung von Sall zu Sall, die ich nach beftem Wiffen 
der wiffenfchaftlichen Sorfhung zur Verfügung ftelle. 

Sall ı: Mädchen, bekannt durch etwa 15 Jahre. Zweites Rind. Pater mir 
unbelannt, früb geftorben, böberer Beamter, Jude. Wiutter arifch, zartblond, im 
MWefentlihen nordifch; berufstätig, von ficherem Schritt. Das Mädchen etwa 
1,62 m groß, grazil, Mittelfchädel, blond, blauäugig, gradnafig. Als Rind keiners 
lei judifche Merkmale, fpäter zeigt fi in der Llafenwangenfurdye und der etwas 
hängenden Unterlippe jüdifches Erbe. Rörperlicdy gefund, doch leicht überanftrengt. 
Haufig Schwächezuftände. 

Öcitig frübrei und außerordentlich begabt, vor allem für Spraden und 
kiteratur. Metbematifche Begabung feblt. Die geiftige Leiftungsfähigkeit zeigt 
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fi in der Dialektil. Srühbe Fleigung zur Rritit fällt auf. Die kritifhen Auss 
ftellungen find Blar, oft witelnd und pointiert. Dabei tritt früb fchon die Präs 
zifion des Ausdruds hervor, der fich fpäter in Iprifchen und dramatifchen Ges 
ftaltungen formt. Die £yrit wird unterftügt durch mufilalifche Begabung: die 
Verſe klingen. Doc fie wandern vom Gedanten zum Gefühl, ihnen fehlt das 
Naturhafte. 

Im Schulleben iſt ſie nicht die Beſte, ſie macht Eindruck auf ihre Rlaſſen⸗ 
genoſſinnen durch Treffſicherheit und Witz. Die Rlaſſe kann in dieſer Form nicht 
mit und antwortet mit innerer Ablehnung. Stets gibt ſich ihr eine oder die 
andere Mitſchuͤlerin, die ſie dann ſeeliſch beherrſcht, aber ſie vermag die Maſſe 
nicht zu bewegen. In ihrer geiſtigen Aakung liegt ftarte Inanfpruchnabme des 
anderen, Selbftbewußtfein oft bis zur Überbeblichkeit. Diefer geiftigen Sicherheit 
ftellt fi aber eine Unficherbeit in Schritt und Weg entgegen. Sie gebt nidyt 
gerade auf ihr Ziel los, bat aber andererfeits zuviel Kigenes, als daß fie fidh 
fbieben ließe. Bft zeigt fie fich ftolz und frei, dann aber wieder weich und vers 
ftändnisfuchend. Sie bat eine Virtuofität in Sreundfchaften, wird aber von Des 

teffionen oft in die Einfamleit getrieben. Ihre Gedichte und Profafchriften 
ommen zum Drud, teils Journaliftit, teils £iteratur. In ihnen zeigt fi Pbans 
tafie und finnliche Blut, die im perfönlichen Derkebhr unter einer gleichmäßigen 
Aeltung verborgen werden. 

Die reichen geiftigen Sähigleiten berechtigten zur Dorausfage eines großen 
Erfolges. Doch ein „immer wiedertehrendes Pech“ nahm jedem geiftigen Kinfatz 
die praltifche Anerkennung. Auch das Liebesleben führte nicht zum Ziel. 

Der ältere Bruder ift verheiratet in guter Stellung, bat einen Sohn. 


Sall 2: Junge und Mädchen. Vater Jude, duntelbaarig, unfcheinbar. 
Steißig, aber in gedrüudten Verbältniffen, befcheiden. Mutter arifch, vorftifch, fens 
fitiv. Beide Rinder judifchsnegroid, aftbenifch, in der Jugend febr anfällig. 

Junge: mir belannt 15 Jabre, 1,70 m groß, mustulde, leptofom, £ang« 
hädel, Haare fhwarz und kraus, Augen bellgrün, Klafe fchmal, im Inorpligen 

il leicht gebogen, Lippen voll. Außerordentlich befähigt auf literarifchspbilos 
fopbifhem und künftlerifchem Gebiet. Auch fprahlih. In Mathematik völliger 
Ausfall. Sehr mufitelifch. 

Die Begabung ift wie bei Typ 3 dialektifch. Auch bier hervorragende Auss 
örudsbegabung. Die Benugung unzäbliger Sremdwörter zur Elaren Begriffes 
beftimmung der Sprache verrät gedankliche Beweglichkeit und nambaftes Wiffen. 

In der Rlaffe und unter Sreunden ift er der geiftige Wegbereiter, bat großen 
Einfluß auf werdende Menfchen. Aber audy er bat keine Maffenwirtung, — den 
Einzelnen ziebt er an, die Maffe ftößt er ab. Er ift voll reiner und bober Jdeale, 
aber es fehlt die u. der Derwirkllichung. Seute zeigt er fich als fand- 
ftreicher, morgen als Aünftler oder Pbilofopb. !iiinderwertigkeitsgefüble dedt er 
mit Überbeblichkeit, Hybris verftedt er im Selbftfpott. Er fpottet über Heiliges 
und fühlt fich tief unglüdlich dabei. Er fehnt fih nach echtem Sein, doch fiebt er 
fich felbft ftets als HYandelnden wie in der Rolle eines Schaufpielers und ift dadurch 
in der freien Tat gebemmt. Ihm feblen natürliche Inftinkte. Er liebt Deutfchland 
und den Deutfchen, fühlte fich jedoch unter Deutfchen ftets gebetzt und verfolgt, 
unter Juden wiederum als nicht zugehörig. (So war er auf fteter Sude nad 
Srieden mit fich felbft.) Er ift kaum zu verlegen, weil er alles einfiebt, und doch 
oft überempfindli und nacdhtragend. Als philofopbifcher Kopf krankt feine Klare 
&inie an einem Zerdenten der Probleme. 

£r ift eine Liebesheirat eingegangen und bat ein Rind. Beruflich ift er noch 
nicht am Ziel. Er muß von der Flotwendigleit gefchoben werden. 

Die Schwefter, das Altefte Rind, ibm Außerlich ähnlich, ift mittelbegabt, 
gemütvoll wie die Mutter, ftill. Sie neigt zur Selbftaufopferung. Unverbeiratet. 

Diefe beiden Typen (Sall ı und 2) findet man in vielfachen Darianten. Kine 
Statiftit ift unmöglich. 
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Sall 3: Vater Jude. Ppkniſch, Rundſchaͤdel. Dunkelhaarig, blauaͤugig, 
wenig juͤdiſche Merkmale, klein, bekannter Mathematiker, guter Lehrer, Idealiſt, 
geradlinige Frohnatur, muſikaliſch. 

Mutter ſchizothym, Deutſche, blond, brauängig, nordifch, geiftig bochftebend 
und intereffiert. JOealift. Weich und gefüblvoll. 

Rind 1: Mädchen. Blond, blaudugig, pylnifch, obne jüdifche Merkmale. 
Matbematifch begabt. Rlar, felbftbewußt, kühl, fich durchfegend. Egoift, Realift. 
Sie fchließt eine Dernunftebe, wird gefhieden. £in Rind. Sie ftebt gefund im 
£eben auf eigenen Süßen, bat aber keine Reichtümer gefammelt. 

Rind 2: Junge. DBrünett, dunlelbaarig, leichter jüdifcher Einfchlag. Sebr 
mufilslifh. Pbilofopbifhb und matbematifch begabt. Don früub an eigenartig. 
Voller Problematit, Einfpänner, Jdealift. Als Surint noch nicht abgefchloffene 
Entwidlung. 

Rind 3: Mädchen. Blond, blauäugig. Begabt (fprachlih und matbe: 
matifch), mufilalifch, febr gefühlsbetont. Fdealift. Abfeits von der breiten Straße 
finder fie durch eine frühe Liebesheirat ihre einheitliche Leitlinie. 

Sall 4: Vater Arier, Offizier, brünett, Langfchädel, atbletifch, etwa 1,80 m 
groß. MWiufilfreund. 

Mutter: Judin, mittelgroß, rotblond, zarte Haut, weiche, etwas fchlaffe 
fleifhige Zuge, Konftitution gefund, geiftig bochftebend. Reiches Haus. 

Rind ı: Mädchen. DBlaudugig, blond, 1,72 m groß, atbletifch, Fiafe 
judifch. Haltung fteif, Kleigung zum Plattfuß. Ronftitution gefund, z&b. Im 
fpäteren Alter bervortretende Augapfel, judifche Klafenwangenfurde. Mittel: 
mäßige Allgemeinbegabung überm Durdhfchnitt. Zielbewußte Natur mit ſoldati⸗ 
ſchem Einſchlag. Jdealift, leicht begeiftert, treu. Anfcheinend barmonifche Ent: 
widlung, frübe yeirat, jegt fünf Rinder. 

Rind 2: Junge. Duntelbaarig und blauäugig. Die weichen Züge der 
Mutter. Etwas wulftiger Mund. KHochmufikalifch, begabt, weich und wenig 
tämpferifch. Don früb an grüblerifcher Kinzelgänger, künftlerifch intereffiert, 
kommt er nicht an eine feinen Anlagen entfprechende Stelle. 

Sall 5: Dater Deutfcer, Mutter Yalbjüudin. 

Der Pater iſt Auslandsdeutſcher, nordiſch⸗faͤliſch, mathematiſch⸗techniſch hoch⸗ 
begabt; Mutter aſtheniſch. Deutlich juͤdiſche Merkmale. Roſtbraunes Haar, Lang⸗ 
ſchaͤdel (engliſcher Typ), begabt, problematiſch. 

Rind ı: Madchen. Braunes welliges Haar. Weiche Zuüͤge. Ohne vor⸗ 
ſtechende Merkmale. Mathematiſch und ſprachlich begabt. Liebenswuͤrdig und be: 
liebt. Sie unterſcheidet ſich in keiner Weiſe vom ariſchen Maͤdchen. Spaͤter — trotz 
großer Sorgfalt — viel kraͤnklich (The.), noch unverheiratet. 

Rind 2: Maͤdchen. Etwa 1,72 m groß, dunkelblond, ſtraffhaarig, grau⸗ 
aͤugig. Athletiſch. Reinerlei juͤdiſche Merkmale. Befäbigung auf allen Gebieten. 
Sinn für genauen Ausdrud, aber Beine dialektifche Begabung. In der Schule 
Dertrauensfchülerin, obne Anfpruch auf Rlaffenfübrung. Im allgemeinen wenig 
beweglich, aber fportlich gut begabt. Übne jede Überbeblichkeit arbeitet fie pflicht: 
gemäß, aber ohne Ehrgeiz. Haltung und Sprade find wecdfelnd, oft nachläffig, 
oft gepflegt. Einmal erfcheint fie lebhaft und frei, faft gewagt, dann wieder ernft, 
ablehnend und verfchloffen. Sie ift fichb einer inneren Tragit im Gefüblsleben 
bewußt. Ihre Entwidlung ift noch nicht abgefchloffen, gebt aber nicht ganz 
gradlinig. 

Rind 3: Junge. Blond, blaudugig, weich. Auch matbematifch begabt. 
Mir nicht näber bekannt. 

Sall 9: Pater Jude, gleich nach der Geburt des Rindes ift die Ebe gefchieden. 
Das Rind bat von der Sremdraffigkeit des Vaters bis vor kurzem nichts gewußt. 

Mutter: Arifcher Mifchtvpus, dunkelblond, unfcheinbar. Ein Rind, Mädchen. 
Duntelblond, ftraffbaarig. Reine jüdifchen Merkmale, aftbenifch, mittlere Bes 
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gabung. Derb und offen bis zur Taltlofigkeit, Rämpfernatur, Lleigung zu Des 
preffionen. Kigenfinnig und überempfindlich. Sie leugnet, im Gegenſatz zu ans 
deren, mit Entrüftung jedes Andersfein, zeigt fanatifches Deutfchtum. 

Sall 7: Mädchen, Aalbjüsin, Eltern unbelannt. Unbegabt, unfleißig, un: 
intereffiert ging fie mit 14 Jahren von der QDuarta ab, weil fie nicht verfetzt wurde. 

Id babe verfucht, die Verfchiedenbeiten des Mifchtyps, wie fie fich meiner 
Beobadhtung zeigten, wiederzugeben ohne Berüdfichtigung des einfchlägigen 
Schrifttums. Dadurch tritt allerdings das Laienbafte in Ausdrud und Darftellung 
ftart hervor. Andererfeits liegt gerade in dem Dorngeftrüpp des Ungeordneten 
für die Wiffenfchaft eine größere Sicherung der Wabrbaftigleit. Eine Einzel: 
arbeit gibt ja noch keinerlei Auffchlüffe. Ihr Wert liegt darin, daß fie anregend 
auf andere wirkt. Erft wenn Rindergarten und Grundfchule, Polks- und bhöbere 
Schulen, Erziebungsbeime und Akademien ihre früheren Erfahrungen zufammens 
tragen, wird die Sorfehung fich diefe Erfahrungen wirklich nugbar machen können. 


Aleine Beiträge. 
Inzucht. 


Don Dr. F. Schwanitz. 


Das Inzuchtproblem gehoͤrt zu den wichtigſten Vererbungsfragen, iſt es doch nicht 
nur fuͤr die reine Biologie, ſondern auch fuͤr Tier⸗ und Pflanzenzuͤchtung und nicht zuletzt 
für den Menſchen von groͤßter Bedeutung. Unter Inzucht verſtehen wir Fortpflanzung 
durch Paarung blutsverwandter Lebeweſen, die infolge der großen Übereinftimmung der 
Erbmafje der beiden Partner zu einem ftarten „Abnenverluft“ und damit zu einer mebr 
oder minder bedeutenden Gleicherbigkeit eines großen Teils der Anlagen führen muß. 

Bei Mais führte fortgefegte Selbftbefruhtung in der Nachkommenſchaft zu einer 
ftarten Abnahme von Größe, Ertrag und Widerftandsfäbigkeit, ja vereinzelt zu Unfrucdhts 
barkeit und völliger Lebensunfäbigkeit. Areuzte man jedoch zwei diefer in ihrer Lebenss 
Eraft ftark berabgeminderten Sormen miteinander, fo erhielt man Pflanzen, die in üppigen 
Weaehstum und in ihren fonftigen Leiftungen die Ausgangspflanze wieder erreichten, ja 
zum Teil übertrafen. 

Inzucdtverfuche mit Tieren: Ratten, Mäufen und Meerfhweinden ergaben zum 
Teil gleichfalls außerordentlih beträdhtlihe Schädigungen in der Hadlkommenicaft, von 
Abnahme des Rörpergewidhts und ftarter Empfänglichleit gegen Krantbeiten bis zum 
Auftreten von Migbildungen und ftarter Zunahme der Sterilität. Andererjeits wourde 
bier auch eine Reibe von Stämmen gefunden, die keinerlei Inzudhtfhädigungen aufwielen, 
ja es konnte mitunter fogar eine wejentlich fördernde Wirkung der naht feftgeftellt 
werden. 

Diefe Befunde fowie eine Reibe von Inzucdhtverfucden mit der berühmten Bananens 
fliege Drofopbile zeigen, daß die Inzucht an fich durchaus nicht fhädlich ift, fondern daß 
ihr Ergebnis völlig von der erblicden Zufammenfegung der betreffenden Lebeweien abs 
bängig ift. Die Urfadhe auftretender Entartungen muß darin gefucht werden, daß durch 
die Inzucht unterdrüdte Anlagen, die in der Erbmafje vorbanden find, aber durch die 
Wirkung der normalen Anlegen nidht zur Geltung fommen, zufammentommen, reinerbig 
werden und dadurch zur Wirkjamteit gelangen. Da diefe unterdrudten Erbanlagen in der 
Regel fhadlich find, muß die Inzucht überall dort, wo derartig unterdrüdte Erbanlagen in 
der Erbmaſſe vorhanden find, zum Auftreten von mebr oder minder ftarten Schädigungen 
und Erblrankbeiten in der Kachtommenfcaft fübren. Die Inzucht bewirkt aljo nicht direkt 
irgendweldhe Schädigung der Erbmajfe, fondern bringt lediglich bereits in der Erbmaffe 
vorbandene aber von normalen Anlagen überdedte Erblrantbeiten durch Bleicherbigwerden 
diefer fhädlichen Anlagen zur Erfcheinung. 

Der Pflanzenzüctung ift in dem yerausfpalten der fchädlichen unterdrudten Anlagen 
duch die Inzucht ein Mittel gegeben, durch fortgejegte Inzuct die Pflanzen von fhAds 
lien Anlagen 3u befreien und Stämme zu erbalten, die von allen fhädlihen Anlagen 
völlig frei find. 
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In der Tierzücdhtung dagegen wird man flets nur dort, wo man einen wertpollen 
erbgefunden Stamm bat, der keine fhädlichen unterdrüdten Anlagen entbält, die Inzucht 
der Sremdbefruhtung vorziehen. 

Einige Beifpiele mögen fehließlich noch die Wirkung der Inzucht auf den Menſchen 
zeigen. Die Unterfudhung zweier nordameritanifher Städte, die je nur etwa 30 Samiliens 
namen aufwiefen, was auf einen hoben Brad von Inzudt binweift, zeigt in dem einen 
Sall zwar bobe Begabung der Einwohner, gleichzeitig aber auch eine fehr bobe Zahl von 
Selbfimorden und Geiftestrantbeiten, während in der anderen Stadt die meiften Einwohner 
Gkiftestrantheiten und unfoziale Triebe aufwiefen. Ahnliche Ergebniffe brachten Unter⸗ 
fuhungen im bayerifhen Allgäu. In einem Dorf, das feit hundert Jahren eine ftarte 
Adufung von Verwandteneben aufweilt, konnte eine bedenklich bobe Zahl von Geiftess 
ertrantungen feftgeftellt werden. Andererfeits find uns aber Samilien belannt, die troß 
ftarter Derwandtenbeirat keine Spur von Entartung aufweijen. 

Die Wirkung der Inzucdt ift alfo, wie zu erwarten, beim Mienfchen die gleiche, wie bei 
allen anderen LKebeweien: auch bier ift die Inzucht nicht an fich, fondern nur durch das 
Wirtfamwerden fhon vorber in der Erbmaffe vorbandener, aber unterdrüdter Brantbafter 
Anlagen an dem Auftreten von erbliden Schädigungen fhuld. Da aber beim Mienfchen 
die Zufammenfegung der Erbmafje und ihr Gebalt an foldhen unterdrüdten fchädlichen 
Anlagen in der Regel unbelannt und nur fehwer und unvolllommen erkennbar ift, müfjen 
Derwandteneben vom rafjenbygienifhen Standpunlt aus im allgemeinen als bedenklich 
und unratfam angejeben werden. 


Zu unferer Aunftbeilage. 


Anläßliy des Reichsbauerntages in Goslar fand in der bäuerlichen Hocfchule eine 
Runftausftellung ftatt, bei der etwa 80 Rünftler niederfähfifcher Kyerktunft ihre Werte 
zeigten. Es waren faft durdygebend Kladhtommen von Bauern, die meift Bilder aus dem 
bäuerlichen £ebenstreife zur Darftellung brachten. Wir zeigen unferen Lefern in diefem Syefte 
die außerordentlich wertpoollen Gemälde des Flordfriefen Wilbelm Peterfen. Aus 
ihnen fpricht nordifches Wejen und nordifche Geiftesbaltung ungetrübt und unbeeinflußt. 
Diefe vier Geftalten find lebenswahr und erdverbunden, find adelig und ftolz. Obwohl 
es WMenfchen der Jettzeit find, könnte man fich obne weiteres Geftalten der deutfchen 
Sagenwelt oder der Edda fo vorftellen. Aus Peterfens Bildern fpricht neben dem großen 
Rönnen und der beldifhen Auffaffung immer aud ein beimlidher Schall, der uns von 
fo mandyen ausgeiprodhen nordifchen Rünftlern nicht unbelannt ift. Milan dente nur an 
Peter Breugbel d. d., an Charles de Lofter, Sbalejpeare oder Wilbelm Bujd. Ihnen 
allen fitzt bei großem Ernfte und Heigung zur Tragik der Schall im Nacken. Nordiſch 
find bei Peterjen nicht allein die dargeftellten DPerfonen, fondern aub das Wefen und 
die Gefinnung, aus der beraus der Ruünftler jene Werke fchafft. Peterfen ft von Prof. 
Reinert, dem Leiter des KReichebundes für VDorgefchichte, damit betraut worden, Wandtafeln 
mit Darftellungen aus dem Leben der Germanen in den verfchiedenen Rulturabſchnitten 
zu fchaffen, die befonders für den Schulunterricht Bo find und unferer Jugend einen 
tünftleriich hochwertigen und wilfenfchaftlich Zunerläffigen Anfchauungsftoff en — 


KRaffenfeindlihe Auswirkung des $ 1594 BGB. 
Don Afeffor Dr. ShmidtsRlevenow. 


In Heft 8 (Krntemond 1935) diefer Zeitiehrift wird auf S. 248 Stellung genommen 
zu einer Srage, die dringend einer Löfung barrt. Gemäß $ 1594 BGB. kann dte Uinebelichs 
keit eines Kindes, das während der Ehe geboren ift, nur geltend gemadyt werden, wenn der 
£bemann die Ehelichleit angefochten bat oder, ohne das Anfechtungsredht verloren zu baben, 
geſtorben iſt. Nach $ 18594 kann die Anfechtung der Ebelichleit nur binnen Jabresfrift ers 
reinen Die Srift beginnt mit dem Zeitpuntt, in welchem der Mann die Geburt des Kindes 
erfährt. ah $ 1594 ift die Anfechtung der Ebelichleit ausgefchloffen, wenn der iunn 
das Rind nach der Geburt als das jeinige anerkennt. 

Der Derfajfer R. I. fchlägt eine Anderung des $ 1594 im Sinne folgender Salfung 
vor: Die Ebelichkeit eines Kindes kann binnen Jahresfrift, nachdem der Mann die Herkunft 
eines Rindes erfährt, angefochten werden. 
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Mit diefer Anderung ift nicht viel gewonnen. Was zunädft die einjährige Ans 
febhtungsfrift betrifft, fo it es ganz Mar, daß die Srift nicht mit dem Zeitpunkt beginnen 
kann, in welchem der Mann die Geburt des Rindes erfährt. Hier muß fchon auf die Rennt> 
nis von der außerebelihen Geburt und der Herkunft des Kindes abgeftellt werden. Denn 
haufig ift es in dem Augenblid, in weldyem der Mann die Ferkunft des Kindes erfährt, zur 
Anfechtung bereits zu jpät. Es fragt fi aber weiter, ob man nicht ganz auf die Jabress 
frift verzichten follte. Zwer ift eine möglichft kurze Anfechtungsfrift ın den Motiven zum 
BGB. begründet worden. Dieje kurze Srift ift aber nur im Intereffe des Rindes aufgeftellt. 
Das Intereife der Bemeinfchaft an der Seftftellung der Abftammung eines Rindes ftebt aber 
böber als das Intereffe des Einzelnen. Wenn man im Intereffe der Recdhtsficherbeit auf 
eine Srift nicht glaubt verzichten zu können, jo müßte diefe fo bemeifen fein, daß eine Ans 
febtung aud dann nodh möglich ift, wenn die raffifche Herkunft des Kindes eindeutig feft: 
geftellt werden kann. Ein zwingender Grund für die Aufftellung einer Srift befteht aber 
nicht. 
Allein nur mit diefer Anderung ift meines Erachtens noch nicht viel gewonnen. 
Denn nad) den genannten VDorjchriften kann die Ehelichleit eines Rindes nur der Ehe⸗ 
mann anfechten. Zu welchen unbaltbaren Zuftänden dies führt, mögen drei Sälle zeigen: 

1. Eine arijche Ehefrau wird von einem Rind entbunden, das aus einem Ebebrub mit 
einem Ylichtarier ftammt. Der Ebemann bat von der Merktunft des Rindes keine Kenntnis. 
Er fidht die Ehelichkeit infolgedeflen nicht an. Dritte (3. B. ein Gericht) erfabren zufällig 
(3. B. anläßlich eines Prozefies) von dem Ebebrudh. Ergebnis: Das Rind ift ebelich, gilt 
mithin als arifch, wenn der Ebemann der Mutter arifch ıft ($ 1591 BGB.); denn, nur der 
Ebemann kann anfedhten und aud nur innerbalb eines Jabrees. 

2. Eine mit einem FTicdhtarier verheiratete ariiche Ehefrau wird von einem aus dem 
Ebebrud mit einem Arier ftammenden Rinde entbunden. Der nidhtariiche Ehegatte ficht die 
Ebelichkeit richt an, weil 3. B. der leibliche Vater für das Rind freiwillig in erheblichem 
Umfange bezablt. Ergebnis: Das Rind ift ebelich, gilt alfo als nichtariih. Ein Dritter, 
foger der Staat, dem diefe Tatfadhen bekannt find, fan nicht anfechten. 

3. Eine arifche Ebefrau erbält ein Rind von einem Arier. Ihr nichtarifcher Ebemeann, 
der an dem blonden Haar, an den blauen Augen des Rindes Befallen findet, unterläßt die 
Anfebtung, um das Kind als das feinige ausgeben zu können. Ergebnis: Das Rind ift 
ebelih und gilt als Flidhtarier. 

Diefe Sälle ließen fih noch vermebren. es ift felbftverftändlich, daß wir in allen dicfen 
Sällen bei der Seftftellung der Abftammung von dem Blute des Rindes ausgeben und nicht 
von den Beftimmungen des BGB. Aber fowie der FTachweis lediglich mit Urkunden nes 
führt wird, ift die den Ariernachweis verlangende Behörde bintergangen. Zudem wird fich 
das pieudoarifche Rind mit feiner Geburtsurkunde überall als Arier ausgeben können. 
Man vergegenwärtige ich die praktiichen Kolgen: Das nichtarifche Rind genießt auf Grund 
einer „gejetzlichen Vermutung“ alle Rechte und Vorteile eines arifchen Rindes. Ibm ftebt 
die Beamtenlaufbahn offen, „es gilt“ entgegen dem Artikel 4 des Parteiprogrammes als 
Voltsgenoffe, es muß von arifhen Rindern als Bruder anertannt werden. Der Jude bat 
den Weg der unebelichen Erzeugung, um mit Hilfe einer Legalitätstechniß, die er meifters 
lid) zu handhaben verftebt, fein Blut in die Voltsgemeinfchaft bineinzutragen. Man könnte 
beute nur damit belfen, daß man gemäß $ 1593 Abf. 1 Say 2 fettitellt, daß es „den Um» 
ftänden nad) offenbar unmdglich ift, daft die Srau das Rind von ihrem Mann empfangen 
bat“. Aber auch bier muß erft ein Prozeß zwijchen den Beteiligten laufen. 

£s ift alfo unbedingt notwendig, daß das Anfechtungsreht nicht nur dem Ebemann 
vorbehalten, fondern auch auf Dritte übertragen wird. Die Beltimmung des $ 1593 ber 
darf alfo dringend einer Anderung dabin, daf jeder Dritte, der ein beachtliches Intereſſe 
an der Seftftellung der Abftammung bat, die Ebelichkeit des Rindes anfechten kann. Als 
folde Dritte fämen 3. B. in Srage: der Staat, die Partei und Sippengenoffen. Das gleiche 
Recht muß dem Rind jelbft, der Wutter und womdglid aud dem wirklichen Vater gegeben 
werden. Sür dieje Dritten darf das Anfechtungsrehht unter keinen Umftänden dur eine 
Srift beichränktt werden. 

Im übrigen bedarf es bis zur gefeglihen Regelung fchon beute einer Generalklauſel 
im Bürgerlichen Gefegbud, die befagt, daß die Seftftellung der Abftammung eines Rindes 
durch die heutigen Beftimmungen des BGB. nicht berührt wird. 

Anfchrift des Derf.: Berlin NW 7, Sciffbauerdamm 27/I. 
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Aus Reffenbygiene und Bevölkerungspolitik. 


Gejeg zum Schuß der Erbgejundöheit des deutjchen Doltes (Ehegefund- 
beitsgejeg) vom 18. ®ftober 1955. Dr. Linden, Oberregierungsrat im R.» u. Pr. 
mM. >». I. gibt im BDeutfchen Arzteblatt (2. 31. 35) nähere Erklärungen über die Durd)s 
führung des Befeges. Da diefe in gleiher Weife wie die von Minifterialdir. Bütt ges 
machten Ausführungen als ein vorläufiger Kommentar anzufeben find, werden fie bier 
kurz mitgeteilt. 

$ 1 de8 Gefeges ftellt folgende Lbebinderniffe auf: Eine be darf nicht gefchlofjen 
werden: 

a) wenn einer der Verlobten an einer mit Anftedungsgefabr verbundenen Rrantheit 
leidet, die eine erbeblidhe Schädigung der Gefundheit des anderen Teiles oder der Nach⸗ 
tonımen befürdhten läßt, 

b) wenn einer der Verlobten entmündigt ft oder unter vorläufiger VBormunds 
ſchaft ſteht, 

c) wenn einer der Verlobten obne entmindigt zu ſein, an einer geiſtigen Stoͤrung 
leidet, die die Ehe fuͤr die Volksgeſundheit unerwuͤnſcht erſcheinen laͤßt, 

d) wenn einer der Verlobten an einer Erbkrankheit im Sinne des Geſetzes zur Ver⸗ 
hütung erbkranken Nachwuchſes leidet, es ſei denn, daß der andere Verlobte unfruchtbar iſt. 

Linden ſchreibt hierzu: „Die Ehehinderniſſe betreffen nur ſolche Faͤlle, in denen ein 
verantwortungsbewußter Menſch bereits an und fuͤr ſich keine Ehe ſchließen wuͤrde.“ Als 
anſteckungsgefaͤhrliche Rrankheiten kommen vor allem Tuberkuloſe und Geſchlechts⸗ 
krankheiten in Frage. Das Ehehindernis kann in dieſen Faͤllen voruͤbergehender 
Natur ſein. Fuͤr Entmuͤndigung beſtehen als Hauptgruͤnde Geiſtesſchwaͤche, Trunkſucht oder 
Verſchwendungsſucht. Nach der Faſſung, daß „eine geiſtige Stoͤrung, die die Ehe fuͤr 
die Volksgemeinſchaft unerwuͤnſcht erſcheinen laͤßt“, als Ehebindernis gilt, wird es moͤglich 
ſein, ſchwere Pſychopathen, beſonders ſolche mit verbrecheriſchen und gemeinſchaftsgefaͤhr⸗ 
denden Eigenſchaften, ebenſo Trinker, Rauſchgiftſuͤchtige und aͤhnliche Perſonen von der 
Eheſchließung fernzuhalten. Vorlaͤufig ſoll bis zu einem vom Reichsminiſter des Innern 
noch zu beſtimmenden Zeitpunkt die Vorlage von Ehetauglichkeitszeugniſſen nur in Zweifels⸗ 
faͤllen gefordert werden; die Entſcheidung, ob ein Grund zum Zweifel vorliegt, liegt in 
der chhand des Standesbeamten. Nach Einfuͤhrung der pflichtmaͤßigen Vor lage des Ehetaug⸗ 
lichkeitszeugniſſes werden alle Verlobten ſich mit der Unterſuchung gleichzeitig einer Ehe⸗ 
beratung unterziehen. Der Amtsarzt iſt zwar verpflichtet, in allen Faͤllen, in denen keines 
der aufgezaͤhlten Ehehinderniſſe vorliegt, das Zeugnis auszuſtellen. Er wird aber bei der 
Unterſuchung die Moͤglichkeit haben, Bedenken gegen die Eheſchließung, wie ſie etwa bei 
ee erbliher Belaftung der Ebepartner befteben, geltend zu maden. Auch da, 
wo ein Verbot nicht möglich ift, wird fich ducdh feinen Einfluß eine rajfenbygienifch uns 
erwünfchte Ebeichliegung in vielen Sällen verbindern laffen. Die Unterfubung erfolgt 
durch das Gelundbeitsamt, in dem der einzelne Verlobte feinen Wobnfig oder jtändigen 
Aufentbalt bat. Das Zeugnis felbft wird von dem für die Braut zuftändigen Gefundbeitss 
amt ausgeftellt. Bei jeder Verweigerung des Zeugnijfes muß cine os der Ablebnungss 
gründe in Burzer, allgemeinverftändlicher Sorm erfolgen und find die Verlobten darüber zu 
belebren, ob das Ebebindernis nur vorübergebender oder dauernder Klatur fein wird. Kine 
Ebe, die zur Umgebung des Gefeges im Ausland gefchloffen ift, ift nichtig. Eine Sonders 
regelung für Ausländer beftimmt, daß das Bee außer Kraft tritt, wenn der männliche 
Derlobte Ausländer ift. In diefem Salle verliert die Braut mit der Ebeichliefung die 
deutiche Reichsangebörigleit. Anders liegt der Sall, wenn der Bräutigam Deutjcher und 
die Braut Ausländerin ft. Da die Braut dur die Ebefchließung die deutiche Reichsanges 
börigkeit erwirbt und die Rinder als Deutjche geboren werden, muß das für den Bräutigam 
auszuftellende Ebetauglichleitszeugnis fi auch über den Gefundbeitszuftand der Braut 
&uftern; diefe felbft ift allerdings von der Verpflichtung zur Vorlage des Zeugnifjes befreit. 


Geburten und Eheidhliegungen in den deutfchen Städten im eriten Halb⸗ 


jahr 1935. In „Wirtfehaft und Statiftit“ werden die Ebefchliegungen und Geburten: 
Ziffern in den 304 Gemeinden mit über 15000 Einwobner veröffentlicht. Die Gejamts 
einwobnerzabl diefer Städte beträgt 30,4 Millionen. Die Zahl der Ebeichliefungen ying 
gegenuber dem erften Halbjahr 1934 um 6,0% zurüd. Mit 10,3 auf das Taujend liegt 
fie aber immer no um 27,190 böber als die Vergleidhezahl im erjten Halbjahr 1033. 
Du die Ebeichließungsziffer nicht auf der Kyöbe des Vorjahres bleiben würde, wer zu 
erwarten, da 1933 und 1934 viele in den vorbergebenden Rrifenjabren aufgeſchobene 
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Ebefchliegungen nachgebolt wurden. —— zei einige Staͤdte, wie Muͤnchen und 
Nuͤrnberg, ebenſo die Großſtaͤdte Leipzig, Chemnitz, Plauen, Hindenburg und Beuthen noch 
eine weitere Zunahme der Eheſchließungen. Die Zahl der Lebendgeborenen von orts⸗ 
anſaͤſſigen Muͤttern war wieder groͤßer als in der erſten Haͤlfte des Vorjahres; ſie betru 

15,8 %o mebr. Der Durdfchnitt für alle Gemeinden war ım erften Halbjahr 1935 16,7 a.T. 
Einwohner. Im Durdichnitt niedriger liegt die Geburtenziffer in den Großitädten (16,3 
a. T.). In den Gemeinden mit 50 000 bis 100 000 Einwohnern famen 18,} Geburten a. T., 
in den Mittelftädten von 30 000 bis 50000 Einwohnern waren es 18,0 und in den Ges 
meinden mit 15.000 bis 30 000 Einwohnern 18,3 auf das Taufend. In Berlin wurden 
14,5 Geburten auf Taujend gezäblt. Fliedrigere Geburtenziffern als Berlin wiejen 
Bielefeld mit 12,3, Leipzig und Dresden mit je 13,2, Münden mit 13,8 und nod fünf 
andere Grofftädte auf. — Mit dem Jahre 1935 treten zum erftenmal die Schwachen Ge: 
burtenjabrgänge der Rriegsjabre ftärter unter den Ebeichließenden auf. Bei einer Bewers 
tung des GBeburtenanftieges ift immer wieder darauf binzuweifen, daß wir zur Volles 
erbaltung eine durdhfchnittliche Beburtenzabl von etwa 20 a. T. nötig haben; es beftebt 
audy heute noch ein erheblicher Beburtenfeblbetrag. „Der Geburtenanftieg gebt noch immer 
fehr auf Erftgeburten aus jungen Eben zurüd. Leider feblen bisher die Anzeichen, daß 
enügend Ebepaare zu dem für die Voltserbaltung entfcheidenden 3. und 4. Rind fich ent» 
ließen konnten.” (Senner in „Der Öffentliche GBejfundbeitsdienft”.) 


Dereinheitlihung des Gejundheitswejens in Berlin. Die Reichshauptſtadt 
richtete eın neues KHauptgefundbeitsamt und 20 Bezirtsgefundbeitsämter ein. Leiter des 
neuen yauptgefundhbeitsamtes ift Profeffor Dr. Klein, der dur die Einführung der 
£brenpatenfchaften der Stadt Berlin betannt geworden if. 


Erbgefundheitlihe Auslefe bei Hocfcdhulitipendien. Das Keichsftudentens 
wert, das alle Unterftügungss und Sörderungsgeluche der Fyodichulen prüft, verlangt die 
Vorlage von Abnentafeln bis zum Jahre 1800 und von Erbgefundbeitsbögen. Die beiden 
Tafeln entiprechen denen, die die SS. von ihren Anwärtern verlangt. (lab „Wille 
und Verf.) 


berabjegung des HBeiratsalters für Reihswehrangehörige. Durch einen 
Erlaß, der ein bobes Verftändnis für die rafjenbygienifchen Sorderungen zeigt, wurde das 
Heiratsalter der Reihswehrangebörigen auf 25 Jahre berabgefegt; es betrug bisher 
37 Jahre. Die Verordnung gilt für alle Soldaten der Wehrmacht, aber nicht die Beamten. 


Wohnungsnot Tinderreidher rafjifh wertvoller Samilien. wine Berliner 
Zeitung (Berliner Klorden) berichtet, dag nad) einer Limfrage des deutichen Bemeindetages 
von 165 Bemeinden unter 50 000 Einwohnern nur 14 einen ftädtifchen Wobnungsnadhweis 
befigen. Ein folder Wobnungsnahweis könnte aber gerade dafür forgen, daß in erfter 
Linie die kinderreichen und rajfifch wertvollen Samilien untergebradyt und für diefe alle 
Übelftände befeitigt werden. „Es ift nicht zu viel gefagt, wenn man bebauptet, daß die 
geöbften DVerftöße gegen den Kationalfozialismus beim Rampf um den Wohnraum vors 
tommen.“ 


Schafft Kinderabteile. Im „Völtifchen Beobachter“ wird vorgefchlagen, daß die 
Reihapahn Abteile einrichten joll, die nur für Mütter mit Säuglingen und Rleintindern 
beftimmt find. Diefe Sorderung erſcheint um fo mebr beredtigt, als fchon feit langem 
in den Eifenbahnen durch befondere Abteile auf Raucher, Nichtraucher und Frauen KRuͤckſicht 
genommen wird. 


Jahrgangweife Gefundheitsunterfudhhung des deutichen Doltes. Das Haupt⸗ 
amt für Voltsgefundheit plant gemeinfam mit der Deutfchen Arbeitsfront und den Sozials 
verfichberungsträgern alle in der Arbeitsfront organifierten Männer und Srauen jabrgangs 
weife auf ihren Gefundbeitszuftand bin zu unterfuchen. Die Unterfudhung foll bei den Gabe 
gangen 1910 und 1911 beginnen. Sie ift freiwillig. Sür die Durchführung der gejunds 
beitlihen Beftandsaufnabme fteben etwa 20 000 vom Kyauptamt für Vollsgefundbeit zus 
gelafiene, befonders zuverläffige Arzte zur Verfügung. Sür jeden Unterfudhten wird ein 
Befundbeitsftammbudh angelegt werden. 


Deutihlands Dergreifung. (Vergleiche Heft 11 S. 358.) 28,3% der männlichen 
und 29,00% der weiblihen Beoslkerung fteben heute im Alter von über 50 Jabren. 16,3% 
der männlichen und 17,5% der weiblichen Bevdlkerung find über 60 Jahre alt. Während 
wir 1910 im ganzen nur 4,5 und 1925 5,8 Millionen Perfonen batten, die mehr als 
60 Iabre alt waren, ift diefe Zahl heute auf 11,8 Millionen angewadien. Gegenüber 1930 
beträgt die Zunahme rund 103% und gegenüber 1925 immer noch 103%o ! 
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Ein raffenpolitifhes und erbbiologifhes Drama. Die vom Reihsausfhuß 
für Voltsgefundbeitsdienft veranftaltete Erftaufführung des Dramas „Schwiegerföbne‘ 
von Alerander Paul fand in SYamburg ftatt. Das Stüd bebandelt an einem praltifchen 
Beifpiel die Klotwendigleit des Gejezes zur Verhütung erblranten Kahwucdfes und der 
Judengejete. 

Das Staatstrantenhaus im Dienfte der Erblehre und Raffenpflege. Zum 
225. Jubiläum der Charite. Die Charite ift in einer Zeit gegründet wo.den, als 
nob Seudyen in Europa wüteten und die beite Subitanz der Volker aufs jehwerfte bes 
drohten. 1710 ftand die Pet vor den Toren Berlins. Auf VDeranlafiung des Preußens 
tönigs Sriedrich des Erften errichtete man überall Gebäude, die Pefttrante aufnehmen 
follten. In Berlin war es ein Seuchenhaus außerhalb des Spandauer Tores, das fpäter 
dur den „Soldstentönig” Sriedruh Wilhelm I. den Klamen Charite erbielt, als diejer 
die Anftelt zu einem Militärs und Staatstrantenhaus ausbaute, an der die erften Mediziner 
Preußens lebrten. 

Don Rajfenpflege und Erblebre war damals freilidd noch nicht die Rede. Was durd 
berühmte EChariteärzte, wie bejonders Aufeland, in der Richtung einer allgemeinen 
Dollebhygiene und gefunden Lebensweise gefhbab, wurde freilih indirekt 
für das Volk und feinen Beftand wichtig. Während die großen Mediziner immer neue 
Wege der Rrantenbeilung fuchten, während ein Graefe den grünen Star beilen lehrte, ein 
Robert Rod in den Infeltionsbaraden der Charite den DBalterien den Rampf unfagte, 
wirkte von 1856 bis 1902 an ihr Rudolf Virchow. Er bat zum erften Male im großen 
Stile raffentundliche Sorfhungen gemadt. So veranlaßte er eine in ganz Deutfchland durchs 
geführte Unterfuchung der Sculinder zur Seftftellung der Derbreitung der hYaars 
und Augenfarben, eine Erhebung, die faft in allen Lladhbarländern nadhgeabmt wurde. 
Die Titel einiger feiner Werke zeigen uns, woie er den rafjfentundlichen Srageftellungen 
auf der rechten Spur war. Wir nennen nur: „Über einige Merkmale niederer Mienjchens 
trafen am Schädel“ und „Beiträge zur pbyfifchen Anthropologie der Deutfchen, mit bes 
fonderer Berüdfichtigung der Sriefen”“ (1870). 

Im neuen Deutf&bland ftellt fih au das größte Staatstrantenbaus 
Deutjhlands mit in den Dienft der Raffenpflege. Da ift zunädhft die pfychiatrijche 
und Flerventlinit, die ihr ungemein großes Erfabrungsmaterial für die Srage auswertet, 
wie fich Flervens und Geiftestrantbeiten vererben. 

Dor allem aber ift auf das neue Inftitut für Erbpatbologie binzuweifen, 
das der erften medizinischen Rlinit (für innere Rranktheiten) angegliedert ift und in ums 
fajjender und großzügiger Weife Beftandsaufnabmen über die Vererbung von Krantheiten 
macht und daraus feine wiffenfchaftliden Schlüffe zieht, die dann wieder der Praris, das 
beißt der deutichen Erbgeleggebung, zugute fommen können. Der Leiter des Inftitutes, 
Dr. Eurtius, bat zufammen mit Prof. Siebed in den „Schriften zur Erblebre und Raſſen⸗ 
bygiene” eben das Buch „Ronftitution und Vererbung in der Elinifchen Medizin” ers 
feinen laffen. Es werden darin alle Krankheiten auf ihre VDererbbarkeit unterfuht. Es . 
gibt darnach eine vererbbare Minderwertigkeit beftimmter Organe, dk 
die Bereitichaft für deren Erkrankung fchafft. 


Ausländifche Preifeftimmen: für die deutjche Rafjenpolitit. rad dem „YIew 
Nork Herald“, Paris, äußerte fih der Präfident der Tolgate Univerfität Dr. Eutten über 
die raffenpolitifche Entwidlung der weißen Völker: „Die größten Sünder find die Pbhilans 
thropen und die Arzte. Sie unterlaffen nichts, die Untauglichen zu begen und zu pflegen. 
Jetzt haben wir mebr ein bebütetes als ein widerftandsfäbiges Doll. Wenn nun der bes 
fhutgenden Stelle etwas zuftößt, dann ift dem Bolt das Urteil gefprochen.“ Der Auffet 
trägt die bezeichnende Überfchrift „Die Hilfe, die die Zivilifation untaugliden Mienfchen 
leiftet, ift gleichbedeutend mit Selbftmord.“ 
Ausländiſche Preffeftimmen: gegen die deutiche Raffenpolitif. Die franzs» 
fifhe Zeitung „Tribune des Kations“ weiß Entfetzliches zu berichten. In Schlefien wurde 
ein polnischer Arbeitslofer von einem Amtsarzt auf feine „intellettuellen Säbigteiten” ges 
prüft. Da er nicht alle Hauptft4dte und Hafenftädte der Welt aufzählen konnte, „wurde er 
als fhwachfinnig erlärt und fofort gewaltfam fterilifiere”! — Rommentar überflüffig. 

Die Londoner Zeitung „Daily Telegrapb” läßt „Wifienfchaftler die nazıftifchden Ans 
fprüchhe widerlegen“. „Die Reinbeit der raffiihen Abftammung entbebrt in Deutichland 
jeglicher Unterlagen, da dort nahezu eins von adht Rindern illegitim ft und beute die Zahl 
der unebelihen Kinder wabricbeinlihd noch böber if.“ (Die Wiffenfchaftler, die diefe 
Behauptung aufitellen, find Dr. I. Hurley und Dr. A. €. Haddon.) 

Zwei franzöfifche Zeitungen ftellen gleichzeitig felt, daß in Deutichland, Ttalien und 
Iepan Fünftlid ein Bevölkerungsüberjhuß gezüchtet wird, um mit MTachörud und Bes 
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rechtigung eine Erweiterung der Staatsgebiete beanipruchen zu können. .... „Deutihland, 
wo Hitler mit Hilfe von Prämien und Zufchüffen Maffenbeirsten veranftaltet und mit allen 
Mitteln eine möglihft zablreide Nachlommenihaft propagiert.” ... Die Staaten follen 
es fich felbft zuzuschreiben baben, wenn ibnen ihr Raum für eine immer zunebmende Bevöls 
ferungsmaffe zu eng wird. Das wäre ebenfo, als wenn jemand einen ftart aufgeblafenen 
Bummireifen vor fi bat und trog aller Warnungen des beratenden Medhaniters immer 
nody mehr Luft bineinpumpt und fo den Drud von Minute zu Minute erhöbt. £e ift Mar, 
daß der keine andere Abficht verfolgen kann, als den Reifen unbedingt zum Plagen bringen 
zu wollen. „Dasjelbe ift in Deutfchland, Italien und Japan der Sall.“ 


Eheverbot in USA. Im Staate Virginia in MordsAmerita ift durch eine gefegliche 
Beftimmung bereits feit dem Jahre 1924 die Ebeichließung zwifchen Sarbigen und Weißen 
verboten. 


Japanifdhes Mifchehenverbot. Das japanifche Auswärtige Amt bat allen Ange: 
börigen des diplomatifchen Dienftes die Heirat mit Ausländerinnen verboten, da ſolche Hei⸗ 
taten nachteilig für die außenpolitifchen Intereifen feien. Zuwiderhuandelnde müffen den 
diplomatiichen Dienft verlaffen. Hinter diefer ano Sormulierung der Weltprefje ftebt 
das in Japan body in Ehren ftebende beilige Gele der Sippe. (RAR) 


Negerbaftarde im Weften. In Belgien wurden 1934 231 Mulattentinder gesäblt. 
Don ditfen batten etwa 3, einen weißen Dater und eine Flegerin als Mutter (170). 41 
batten einen Lieger als Vater und eine weiße Mutter. Die übrigen entftammten Verbin⸗ 
dungen zwifchen Hiulatten untereinander oder mit Weißen. Etwa die aͤlfte der Mulatten⸗ 
finder gebört der Brüffeler Bevölkerung an. — Im Jabre 1932/33 wurden nur 39 YWius 
lattentinder mit einem weißen VDater und einer KIegermutter und 35 mit der umgelchrten 
Elternzufammenftellung feitgeftellt. Die beigifche Preffe behauptet, daß allgemein die Acıs 
ftung von Mulattentindern in der Schule normal ift, und unter den Erwacjenen viele 
junge £eute mit Erfolg ihre Studien beendet haben oder fi diefen erfolgreib wiönten. 
„Leider haben wir zu berichten, daß fich einige Rinder unter gerichtlicher Aufjicht befinden. 
Aber jedesmal haben wir feitgeftellt, daß die Verantwartung auf die Eltern oder Erzieber 
fiel.“ Ob nicht eine Unterfuchung von anderer Seite zu anderen Ergebnijfen kommen follte? 


Jüdiihe „Ritter!” Antsglich des 50. Geburtstages der Königin Wilhelmine von Hol⸗ 
land wurden 12 Juden in den Ritterftand erboben. 


Stanftreih: „Eine betrübliche Statiftil”. während im erften Halbjahr 1934 
nod ein Geburtenüberfchuß von 2833 zu verzeichnen war, brachte das erfte Halbjabr 1935 
einen Überfhuß von 32 932 Todesfällen. 

Ein weiteres Sinten der Beburtenzablen ıft zu erwarten, da beute die fhwachen Ges 
burtenjabrgänge der Rriegszeit zur Ebeichließung fommen. Der franzöfifche Bendlkerungss 
polititer Boverst redynete mit einem dudurdh bedingten durdhichnittlichen Verluft von 
etwa 80 000 Geburten im Jahr, der durch die geringere Zahl der Ebeichließungen zuftandes 
. kommen wird. „Ein beängftigendes Problem” nennen jelbft die liberalen Darifer Zeitungen 
diefe Entwidlung. M I eo 
Das finnife Sterilifierungsgefeg: Übereinftimmung und Unterjhiede 
zu unjerem deutjchen. Die fterilifierungspflichtigen Erbkrankheiten find auf die 
Idiotie, Geiftesihwäche (Imbezillität), Schizophrenie und das manifchsdepreffive Irre: 
fein beichranft. Die Sterilifation ift auch obne das Vorliegen einer diefer Rrankheiten 
zulsflig, wenn für die Antrogfteller „die Befürchtung begründet erjcheint, daß aus ihrer 
Zbe minderwertige Kinder bervorgeben werden”. Der Begriff der „minderwertigen Rinder“ 
jet ım Gcheg nicht näber bejtimmt. Kine Unfrudhtbarmadung foll angeordnet werden, 
„wenn jemand rechtefräftig wegen eines Derbredyens oder Dergebens verurteilt worden ıft, 
aus dem bervorgebt, daß ſein GFejchlechtstrieb abnorm ftark oder pervertiert ift.. .“. Ebenfo 
it die Sterilifierung zuläffıg, wenn der Antragfteller vorausfichtli infolge eines abnorm 
ftarken oder pervertierten Heicblechtatriebes Verbrechen begeben könnte. Das Verfahren und 
der Vorichlag oder Antrag zur Sterilifierung ift etwas einfacher als die entjprechenden 
deutichen. Die Entibeisung hiegt bei der Wiedizinalverwaltung, nicht wie bei uns bei bes 
jonderen Erbgelfundbeitsgerichten. (Hab „Der Erbarzt”.) 


Tagungen und Kundgebungen. In Aöln veranftaltete der Gau Koͤln⸗Aachen der 
MSDNAP., der MIekebrerbund und der Arztebund Anfang Flovember eine raffenpolitifche 
Runsgebung. Dr. Groß fpreb über „Rulfe und Scidfal*. In Münden fand eine 
Tagung der Sauamtaleiter dca ITSrArztebundes und der Beauftragten des HYauptamts für 
Dolkagelunsbeit der Partei ftstt. Es jpracen u. a. Staatsrat Dr. Conti und der Keicher 
arztefubrer Dr. Wegner. 


1935, XII Ein Blid binüber. 401 


Dorträge der Nordiihen Gejellihaft im Winter 1955. Als Redner und 
Vortragende kündigt die KTordifche Gefellfhaft an: Die [hwedijche Gräfin Wilamowig: 
Moellendorff (Schwefter Rarin Görings); die finnische Dichterin Maila Talvio; den 
finnifhen Lyriker und Profeffor der Literaturwifjenfchaft B. A. Rostenniemi; den isläns 
difchen Dichter Gunnar Gunnarfon; die KTorwegerin Barbra Ring; den Profeffor der 
Runftwiffenfbaft A. Romdabl:Goeteburg. Don deutfcben Rednern, die in verjchiedenen 
Städten Dortragsabende abbalten werden, find Dr. Walter Groß, Profeifor Reinertb, 
Thilo von Trotba, Prafident Dr. Aftel, Profeiffor Wolfgang Schulg: Münden, Karl 
Theodor Strajier u. a. genannt. 

Univerfität Berlin. Am 11. November 1935 bielt Dr. jur. Salt Ruttke feine Antritte- 
vorlefung: „Raffe und Recht im deutjchen Hocfchulweien“ und am 26. Klovember 1935 
Dr. Welter Groß feine Antrittsporlefung: „Der Raffengedante in der weltanfdhaulichen 
Auseinanderfegung unjerer Tage“. 


Ein lid hinüber. 





Raffentundlihe Geifterbefhwörung. 


Zwijchen den Ankündigungen der FTSKRulturgemeinde, von „Kraft durch Sreude“, 
zwiſchen Kino und Theater prangt an einer Litfaßjäule am Potsdamer Plag ein großes 
Plakat mit folgendem anjpredyendem Tert: 

„Durch Mlejjung Ihres Ropfes 
ftelle ich zuverläfjig feit, welche Talente, Begabung, Temperamente, Maturell, Ebaralter: 
eigenjcbaften, Dorzüge und Sebler Sie befigen. Sie brauden kein Wort zu fprecyen. 
Bloß kommen und Jich binjegen. Sie erfahren genau, für welden Beruf Sie fihb am 
beften eignen und den Sie mit Luft und Liebe ausfüllen werden! Weldes Studium, Hand— 
wert, Geihäft ujw. am beften geeignet ift. 

Voltsjchüler, Alademiter und Studenten find fpeziell eingeladen. Ib fage Ibnen, 
zu weldber Rajfje Sie gebören. 
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Diele, viele Dantichreiben, viele perfönlide Empfeblungen! Befte Referenzen von 
Dereinen, £ebrern, Rünftlern, Arzten, Profejioren, Männern und Srauen. 

Reinbold Roblbardt, Maturbeilltundiger, Pbrenologe und Cbaralterologe, 
Berlin S 42, Jacobitirdftr. 9.“ 

Unfer Zeichner bat dieje rajfenktundliche Geifterbefhwörung mit einigen Elaren Stricben 
zu Papier gebradıt. Wir geben fie bier wieder. 
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Teue Schriften zu Deutfchlands Srübgefchichte. 


Vor: und Srübgeiichtsforichung bedeutet Erforfchung vergangenen Lebens in all 
feinen mannigfachen Außerungen. Diejes Hocziel wird dadurch keineswegs verfcboben, daß 
jih die Sorfhung oft mit Dingen abgeben muß, die von der Erreichung des legten Zieles 
weit entfernt zu Kin ſcheinen. enn z. B. die Loͤſung der Frage nach der zeitlichen Stellung 
vorgeſchichtlicher Rulturerſcheinungen im Vordergrunde des meiſten Fachſchrifttumes ſteht, 
ſo iſt das ſachlich volllommen gerechtfertigt; Datierung iſt natuͤrlich noch lange nicht Lebens⸗ 
erkenntnis, aber ohne Datierung gibt es keine hiſtoriſche Wiſſenſchaft. Trotzdem iſt es eine 
betruͤbliche Tatſache, daß die Mehrzahl der Vorgeſchichtsforſcher ihre Aufgabe in der Er⸗ 
mittlung von Dingen, die nur Sproſſen auf der Leiter zu letzter Einſicht ſein koͤnnen, er⸗ 
ſchoͤpft ſieht und nicht verſucht, auf der Leiter höherzuklimmen. Das haͤngt gewiß zum 
Teile damit zuſammen, daß die Wiſſenſchaft die Beziehung zum Leben verloren und in 
ſtolzer Selbſtgenuͤgſamkeit vergeſſen hat, daß ſie dem Leben dienen ſoll, weil eine £r: 
forſchung des Vergangenen nur um des Vergangenen willen leere Spielerei waͤre. 

Allmaͤhlich ſcheint ſich allerdings in dieſer Beziehung eine Umkehr anzubahnen. Man 
ſieht ein, daß die Vor- und Frühgeſchichte brennende Gegenwartsfragen der Beantwortung 
naͤherfuͤhren kann und trachtet darum, ihre geſicherten Ergebniſſe uͤber den Kreis der Fach— 
leute hinaus bekannt zu machen. Dafür gibt es auch noch andere Gruͤnde als ſolche der 
allgemeinen und ſtaatspolitiſchen Bildung. Wenn es erreicht werden kann, daß weiteſte 
Kreiſe Renntnis von Weſen und Wert vorgeſchichtlicher Altertumer erhalten, dann wird 
dem durch Unverſtand verurſachten gewaltigen Verluſte an Altertuͤmern, von denen natuͤr⸗ 
lich jedes einzelne als Dokument einmalig und daher unerſetzlich iſt, ein Riegel vorgeſchoben 
werden. Beſonders die Lehrerſchaft iſt geeignet, ſich in den Dienſt der Denkmalpflege zu 
ſtellen, indem ſie die Jugend entſprechend unterweiſt. Der Vorgeſchichte kommt außerdem 
im Unterrichte ein hervorragend erzieheriſcher Wert zu, weil ſie eindringlicher als etwa 
die klaſſiſche Altertumskunde vor Augen füͤhrt, daß aller menſchliche Fortſchritt nur auf 
Arbeit und auf Gemeinſchaft beruht. 
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Um die Jugend an die Srübgefchichte beranzubringen, muß zuerft die Kebrerfchaft felbft 
entfpredhend gejchult werden. Diefem Zwede dient das fchöne „Handbuch für den Unter: 
richt der deutichen Dorgefchichte in Oftdeutfchland“, das der Breslauer Vorgefcichtler Srig 
Geihwendt unter Mitwirkung anderer Schulmänner und Vorgelcichtler verfaßt bat (Vers 
lag $. Hirt, Breslau 1934. 192 S. Br. 8", mit 113 Tertabbildungen. Preis geb. tt. 5.80, 
geb. ME. 7.20). Diefes Bud joll nicht Korfehungsergebniffe bieten, fondern ein Kilfsmittel 
für den Lebrer an mittleren und niederen Schulen fein. Die Hauptabfchnitte find daber die 
unterrichtsmetbodifchen. Alug werden alle Möglichkeiten, Dorgeicdichte den Schülern be- 
greiflib zu maden, erwogen und dur ausgezeichnete Bilder erläutert. Außer Unter: 
richtsbeifpielen und Winten zur Deranfchaulichung des Stoffes werden au Richtlinien und 
Vorfchläge für Lebrpläne dargelegt. Don den Deranfchaulihungsmitteln ift nur das mos 
dernfte nicht in Erwägung gezogen, der Silm. Diefer kann aber zur Veranfhaulidung 
des VDorganges bei einer Ausgrabung mit Vorteil herangezogen werden, außerdem könnten 
durch gefilmte Landkarten mit entjpredhenden Einzeihnungen die ftändigen Verfchiebungen 
von Rulturs und Vollsgrenzen, das Auftreten und Derfhwinden von Rulturelementen gut 
vorgeführt werden. 

Beihwendt bat feinem Buche auch einen Abfchnitt über Wefen und Ziel der Vor: 
ee beigegeben. Diefer Abfchnitt ift der Schwächfte der ganzen Schrift, weil er als 

iel der Sorfhung nur „Herkunft und Gliederung der Menfchbeit und ihrer Kultur“ be: 
zeichnet. Das ift zweifellos eine wichtige Aufgabe, aber es gibt noch eine böbere. Wir 
wollen doch über die Unterfuhung von Ablauf und Zufammenbang des Rulturgefcdhebene 
binaus zu den Sragen nah Sinn und Wert des Befchebens vordringen. Auch die Vor: 
gedichte wird diefen Schritt zur legten Verarbeitung des Tatfachenmateriales, zur 
Rulturpbilofopbie, tun müflen, denn erft durch die Bereitftellung des Tatjachenftoffes für 
den Auf und Ausbau der Weltanfchauung erfährt die Wilfenichaft ihre böchfte Dafeins» 
beredtigung. An diefer Tatjadhe vermag die andere Tatjadhe, daß alle Dorgeihichtss 
forfcher der Gegenwart bis auf wenige Ausnahmen für foldhe Aufgaben keinen Sinn zu 
baben fcbeinen, nichts zu ändern. 

Im Scriftennachweis führt Gefbwendt auch einige erzäblende Werke an, die ihren 
Stoff der Vorzeit entnehmen. Wäbrend der Schulunterricht fid mebr an den Verftand 
wendet, paden erzäblende Darftellungen der Vorgefhichte Herz und Gemüt, bilden aljo 
nicht nur vom lebrbaften, fondern au vom erzieberifchen Standpuntt wertvolle Hilfs: 
mittel. Die Zahl derartiger Schriften ift fhon eine riefige, nicht nur in deuticher Sprache. 
Manch eine ift nicht als Jugendfchrift gedacht, fo Job. D. Jenfens pradtvoller Roman 
„Der Zug der Limbern“. leben Romanen gibt es Bücher, die die Vorzeit in fEizzenbaften 
Bildern ohne ftärkter bewegte Ayandlung fchildern. Ausgezeichnet in diefer Art ift das 
Büchlein des Stuttgarter Dorgeichichtlers Oskar Paret, „Dom Alltag Ibwäbijcher Dors 
zeit“, das 1923 in erfter Auflage erfchienen ift, jüngft fcbon in dritter, erweiterter (Verlag 
Silberburg, Stuttgart. ı28 5. Ri. $° mit 28 Bildern). Hier ift der Verſuch gemacht, 
in adht Augenblidsbildern aus verfdhiedenen Zeitabfjchnitten, von der Kiszeit bis zu den 
Alamannen des H. Jahrhunderts die Landfchaft, die Menfchen und ihr Leben zu fchildern, 
auf durdaus wiffenfchaftlicher Grundlage, aber in einer dichterifch befhwingten Sprache, 
die das Büchlein angenebm lesbar mad. 

Ylob ein zweiter Sorfcher auf dem Gebiete der fchwäbifhen Vorgeichhichte bat fidh 
an eine Vorzeitfchilderung gewagt, Guſtav Riek, der Erforfcher der Vogelberöböble bei 
Stetten ob f£ontal. Während er der wiffenfchaftliden Welt die Eiszeitfunde aus diefer 
Möble in einem großen Werke vorlegt (Riel, „Die eb ale am Vogelberd“, 
3». ı, Verlag Heine, Tübingen 1934. 338 3. Ser. 8° mit 29 Taf. und 7 Tertabb. Preis 

eb. ME. 28.—), verfuchht er in einem Bleineren Buche: „Die Wammutjäger vom Lonetal” 
R. Thienemanns Verlag, Stuttgart. 103 3. RI. 8 mit 26 Bildern. Preis geb. ME. 2.—), 
das Leben der Kiszeitjäger wiedererfteben zu laffen. In einer anſpruchsloſen Handlung 
wird der Sieg eines begabteren Stammes über einen minder begabten vorgeführt, der 
Kefer folgt den Männern auf die Großwildjagd, nimmt an einer Jünglingsweibe und an 
einem Begräbniffe teil. 

!leuartig ift der Weg, den A. Mirtfchin in feinem Buche: „Germanen in Sachſen“ 
GVerlag Langer Winterlich, Rieſa 1953. 222 S. Gr. 8° mit 158 Abb. Preis geb. 
ent. o5) betritt, inſofern als er einem Werke, das rein wiſſenſchaftlich iſt, eine kurze 
Erzaͤhlung aus germaniſcher Zeit anfuͤgt. All das, was im Hauptteile des Buches wiſſen— 
ſchaftlich- nuͤchtern behandelt iſt, wird in dieſem Anhange den Laien⸗Leſern gewiſſermaßen 
verlebendigt, in Geſtalt einer erzaͤhlten Handlung aus der Vorzeit. 

Solche Schriften wie die erwaͤhnten werden, nicht nur als Leſeſtoff für den Schul—⸗ 
unterricht, ſondern auch bei Erwachſenen, das Verſtaͤndnis fuͤr die Vorgeſchichte zu heben 
vermoͤgen und es iſt daber keineswegs berechtigt, daß Fachwiſſenſchafter, wie es tatſächlich 
ſchon geſchehen iſt, über ſie die Naſe ruümpfen. 8. Sranz. 
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Zeitfchriftenfpiegel. 


Neues Volk, Oktoberheft. 5. Unger, insg und Dererbung (berichtet über ihre 
Erforſchungsgeſchichte). „Wie ſich Raffen kreuzen“ (Bildbericht über Unterfuhhungen an 
Mifcheben zwifchen Deutfchen und Cbinefen; nah Arbeiten von Tao). — Novemberheft. 
Geburtenrüdgang— Beburtenfteigerung (Teilabdrud der Parteitagrede des NReichsärzte: 
führers Wagner). „Sichtbares Erbgut“ von €. Bübler (Bildberiht über eineiige Drils 
linge). — Bericht über das „Hilfswert Mutter und Rind“. 


Rafle. Otktoberbeft. 5. R. Bider, Die Indogermanenfrage. (Das Jndogermanentum 
entftand nad neuen, weitgebend gelicherten Tbeorien der Urgeldiebteforfpung in der 
mittleren Steinzeit; aus einer anndbernd einheitlichen Rultur leiten fich die Jungfteinzeits 
tulturen der Schnurkeramil, der jütländifchen KZinzelgrablultur und der Wiegalitblultur, 
die von GBüntber als die Grundelemente des Germanentums angenommen werden, ab. 
Gegenfeg zu Güntbers Anfichten, der das Indogermanentum auf den gemeinfamen Blutes 
anteil der Schnurkeramiler an allen indogermanifchen Völkern zurüdführt.. — Auch die 
SAcnurleramiter waren nad neueren Arbeiten nicht rein nordifch, fondern nordifchefälifch. 
(Derf. betont, daf fein Aufjag keine ablehnende Kritik gegenüber Güntbers Germanenbuch 
fein foll.) 9. Römpp, Die Raffenzugebörigkeit der großen Lebensforfcher (Zufammens 
ftellung der Geburtsorte von 255 bedeutenden Biologen, die vorwiegend aus nordifch be⸗ 
ftimmten Ländern ftammen. Rritit und Mladprüfung diefer ftatiftifchen Unterfuchung. 
DVergleidy der „auf Klaturertenntnis und Klaturbeberrfchung gerichteten nordijchen Haltung“ 
mit dem weftifchen !lenjchen, der „das Anfchauen der fchönen Sorm über die Kinficht 
in ihr inneres Beleg” ftellt.) 

Archiv für Raffen: und Gefellihaftsbiologie, 29. Jabrg., 2. Heft. €. ARittersbaus, 
Die Dererbung mufitalifcher Eigenfchaften. (Lleue Wege für die wilfenfchaftlicdhe Beurteis 
lung, Untergliederung der Mufilalität in 12 Teillomponenten, Stammtafel einer durd 
3 bzw. 4 Generationen unterfuchten Samilie.) Schulge-Taumburg, Statiftifche Unter: 
fuhungen an den Hilfsihülern Pommerns (Burdfchnittstinderzabl der Hilfsſchüͤlerfamilien 
in Pommern 85,6, je vollendete be fogar 7. In anderen Gebieten je Ebe: Roftod 6,4; 
Duisburg 0,3; Greifswald 8,7; Münden 5,2; Stuttgart 4,6; Hannover 4,4; Magdeburg 
4,5; Berlin 3,8 — aber 6,9 je vollendete Ehe. Diefe Vergleichszablen nady den Unter: 
ſuchungen anderer Autoren.) 


Arhiv für Bevölkerungswiflenihaft und Bevölkerungspolitik, Auguftbeft. Karl 
chaushofer, Groß⸗Aſiens Menſchenwucht und Lebenswille am japanifchen Beifpiel (Bevöltes 
rungsdichte in Japan: Im Stammgebicet 170 Menfdhen je qkm, auf das bauwürdige Land 
umgerechnet bis zu 970, in den Großſtadtgebieten jogar bis zu 1950— 2220 je qkm.) Roden= 
weldt, Bevslterungsprobleme im niederlandifchsindischen Arcdhipel (Den reinblütigen 40 000 
bis 50 000 Europäern fteben etwa 175 000 Miſchlinge zwiſchen diefen und den Eingeborenen 

egenüber. Holland ftellt beide Gruppen rechtlich vollftändig gleih! Die Beamtenftellen 
And zu einem großen Teil von Mifchlingen befegt.) Aftel, Erbbeftandsaufnabme — Erbs 
archiv (berichtet über die Methoden und Erfabrungen des Thüringifchen Landesamts für 
Raffewefen). €. Peretti, Zufammenftellung der bevölkerungspolitifden Maßnahmen in 
Deutfchland (faßt alle Gejege und wichtigen Derordnungen bis etwa Mlitte 1935 Zufammen). 
$. Burgdörfer, Tendenzen europäifcher und außereuropäifcher Bevälterungsentwidlung 
(Beburtenziffern aller Länder bis 1934, Dorsusberechnung der Bevölterungsentwidlung). 


Odal, Ottoberheft. B. Sommerlad, Ein bobes Lied nordifchen Bauerntums 
(Brundgedanten der Lehre Zarstuftras). OO. Ladewig, Über die Weltauffajjung der nors 
difhen Kaffe (Stellung der nordifhen Kaffe zur Ylatur und zum Glauben). — Gute 
Bauernbofbilder aus dem Artland und Alten Land. — FTopvemberbeft. Alfredo Thoß, 
Moltte, ein nordifcher Leiftungsmenfh (Gute Biograpbie unter raffifchen Gefichtspunften). 

Nationalfozialiftifhe Mlonatshefte, Oktoberbeft. $. A. Miden, „Rafjenbygiene 
in den nordifchen Ländern“ (Bericht über die Arbeit in Schweden, Llorwegen und Dänes 
mar). 4A. JIarjon, „Weltanjbauung im Silm“ (berührt raffenbygienifche Sragen). — 
Landichaft und Menichen aus Schweden (Lichtbilder). 

Zeitichrift für Raflenkunde und ihre Nahbargebiete, Auguftbeft. Burgdsrfer, Die 
neue deutiche Samilienftariftit (LTeubildung deutidhen Bauerntums, Sörderung der woerts 
vollen erbgefunden Samilien der übrigen Bevölkerungstchichten). Sifcher, Raffeneinteilung 
und Erbanalyfe (Hinweis auf den Wert der Erbanalyie von Kinzelmertmalen für die 
Rlärung verwandtichaftlicber Beziebungen innerbalb der Rajfengruppen). Hartnacke, Bil⸗ 
dungsorganifation im Sinne der Rafjenpflege (KTeuorganifation unjeres Bildungsweiens 
nach rajienbygienifchen Befichtepuntten). Don Hentig, Zur felettiven Sunktion d&8 Strafs 
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rechts. Von hellmer⸗Wullen, Eugeniſche Beobachtungen an Bewohnern der Suͤdappalachen. 
Lundmann, Ein orientaliformes Raſſenelement der ſchwediſchen Bevoͤllerung (Zigeuner⸗ 
einſchlag). Ungern⸗Sternberg, Die biologiſche Schwaͤche Weſteuropas. Novemberheft. 
Jirku, Wer waren die Amoriter? (wahrſcheinlich ein nichtſemitiſches Volk). Von Bazan, 
Die deutſche und ſlaviſche Oberſchicht im mittelalterlichen Oſtelbien (Ubernahme ſlawiſcher 
Geſchlechter in den deutſchen Adel). Petri, Eiſenzeitliche Schaͤdel aus Slovenien (vor⸗ 
nn mefotrane und dolichotrane Sormen). 9%. OD. Müller, Die Rleinfchädelformen 
uͤdaſiens. 


Buchbeſprechungen. 


Friedrich Curtius: Die organiſchen und funktionellen Erbkrankheiten des Nerven⸗ 
ſyſtems. Stuttgart 1935, Verlag 5. Ente. Preis: Geb. ME. 13.—, geb. ME. 14.80. 


Zu den einzelnen Monograpbien über Sondergebiete der menfchlichen Erbpatbologie 
tritt diefes Buch des Leiters der Erbpatbologifchen Abteilung der I. medizinifchen Unis 
verfitätsklinit der Ebarite. Der durch feine früheren Arbeiten (3. B. über die multiple 
Stlerofe) bekannte Derfaffer beweift durch diefe Darftellung, wie fruchtbar die Verbindung 
von Rlinit und Erbforfchung werden kann. 

Die Erbirantbheiten des Lierveniyftems find nicht befonders im Sterilifationsgejeg 
aufgeführt. Um fo wichtiger war es daber, fie, zumal ein Teil von ihnen fyon beute 
unter den Begriff der fchweren körperliden Mißbildung fällt und mithin auch fterilis 
fationspflichtig ift, Zzufammenfaffend darzuftellen, unter Hinweis auf die noch offenen Sragen 
der Sorfhung und den Anteil, den im einzelnen auch die Umweltfaltoren an der einzelnen 
Erkrankung haben. Auf einen ausführlichen allgemeinen Teil, der über die Einteilung, die 
Anatomie, die Patbogenefe, die erogene Auslöfung und anfchließend die allgemeine Erb⸗ 
ne. der beiprodhenen Rrantbeiten berichtet, werden in einem fpeziellen Teil die eins 
zelnen Rrankbeitsformen unter Beifügung zahlreicher Stammtafeln durchgeiprochen. Her⸗ 
vorzubeben ift die umfafjende Behandlung des Themas. So find aud die Apilepfie und 
die Piydhopatbien einbezogen worden. 

Das Buch ift für alle raffenbygienifch arbeitenden Arzte unentbehrlich. Schr. 


Sriedrih Jeh: Haffenkunde und Raffenpflege. Dortmund 1935. 2. Auflage. Verlag 
mW. Erüwell. 170 Seiten. 


Als Leiter des Raffenpolitifchen Amtes der FISDAP im Gau Weeftfelen: Sud und 
als raffenbygienifh tätiger Arzt ftebt der Derfaffer ftark in der raffenpolitifchen Auflld: 
rungsarbeit der letzten Jahre. Sein Buch foll desbalb au „in erfter Linie ein Weg: 
weifer für die praktifche Auftlärungsarbeit“ "fein. Verfaffer fiebt als Ziel diefer Arbeit 
„mit einem Mindeftmak von Kahwijfen eine böchfte weltanfhaulicde Seftigkeit zu 
gewinnen”. Die weltanfcauliche Seite der Raffens und Erbpflege tritt unter dicfer Ziels 
jetzung febr ftark in den Dordergrund, weltanfchauliche Gegner und ihre Theorien (Milieus 
Theorie ufw.) werden eingebend bebandelt. Zu einfache Vorftellungen, die fi aus einer halb⸗ 
verftandenen Rafientunde oft ergeben baben und weit verbreitet find, werden eingebend 
Horgelegt. Das Bud kann dadurch ein gutes und anregendes Hilfsmittel in der yand des 
taffenpolitifchen Redners fein. Sur allgemein Intereffierte ift es in Verbindung mit einem 
einfachen Lehrbuch, das die Grundtatiachen der Vererbung und XRajfentunde noch ftärter 
berausarbeitet, geeignet. Llur mit einer Darftellung kann man jich nicht einverftanden 
ertlären. (Do muß fich derfelbe Einwand leider auch gegen einen großen Teil der anderen 
raſſenpolitiſchen Neuerſcheinungen richten.) Aörperlies Erjdeinungsbild und die raf> 
fiiche Befchaffenbeit der feelifhen Anlagen tönnen wobl auseinanderfallen, aber es ift doc 
eine etwas einfeitige Raffenktunde, wenn man die Raffenzugebörigleit nur nah zwei Merk: 
malen, der Haar: und Augenfarbe, beurteilt (S. 42). m 


Reiner Müller: Lehrbuch der Bngiene für ärzte und Biologen. München 1935, I. 
$. £ebmanns Derlag. 305 S. Preis: Geb. ME. 0.80, £wd. ME. 8.50. 

Diefes Lehrbuch ift, wie fbon im Titel bervorgeboben wird, nicht nur für Arszte, 
jonsern auch für Biologen beftimmt. Der DVDerfaffer ziebt nach Maren, aus dem Stoff 
jih ergebenden Gelichtapuntten, die Grenzen zwijchen dem KHauptarbeitsgebiet des Hy: 
gienikers, nämlich der Verbütung von Lmweltichädigungen, und den anderen Grenz: 
gebieten, fo vor allem der Rafjenbvgiene Kauptinbalt des Buches ıft die Lebre von den 
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gejundbeitlidben Einflüffen der Luft, YTabrung, Abfallftoffe, Aörperpfleg,, Wohnung 
und des Berufes, die in Marer, dem Grad unferer beutigen wilfenfcheftlidden Erkenntnis 
gerehtwerdender Weije dargelegt werden. Ber Student, der fih auf feine Prüfung vors 
bereitet, wird das Wert mit Gewinn durdharbeiten, es wird aber auch dem Amtserzt jeder 
Zeit einen rajchen Überblid über den Stand des Nuches liefern. Beionders erfreulich 
ift es, daß der Verfaffer einen eigenen Abfchnitt der Raffenbygiene gewidmet bat. „yier 
wird Inapp und Bar das Wichtigfte über die Urfadhen der Voltsentartung, Ausſchaltung 
der natürlichen Auslefe und Verbütung diefer Mifftände gefagt. Das ganze Buch durdhziebt 
ein frifcher, den heutigen raffenbygienifchen und raffenpflegeriichen Beftrebungen veritänds 
nisvoll gegenüberftebender Beift. Sch. 


bein Schleht: Dr. Goebbels, Revolution der Deutichen. 14 Jahre Nationalfozialismus. 
Derlag Gerbard Stalling, Oldenburg, 3935. 230 3. Preis: geb. ME. 3.80, Leinen ME. 4.80. 


Wir erleben noch einmal alle Abfchnitte des großen Ringens vor der Machtergreifung 
in diefen politifh bedeutfamen Reden, die von Hein Schledht zufammengeftellt und durch 
Zeitbilder verbunden wurden. Sie geben ein gutes Bild einer Sührerperjönlichkeit wie 
Goebbels. Dem politiiden Wollen und der weltanfchaulidden Grundlage des Ylationals 
fozislismus ift bier grundlegend Ausdrud verliehen worden. R. 


Elifabeth Behrend: Ratbüclein in Reim und Bild. ı. Lebensanfang. Leipzig’ Berlin 
1935. B. ©. Teubner, Derlag. 44 S. Zablreiche Abbildungen. Preis: kart. ME. 1.20. 


Dererbung, menfchlidhe Sortpflanzung, Entwidlung der Srucdt, Geburt und Wochens 
bett find bier in anregender und gemeinverftändlicher Deife durch Ders und Bild dem Leier 
nabegebradht. Es ift eine Schrift, die aus dem tiefiten Verfteben und befter Kenntnis all 
der Vorgänge, die um das Entfteben eines neuen Menſchenkindes ſich bewegen, verfaßt 
worden ıft. Man kann diefem wertvollen Büchlein nur allerweitefte Verbreitung wünjcen; 
vor allem in den Haͤnden der jungen, eine neue eigene Samilie vorbereitenden Generation 
wird es ein guter Wegwoeifer fein. 


Adolf Helbok: Was ift deutihe Dolksgefhichte? Ziele, Aufgaben und YDege. 
Walter de Gruyter & Co., Berlin und £eipzig 19385. 


Der Angelpuntt der Voltsforfhung liegt in der Raffenfrage. Melbok erkennt die 
nordifche Rafie als die „dominante“ unferes Volles. Die Gefahren der Entnordung werden 
im einzelnen dargelegt. In den Sällen, wo unmittelbare, raffentundliche Beobadıtungen 
beute nicht mehr möglich find, foll nah Wunfh des Derf. die Siedlungsgeſchichte weit⸗ 

ehend herangezogen werden, um uͤber die raſſiſche Entwicklung und uͤber raſſiſche Zu⸗ 
J— Auskunft zu geben. 


Georg Bahr: Die Samiliengefchichte der Bahren in Schleswig-Holftein. Herausgegeben 
von Georg Bahr, Bremen, Seldftr. 36. 94 Seiten. 

Diefe fehr umfangreiche geneslogifche Erbebung ift bereits 1926 erfchienen. Sie bringt 
die Geſchichte des Dithmarſcher Geſchlechtes der Bahren und verfolgt das Schidfal der eins 
zelnen Zweige über mebrere Jabrbunderte. Geneclogifh und biftorifch ift es eine ſehr inters 
ejfante Arbeit. Schr. 


Rudolf Stampfuß: Guftaf Koffina, ein Leben für die deutiche Dorgefhichte. Leipzig 
1935, Verlag Lurt Rabigib. 40 S. Preis: ME. 0.90. 

Dieſes Lebensbild Guftef Roflinas, des Altmeifters deuticher Vorgefchichtsforfhung, 
ift in gewilfer Hinficht ein Stüd deuticher GHeiftesgeicbichte. Wan gewinnt daraus einen 
Einblid, welden Rampf dieler GBelebrte für die Anerkennung feiner wiljenfchaftlichen Er: 
kenntnifje, vor allem der altgermanischen Rulturböbe, no vor einem Hienjchenalter bes 
ſtehen mußte. 


Erna Lendvai⸗Dirchſen: Das deutſche Volksgeſicht. Berlin 1934, Drei Masken Verlag, 
AG. 140 Tafeln. 


Verf. will den Ausdruck des natuͤrlich unbewußten, baͤuerlichen Menſchen feſthalten; 
da ſich das wirklich Weſentliche einer Phyſiognomie erſt mit den Jahren herausſtellt, 
hat ſie ſeltener das junge Geſicht als vielmehr den alten Menſchen herangezogen, wodurch 
eine gewiſſe Einſeitigkeit der Darſtellung entſteht. 

Wir erfaſſen das deutſche Volksgeſicht doch ſchließlich nicht durch eine Auswahl 
charakteriſtiſcher Greiſenaufnahmen, und ſo koͤnnen wir mit dieſen Abbildungen, bei denen 
Effektt durch Ausſchnitt und Beleuchtung erzielt iſt, vom raſſiſchen Standpunkt be⸗ 
trachtet, nicht ſo viel anfangen, wie man zunaͤchſt hoffen wuͤrde. 
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Werner Brückner: Die Hitlerjugend von Leipzig. Studien zur Raſſenkunde Bd. 4. 
Verlag und Druckerei der Werkgemeinſchaft. Leipzig 1934. 98 S. 

Zur Verfügung ftanden 300 Hitlerjungen im Alter von 10—17 Jahren. Über die rein 
raffentundliche linterfuhung hinaus — Mertmalsausprägungen laffen nordifche und oftifche: 
oftbaltiihe Wurzeln ertennen — widmet Derf. einen intereffanten Abfchnitt feiner Arbeit 
ven Weachstumsverbältnijfen der Jugendlichen. Die Dearftellung über die Entwidlung 
der einzelnen Aörpers und Kopfmaße innerhalb der beiden Jahrgänge und der fozialen 
Gruppen der Lehrlinge und Schüler liefert einen willlommenen Beitrag für unfere Kennt: 
nis der Rörperveränderung während der Reifezeit. Sta. 


Peter Sahfe: SA:Männer von Leipzig. Studien zur Raffentunde Bd. 2. Verlag 
und Druderei der Wertgemeinfchaft, Leipzig, 1934. 58 S. 


Die Arbeit ftellt die antbropometrifchen und fomatoftopifchen Ergebniffe einer Unters 
juhung von 300 SAstMännern zufammen. Raffendiagnoftifch zeigte die Gruppe eine 
Mertmalstombination nordifchsalpiner Herkunft, wobei die nordifchen Raffenanteile über: 
wiegen. Den nicht unerbeblicdhen oftifchsoftbaltifchen Anteil beftätigen das bäufige Dors 
tommen der Blutgruppe B (19,4%) und die relativ zablreihen Wirbelmufter der Singers 
beeren (33,9%;0). Ein geringer dinarifcher Einfchlag ließ fich ebenfalls feftftellen. 


Karl Shuchardt: Alt:Europa. Kulturen — Raffen — Dölker. 3. Aufl. Berlin 1935, 
OD. de Gruyter Derlag. 355 S. 43 Tafeln, 186 Abb. Preis MI. 7.20. 

Der Wert von Schudeardts „AltsEuropa“ liegt in der !laren Überficht, die der Ders 
feffer von den Kulturen und Völkern des urgefchichtlihen Europas vermittelt. Der £ejer 
wird nicht durch die Einzelbefchreibung der unzähligen Sunde und durd verwirrende 
Sachausdrüude ermüdet, fondern er folgt mit Spannung dem fadhytundigen Sührer, der ihm 
die Wanderungen und Derichiebungen von Rulturen, Raffen und Völtern zeigt. Schucdhardt 

elingt es, die drei wichtigften Rulturgruppen, die für das alte Europa maßgeblich bes 
Hmmens waren, berauszuarbeiten. Im weiteren Verlauf verdichten ich die Hinweiſe 
immer mebr, fo daß wir auch die einzelnen Raffen als Träger diefer Rulturen Earer ers 
kennen. DBejonders gut laffen fich die nordifchen Wanderungen durdy die Spatenwiffens 
Schaft nahweifen. Man erfährt, wie die nordifchen Rulturen von Süds und Oftdeutfchland 
Belig ergreifen und fi allmablih nad dem Südoften vorfdhieben, wo fie uns auch durdy 
die biftorifhen Quellen, wenigftens teilweife, befannt find. In überzeugender Weife 
werden die irrigen Vorftellungen von einer afiatifhen Herkunft der nordifchen Kaffe und 
damit auch der indogermanifchen Völker widerlegt. B.R. Sc. 


Karl Heidkamp: Kriedrih Wilhelm I. Ein deutiches vorbiid. Potsdam 19535, Aka⸗ 
demiſche Verlagsgeſellſchaft Athenaion. 168 S., 20 Abb. broſch. Mk. 2.40, Leinen Mt. 3.30. 


Es iſt ein weiter Weg, den der Verfaſſer gemacht hat, um vom Foͤrderer des Dadais⸗ 
mus in Potsdam zum „Deuter“ der Geſtalt Friedrich Wilhelms J. zu werden. Wie er in 
a Buch nahweift, fonnte er aber fogar Zwifchen diejen beiden Ertremen eine Brüde 
inden! 

+). bietet eine „Weſensſchau“ des Röniga; leider ift fie aber an den meilten Stellen 
jo einfeitig, daß man feiner Meinung nur fchwer folgen Eann. 

%. juht den Sclüfjel zum Verftändnis der Perfönlichleit des Soldatentönigs, 
indem er fich ausgiebig und beinabe auajchließlid mit dem privaten Seelenleben Sriedrich 
Milbelms befhäftigt. Die geibichtliche Umwelt kommt dabei aber leider viel zu kurz und 
die Biograpbie leidet an einem Dorbeigeben an dem biftorifben Sinn jener Periode. 

Gewig mag zugegeben werden, daß in mandıen Zügen eine Rorreltur des Lebens 
bildes diefes Aönıgs nötig ift; jedoch führt es zu weit, wenn Derfajjer von der „magıfchen 
Denktungsweile antiter und vorantiter Rulturvölter“ in Sriedrih Wilhelm fpricht, der 
aus diefen Gründen im „wabren Sinne des Wortes vollsperbunden“ fe. 

Ebenfo berübrt es peinlich, wenn Verf. meint, der „2ı. März 1933, der aus der 
Geihichte nicht mebr fortgedacdht werden kann, ift durch Sriedrih Wilbelm I. allein 
möglich geworden“. 

Menn yeidtamp fich berufen fublt, zum Ründer einer hriftliden Staatsidee 
zu werden und diefe als die allein mögliche binftellt, jo ift das legten Endes feine Privat: 
jache. Es gebt aber nicht an, an einer geichichtliden Perjönlichkeit jo viel berumzudeuteln 
(und bierin ift der DVerfafler der Schwierigteit der biftorifchen Biographie erlegen), daß 
fie fehließlih gegenüber den anderen (wijienfchaftlien) Darftellungen in ihr Gegenteil 
verkehrt wird. Wo viel Licht ift, ft auch viel Schatten. Wenn aber nur Licht da ift, darın 
durfte die Zeichnung falich Jein. 

Die Biograpbie des Soldatenkönigs ift auch beute no nicht geichrieben, trog 
diches neueften Wertes. Wuͤnſch. 
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Bans Reslaff: Dolksleben im Schwarzwald. Berlin und Leipzig 1935, Bong u. Co. 
Derlag. 32 Seiten, 137 Bilder, 4 Sarbbilder. Preis kart. ME.5.30, Leinen ME. 6.80. 


Hans Retzlaff bat uns erft vor kurzem durdy fein Siebenbürgenbudb einen Beweis 
feines Rönnens als Klaturbeobachter und LKichtbildner erbradht. In feinem neuen, dem Volkes 
leben im Schwarzwald gewidmeten Buche übertrifft er aber feine bisberige £eiftung. Mit 
a Steude betrachtet man Bild für Bild des fchönen Bandes und ift hochbefriedigt von 
einer Reichbaltigkeit und der Güte und Klatürlichleit der Aufnabmen, die durch die aus- 
führlibe Bejhriftung noh an Wert gewinnt. Aud der KRaffenforfcher kommt dabei auf 
feine Rechnung. Fleben vorwiegend nordifchen Typen bemerken wir wiederholt einen redyt 
deutlichen oftiichen und daneben auch mittelländifchen Einfchlag. Die Klatürlichleit der Aufs 
nahmen ermöglicht gute Einblide in das tiefere Wefen der Schwarzwaldbewobner. Seiers 
liche Aufzüge, Seftlichkeiten, Saftnadhtsmasten und ländliher Tanz begegnen uns neben 
Bildern aus dem Alltagsbetriebe des Bauern und HYandwerlers. Der einführende Tert von 
W. Fladt macht mit Boden, Gedichte, Hausbau, Kaffe und Voltscharatter und dem 


Brauchtum im Jahreslaufe und auf den Lebenswege, Vollstracdhten und Seften, Beruf und 
Handwerk bekannt. Sch. 


Wolf Willrich: Vom Lebensbaum deutſcher Art. Bilder und Gedanken zur Raſſen⸗ 
frage. Heft 1: Srauenfpiegel. Boslar 1935, Blut und Bodenverlag. 14 Seiten, 12 Runſt⸗ 
blätter. Preis ME. 5.40. 


Wolf Willrid, von defjen Werten wir fdhon sfters unferen Lefern eine Probe vors 
legen konnten, bat bier auf 12 Kunftdrudtafeln eine Auswabl feiner beften Srauendarftels 
lungen veröffentlicht. Aus diefen Bildern fpricht edelftes Srauentum nordifcher Kaffe, das 
man felten in fo gefchloffener Darftellung beifammenfinden wird. Die Bilder können als 
Wandihmud in Schulen und Wartezimmern, in Arbeitsräumen und zu "Haufe zur Ders 
tiefung des raſſiſchen Wunſchbildes dienen. Ebenfo eindringlid wie diefe Bilder jpricht 
der Kuünftler in dem begleitenden Tert zu uns. Es ft felten auf fo engem Raum eume fo 
Hare Degriffsfaflung des Raffengedantens und des Kampfes um den Raffengedanten ges 
fchaffen worden, wie fie Willrih bier gibt. Die Mappe ift als Gefchent beftens zu emps 
feblen und wird überall große Sreude machen. Sch. 

Melanie Lehmann: Verleger J. F. Lehmann, Ein Leben im Rampf fuͤr Deutſchland. 
Lebensbild und Briefe. Muͤnchen 1956. I. $. Lebmanns Verlag. 288 S., 12 Bilder. 
Preis geb. ME. b.—. 


Das Lebensbild des kürzlich verftorbenen Derlegers I. $. Lehmann von feiner 
Stau ift mit großer Liebe, Gerechtigkeit und Zurüdbaltung gezeihnet. Wer den Ders 
leger £ehmann getannt bat, wird ibn bier, fo wie er war, wiederfinden. BDieje Überficht 
über fein £eben war zur Vervollftändigung des Buches notwendig und wir danlen es 
feiner rau, daß gerade fie diefes verfaßt bat. Daran anfchließend ift eine Zufammenftellung 
von DBriefauszügen gegeben, die Lchmann im Laufe feines Lebens gefchrieben bat. Und 
daraus ertennen wir den Mann felber. Wir finden alles in feinem Wefen und Ebaralter 
begründet. Seinen Mut, feine Gerechtigkeit, fein ficberes Urteil und die Unerbittlichteit in 
der Durdfübrung, feine Selbftlojigleit und Opfermut, feine Bejcheidenbeit und Liebens» 
würdigleit. Sein Ziel, für das er fein ganzes Leben gelämpft bat, wear fein beißgeliebtes 
Deutichland und feine heilige Sadıe. Darin, febeint mir, liegt auch der befondere Wert des 
Bınhes: daß wir und befonders die Jugend Einblide in die Denktungs: und Handlungs⸗ 
weife eines Mannes betommen, die ibren charalterbildenden Einfluß nicht verfeblen kann. 

Wir baben eine Sübrerperjönlichkeit vor uns und fühlen die Verpflichtung, fie nie zu 
vergefien und in ihrem Sinne zu bundeln. Sch. 


Berichtigung. 
Im legten Seft auf Seite 302 ift leider ein Drudfebler unbeachtet geblieben. Die 
Beſprechung des Buches „Raſſenkunde und Raſſengeſchichte der Menſchheit“ von SEickſtedt 


durch Pater Hermann Mudermann ift nicht in der Rolniſchen Zeitung, ſondern in der 
Roͤlniſchen Volkszeitung vom 3. Dezember 1933 erſchienen. 
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Beauftraate Anzeigenverwaltung: Waibel & Co., Anzeigen Geſellſchaft, Wunchen 23, Ceopoldſtr. 4. 
Vertantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Rotzler, Nunchen. — Verlag: J. S. Lehmann, Münden. 
„.DA“ III. Oj. 35: 153066. P.C. 3. — Drud von Dr. S5. P. Datterer & Cie., Sreiſing-Munchen. 
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